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Vögel, 
Der Leib mit Federn bekleidet, 

Haut mit Federn bedeckt, Geſicht und Zehen nackt, hinten 

Füße, vorn Flügel, Feine Zähne; Zunge frey und einfamn, zwey 

Naslöcher, durchgehend; Ohren offen, aber ohne Mufchelz 

Augen unbeweglic), vom untern Augenliede und ciner Blinz« 

| Gang, bedeckt. 

Das Thierreich macht von den Amphibien zu den Bögeln 

faſt einen eben ſo großen Sprung, wie von den Schnecken zu 

den Snfecten, oder von diefen zu den Fifchen. Obſchon die ange 

tomifchen Syſteme in den Vögeln und Amphibien gleich find; jo 

ift Doch ihr ganzer Bau und ihre Zufammenfügung, und Daher 

die Gejtalt des Vogels, völlig verfchieden. Bey den Fifchen 

und Amphibien ift der Leib größtentheils eine gleichförmige 
Walze vder Keule, in welcher Kopf, Brujt, Bauch und Schwanz 

nicht abgegrängt find; Faum weiß man, wo das cine endet und 

das andere anfängt. Beym Fifch verdrängt der Schwanz den 

Rumpf faft gänzlich, die Brut iſt in den Kopf und der Bauch 

in die Bruſt geſchoben, ſo daß man ſagen kann, der ganze Fiſch 

| fey nichts als Schwanz; eigentlich Becken mit feinem Sunhalt. 

Bey den Amphibien wird dieſer plötzlich dünn und ſchlaff und | 

wird daher kraͤftlos nachgefchleppt, wie ein Rattenfchwanz, wenn 
er nicht etwa gar fehlt; der Kopf macht ſich etwas freyer, ſitzt 

1 * 
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‚ aber ohne Hals dicht an der Brut, und dieſe geht unmittelbar 

fammt ihrer Lunge fo in die Bauchhöhle über, daß diefe Thiere 

im Grunde nichts anderes als Bäuche find mit ihrem Innhalt, 

nehmlicy dem Verdauungsſyſtem. Es ändert fich alles plötzlich 

bey den Vögeln. Der Schwanz ſchrumpft ein, die Bruſt er: . 
weitert fih und verfehlingt die Bauchhöhle; der Kopf entfernt 

fich auf einem ungeheuern Halfe von der Bruft fo weit wie bey 

feinem andern Thier, mit Ausnahme der Halseidechie, und dreht 

fi) frey ganz im Kreife herum, was nicht einmal ein behaartes 

Thier thun kann. Kein Säugthier hat mehr als 7 Halswirbel, 
die Fiſche und Amphibien ſoviel wie gar keine; die geringſte 

Zahl bey den Vögeln iſt 9; es gibt aber mit 23; mithin iſt 

der Kopf weiter von der Bruſt entfernt und freyer als bey den 

andern Thieren. Dieſe Freyheit bezieht ſich aber nur auf feine 
Bewegung im Ganzen: denn feine Sinnorgane, die Augen, 

Dhren, Nafe und Zunge haben foviel wie gar Feine Bewegung. 

Die lestere kann zwar vorgeitoßen werden, iſt aber in. der 

Regel knorpelhart und kann fich nicht um die Speifen anlegen, 

um fie zu ſchmecken. | 

Was wir den Schwanz der Vögel nennen, bejteht nur * 

langen Federn, nicht aus einer Reihe von Wirbeln, deren Zahl 

ſehr vermindert und deren Bewegung ſehr beſchränkt iſt. Ihre 
ganze Bauchhöhle iſt von Rippen und einem ungeheuern Bruft: 

bein bedeckt, alfo von Organen, melde zum Athmen gehören; 

‚ja die Lungen find wie ein Sieb durchlüchert, und die Luft hat’ 

freyen Zugang in die ganze Bauchhöhle und fogar in Die Knochen, 

welche hohl und ohne Mark find. Die Vögel athmen zuerft 

durch Pumpen, aber fo, daß fie durch die Zufammenziehung ihrer 

‚ Bruftmusfeln die Luft austreiben und während deren Ruhe ein— 

ziehen; daher ihnen beym Fliegen das Athmen Feine Beſchwerde 

macht, wie es den Säugthieren machen würde, als welche nur 

Luft bekommen, während fie die Muskeln zuſammenziehen. Es fi 

ift Daher der ganze Vogelleib in lauter. Luftröhren verwandelt, — 

wie bey den Inſecten. Sie ſind Athemthiere oder Inſecten auf 

der höhern Stuffe, während die Amphibien Verdauungsthiere 

ſind und daher das Gift haben, die Fiſche die Fortpflanzungs⸗ 
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thiere und daher Hünderttaufende von Eyern oder Noogen 

enthalten. | | 

' Der Leib der Bögel beiteht eigentlih nur aus Bruft und 

Kopf, durch einen fehwanzfürmigen Hals gefchieden. Wie bey 

den vorigen Glaffen der Leib durch den Schwanz geleitet, und 

Dadurch der Kopf fortgefchoben wurde, fo wird er hier umgekehrt 

durch den Kopf: geleitet und nachgezogen. Mit diefem Ueber: 

gewicht und mit dieſer Freyheit Des Kopfes tritt auch plötzlich 

eine: ungewöhnliche Entwickelung des Nervenſyſtems und geiſtige 

Thätigkeit hervor. : Das Hirn ift groß, deutlich in Fleines und 
großes‘ gefchieden; Die Nerven dagegen find dünn und fein. vers 

theilt, wie bey den Säugthieren. Bey ihnen erft hat das Ner: 

venſyſtem feine gehörige Ausbildung erreicht, fie find auch Ner— 
venthiere. Der Vogel iſt aufmerkfam, gelehrig und gewandt, 

hat ein gutes Gedächtniß, ahmt leicht nach, weiß feine Iuftreiche 

Bruſt nicht bloß zum Gefchrey zu brauchen, fondern auch meld: 

difche Töne hervorzubringen und fogar menfchliche Weifen nach⸗ 

zufingen. Er wird zuerft unfer Hausthier, welches zwar weniger 

beitimmt iſt, unfere Kräfte zu unterflügen, als uns zu erheitern _ 

und die Zeit zu vertreiben. Gie find die Spaßmacher der Natur, 

wihrend die Säugthiere die Arbeiter in ihrem Staate find. 

Diefe Talente haben fie bloß der Höhern Ausbildung ihres 

Ohrs zu danken, worauf die wechfelfeitige Wahrnehmung des 

h Gleichen und Daher Das Verſtehen gegründet iſt. Ihr Ohr ift zuerft 

‚geöffnet, Deutlic, in einen äußern Gehörgang, in eine Paufenhöhle, 

in Bogengäinge und eine Schnecke gefchieden. Sie find aud 

Ohrenthiere. Ihr Auge iſt zwar gebaut wie das der Säug— 

hlere, kann ſich aber nicht felbitftändig bewegen, und auch nicht 

L . 

a verfcehieben, fondern muß den ganzen Kopf umdrehen. 

vorwärts ſchauen. Der Vogel ſieht denſelben Gegenſtand nur 

mit einem Auge; und will er ſich umſehen, ſo kann er nicht das 

Die Naslöcher ſind bloß von Horn umgeben und kön— 

nen ſich weder erweitern, noch verengern, ſind daher ohne alle 

Freyheit. Die Zunge iſt, mit Ausnahme der Papageyen, hart 

und ſteif, und dient bloß zum Anſpießen der Inſecten und zum 

Schlucken. Der Geſchmack muß ihr faſt ganz fehlen. 
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Auch fehlt dem Schnabel das Gefühl, weil die Lippen ver- 

hornt find, mit Ausnahme der Enten und Schnepfen. Bey den 

Falfen bleibt Die Haut mit den Naslöchern weich und dief, ift 

meift gelb gefärbt, und heißt Daher Wachshaut (Cera). Auch 

. den Bordergliedern. fehft das Gefühl, weil nur 3 verfümmerte 

und verwachfene, uͤberdieß mit Federn bedeckte, Finger vorhan- 
den find. Die Federn Daran find lang und jteif, und heißen 

erfte Schwungfedern (Remiges); die am Borderarm zweyte, die 
am Oberarm Decdfedern (Tectrices), Am fogenannten Daumen 

jtehen einige befondere Federchen, welche man Afterflügel (Alula) 

nennt. Die Zahl der erften Schwunafedern ift meift 10. 

Die Zehen find die einzigen entblößten Organe, welche dem 

Gefühle dienen können. Sie werden aber nicht dazu gebraucht, 

weil ſie zur Fortfchaffung des Leibes in Unfpruch genommen werden. 

Kein Vogel hat mehr als 4 Zehen, wovon in der Regel die 3 

längern nach vorn jtehen, der verfürzte Daumen nach hinten;- 

die Ohrzehe fehlt. Alle Borderzehen haben Klauen, meiftens 

auch die hintere. Das von den Zehen auffteigende, meiſt nackte 

Fußftück it eigentlich das Ferfenbein oder der Lauf, nicht das 
Scyienbein, wofür man es anfieht; und das fogenannte Knie ift 

die Ferfe, welche Daher nie den Boden berührt. Das ächte 

Schienbein iſt, ſo wie dag Knie, von Federn bedeckt, und der 

Schenfel wird äußerlich gar nicht gefehen. 

Der ganze übrige Leib ift mit kurzen Federn bedeckt, welche 

Flaumfedern heißen und manchmal am Kopf oder Halfe fehlen, 

wie bey den Geyern und Truthähnen. Nur am Schwanze find 

noch lange Federn, meift in der Zahl 12, Steuerfedern (Rectri- 
ces). Bisweilen ftehen auch dergleichen auf dem Bürzel, wie 

beym Hahn und Pfau. Sede Feder beftcht aus Dem Kiel und 

der Fahne, jener aus dem marfvollen Schaft und der hohlen 

Spule, ‚deren Zellgewebe Geele heißt. Die Fahne ver 

der Bart bejteht aus- breiten Faſern, welche wieder ges 

franzt find. Sm Herbfte maufern ſich die Vögel oder wech 

fen Die Federn. Alte Hühner, welde nicht mehr legen, 

befommen gewöhnlich die Federn des Hahns. Auf dem 

Bürzel liegt eine Drüfe, welde Fett abfondert, womit Die 
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Vogel ihre Federn mit dem Schnabel einſchmieren, damit ſie 

kein Waſſer annehmen. 

Die Knochen der Vögel haben viel Eigenthümliches. An 

der Hirnſchale ſind ſie ſo verwachſen, daß man keine Naht mehr 
ſieht; dagegen find die Stücke des Ober: und Unterkiefers zer— 

fallen, während ſie bey den Säugthieren verwachſen ſind. Der 

Unterkiefer ſtößt an das ſogenannte Quadratbein, welches ein 

abgelößtes Stück der Ohrknochen iſt. | 

Shre Schulter beſteht aus 3 Stüden, einem —— 

migen Schulterblatt, zwey verwachfenen Schlüffelbeinen, welche 

Gabelbein oder Hüpfauf heißen, und dem abgelößten Raben⸗ 

ſchnabelfortſatz, welcher ans Bruſtbein ſtößt und daher ſonſt fürs 

Schlüſſelbein angeſehen wurde. Das Bruſtbein iſt außerordent— 

lich groß und beſteht aus 5 Stücken, dem Mittelſtück oder Kiel, 
"weldyes der fogenannten Handhabe oder dem vordern Stück. des 
menfchlichen Bruſtbeins entfpricht; fodann vorn an feinen Seiten 

aus einem Paar damit verwacfener Stüce, welche Fockſtücke 

heißen und woran viele Rippen ftoßen; endlicd, aus 2 Stücken 

hinten an feinen Seiten, welche Steuerftüce heißen. » Sie ſind 

gabelförmig und haben bey den verfchiedenen Zünften verſchie— 

dene Geſtalten. Das Becken ift vorn offen und befteht aus dem 

Hüfte, Sitz- und Schooßbein, weliyes lang ift, wie eine Rippe, 

alle von einander getrennt. Der Bogel hat wenig, aber faft 

- Sauter ganze Rippen; Dagegen hat er noch Furze Rippen am 

Halfe, welche bey den Säugthieren ganz verwacfen und dann 
Dnerfortfäbe heißen. Beym Vogel find eigentlich Bruftwirbel 

in den Hals getreten, und daher ift diefer fo lang geworden. 

Idhre Musfeln find fehr deutlich von einander asien 
und laufen in Schnen aus, die hänftg verfnöchern. 

Die Luftröhre ift gewöhnlich fehr lang, oft mit mehreren 

Windungen, die feldft im hohlen Bruftbein hin und her laufen. 

Sie iſt von Fnöchernen Ringen umgeben, welde an der Gabel 

der Luftröhren-Aeſte meiftens zu einer Trommel anfchwellen, die 
den Ton verftärft und Daher unterer Kehlfopf Heißt. Der 

Kehlveckel fehlt, wie bey allen eyerlegenden Thieren. An den 

‚Seiten der Luftröhre hängen 2 lange Musfeln, wodurd ſie 



verkürzt und verlängert, mithin der Ton erhöht und vertieft, 
werden kann. | 1 

Alle Vögel haben einen von den Därmen erh 

Magen, häutig bey den fleifchfreffenden, fleifchig bey den Fürner- 

- freffenden. Der Maſtdarm üffnet fi) in die Blafe oder foge- 
nannte Cloafe, welche ſich nad) oben in 2 Zipfel verlängert, die 
man- mit Unrecht "Blinddärme nennt: Der ächte Blinddarm 

liegt nicht weit hinter dem Magen und ijt Das Ueberbleibſel we 

ehemaligen Dottercanals, Sala 

Die Nieren find lange, bfutrothe und lappige Organe, an 

den Rückgrat) und die Hüftbeine gewachfen, | Die Milz it fehr 

Flein, wie bey den Amphibien und Fiſchen. Die beiden Eyer- 

ttöcke find in einen verwachfen, und es ift auch nur ein einziger 

Eyergang übrig geblieben, der fi) ebenfalls in die Elvafe 
öffnet. 

Alte Vögel legen — worinn ſich nie vor dem Legen das 

Junge entwickelt, wie bey einigen Amphibien und Fiſchen. Der 

Dotter kommt in den Eyergang, wird daſelbſt vom Eyweiß und 

dieſes von der Kalkſchale umgeben, welche aus. kohlenſaurem 

Kalk beſteht. Sie find in der Regel weiß, doch auch gefleckt 

und geſtrichelt und ſelbſt gleichförmig gefärbt. Wo dieſe Färbe— 

ſtoffe abgeſondert werden, weiß man nicht; fie find aber wahr— 
fcheinlich eine Zerfegung des Bluts im Eyergang. Die-Zahl 

der Eyer, welche auf eine Brut gelegt werden, ift ſehr verſchie⸗ 

den, und wechfelt von 1—20; doch bleibt die gewöhnliche Zahl 

zwifchen 6 und 12, Unter den hHöhern XThieren find fie die 

erften, weldye die Zungen durch ihre eigene Wärme ausbrüten 

und für Diefelben forgen. Cie bauen für die Eyer Fünftliche 

Neſter, und wiederholen auch in Diefem Kunfttriebe die Inſecten, 

welche für ihre Eyer Zellen bauen, Höhlen graben. oder Löcher 

nagen und ſehr oft. die Nahrungsmittel hineintragen." Sie 
unterfcheiden fi ich von den Bögeln dadurch, daß fie das letztere 

vor dem Ausfchliefen der Jungen thun, dieſe nachher. Es gibt 

nichts manchfaltigeres als die Bogelnefter; indeffen beſtehen fie 

in der Regel aus Grashalmen, find mit Haaren oder Federn 
ausgefüttert und in der Höhe, auf Bäumen u. dergl., angebracht. 
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Die größern beſtehen aus Reifig; wenige werden aus Schlamm 

‚gebaut, gleich den Erdwänden. Manche liegen bloß in einer 

Delle auf der Erde; es gibt aber auch Vögel, welde lange 

Gänge in die Erde graben und Die Eyer. darinn beherbergen, 

vorzüglich in Falten Ländern. Soviel man weiß, ift unfer Guck— 

guck der einzige Vogel, welcher Fein Neft baut. 

Das Brüten dauert gewöhnlich einige Wochen, bey den 

Hühnern drey. Die Wärme ift 30% und wenn man Eyer in 

einer Blechmafchine in einer folchen Temperatur’ hält, fo ent= 

wickeln fie fid) ebenfalls. Die Entwidelung des Keims geht 
von einem weißen Häutchen oder Bläschen, welches das Auge 

pder der Hahntritt heißt, oben auf dem Dotter aus, über den 

ſich allmählich ein Gefäßnetz ausbreitet, deffen Blut nad) einigen 

Tagen roth wird, worauf man den: Herzfchlag deutlich fieht. 
Vom Dotter wächst vorzüglich der Darm aus, theilt fih in 

einen bintern und vordern, welcher zum Munde geht. Um die— 

fen Darm fchliegen ſich allmählich die andern Organe an, wo— 

zu nichts anderes. gebraucht wird als das Eyweiß. Am Ende 

des Brütens ift noch der ganze Dotter vorhanden: er tritt aber 

allmählich in den Darm; daher Fommt es, daß die Küchelchen 

in den eriten Tagen nicht zu freffen brauchen. In der Regel 

brütet das Weibchen; es gibt aber auch Fälle, wo es. vom 
. Männchen abgelößt wird. 

Die Zungen Fommen in der Regel nadt aus dem Ey, vder 

nur mit wenig Flaum bedeckt, der aber bey den höhern ſchnell 

wächst, fo daß fie nach wenig Tagen davon laufen und ihre 

Nahrung felbft fuchen Fünnen. Den andern muß Das Futter, 

das faft allgemein aus thierifchen Stoffen befteht, ins Neft ge: 
| ‚tragen, Di: h. fie müffen geäßt werden. Man nennt diefe Vögel 

Aeſthocker, die andern Neftflüchter oder Pippel. u" 

a Die Zungen entwiceln ſich außerordentlich ſchnell, und find 

- im der Regel ſchon nach einem Jahre reif. Deffen ungeachtet 
werden fie verhältnigmäßig viel älter alg die Säugthiere. 

Bey Feiner höhern Thierclaffe ift die Nahrung fo mand) 

faltig, wie bey den Bögen, und auch darinn fihließen fie ſich 

wieder an die Infecten an, welche vor den Vögeln nur noch 

m 



\ en } RW r ie 

10 

das voraus haben, daß fie auch Holz freffen. Sonſt ift dem - 
Vogel alles recht, was Die Pflanze hervorbringt, Samen, Körner, 

Kerne, Beeren, Obſt, weiche Wurzeln, Blüthen und ſelbſt junges 

Laub und Sproſſen. Ebenfo halten fie es mit dem Thierreich 

und verzehren Mufcheln, Schneden, Würmer, Krebſe, Spin— 

nen, Mucen, Schmetterlinge, Käfer, Fiſche, Eidechſen, felbit 

Bögel und Säugthiere. Auch alles Gefochte ift ihnen recht, und 

ſelbſt ſtinkendes Mas. Sie freffen auch, wie die Inſecten, mehr 

als fie brauchen fönnen, oft in einem Tag " viel als fie 
ſelbſt wägen. 

Die meiften fuchen ihre Nahrung bey Tag, gehen mit 

Sonnenuntergang zum Schlafen und wachen mit dem Aufgang 

Derjelben auf; einige wenige fchlafen bey Tage und rauben bey 

"Nacht, wie die Eulen. 

Sie faufen ziemlich viel, und zwar nur reines Waffer, in 

welchem fie fich auch gern baden, „worauf fie die Federn wieder 

mit Füßen und Schnabel in Ordnung bringen und diefelben aus 

ihrer Fettdruſe auf dem Bürzel einfchmieren. Den Förnerfref- 

fenden gibt man in der Öefangenfchaft Samen, Brod u. dergl.; 

für Diejenigen, welche Inſecten und Beeren freffen, wie Drofteln, 

Nachtigallen, Grasmücken, ſchlägt Bechſtein ein Univerfalfutter 

vor; nehmlich Möhren, Gerftenfchrot und eingeweichte Semmel, 
alles gehörig unter einander gerieben. Man muß fie aber daran 

allmählich gewöhnen, und ihnen vorher NRegenwürmer, Mehl: 

 würmer, Ameiferpuppen geben und im Nothfall a, 

Rinderherz. 

Die Vögel find * wie die KORK faft ausfchlieglich, 

ang warme Elima gebunden, fondern bevölfern, wie die Fiſche, 

die ganze Erde. Bey dieſen iſt ohne Zweifel die ziemlich gleiche 

Temperatur des Maffers die Urfache, bey jenen Die Feder— 

Dede und dag warme Blut, womit fie die Einwirfung der 

Kaͤlte abhalten und ausgleichen können. Ihr Blut iſt einige 

Grad wärmer als das der — nehmlich 102—4 

Grad F. 

Der NS der meiften in hoch in der Luft, auf Bän- 

men, Thürmen und Felfen; manche laufen faft beftändig auf der 
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Erde umher; viele andere endlich FREIEN auf dem Ballen, 

und gehen nur ans Land, um zu brüten, 

Ein Theil bleibt immer in Derjelben Örgend, weil fie die 

Kälte ertragen und Die Nahrung finden fünnen, wie die Sper- 

linge, Meifen, Spechte, Raben, Repphühner u. dergl., und heißen 

Daher Standnögel (aves manentes). Andere ftreichen um der 

Nahrung willen in andere Gegenden, wie die Hänflinge, Diftel- 

finfen , Droffeln u. dergl., und heißen Daher Strichvögel (aves 

erraticae). Andere endlich gehen wegen Mangel an Wärme und 

Nahrung in ganz entfernte Länder, wie die Nachtigallen, Wach— 

teln, Schwalben, Störche, wilde Gänfe u. dergl., und heißen 
daher Zugvögel (aves migratoriae). Im Herbite ziehen fie ſüd—- 

lich, manche bis Africa, und im Frühjahr fommen fie wieder 

zurücd und finden ihren alten Standort, gewöhnlich die Ban 

chen einige Tage früher. 

Was den Nusgen und Schaden der Bögel betrifft, fo 

ift es Faum der Mühe wert, von dem lebtern zu reden, wenn 

man jenen in Betracht zieht. Die meiiten Vögel ziehen unfere 

Aufmerffamfeit durch ihr ſchmuckes Ausfehen, ihre ſchönen Far- 

‘ben und ihr lebhaftes Betragen auf ſich; viele erheitern ung 

durch ihren Sefang im Freyen und im Zimmer; die meiften 

dienen uns zur Nahrung oder liefern Federn in die Betten und 

zum Schreiben, oder Felt zum Brennen. Die Stieglige fchaden 

wohl dem Mohn, die Sperlinge dem ©etreide, die Raubvögel 

ein wenig der Jagd; aber was ift das gegen die vielen Raupen 

und Mäufe, welche fie vertilgen! Nur in Sndien und in Ame— 

rica gibt es Vögel, welche der Ausfaat, und befonters dem 
Reiße, ernftlichen Schaden zufügen. Wem fie fchaden, der mag 

fie verfolgen; aber allgemeine Vertilgungsgefebe zu geben, ift, 

wenigſtens für Europa, eher ſchädlich als nützlich. 

Die Zagd und das Ausitopfen der Vögel ift cine fo weit: 

fäufige Sache, daß hier unmöglich davon geredet werden Fann, 

Bechftein hat diefe Dinge am beiten in feiner Naturge⸗ 

ſchichte Deutſchlands angegeben. Andere Bücher ſtehen hinten 

im Verzeichniß. Ye 

[4 



Eintbeilung. 

Während bey den Amphibien ‚die größte Manchfaltigfeit 
herrſcht, und daher die Eintheilung fehr leicht ift, findet fich » 

bey den Bögeln eine auffallende Gleichförmigkeit, die um fo 

merfwürdiger ift, als fie in der Zahl alle andern höhern Claffen 

übertreffen. Man möchte deßhalb fait bedauern, daß fie Feine 
Zähne und Finger haben; felbft die Zehen weichen in der Zahl 

und in der Bildung wenig ab. Dennoch hat man durch genaue 

Unterfuchung ziemliche Unterjchiede darinn gefunden und Diefelben 

' zur Eintheilung benutzt. Sind fie durch eine Haut mit einander - 

verbunden, fo bilden fie die Shwimmfüße (Pedes palmati); 

ift diefe Haut in Lappen getheilt, wie bey den Wafferhühnern, 

fo find es Lappenfüße (lobati). Die ganz getrennten heißen 

Gangfüße (ambulatorii), wie fie bey den meiften vorfommen. 
Sit die mittlere Zehe mit der äußern verwachfen, wie beym Eis— 

vogel, fo find es Schreitfüße (gressorii); fehlt der Daumen, 

wie beym Trappen, Lauffüße (cursorü); ftehen 2 Schen nad) 

hinten, wie bey den: Spechten, Kletterfüße (scansorü); kann 

die äußere Zehe befichig vor- und rückwärts gelegt werden, wie 

bey den Eulen, Wendzehe (Digitus versatilis). Manche kön— 

nen ſich mit ihren Vorderflauen an Wänden halten, wie bie 

Baumläufer, Slammerfüße (prehensiles). Bisweilen find 

2 Zehen ganz verwachfen, bisweilen find fie befiedert u.f.w. Die 

Hinterzehe ift am meijten Beränderungen unterworfen; ſteht 

bald hoch, bald tief, ift bald kurz, bald lang, und fehlt auch 

manchmal. 

Die Klauen ſind gerad und krumm, ſcharf und ſtumpf, bis— 

weilen gezähnelt. Die Füße ſelbſt ſind bald lang, bald kurz, 
bald ſchwach, bald ſtark, bald nackt bis über die Ferſe, wie bey 

den Sumpfvögeln, bald befiedert. Die kurzfüßigen Vögel hüpfen, 

oder Flettern, oder Flammern ſich an, oder ſchwimmen; Die lang: 

füßigen fchreiten oder laufen; die jtarffüßigen Tcharren vder 

greifen. Ba 

Am meiiten nuterſhide bietet der Schnabel dar. Bey den 
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einen. iſt er lang und fpihig, wie eine Ahle; andern kurz, 

wie ein Pfriemen, oder dick, wie ein Kegel; bey andern walzig, 

gerad und gebogen; bey andern zufammengedrüct, wie ein Meſ— 

ſer oder Meißel, niedergedrückt, wie ein Spatel, gewölbt, wie 

ein Löffel, bey andern hafenförmig. Bey den fleifchfreffenden 

hat er an der. Stelle, wo fich der Zwifchenfiefer mit dem Ober: 

fiefer verbindet, einen Einfehnitt, Zahnſchnabel; es gibt ferner 

gefurchte, ecfige, mit Haut überzogene u.f.w. | | 

Die Naslöcher Firgen in der Regel ganz hinten am Schna— 

bel, wo die Federn anfangen; fie find rund, vval, fpaltföürmig, 

bald ganz offen, bald mit einem Hörnblättchen zum Theil bedeckt, 

frey oder unter den Federn verborgen. 4 

Kopf und Hals ſind manchmal nackt, manchmal iſt nur ein 

nackter Ring um das Auge, bisweilen iſt ein Federbuſch oder 

eine Haube auf dem Scheitel; bisweilen ein Hautlamm auf der 

Stirn, Bartlappen an der Kehle, Hautwarzen und — am 

Kopfe u.ſ.w. 

Bey der Eintheilung ſehe ich vorzüglich auf bie Entwickelung 

und Nahrung; ob ſie Thier- oder Pflanzenſtoffe freſſen, und 

dann wieder, ob ſie jene nur ableſen, oder im Fluge ſchnappen, 

oder mit den Füßen ergreifen, oder ob fie die Inſecten durch 

Aufhaden der Rinden erlangen; ob die andern Feines Gefäme 
freffen oder Körner, Kerne, Beeren, Obft u. * | 

Man hat die ganze Elaffe der Vögel in 2 Haufen getheilt, 

in Land: und Waffervögel, und unter diefe aud) die Sumpfvögel 

gerechnet. Dadurch entjteht aber eine große Ungleichheit, en 

die Zahl der Landvögel gar zu groß ift. 

Hier fehe ich auf die Entwicklung der Bögel. Die einen 
kommen nackt und blind aus dem Ey, und müffen daher lange‘ 
Zeit geäßt werden. Sch nenne fie Neſthogcker. Dahin ge: 
hören alle Fleine Vögel, befonders die Singvoͤgel, Klettervögel, 

Raben, Tauben und auch die Raubvögel. | 

Die andern Fommen fchon ziemlich beftedert und fehend aus 
dem Ey, und können faft fogleich davon laufen und ihre Nah: 
rung fuchen. Sch nenne fie Neftflüchter Dahin gehören die 
größern Bögel, wie die Hühner, Reiher, Günfe und Zrappen. 
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Dadurch treten die Vögel ihrer Zahl nach in ein beſſeres 

Verhältniß, und trennen ſich zugleich in 2 große Haufen nach 

einem wichtigen Moment ihrer Entwicelungsgefchichte, weldyes 
auf alle ihre Verhältniffe Bezug hat. 

Der Gang der erſtern iſt hüpfend, der der zweyten ſchrei⸗ 

tend; man könnte ſie Hüpfer und Schreiter nennen. Jene 

halten fich Hoch, und ihre Hauptbewegung it der Flug; dieſe 

halten fich immer auf der Erde und im Waffer, und fliegen nut, 

wenn es noth thutz man Fünnte fie Flieger und Läufer 
nennen. Sene find an einerley Nahrung gebunden, leben von 

Samen und Früchten auf dem Stengel, oder von fehnell beweg— 

ichen Thieren; Diefe von allem möglichen, von abgefallenen Sa: 

men oder Früchten, und meiftens von- langfam Friechenden Thie=_ 

ren, wie von Schneden und Gewürm, Fifchen, Amphibien, 

Bögeln und Säugthieren, von gekochtem Fleiſch und Gemüfe, 

felbjt von Mas: alſo Unterjchiede, welche fich auf alle Lebensver- 

hältniffe beziehen; man könnte fie Einerley- und Allerleys, 
freffer nennen. Jene find ferner fait Durchgängig Elein, und 

die Mehrzahl erreicht nicht Die Größe eines Raben; dieſe Dage- 
gen find meiltens größer als ein Huhn; jene fchlafen IRRE 

dieſe ſtehend. 

1) Es ſcheint mir nun, daß die. kleinern Bögel auch Die un: 

terften feyen, die größern dagegen die höhern; auch fchließen ſich 

diefe durch ihre Zähmbarfeit, mithin durch ihren Verſtand, mehr 

an den Menſchen an, wie die Gänſe und Enten, die Gtörche, 

Reiher und Kraniche, die Hühner, Cafuare und Strauße. Die 

Kletter- und Raubvögel bleiben immer wild, und felbit Die 

Singvögel Fann man nicht zahm nennen, da fie nur gezwungen 

bleiben und außer ihrem Geſang nichts lernen; wenigitens kann 

man fie weder locken noch vertreiben, wie Die Hühner und Gänſe, 

welche ſehr gut verftehen und wohl wiffen, wenn fie in fremden 

Höfen, Gärten oder Feldern gemefen find, ziemlich wie. bie 

"Hunde. Die Keinften find nun offenbar die Singvögel und bie 

Golipri, nebjt den andern Zartfchnäblern, welche Honig aus 

Blumen fangen oder Fleine Infecten daraus fammeln. An fie 

ſchließen ſich unſere Baumläufer und an dieſe Die Spechte und 



| | ” en 0 

Guckgucke. Die Sing: und Klettervögel im weitern Sinn leben 
ale von Wärmern und Inſecten, und deßhalb können die Pa— 

pageyen, welche von Kernen und Früchten leben und einen ganz 

andern Schnabel haben, nicht zu den letztern gehören, obſchon fie 

Kletterfüße befigen. M 
| 2) Die Singvögel mit einem Zahnfchnabel find gierig nach 

Inſecten, wie die Grasmücken, Nachtigallen und Bachſtelzen, 

ſchnappen dieſelben im Fluge weg, wie die Steinſchmätzer und 
Fliegenſchnäpper, an welche ſich die Dorndreher anſchließen und 

an dieſe die Raubvögel, welche beſtändig auf den Flügeln ſind 

und fangen, was fliegt. Dahin gehören offenbar auch die 

Schwalben. | | 
3) Eine andere Reihe Kleiner Bögel lebt von Geſäme und 

hat einen Dicken, +Fegelfürmigen Schnabel, wie die Spaben; 

Daran fchließen fic, die Staare und Naben, mit welchen die Nas 

pageyen, Pfefferiraße und Hrrnvögel die größte Achnlichkeit ha— 

ben, befonders im dicken Schnabel und in der Lebensart. 

Damit fihließt Die Reihe der nadten, blinden und der 

Yebung bedürfenden Neſthocker, und die Höhere Reihe ſcheint 

mit. den Waffervögeln zu beginnen, durch die Sumpfvögel in die 

Hühner überzugehen und von dDiefen zu den Trappen und Straußen, 

welche. fich. offenbar an die Säugthiere anfchließen. 

“+. Wir haben mithin 4 große Ordnungen, wovon die 3 erjten 

die Hoder oder Neſthocker in fid begreifen. 

I. Die Zahnfhnäbler freffen ſämmtlich meift hurtige 

Thiere, fangen fie häufig. im Flug, oder im Lauf, wobey ihnen 

die langen Flügel und der fpibige, oft hakenförmige Schnabel 

ſehr zu flatten fommt, Sie halten, fich meiftens auf Sträuchern 
und Bäumen auf, welche fie. unaufhörlich. durchfuchen. Andere 
‚entfernen fih auf hohe Thürme oder Felfen, gleichfam als wenn 

ſie wegen ihrer Stehl- und Raubſucht Fein gutes; Gewiffen hätz 
ten... Es find die Grasmüden, Fliegenfchnäpper, Dorndreher, 
Schwalben und die eigentlihen Raubvögel, weldhe man die 
‚Slieger oder Snfectenfreffer nennen Fann, 

1. Die Dünnfhnäbler mit einem langen, meiſt dün— 

nen und ſcharfen Schnabel, welche faſt ausſchließlich an Bäumen, 
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umher klettern und Larven oder langſame Inſecten aufſuchen. Es 
find die Kletterer oder Larvenfreſſer— . 
Dahin gehören die Baumläufer, Spechte und Guckgucke. 

III. Die Dickſchnäbler, welche von Samen oder wei— 

chem Obſt leben. Sie haben einen dicken, meiſt kegelförmigen, 

ſtarken Schnabel und hüpfen faſt beſtändig auf Zweigen oder 
auf der Erde umher, wie die Spatzen, Tauben, Raben und Pa— 

pageyen. Man kann ſie die Ne oder ** enfreſ— 
Fer nennen. 

IV. Die Neſtflüchter * ſich immer auf der Erde 

oder dem Waſſer, hüpfen nicht, ſondern gehen ſchrittweiſe, auch 

ſelbſt, wenn ſie Eile haben; leben, faſt wie die Säugthiere, von 

allem, was ſie auf der Erde finden oder im Waſſer, von Pflan— 

zen und Thieren, ohne daß ſie, wie Raubthiere, die letztern ver— 

folgten und mit denſelben kämpften, oder ſie mit den Füßen er— 

griffen. Sie ſind die Schreiter, im Schlafe Steher. 

Es gibt natürlich übera hin und wieder eine Ausnahme. 
Will man aber eine natürliche Anordnung herſtellen, ſo muß 

man auf das Ganze ſehen und nicht auf das Einzelne. Man 

wird fich wohl wundern und fragen, warum ich die Sing⸗ und 

Raubvögel zu unterft ſtelle. Ich habe felbft lang gewählt, aber mich 
endlich für die jebige Anordnung entfchieden., Die Gründe unten. 

Die obigen Ordnungen zerfallen. wieder in Zünfte, und zwar 

ſowohl in Rückficht ihres Banes, als ihrer Lebensart. 

1) Die Snfectenfreffer fuchen entweder bloß Würmer, 

Raupen und Käfer mit ihrem Pfriemenfchnabel, wie die Grass. 

müden und Droffeln — Wurmfreffer; 

pder 2) fie ſchnappen fliegende Inſecten weg mit ihrem 

ſtark gezähnten Schnabel, wie die Sliegenfhnäpper und Ä 

Dorndreher — Mucdenfreffer; ’ 

oder 3) fie fliegen denfelben beitändig nad), und fangen fe | 

entweder mit dem breiten oder Frummen Schnabel, oder auch wohl 

größere Thiere mit den Klauen, wie Die Schwalben, Eulen 

und Falken — Sliegenfreffer. 

4) Unter den Klettervögelm gibt es fo lange und zarte 

Schnäbel, daß fie fich biegen, und daher der Zunge Das Einziehen 

u 

% 
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von R oder. Eyern, Maden und Fleinen‘ S Inſecten uͤberlaſſen 

müſſen. So die Ahlenſchnäbler, ſie ſchweben daher faſt 

beſtändig über den Blumen, wie die Colibri und Honigvögel. 

Man kann fie Niſſen⸗ vder Madenfreſſer nennen. — 

5) Die ſpechtartigen ſetzen ſich mit ihren ſcharfen Klauen 

und dem fteifen Schwanz an Bäume und, piden Inſecten weg, 

oder hacken ſie wohl mit ihrem meißelförmigen Schnabel unter 

der Rinde hervor. Man könnte ſie Meißelſchnäbler nennen. 

6) Die Guckgucke ſitzen auf den Aeſten und leſen meiſt 

Raupen ab mit ihrem rundlichen und ziemlich ſtumpfen Schna⸗ 

‚del: © Sie könnten Kreiſelſchnäbler heißen. 

7) Die Ordnung der Hopfer zerfällt von ſelbſt in die 

Zungen oder Fürnerfreffenden mit einem Kegelſchnabel, 

58) in Die beeren⸗ und kernenfreſſenden Staare und Ra— 

* mit einem langen Kegelſchnabel, me: 

9) und indie obfifreffenden Papa. geyen und Horn: 

h en ‘mit einem dicken und großen Kolben-Schnabel. 

10). Die höhern Bögel oder Neſtflüchter ſchwimmen ent⸗ 

” weder mit verbundenen Zehen, wie die Schwimmvögel, 

11) oder waten mit ihren hohen nackten Beinen im Sumpf 

5 umher‘ und fangen Waſſerthiere mit Dr langen Schnabel, wie 

die Sumpfvögel, 
12) oder fcharren mit ihren flarfen und Furzen Füßen Die 

Erde” weg, um ihre Nahrung mit dem Furzen, mulbenförmigen 

- Schnabel fih zu verfchaffen, wie die Hühner, 

13) oder fie laufen mit ihren langen zwey⸗ ober drey⸗ 

a zehigen Beinen eilig umher, wie die — die Trap⸗ 

pen und Strauße. 

Wir haben de nach folgende Anordnung 

Erſte Stuffe. Neſthocker oder Aetzovögel; 

Spitzſchnäbler, Einerleyfreſſer, Hocker, Hüpfer. 

J. Ordnung. Zahnſchnäbler, Fleiſch- oder Infectene 
freſſer, Mörder, Flieger, 

de. Zunft. Sänger: Schnabel pfriemenförmig, wie bey den 

ra: Grasmücken und Droſſeln. Wurmfreſſer. 

Okens allg. Naturg, VL — 
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Zunft. Schnapper: Schnabel pfriemenförmig mit krum⸗ 
mer Spitze, wie bey den Dorndrehern; hieher auch 

en; die Seidenſchwaͤnze. Muckenfreſſer. 

3. Zunft. Raubvögel: ‚Schnabel fehr weit vder hafenför- 
ig, wie bey den Schwalben und Falken. Sie 
DIR Akten aa — 

n EURER Dünnfbhnäbler, Barvenfrefter, 
Has un ef Klettererw. 

Er. MR Baumtlänfer: Schnabel — wie beyn 

Baumläufer, Colibri und ae Maden⸗ 

a. ef rreſſec 

5. Zunft. Spechte: Schnabel — de 8* alet— 

erfüßen, wie bey den Spechten und Bahn 

Engerlingfreffer. 

6, Zunft. Guckgucke: Schnabel efeffBemig, wett See 

ng — — 

| m Ordnung. Dierfehnäbler,. Dilangenfreftet,. 
REN a ORAL, | 
7, Zunft. Spatzen;: Schnabel kurz und —— wie bep M 

| ben Finfen, Lerchen und Tauben. „Körner 
in freffßr. u BET Pr 

8. Zunft. Krähen: Schnabel gerad und Feil- oder, meffer- 
föürmig, wie, bey den Staaren und Raben, Ker- 

Ye . nenfreffer. " 
9. Zunft. Gackler: Schnabel ſehe dick und Folbenförmig, 

wie bey den Papageyen und Seaaen Ob ſt⸗ 

freffer. | ’ PER I 

Zweyte Suuffe Neſtfiũchterʒ * 
Allerleyfreſſer, Schlafſteher, Fußgänger. Ä 

IV. Srdnun g. Stumpfſchnäbler. 

10. Zunft. Schwimmvögel: Die Zehen durch eine Haut 

verbunden, wie bey den Enten, Moven und Pe⸗ 
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ficanen. | Ruderfhnäbter, Schwimmer; Fiſch— 
Sa freffer. 

11. Zunft. 

12. Zunft. 

13. Zunft. 

Sumpfvögel: Füße, Hals und "Schnabel fehr 
lang, wie bey den Schnepfen, GStrandläufern und - 
Reihern, ee, Water, Amphis 

bienfreif er. 

Hühner: ſtarke Scharrfüße und ein in muß 

Denförmiger Schnabel. EN Schar: 

rer, Brovdfreffer. 

Trappen: lange Füße ohne Bike mit‘ 

einem Furzen Schnabel, wie bey den Trappen und. 

Straußen. Kurzfchnäbler, Läufer, Alles» 

freffer. 

Stellen wir nun diefe Zünfte mit denen der Amphibien 
und mit den Thierclaſſen ſammen fo erhalten wir folgenden 

Perallelismus: | 

al, Infuſorien N Molche. | Grasmücken. 

re Polypen . | Sröfche Sliegenfchnäpper. 

s 3. Qualfen | Scilofröten Raubvögel. 
4. Mufcheln. Schuppenfchlangen | Baumläufer, 

5. Schnecken | Täfelfchlangen Spechte. 

6. Kracken Schienenfchlangen Guckgucke. 

7. Würmer | Schleichen * | Spaßen, 
= 8. Krebfe | SchuppenEidechfen | Krähen. 
9, Sufeten | Schienen-Eidechfen | Papageyen. 
a 10. Side Fifch-Eidechfen -| Enten. 
+11. Amphibien. Blätter-Eidechfen Reiher. 

12. Vögel Flug⸗Eidechſen Hühner. 
13. Säugthiere Crocodille Strauße. 

Da die obern Thierclaſſen und Zünfte nur die höhern Aus⸗ 
Sildungen der untern find, fo enffprechen auch: | 

4 —⸗— 

die Hühner den Pflanzenfreſſern. 

die Schwimmvögel den Räubern, 
die Sumpfvögel den Klettervögeln, 

2% 
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Wollte man die Klettervögel zu unterſt fteffen und bie 

Naubvögel obenhin, fo würde folgender —— heraus⸗ 

kommen: 

Schwimmdgel Bettervögel,‘ h 

. Sumpfvögel Pflanzenfreffer. 3 

Hühner Raubvögel. | 

Dieſes fcheint nicht zu paflen: denn Die —— 

ſtimmen in ihrer Lebensart, und ſelbſt in ihrem Bau, am mei— 

ſten mit den Raubvögeln überein, die Sumpfvögel mit den lang— 

ſchnäbeligen ‚Klettervögeln; die Hühner. endlich mit den Förner- 
freffenden Sperlingen, Lerchen-und Tauben. 

Dieß ift ein Hauptgrund, warum ich die fleifchfreffenden 

Vögel zu unterft ftelle. Dazu kommt noch, daß alle niedern 

Thiere. faſt ausſchließlich fleifehfreffend find und das Pflanzen- 
frefien eigentlicd, erft bey den Inſecten anfängt. Die Gallert— 

thiere leben bloß von andern Thieren; ebenfo die Mufcheln, fait 
alfe Schneden, Kracden, Würmer und Krebfe; das wiederholt 

ſich in den Fiſchen und Amphibien, den Schwimm⸗ und Sumpf—⸗ 

vögeln. Wie es erft bey den Inſecten ganze Zünfte von Pflan- 

zenfreffeen gibt, fo aud bey den Vögeln. Allesfreffende Thiere, 

finden fich vorzüglid, unter den Säugthieren, und fo zeigt es fich 

auch bey den höhern Zünften der 5 den AI 

‚ Hühnern und GStraußen. 

Die Gefchichte der Voget 

fängt bey den Alten ebenfalls mit —— an 4 

hört mit Plinius und Oppian auf. Mar findet aber bey 

dem Erſten nicht viel mehr als einige Unterfcheidungen nah 

dem Bau ber Füße, nach der Nahrung und nad) dem Aufent- 

halt; beym Zweyten ein großes Verzeichniß von Vögeln mit 

allerley Eigenſchaften und Tugenden; beym Dritten eine Schil— 

derung des Vogelfangs. Bey Aelian und einigen Dichtern 

kommen alferley Namen vor, allein man weiß faſt nichts mehr 

damit zu machen. 

Ariſtoteles theilt die Vbgel bald in PK mit Geh⸗ 

füßen, aletter⸗ oder Schwimmfüßen;" / 
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bald in Sleifchfreffer, ROHR Fliegen und Fruchtfreſſer; 

bald in Land-⸗, Sumpf: und Waſſervögel. 

Der erite, melcher am Ende des Mittelalters, alſo faſt 

nach tauſendjährigem Schlaf, für dieſe Claſſe etwas gethan hat, 

iſt Wotton. Er gab 1552 ein Werk in Folio über die Thiere 

überhaupt heraus. Es Fam aber nicht recht durch Die Welt, 

denn feine Zeitgenoffen führen ihn faft gar nicht an, obfchon er 
einige Ordnung in dieſe Claffe gebracht hat. | 

Wotton theilt fie in folche mit gefpaltenen Sehen und 

mit Schwimmfüßen; jene in Hühner, Tauben, Droffeln, Fleiſch— 

freffer, Raben, Spechte, Wurmfreffer und Sumpfvögel.- 

Drey Zahre nachher, nehmlich 1555, erfchien von Ges— 

. ner und Belon plöglid von jedem ein Foliant mit Holz 

ſchnitten über die Vögel, fo daß alſo jeder unabhängig vom ans 

dern gearbeitet hat. Belon hatte vorher auf einer Reiſe im 

Orient vieles geſammelt und beobachtet. Sein Werk über bie 

Natur der Vögel muß billig Erftaunen erregen, fowohl wegen 

der Bortrefflichfeit der Abbildungen, als der Beobachtungen und 

der Anordnung nach dem Aufenthalt, der Nahrung, der 

- Größe u.ſ.w. Gesners Werk ift mit ungeheurer Belefenheit 

gefchrieben, aber leider nach alphabetiſcher Ordnung. 

Bald darauf bearbeitete auch Aldrovand die Vögel, aber 

die 3 Folianten mit Holzſchnitten wurden erſt 1599—1603 ges 

druckt. Er folgte in feiner Anordnung ziemlich dem Belon. Sons 

fon und Eharleton folgten mit Folianten nach, mit wenig 

- Berbefferungen; jener 1632 mit Kupfertafeln, AR 1667 ohne 

- Abbildungen, 

Einen guten Schritt weiter thaten Ray,und Willughby 

1676 in einem Folianten, der die Vögel ebenfalls mit Kupfer 
tafeln gab. Sie theilten die Vögel in Land: und Waffervögel, 

und machten noch Unterabtheilungen nach der Ba des Schna⸗ 

beis und der Füße. 

Don nun an erfchienen viele Abbildungen, und zwar mit 

Sarben, von Marfili, Edwards, Eatesby, Albin 
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und votzuglich Srif ch, beſen Werk noch immer in m groBe An 

fehen fteht. | 

Linne war aud) hier wieder der Erfte, welcher die Vögel | 

in beftimmte Ordnungen, Gejchlechter und Gattungen theilte, 

wodurch die Kenntniß dDiefer Thiere fo ſchnelle Fortſchritte ge⸗ 

macht hat. Er ſchied ſie in 

Raubvögel, 

Krähen, 

Schwimmvögel, 

u Sumpfvögel, 

Hühner und 

.  Gingvögel. 

Klein wetteiferte mit ihm 1750, brachte aber nichts beſ⸗ 

feres zu Stande und hat überhaupt Feine gleichmäßige Termino—⸗ 

logie, daher auch feine font gründlichen Arbeiten Feine Anerfen: 
nung fanden. Daffelde widerfuhr Möhring mit range Elaſſi⸗ 

fication von 1752. 

Klein ſchied fie in 8 inf Orbnungen ih den 

—* 

1. Mit 2 Zehen: Strauß. 

Mit 3 Zehen: Trappen. 

Mit Kletterzehen. 

‚Mit 3 Zehen nad) vorn a einem ah hinten, 

wie bey den Raubvögeln, x ha Eingvögeln, 

 Sumpfvögeln und Hühnern. 

Mit Schwimmhänten an 3 Zehen. | ’ 

An allen 4, wie beym Pelican. 

Pur ohne Hinterzehe, wie beym Sturmvogel. 

8. Mit Lappen an den Zehen, wie beym Waſſerhuhn. 

Am meiſten Eigenthümliches und Vollſtändiges hatte Briſ— 

ſon 1763. Etwas ſpäter beſchrieb er in einem größern Werk 

1,500 Gattungen, und gab dazu mehr als 500 Abbildungen. 

Er ſchied die Vögel in 26 Ordnungen, welche freylich nicht bes 

ftehen Eonnten, aber Doch eine natürlichere Anordnung vorberei⸗ 

teten. Seine Ordnungen find: | 

Bo» . 

Sea 
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A. Sehen gefpalten. IB. Shwimmhanut. 

‚1. Tauben. 10. Meifen. 18. Wafferhühner.. 

2. Hühner. 11. Spechtmeifen. 19. Zaucyer. 

3. Raubvöge. 112. Baumlänfer. 20. Alfen. 

4, Krähen, 13. Spechte. 21. Tauch-Enten. 

5. Droſſeln. 1 14. Eisvögel. 22. Albatros. 

6. Staare. | 15. Strauß. 1 23. Möven. 

7. Wiedhopfe. 16. Strandläufer. 24. Enten, 

8. Schwalben. 17. Reiher. »| 25. Delicane. © 

9. Spatzen. - 26. Flamingo. 

1781 begann ver Engländer Latham ein Werf mit Abbils 
Dungen, welches jest noch jehr brauchbar ift, und als Grund» 

lage der folgenden betrachtet werden Fann. Er hat eine große 

Menge neuer Gattungen befchrieben. 2 
Die folgenden Syſteme, welche ficy beftrebt haben, natürs 

liche Familien herzujtellen, find von Slliger 1811, Euvier 

1817 und Bigors 1825. | 

Während der Zeit find mehrere he 'erfchienen, | 

Buffon, Daubenton, Nozemann, Baillant, Bieil 

Ivot, Raumann, Borfhaufen, Meyer und MWoff, 

Temmind, gelfön, von Wilfon über die americanifchen, 

fehr fchön, und dazu hat Karl Rente ebenfo fchöne Ers 

gänzungen geliefert. 

Unter den Fleinern Schriften zeichnen fich vorzüglich aus: 

die Handbücher von Bechftein, Meyer und Wolf, von 
"Xemmind, Brehm, Nilsfon, Savi und von Gloger. 
Rh | 
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Erfle Stufe | 

Aetzvögel oder Reſthocker | 
Sie kommen nadt und blind zur Belt; bedürfen der Yebung im 

Neſt; ihr Schnabel iſt ſpitzig, die Füße kurz, die Bewegung hüpfend 

und lliegend das Sitzen im Schlafe hockend. 

Dieſe Vögel unterſcheiden ſich in * FRE von den 

größern, Gänſen, Reihern, Hühnern und Zrappen, welche es 

hend und fat flügg aus dem er kommen und ‚fogleih Davon 

laufen. 

Diefe freffen ziemlidy alles, was Ya —— von ae 

und Thieren, felbit gefochte Speifen, alfo faſt wie die Hausthiere 

nnd wie der Menfch; daher fie auch faft ſaäämmtlich zahm ge⸗ 

macht und auf dem Hofe gehalten werden können. Ihre Flügel 

find gewöhnlich Furz, und daher fliegen fie, jedoch mit Aus- 
nahme, nur einige 100 Schritt weit, und ſetzen fi dann wie- 

ber nieder. Gie thun das meijtens BE eh entweder 

aus Furcht oder wegen der Kälte. Gewohnlich halten ſie ſich 

auf der Erde, machen daſelbſt ihr Reſt nd gehen ihrer Nahe 

zung zu Fuße nad), wobey fie nicht hüpfen, ſondern ſchreiten 

wie der Menſch, oder rudern, aber nicht, wie die Fiſche, mit 

beiden Füßen zugleich, ſondern abwechſelnd, alſo ebenfalls ſchrei— 

tend. Ihre Füße ſind entweder unverhäftnigmäßig lang zum. 

Waten im Waffer, oder Furz und ftarf zum Scharren und Nu: 

dern. Die Hinterzehe ijt felten ſtark entwickelt, und daher kön— 

nen fie Feine dünnen Zweige umfaffen; fondern fesen ſich höch- 

ftens auf die größten, auf dickere Aeſte, gewöhnlich aber auf 

ben Boden. Die Schwung: und Gehwanzfedern find in der 

Regel kurz, und fehlen fogar bey Den größten. Der Schnabel 

hat alle möglichen Geftalten, iſt aber gewöhnlid) lang und itarf, 

jedoch meiſtens ftumpf und oben rundlich. Die Naslöcher liegen 
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frey, d. h. ſind nicht mit Federn bedeckt, haben aber auch eine 

verſchiedene Geſtalt. Der Hals iſt bey den meiften verhältniße 

mäßig lang, der Leib dich, rundlich und fleifhig; Die Füße ziem— 

lic) weit hinten, fo daß fie gewöhnlich mehr aufrecht als wag— 

recht gehen. Sie haben kein Geſang, ſondern meiſtens ein 

lautes unangenehmens Geſchrey, und mahnen auch darinn an 

die Säugthiere. Ihr vorzüglichſter — fi nd Die — g⸗ 

ten und kalten Länder. 

Sie find die nutzbarſten Vögel, und liefern. ung die Eyer, 

das Fleiſch, die Federn ins Bett und zum Schreiben, ſon wie 

das Fett zum Brenuen. 

Bey den Neſthockern iſt alles 3 umgefehet. Sie find Klein, 

unruhig, fchreiten faft gar nicht, fondern hüpfen und fliegen bes 

ftändig, legen Eleine unbrauchbare Eyer, haben wenig und. un: 

nüße Federn, fingen meiftens zum eigenen Zeitvertreib und zu 

dem unferigen, find leichtfinnig und furchtfam, Daher immer auf 

der Flucht und in der Höhe, wo fie auch ihre Nefter in Gichers 

heit bringen; wählerifch in ihren Nahrungsmitteln und empfinds 

lich gegen Kälte und Wärme, führen daher ein unſtätes Leben 

und ziehen aus einer Gegend in die andere, ja felbit in fremde 

Welttheile. Ihr Schnabel ift bald lang, bald Furz, bald haken— 

förmig, bald ſehr ſchwach, bald ſehr dünn, und daher immer 
i lerley Nahrung eingerichtet. Die einen freſſen nur 

—— oder | Raupen, oder langfame Käfer; andere verfolgen 

( fliegende Zufecten nad) andere Vögel und Gäugthiere in der 

ſchneliſten Bewegung; andere endlich zerbeißen Körner oder 

Obſt; alles Verhältniſſe, welche fie hindern, Hausthiere zu wer— 

* den, da ſie nicht von den Abfällen der Küche leben, wie die 

Gaͤnſe, Reiher und Hühner. Ueberdieß fehlt ihnen auch die 

allgemeine Gelehrigkeit, und daher der Gehorſam. Man kann 

ſie nur zu einem einzelnen Geſchäft abrichten, zum Pfeifen 

eines Liedchens, zum Heraufziehen des Waſſers, zum Sammeln 

von Buchſtaben und zum Nachſprechen einiger Worte; aber zum 

Verſtehen deſſen, was man will, bringt man es nicht. Sie 

ſtehen daher auch in geiſtiger a. 2 — unter den N 

artigen Bögeln. 
R 
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h Erſte Ordnung. | 

Zahnſchnäbler oder Flieger, 

Sinfectenfreffer. \ ee 

Schnabel rundlich, kurz, ſpitzig gerad oder ——— 

Sie * bloß von lebendigen Thieren, Würmern, Inſecten 

oder Fleiſchthieren, und finden ſich in allen Zonen. und Welts 

theilen. 

Diefe Vögel find fait beitändig im Flug, und FO auch 

meijtens ihren Fraß, während er fid, bewegt, Fünnten deßhalb 

allgemein Räuber oder Mörder genannt werden. Die Flügel 

find lang. und fpisig; der Schwanz mäßig, fteif und breit; der 

Schnabel etwas Fürzer als der Kopf, mit feharfer, ftechender 

oder reißender Spite, und mit einem — jederſeits vor 

ihrem Ende. 

Sie kommen ſelten auf die Erde, halten fh gewöhnlich auf 

Bäumen, Thürmen und Felſen auf, wohin ſie auch ihr Neſt 

machen. Die Art ihrer Ernährung zwingt. fie jtundenlang 

umberzufliegen, vder wenigitens von Zweig. zu Zweig zu flattern, 

kurz zu vaftlofer Thätigfeit. Sie bauen ihre: Neiter meiſtens 

aus Gras und Moos, die größern aus Reifig und nicht bes 

ſonders Funftreih, füttern es mit Federn, Wolle und Haaren. 

aus und legen wenig, verhältnigmäßig Kleine Eyer. Die blinden 
Sungen werden mit Maden, Raupen, Würmern, weichen Ban ehe 

und Kleifch geäbt, und zwar ziemlich lang. 

Sind größtentheils Zugvdgel, welche gegen das Spätiah, 

ans Mangel an Nahrung, füdlich ziehen, nach Stalien, riechen 

Sand, Klein-Afien, Spanien und felbit Africa, Obſchon manche 

‚von ihnen fehr fchön fingen, fo find fie doch, wegen ihres Fiat 
thümlichen Futters, fchwer im Käfig zu erhalten. | 

Die einen fuchen bloß langfam ſich bewegendes Ungeziefer 

auf, wie Würmer, Raupen, Maden und ſtillſitzende oder nur 
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laufende Inſecten, und flattern daher von Zweig zu Zweig 
oder auf die Erde; andere fchnappen Ddiefelben im Fluge weg, 

und fliegen daher fehr Häufig umher; andere endlich fan- 

gen größtentheils Lahn al auf welche fie wie ein Pfeil 

fchießen. 

1) Die eriten find Heine, meijt inanfebiafieh gefärbte Vögel, . 

mit geradem und zartem Pfriemenfchnabel, welche in Gebüfchen 

und auf Bäumen leben und meiftens angenehm fingen, wie Die 

Grasmücken. 

2) Die andern find‘ aud) Flein, haben aber einen ſtärkern 

Schnabel mit etwas umgebogener Spitze und eine Färbung in 

‚größern Plätzen. Sie fingen nicht fo hübſch und anhaltend wie 

die vorigen, und halten ſich meiſtens auf Bäumen auf, von denen 

fie den Inſecten nachfliegen, wie die Zliegenfchnäpper und Dorn= 

Dreher. 

3) Die lebten find meijtens groß, haben einen weiten oder 

hafenförmigen Schnabel, halten fic) gewöhnlich auf Häufern, 

Thürmen und Felfen auf, fingen nicht, und verfolgen andere 

Thiere mit Heftigfeit, wie die Schwalben und Falfen. 

i x 

1. Zunft. Pfriemenſchnäbler, 
Singvögel oder Wurmfrefier. 

Meiſt Eleine Vögel mit glattem, braungrauem Gefieder und einem geras 
den, pfriemenförmigen Schnabel. 

Ä Sicher gehören Die. eigentlichen Singvögel, wie die Gras— 

mücken und Droffeln, welche vorzüglich in den gemäßigten Zonen 

leben, fi) in Hecken und Wäldern aufhalten, von Würmern, 

‚ Iangfamen Inſecten und Beeren leben, Nefter aus Grashalmen, 

Movs und Haaren, meiftens ins Freye machen, ins Gras, in 

Hecken und auf niederige Bäume, ein halb Dubend meiſt ge— 

‚ Sprenfelte Eyer legen und die Zungen mit Maden, Raupen und 

Würmern üben. Bey weiten Die meiſten fingen ausnehmend 

fhön, fehr meiodifch mit. mehrern Strophen, haben außerdem 

Dar 
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noch einen fanften Lockton, gewöhnlich mit dem Bichſtaben i, 
und einen grellen Warnton mit dem Buchitaben e oder a. 

Sie werden daher häufig in den Simmern gehalten und mit 

vieler Mühe gefüttert; Die größern, wie die Droffeln, gegefien. 

Sie theilen ſich in die Eleinern oder eigentlichen Sänger, 

welche fait ausfchließlich von Gewürm leben, und die größern 

oder Droſſeln, welche häufig Beeren freſſen. 

A. Die Gewürmfreffer oder eigentlihen Sänger 

find Vögel wie Sperlinge, haben aber einen geraden, dün- 

nen und ‚fpigigen Schnabel, mit ovalen und bioßen Naslöchern, 

eine weiche und zerfchliffene Zunge, einen rundlichen Schwanz 

und eine mäßige Hinterklaue. 

Die einen halten ſich faſt immer verſteckt im Gebüſch; 

die andern dagegen laufen und fliegen frey im * 

umher. 

1. Sippſchaft. Die Buſchſänger (Sylviae) 
find Fleine, grauliche Vögel mit einem zarten, geraben 

Schnabel. | 
Dieſe unanfehnlichen Vögelchen, welche ſelten größer als 

ein Sperling werden, ſind die vorzüglichſten Sänger und halten 

ſich zahlreich in der gemäßigten Zone auf, in Gärten und Wäl—⸗ 

bern, wo fie Würmer und Infectenlarven finden. 

Man Ffünnte fie pielece in- 2 ‚ broffelartige 

u.f.w. eintheilen. 

a. Grasmücdenartige. 

1. Geſchlecht. Die Zaunfchliefer Benslodaken) 

haben einen fehr dünnen, runden Schnabel, der an den 

Seiten etwas eingedrüct iſt, einen meijt aufgerichteten Schwanz 

und ein braungraues oder gelblichgrünes Gefieder. Sie nähren 

fih) von Fleinen Snfeeten und ihren. Larven, und tzigchen daher 

immer in den Hecken umher. 
| 1) Gattung. Der Zaunfönig oder Das Goldhähn— 

chen (Sylvia regulus), Roitelet, 

| ift ber Fleinjte Vogel in Europa, und heißt Daher auch der 

europäifche Eolibri, nur 3'/s par. Zoll lang, oben zeifiggrän, 
np 
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Haube gelb mit ſchwarzer — Naslbcher oval mit einer 
| Borjtenfeder bedeckt. 

Findet fi), wie es ken in der ganzen Melt, wenigiteng 

bis ins Fältefte Europa hinauf; bey ung in Menge in den 

Schwarzwäldern, von wo fie des Winters in die Gärten kommen 

und die Baumfnofpen von den Inſecten-Eyern reinigen, und 
fchwebend, wie die Colibri, Die Inſecten von der untern Geite 

der Uefte ablefen; fie freffen auch Fichtenfamen. Aus nörd— 

lichern Gegenden ziehen fie ſüdlich, und bey ihrer Rückkehr im 
Srühjähe wimmeln ſodann die Heden von ihren Zügen 14 Tag 
lang. Sie find fehr munter und lebhaft, flattern von einem 

Baum zum andern, hängen fi) verfehrt an die Spitzen der 

Zweige, zwitfchern das ganze Jahr lang und locken zit, zit; find 

nicht fcheu und laffen fi) mit dem Stock erfchlagen. Man 

fängt fie Häufig auf dem Zränfherd, wo fie nach Sonnenunter: 

gang anfommen. Sie werden fchon in wenigen Tagen fo zapm, 
daß fie Mucken aus der Hand freffen. Anfangs gibt man ihnen 

Ameifenpuppen und Mehlwürmer, und dann abwechfelnd das 

fogenannte Univerfalfutter, aber Feinen Rübfamen; auf tiefe Art 

Fann man fie lang erhalten; des Abends fesen fie fich der Reihe 

nach auf den: Tannengipfel, welchen man ihnen hinſtellt. 

Ihr Neft ift rund, mit einem Loch oben oder an der Seite, 

aus Moos und Federn, fteht an den Enden der Tannenzweige 

und enthält 9 fleifchfarbene Eyer. Friſch T. 24. 5.4. Bech— 
ftein II. ‚655. Naumann II. 965. Taf. 93. Fig. 1—3. 

Brehms Beytraͤge II. 1822. 118. | 

2) Der Zaunfchlüpfer oder der Binter-Baunfönig 

(S. troglodytes), Wren, 

ift fat 4 Zoll lang, ſchmutzig rojtbraun mit — 

Querſtreifen, Flügel und der Peg mei Schwanz kurz mit 

fhwarzen Bändern. 

Er findet ſi ſich überall in gebirgigen Waldungen mit Biden, 

‚zieht fi im Herbft in die Gärten, wo er auch den Winter über 

bleibt, indem ihn fein warmes Gefieder gegen die Kälte fchüßt, 

holt Snfecten aus Höhlen und Riten, und Friecht daher immer 
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in hohlen Bäunen und andern Winkeln umher, wie eine Maus, 

daher er auch Baumfchlüpfer heißt; im Herbſt frißt er auch 
Holunderbeeren, im Winter Infecten in Holzſtößen, Scheuern 

unter abgefallenem Laub u. dergl. Er trägt den Schwanz hoch, 

macht beſtändig Bücklinge, fliegt kurz und niederig, hat eine 

ſtarke angenehme Stimme, die er ſelbſt im Winter hören läßt; 

einiges davon erinnert an den Canarienvogel. Sein Neſt findet 

man in Erdklüften, Baumhöhlen, Strohdächern und dicken 

Hecken; es iſt ſehr künſtlich, kugelförmig, dicht aus Moos ge⸗ 

woben, mit Haaren, Wolle oder Federn ausgefüttert und von 
viel Geniſt umgeben; das Loch oben oder zur Seite; ſie brüten 
zweymal abwechſelnd auf 8 weißen Eyern mit. einigen. rothen 

Düpfeln 13 Tag. lang, Nicht felten, legt der. Gudgud ein Ey 

in ihr Neft, und wirft ihnen die. ihrigen heraus, - 

Man: Fann fie des Winters im Meifenfchlag leicht. fangen, 

aber fchwer ernähren und felten über ein Sahr erhalten; nach 

und nach gewöhnen fie fich an das Nachtigallenfutter. Friſch 

Er 24. Fig. 3. BEN II. 666. Naumann II 725. - 
83. F. 4 — 

b. Bachſtelzenartige: Lau 2 dgel, 

3) Der Fleine Weidenzeifig (8. rufa, abietina) 

iſt nad) den vorigen der kleinſte Vogel in Entopa,. nicht 
viel über 4 Zoll lang, rothgrau, unten ſchmutzigweiß mit rote 

geben Flecken, über den Augen ein gelblicher Streifen. 

Er. ſcheint auf der ganzen nördlichen Erdhälfte vorzukom⸗ 

men, beſonders häufig in Weidenwäldchen, wo er die Fliegen 

von den Zweigen wegnimmt, fo wie die Raupen und Snfecten 
eyer aus den Knofpen der Obftbäume; im Herbft au) Holuns 

derbeeren. Er zieht Ende Octobers fort, Fommt im März zus 
rück und durchfriecht dann alle Hecken. Er iſt immer Tebhaft, 
fuftig und zänkiſch, fo daß er feldft die Droffeln anfälte, aber 

fic) bald ins Gebüſch flüchtet und. „hoid, hoid« ruft. Das Neit 

ift walzig mit der Oeffnung zur Geite, beſteht aus Grashalmen 

und iſt ſchlecht gewoben, Legt zwifchen abgefallenem Laub auf 

der EN in alten Mulwurfslöchern oder unter Apenhüngenden | 
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Sährgleifen, enthält 5 weiße Eyer mit einigen dunkelrothen 

Düpfeln ; bisweilen 2 Bruten. Wird das Weibchen beunruhigt, 
fo flattert es wie ohnmächtig auf der Erde hin, ſchreyt ängſtlich 

Zhoid, hoid« und Fann ſich lange nicht wieder erholen. Zu 

Haus kann man fie nicht erhalten. Friſch Taf. 24. Fig. 1. 

Bechſtein IL'©. 649. T. 29. Naumann 1. 581. T. so. 

54 Brehms Bepträge I. 228. . 

4) Der große Weidenzeifi is Motacilla trochilus, In 4 

—**— asilus, ſitis), Pouillot, 

iſt etwas größer, olivengrün, unten gelblichweiß, Backen 

gelblich, über den Augen ein weißgelber — die innern 

Flügeldeckfedern ſchwefelgelb. 

Iſt ſeltener als der vorige, und unterſcheidet ſich durch 

ſeinen hellen Laut fit, den er beſtändig hören läßt, und durch 
‘fein Geſang in den Vorhölzern an Bächen, wo er ſehr hurtig 

in den Buſchen umherkriecht. Das Neſt ſteht in Moos und 

hat ‚Die Geſtalt eines Backofens aus Grashalmen und Federn 

mit 6 Reiben, violettgefprenfelten Eyern, wozu oft der Guckguck 

eines legt. 

Sie ziehen füdlich u zeigen ſich bey der —— im 

April in den Obſtgärten und Weidenwäldchen. Sie werben leicht 

zahm und Taffen ſich mit dem Univerſalfutter einige Jahre er⸗ 

\ 

halten. Im: ‚Zimmer fegen fie fich in die Höhe, und fliegen 

alle Minuten umher, um Mucen zu fangen und auf: ihrem 
Standort zu verzehren. Friſch T ‚24. 5:1. Bechſtein I. 

643. Taf. 28. Naumann IL. 568. T. 80. ” 3. Brehms 

Beyträge IL. 216. 

5) Der grüne Laubvogel (S. sibilatrix) | 

ift 5 Zoll lang, zeifiggrün, unten weiß, vorn gelb, der in- 
nere Flügelrand gelb und dunkelbraun geflecft, über den Ya | 

ein gelber und durch fie ein brauner Streifen. 

Er bewohnt das Nadel: und Laubholz in Gehirgen, Fommt 
‚ Ende April uud geht im September, fest fi) hoch auf Die 

Zweige, und fliegt faſt beſtaͤndig von einem Baum zum andern, 



ei — 

um Mucken im Fluge zu fangen; ruft auch „fit, fit,®- hat. aber 
ein befonderes Geſang, anfangs zifchend, dann pfeifend wie ein 

Menſch. Neſt in Baumſtumpen und hohlen Wurzeln aus Moos 

and Haaren ichledyt gebaut, enthält 6 weiße Eyer mit braunen 
Däpfeln und Stricheln, die. anmaciaind ausgebrütet werden, 
nur einmal. Bechftein IH. 561. T. 30. Naumann ‚D..556. 

2. 80. 52%. Temminck, pl. = 245. fig. 3. Brehms 

— I. 208, 

6) Der vefbe —— ob die Dotarduadrigat 

| (S. hippolais), Grand Pouillot, 

ift 6 Zoll lang, oben grünlichaſchgrau, unten Veen RR 
tere Schwungfebern gelblichweiß. —— Zügel gelb 

| Kommt im April in Gärten und Borhölzer 'und geht 

Ende Auguſts; fliegt ſchnell und ſcheu, und ſucht bie In—⸗ 

ſecten unter dem Laub hervor, daher er beftändig in: Den 

Heden umberfriecht; macht ein niedliches Neſt in Baumga⸗ 

beln, aus Wolle, Federn und weißer Birkenrinde, daß es 
ausſieht wie aus Papier verfertigt; die fünf fleiſchfarbenen 

Eyer werden abwechſelnd vom Weibchen und Männchen aus: 

gebrütet. Sie find ſehr ſcheu, und verlaſſen das Neſt, wenn 

man es einigemal beſieht; ſie müſſen auch oft ‚ein: Öuds 

gucdsey ausbrüten. Sie find fehr zärtlich und, wollen. faſt 

nichts als Inſecten freſſen, werden aber bald zahm und ſi in⸗ 

gen ſehr ſtark und abwechſelnd, faſt wie die Nachtigallen. 

Daubenton, Pl. enl. 581. fig. 2. Bechſtein II. 553. 

Taf. 24. Naumann U. 540. Taf. SO. Fig. 1: Brehms 

—— II. 193. 

2. G. Die Grasmücken (Curruca) 

ſind etwas größer als die vorigen und haben einen al 

geraden Schnabel, vorn. etwas zuſammengedrückt und oben ges | | 
bogen; ein braungraues, unanfehnliches Gefieder mit einem | 

mäßigen Schwanz. Sie leben meiftens auf Bäumen, von -Würs | 

mern, Raupen und weichen. Inſecten, die ſie aber nur aufteſen | 

nicht wegſchnappen und ſingen ungemein ſchön. 
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e. Schnapperartige: Feigenpicder (Ficedula). 

1) Die Fleine, graue oder Garten-Grasmüde (Syl- 

via ficedula, hortensis, passerina), Petite fauvette, Passerinette ; 

Bigione, Beccafico; Pettychaps, 

5 Zoll lang, röthlichgrau, unten weißgran, süße bleyfarben, 

nichts weißes am Schwanz. Sit die gemeinjte im ganzen milden 

Europa, in Gärten und Feldhölzern, nicht im Hochwald, durch— 

friecht Gefträuch nach Raupen und fingt vortrefflich bis os 

hannis, frißt auch Kirfchen, Johannis- und Holunderbeeren, 

kommt etwas vor der Nachtigal und geht im September, macht 

ein dünnes Neft aus Gras auf geföpfte Linden und in Dorns 

fträucher, daher fie auch Dornreidy heißt, legt 5 bläufichweiße 

Eyer, braun und afıhgrau gedüpfelt; die Zungen hüpfen gleich 

aus dem Neft, wenn man fie anfteht. Gie legen oft mehrere 

Reiter an, weil fie an den Wegen geftört werden. Läßt fich 

leicht zähmen und liebt die Gefellfchaft von andern, frißt das. 

Nachtigallenfutter, dauert aber nicht lang, lodt: za, Freifcht: gäf, 

Es gibt bisweilen meißgefleckte. Storia nat. d. Uccelli. IV. tab. 

395. fig. 1,2. Nozemann 8.72. Pl. enl. 579. 2. Latham 

Hd. 412. S. hort. 433. S. ficedula. Becdftein II. 524. T. 13, 

Naumann I 478. 8%. 78. 5.3. Schinz, Neſter T. 27, 

| 2) Die gemeine oder fahle Grasmüde (Mot. Syl- 
via, Syl. cinerea, cireraria, fruticeti), Sterpazzola, 

iſt 6 Zoll lang, oben roftgrau, unten weiß, äußere Schwanz« 

feder zum Zheil weiß, die Schwungfedern rothhraun gefäumt. 

_ Findet fi in ganz Europa und Rußland in Feldern, Gärten 
and Schlägen, wo fie faft immer im Gebüfch und Gras umhers 

friechen, um Inſectenlarven zu fuchen, auch Sohannisbeeren und 

Holunderbeeren freſſen; find fehr lebhaft und fröhlich, fingen 

oben auf einem Zweige bis in den fpäten Abend, anfangs piano, 

dann Freifchend, und heben ſich dabey zuletzt in die Luft; ſchreyen 

gä, gä, wenn man fich dem Nejte nähert, und hüpfen traurig 
und langfam in den Heden umher. Das Neft fteht nahe an 

der Erde in Weißdornfträuchern, auch im Graſe, an Bächen, 
beiteht aus Grashalmen und Moos mit 4 grünlichen Eyern mit 
grünen Düpfeln, wie marmoriert; brüten zweymal und vft auch 

Okens allg. Nature, VII 3 
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ein Guckgucksey. Kommen im April, gehen fpat im September; 

lafien fich zähmen und füttern wie die Nachtigat. Pl. enl. 

579. fig. 3. Nozemann II. Taf. 9%, Bechſtein I. 534 
Taf. 15. Latham IV. 507. T. 56. Nürnberger Ornitho- 
logie B. 1. 172. T. 54. Naumann II. 464. 78. 5.1, 2%. 

3) Die geſchwätzige Gr. (S. curruca, garrula), Fauvette 

babillarde; Bigiarella, 

ift 5 Zoll lang, oben vöthlichgrau, unten weiß, der Kopf 

aſchgrau, die äußere Schwanzfeder zum Theil weiß. 

"Findet fi) in ganz Europa und Rußland; Fehr gemein, 

faft in alfen Gärten, wo fie meiltens die Hecken Durchfriecht, 

befonders die Stachelbeerftauden, und Raupen fucht, aud) Jo— 

hannis- und Holunderbeeren. Schreyt gewöhnlich Flap, Elap, 

und hat daher auch den Namen Mülterchen befommen, fingt 

übrigens auch lang, mit verfihiedenen Melodien, aber fehr 

feife, und heißt daher auch geſchwätzige Grasmücke; wegen ihrer 

Färbung Weißfehlcdyen. Sie kommt im April und geht im Sep— 

tember, niftet in Stachelbeerhecfen und junge Fichten ohne Kunſt 

mit Gras und Schweinsboriten, legt 6 weiße, an einem Ende 

bläulich- und bräunlichgeflecdkte Eyer, die fie gleich verläßt, wenn 

man ihr zu nahe Fommt, wie ohnmächtig aus dem Nefte ftürzt 

und wehmüthig auf der Erde Hinflattert; auch Die Jungen 

fpringen blißfchnefl heraus, und verbergen fich, ſobald man, 

fie fcharf anftehbt. Friſch T. 21. 5. 3. Bechſtein I. 540. 

%. 16. Naumann I. 451. 8. 77. 5.1. 

4) Die ſüdliche Gr, (S. orphea), Fauvette; Bigia grossa, 

gehört zu den größern, oben bräunlichafchgran, unten weiß— 

lich; Die äußern Schwanzfedern zum Theil weiß. 

Findet fich vorzüglih im wärmern Europa und Tüdlichen 

Deutfchland in Nadelhölzern und fingt angenehm; foll in Mauer: 

fpalten und unter die Dächer der Sennhütten niften. Tem- 

minck, Manuel. 198, Pl. enl. 579. 1. Naumann Il. 445. 

Taf. 76. Fig. 3, 4. 8. grisea. Schinz, Neſter DL T. 9. 

5) Der Schwarzkopf oder (S. atrica⸗ 

pilla), Dapinera, 
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iſt 6 Zoll lang, oben dunkel-, unten hellgrau; Scheitel 

ſchwarz beym Meännchen, braun beym Weibchen. 

Findet fi) in ganz Europa in Laubwäldern und Gärten 

ziemlich Häufig, und frißt Inſecten, Beeren und Kirfchen. Er 

brütet jelten zweymal, meift in Weißdornbüfchen in einem veiten 

Neſt aus Gras, Neifig und Haaren; beide brüten 6 gelblich) 

weiße Eyer aus mit braunen Düpfeln. Der Guckguck legt auch) 

oft fein Ey dazu. Er iſt ein vortrefflicher Sänger, fingt bie 

in den fpäten Abend ‚ und im Zimmer, wo er leicht zu halten 

ift, fat den ganzen Tag und das ganze Jahr ſehr manchfaltig, 

fanft und flötenartig. Die jungen Männchen lernen auch den 

Geſang der Nachtigal und des Ganarienvogels; die Weibchen 

fingen auch etwas, und daher hat man fie früher für eine bes 

fontere Gattung gehalten. Die Lockitimme ift: tack, im Sort: 

Dieb; er ift futterneidifch und vertreibt die Nachtigal und das Rothe 

kehlchen. Mit dem Univerfelfutter und etwas Hanf Fraın man 

ihn 6—16 Jahre erhalten. Er Fommt im April, flreidht bis 

im Geptember umher und zieht dann fort. Friſch T. 235 

5.1, 2. Pl enl. 580. fig. 1,2. Bechftein II. 512. T. 12. 

Raumannl. 492. T. 77. 5. 2%, 3. Schinz, Nefter T. 11 

6) Die Nachtigal (S. Iuscinia), Rossignol; Rusignudlo, 

ift von der Größe des Sperlings, 6 Zoll lang, röthlichgran, 
unten heflgrau, Schwanz rothhraun, Schnabel dunfelbraun, Süße 

bräunlich fleifchroth. 

Die Nachtigal findet fich in ganz Europa und im gemäßig- 

. ten Aften, und wird für den beften und lieblichften Sänger unter 

allen Bügeln der Erde gehalten. Gie lieben vorzüglid Baums 

gärten und milde Wälder, befonders Feldhölzer, die mit Wiefen 

und Aeckern untermifcht find, und kommen alle Fahr an denfelben 

Standort zurück, Gonderbar ift es, daß fie in manchen Gegen: 

den nicht vorfommen, wo man fie Doch, den Umftänden nad, 

vermuthen ſollte. ©o find fie in Schwaben und in der Schweiz 

felten, während fie duch am Rhein und an der Donau, und felbft 

im nördlichen Deutfchland und in Schweden häufig vorkom: 

men. Man glaubt, daß fie die Nachbarfchaft fteiler Gebirge 

meiden. Gie kommen im April einzeln und halten ſich von 
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Strede zu Strede auf, je nach dem Wetter; jie ftreichen fehon 

im Auguft von einem Gebüfch zum andern und gehen allmähs 

lich fort; um Diefe Zeit kann man fie in Sprenfeln mit Johan—⸗ 

nis- und Holunderbeeren fangen; ihre eigentliche Nahrung bes 

fieht aber in Raupen auf Weißdorn und Eichen, in andern In⸗ 

fectenlarven unter dem Moos und in Fliegen. 

Sie bauen ihr Net in Heden, ziemlich nieder, und felbft auf 

Die Erde, wenn der Plab mit hohem Gras oder Bufchwerf umwach: 

fen ift. Es beftcht aus Laub, Srashalmen und Haaren, ift groß und 
funftlos; fie legen 6 gelblicygrüne Eyer, und brüten abwechfelnd 

in 14 Tagen. Die Zungen verlaffen, fo bald fie Fürnen, das 

Neit, verftecken fi) im Gebüſch und zwitfchern, um fich den 

Eltern anzuzeigen. Man hält die hellern für die Männchen. 

Die Flüggen zeigen am Kopf und am Halfe immer einige gelbe 

Federchen. Bisweilen brüten fie zweymal. Die Zungen füttert 

man mit Umeifenpuppen,. Semmeln in Milch eingeweicht und 

gewöhnt fie allmählich an das Univerfalfutter, gibt ihnen ine 

deffen manchmal Ameifenpuppen, Mehlwürmer, gejtoßenen aber 

reifen Hanf, jedoch nicht viel. Sn der Noth Fann man ihnen 

gefochtes Rinderherz, Möhren, harte Eyer mit Semmel geben. 

Wenn fie aber gut fingen follen, fo müffen fie täglich Ameifen- 

puppen vder einige Mehlwürmer befommen, Nicht felten vers 

fauft man dafür Weibchen des Rothfchwänzchens (Syl. phoenicu- 

zus); diefe find aber immer Fleiner, Dunkler, der Schwanz heller, 

Die 2 mittlern Federn aber fcehwärzlich; zittern mit demfelben 

und tragen fich nicht fo hoch wie die Nachtigal. Diefe Hüpft ges 

fchwind auf Die Inſecten zu, betrachtet fie aber, ehe fie angreift. 

Sie pfeifen oft wit, locken ſchnarrend kärr, in der Fröh— 

lichFeit rufen fie fied und tad; im Zorn ſchreyen fie fat wie | 
das Mauen der Kaben; zur Paarungszeit jagen fie fich mit einem 

feifen Gezwitfcher. Das Männden hat ein fehr ftarfes, fehmete | 

terndes Gefang, welches man Schlag nennt und wegen feiner 

Melodie und Manchfaltigfeit ungemein gern hört. Gein Lied 

hat eine Menge Strophen, die bald minutenlang melancholifch | 

gezogen werben und immer ftärfer wachfen, bald fehmettern und fanft | 

endigen. Bechſtein hat 25 dergleichen Strophen unterfchieden | 

| 
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und biefelben durch Sylben auszudrücken gefucht, welche alle 

Bocale und eine Menge Eonfonanten enthalten; daher fehon- Die 

Alten von ihnen fagten, fie Fünnten griechifch und lateiniſch 
fprehben. Barrington hat fie in Noten gefest. Phil. 

Trans. 63. 249. | 

Es gibt Menfchen, welche mit einem blechernen Inftrumente, 

der fogenannten Klutter, indem fie Diefelbe zwifchen Die Zunge 

nehmen, die Lieder der Vögel fehr gut nachahmen Finnen, und 

das gilt felbit von dem der Nachtigal. Man nimmt auc, dazu 

ein halbmondfürmig ausgefchnittenes Stück Birfenrinde. Faſt 

jede Nachtigal wechfelt indeffen ihren Gefang; jede hat etwas 

Eigenthümliches. Sie find fehr eiferfüchtig auf. einander und 

fuchen fich zu übertreffen, fo daß fie fich oft heißer fehreyen, fo= 

gar Blutgefäße zerreißen, und wie vom Schlag gerührt todt 

niederftürzen. Manche werden auch aus Aerger ganz ſtumm und 

grämen fich zu todt, was fchon Pliniug gewußt hat: vieta morte 

finit saepe vitam, spiritu prius deficiente, quam cantu. X. c. 43. 

Die Männchen Fommen im Frühjahr ,S Tage vor Den 

Weibchen an, und fingen dann faft die ganze Nacht, um Die 

vorbeyftreichenden Weibchen anzuloden; nachher fingen fie vom 

frühen Morgen abwechfelnd den. ganzen Tag durch. Es gibt 

aber auch, welche immer vor und nach Mitternacht fingen, und 

dDiefe heißen Nachtvögel, andere, welche nur zuweilen des Nachts 

fi Hören laffen, Repetiervögel. Die Nachtfänger lieben bergige 

Gegenden und pflanzen fich fort. Die Dauer ihres Schlages 

beträgt etwa 3 Monate, big die Sungen ausgefchloffen find, wo 

nun Das Heben zu viel Zeit in Anfpruch nimmt. Um Sohannis 
hört er auf und dann fangen die Zungen an zu lernen oder zu 

Dichten, wie man es nennt. Im Zimmer fingen fie länger, die 
jung eingefangenen 7 Monat lang, wenn fie von einem Alten 

gelernt haben. Die alt eingefangenen fingen bisweilen vom. 

November bis Oftern. Mean Fann fie höchitens S Sahr lang 

erhalten, muß fie aber gut behandeln, an einen ſtillen Ort hän— 

gen, während der Gingzeit den Käfig mit grüner Gaze oder | 
Zannenreis bededen, fie gut füttern und ihnen täglich frifches 

Waſſer zum Trinken und Baden geben. | 
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In Kammern oder großen Bogelhäufern legen fie Eyer und 

pflanzen fich fort; auch hat man ſchon auf diefe Weiſe ſchäckige 

Baſtarde mit dem Rothbrüſtchen bekommen. 

Zur Mauſerzeit im Frühjahr befinden ſie ſich nicht wohl, 
und dann muß man ihnen gutes Futter, zuweilen eine 

Spinne, auch Safran ins Waſſer geben, beſonders wenn ſie ſich 
dick machen, die Augen halb verſchließen und den Kopf zwiſchen 

die Flügel ſtecken. Oft vereitert die Fettdrüſe auf dem Bürzel, 

wahrſcheinlich weil ſie im trockenen Zimmer die Federn nicht ſo 

oft einſchmieren, und daher die Drüſe nicht entleeren; es ſcheint 

aber auch unpaſſende Nahrung ſchuld daran zu ſeyn. Schreitet 

Ddie Eiterung fort, fo ſterben fie in wenigen Tagen, was auch 

andern Bügeln begegnet. Man öffnet mit einer Nadel die 

Drüfe und drückt fie aus; biegt der Bogel den Schwanz nad) 

unten, ſo rupft man ihm die Schwanzfedern aus, weil dann 
die Säfte zur Bildung der Federn verbraucht werden. 

Bey der fallenden Sucht fchneidet man Den Nagel einer 

Hinterzehe fo weit ab, daß fie blutet, oder taucht den ganzen 

Körper in Faltes Waffer. 

Die meilten Stubenvögel befommen an der Luftröhre Fett: 

gefchwälite, wobey fie den Schnabel auffperren und nad) einigen 

Wochen erſticken. Es gibt Fein Mittel dagegen; es ift daher am 

beiten, man laffe fie fliegen, obfchon es auch nichts helfen ſoll. 

Man hat alleriey Mittel erfonnen, die Nachtigallen zu 

fangen; in manchen Ländern ift es jedoch, und zwar mit Recht, 

verboten. Wenn die Nachtigal im Freyen fingt, fo hat jeder 

man Genuß davon, und überdieß vertilgt fie viele Raupen, 

Behftein M. 476. Geßner ©, 592. Friſch Taf. 21. | 
gig. 2. Pl. enl. 615. fig. 2. Naumann IE 373. Taf. 74. | 
5 2. Diesfau NG. der Nachtigal 1779. Rour 322, T. 

211. Schinz, Nefter T. Ss. E. Albin, Songbirds 1759. 67. | 

Aedologie, Straßburg 1752. 8. Bechfteins Gtubenvögel | 

85. (Riedels) Singvögel. Ulm. 1825. 8. 71. | 

Die Nacdhtigal war aud bey Den Alten- ein geſchätzter Vo— | 

gel, den man nicht bloß feldft fingen ließ, fondern auch befang. | 



39 

Bey pen Griechen hieß fie Addon et Progne, bey den Lateinern 

Luseinia et Philomela.. 

Man hat über fie ein —— Gedicht von einem unbe— 

kannten Verfaſſer: 

Scribere me voces avium Philomela coëögit, 
Quae cantu cunctas exuperat volucres.; 

Dulcis amica veni noctis solatia praestans, 
Inter aves etenim nulla tibi similis. 

Tu Philomela potes vocum discrimina mille, 
Mille potes varios ipsa referre modos. 

Nam quamvis aliae volncres modulamina tentent, 
Nulla potest modulis aequivalere tuis. 

Insuper est avium spatiis garrire diurnis: 
Tu cantare simul nocte dieque potes etc. 

\ Auctor Philom. 

m Die große Nachtigal oder der eengiher, (S. phi- 

lomela, Lusecinia major) 

ift größer als Die gemeine, 6'/2 Zoll, der Kopf dider, ſchmu— 

big graubraun, Bruſt hellgrau mit dunkelgrauen Flecken, Kehle 

weiß mit ſchwarzgrauer Einfaſſung, der Schwanz roſtbraun. 

Sie findet ſich nur im öſtlichen Europa, ſchon ziemlich häufig 

in Ungarn, Polen und Oefterreich, gehr auch bis Böhmen, Schle— 

fien, Pommern, Sachfen und Franfen, gerade fo weit als Die 

Menden ehemals gefommen waren. Shre Lebensart it Der 

vorigen gleich; fie liebt Gebüfch an Hügeln, vorzüglich an Flüſ— 
fer. Sie Fommen von Wien nach Leipzig, und heißen Daher 

Wiener Nachtigalen. Sie werden mit 5—10 Reichsthaler bes 
zahlt. Nach Wien Fommen fie aus Ungarn, nach Berlin aus 

Polen; man hält aber die ungarifchen für beffere Sänger; jene 

vet David Jacob, Ddiefe aber mehrmal hinter einander David. 

She Gefang ift fo fehmetternd, daß man den Käfig vor die 

Stube hängen muß; fie fingt langfamer und abgebrochener, hat 

nicht Die manchfaltigen Strophen, und zerhackt diefelben, wie Die 

Singdroſſel; es fehlt ihr Daher die Keinheit und Abwechslung 

der vorigen, fingt Aber lauter und mehr bey Nacht. Findet fich 

nicht in Stalien. Friſch T. 21. 1. Naumann DL 369%. 
2, 04.1. 

d. Schwalbenartige: 

3.68. Die Schildbrüftchen (Phoenicuri) | 

haben eine breite, mit einer befondern Farbe ausgezeichnete 
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Bruft und einen hinten etwas breitern Schnabel; fie leben 

paarweife in der Nähe der Wohnungen, und fingen ua ziem⸗ 

lich angenehnm. 

1) Der Haus-⸗Rothſchwanz (S. erithacus, tithys), Rouge: 

queue, 

it 5%/, Zoll lang, bläulichgrau, unten ſchwarz, Schwanz 

gelbroth, auf den Flügeln ein weißer Fleden; das Weibchen 

mehr afchgrau. 

Findet fih in ganz Europa und im mördlichen Afien, 

und iſt einer der früheften Zugvögel, den man ſchon im März 

fingen hört, womit er bis zum October fortfährt. Gein 

Aufenthalt ift in Städten und Dörfern auf hohen Gebäuden, 

Schlöffern und Thürmen, im Gebirge die Felfenrisen, wo er 

hauptfächlid) Mucken und andere Inſecten findet. Sie fliegen 

leicht und ſchnell, fehnellen den Schwanz, ſetzen fich oft nieder 

und rufen fit za za za. Ihr Sefang ift traurig und bejteht aus . 

3 unangenehmen Strophen, die fie den ganzen Tag hören laffen, 

meift figend auf Gicheln und Wetterfahnen ; find übrigens furcht- 

fam und fcheu, obfchon fie in der Nähe der Menſchen wohnen 

und nicht gefangen werden. Gie brüten zweymal 6 weiße Eyer 

aus in einem Dichten Neft aus Gras und Haaren, meift auf 

Balken unter dem Dache, in Mauerlöchern und Felfenfpalten. 
Sie find nüslich, indem fie viele Kornwürmer —— Ed⸗ 

wards T. 29. Sole Abbildungen J. T. 97. 3. 1,2. 

Raumann II. 525. T. 79. 5. 3, 4. —— Neſter T. 15. 

2) Der Een oe (S. phoenicurus), Gorge- 

noire; Codirosso, 

ift 5/, Zoll lang, braun, Stirn weiß, Kehle ſchwarz, Bruſt 

und Echwanz roftroth, 2 mittlere Federn dunfelbraun, Schnabel 

und Füße fehwarz; das Weibchen mehr röthlichgrau, Die Kehle 

weißlich, wird aber im Alter dem Männchen gleich. ; 
Finden fich in ganz Europa und im nörvlichen Afien, fat übers 

alt in Gärten und in Weidenwäldcyen an Bächen, feßen fid) auch 

auf die Häufer und laffen Morgens und Abends ihr angenehmes 

Gefang hören; fie hüpfen und fliegen beitändig, und ſchnellen 

den Schwanz unaufhörlid. Sie kommen anfangs Aprils und; 
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gehen im October, freien Inſecten und Negenwürmer, auch 

Beeren; fie fehen vom Giebel eines Haufes herunter das Fleinjte 

Inſect fih im Staube bewegen, als wenn ihre Augen Ferne 

rohre wären. Bey fihlechtem Wetter foffen fie in ver Nähe 

der Stöcke viele Bienen wegfangen. Das fchlechte Neft aus 

Gras, Federn und Haaren ſteht in Weiden- und Mauerlöcern, 

auch unter den Dächern, enthält 6 apfelgrüne Eyer; Die Juns 

gen verlaffen es.bald und fegen fi) auf Aeſte, wo fie unter 

beftändigen Geſchrey geäst werden. Friſch T. 19. F. 1. T. 20. 

F. 1, 3. Pl. enl. 351. Nürnb. Orn. J. 24. T. 17.5. 1-3. 

Raumann I 510. T. 79. F. 1, 2. Schinz, Neſter T. 14. 

3) Das Blaufehblden (S. suecica, cyanecula) 

ift 5'/2 Zoll lang, graulichbraun, unten weiß, Bruit blau, 

hinten mit einem voftrothen Band, das dem Weibchen fehlt. 

Diefes artige Bögelchen gehört in Deutſchland zu den Gel: 

tenheiten, und findet fih mehr im Norden von Europa und 

Rußland, vorzüglich in Gebirgsgegenden, zeigt ſich bey uns meis 

flens auf dem Zuge zu 2—6 in Heden, an Bächen, in Krauts 

gärten, wo fie Snfecten fuchen und Negenwürmer. Sn Oejtalt 

und Betragen haben fie AchnlichFeit mit der Bachitelze und dem 

Rothfchwänzchen, Hohe Beine, einen laufenden Gang und bogen 

fürmigen Flug; fie holen auch Inſecten aus feichtem Waſſer, 

fehnellen den Schwanz in die Höhe, fehütteln die Flügel, rufen 

fied, ſchnalzen tad, fingen fchnurrend und pfeifen dazwifchen 

einige angenehme Strophen, mehr. wie die Bachitelge und. der 

Staar, weniger als die Nachtigal, gewöhnlich fibend in Hecken 

oder auf der Erde, befonders bey Sonnen Auf und Untergang. 
Im Zimmer leiden fie Feine Gameraden; laſſen fich aber vier 

bis ſechs Jahre erhalten, freffen jedoch viel und verunreinigen 

das Geräthe. Bey uns brüten fie fehr felten auf 6 bläufich- 

grünen Eyern in einem Neſt aus Gras und in Diden 

Heden, meift an Ufern. Friſch T. 19. 5. 3,4. T. 20. F. 2. 

Pl. enl. 361. fig. 2. Darmfläbter Orn. VI T. 36, nn 
414. I. 75. F. 3—5. Bechſtein IH. 559. Brehms Bey— 

träge U, 158. Schinz, Neſter T. 12. 
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4) Das Rothbrüſtchen (8. —— Rouge-gorge; 
Pettirosso , 

it 6 Zoll lang, ſchmutzig olivengrün, unten weiß, Bruſt 

gelblichroth. Finden ſich überam in großen Waldungen, befonders 
in den Tälern und den. benachbarten Gärten; bey ihrem Zug 

im Frühe und Spätjahr flreichen fie einige Wochen in den 
Hecken umher, wo man fie vorzüglic des Nachts locken hört 

fifi; ihr Gefang iſt laut und melancholifch in abgefesten 

Strophen, und es erfchalt Morgens und Abends von dem 

Gipfel eines Baumes angenehm herunter. Cie find ſehr mun- 

‚ ter, hüpfen und, fliegen auf Bäumen, Sträuchern und der Erde, 

und mechen beitändig Bücklinge, freffen Snfecten, Regenwürmer,- 

Heidel- und SZohannisbeeren, im Nothfall auch Pfaffenhütlein; 
gewöhnlich figen fie auf vorſtehenden Zweigen, um nad Regen— 

würmern und Inſecten zu fehen. Gie drüten zweymal in einem 

fchlechten Neft von Moos, Gras und Federn, und einem Fleinen 

Loch zur Seite unter Baumwurzeln, Steinritzen u. dergl. auf 

7 geldfichweißen Eyern mit rothgelben Düpfen und Strichen. 

Sie werden bald zahm, 'freffen mit aus der Schüffel und halten 

8 Jahr und mehr aus, fingen angenehm und lernen auch den 

Gefang der Nachtigalfen, find aber ſehr zänkiſch, Teiden Feinen 
andern Bogel an ihrem Geſchirr und beißen ihn gar todt. Sie 

freffen alles, was man ihnen vorwirft, Fleifch, Brod, Hanf und 
Käfe, fangen die Stubenfliegen weg und in den Schlaffammern 

fogar die Flöbe; fie baden fih fehr gern, In Toscana fängt 

ein Mann mit dem Kauz (Civetta) vft 150 — 200 Stück an 

einem Tag. Bechitein I 579. a TI Fr" DL. 

enl. 361. fig. 1. Nürnb. Orn. I. 46. T. 29. 3%. 1,2. Nau 

mann IL 397. 75. Fig. 1,2% San Orn, tosc. IJ. 248. 

Schinz, Nefter X. 13 5 

5) Die blaue Örasmüde (M. sialis) 

ift etwas größer als Das Re fhön blau, Bruft 

gelbroth, Bauch weiß. 

Diefer artige Vogel Fommt in ganzen Flügen im Frühjahr 

nach Carolina, Virginien bis New-Yorf, und fest ſich vorzüglich 

auf das Wollfraut und das Welfchforn, auch auf Geländer, und 



43 

hebt ſich nach fliegenden Inſecten, wie ein Fliegenſchnäpper. 
Fliegt ſehr ſchnell, hat eine klägliche Stimme aber kein Ge— 

ſang; ſoll in Baumlöcher niſten, obſchon er nie auf Bäumen 

ſitzt. Findet ſich auch auf den Bermuden und kommt häufig 

in unfere Sammlungen. Catesby T. 47a. (Seeligmann. 

1. T. 47) Edwards T. 24. Pi. enl. 396. fie. 1,2. Wil. 
son, americ. Orn. tab. 3. (Iſis 1832. 979.) 

2. Sippfchaft. Die Feldſänger 
find etwas größer als die vorigen, mit beftimmten, meift 

reinen Farben in großen Plägen, haben einen langen Schwanz, 

lange Beine und eine ziemlich ftarfe Hinterflaue; fie laufen 

meijtens im Felde umher, fuchen Würmer und Smfecten auf 

dem Boden, fchnappen auch bisweilen darnach; ihr Geſang ift 

mehr ein Triffern und Schnalzen, als eine ordentliche Melodie, 

e. Salfenartige: 

4.6. Die Steinfhmäger oder Klitfchen (Saxi- 

cola), Traquet; Maciola, 

fehen ziemlich aus wie die Bachſtelzen, haben auch noch 

lange Füße, aber einen Furzen Schwanz und einen hinten brei— 

tern, an der Spibe etwas gefrümmten Schnabel; fie fihen im 
Felde auf erhöhten Gegenftänden und fchnappen nach vorben: 

fliegenden Snfecten. 

Sie halten ſich in bergigen und fleinigen Gegenden auf, 

niften auf Die Erde oder in Löcher, fchlagen den Schwanz nit 

nad) unten, freffen nichts als Infecten, nach denen fie ſich etwas 
erheben, und mahnen daher an die Fliegenſchnäpper. Brehms 

Beyträge Il. 206. 

1) Das Schwarzkehlchen (Syl. rubicola), Traquet; Salt- 

inpalo, Pigliamosche, 

iſt der kleinſte, nur 4°, Zoll lang, braun, unten weißlich; 

Brust roftroth, Kehle und Schwanz fehwarz, an den Geiten deg 

Halfes, auf den Flügeln und dem Bürzel ein weißer Flecken. 

Ein Zugvogel in ganz Europa und Sibirien, meift einfam 
auf Haiden in gebirgigen Gegenden, auf Steinhaufen und freyen 

Aeſten, ſehr unruhig und flattert unaufhörlich nach vorbenflie= 

genden Inſecten, fingt nicht befonders', faft wie die fahle Gras⸗ 
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müde, und niftet unter Büfchen und Steinen. Bechſtein IH. 
694. Zaf. 23. Pl. enl. 678. fig. 1. Raumanı IH. 884. 
T. 90. F. 3-5, 

2) Das Braunkehlchen oder Krautvögelden (M. 
rubetra), Tarier; Stiaccino, 

ift Faum 5 Zoll lang, fehwärzlich, die Federn roſtbraun ein— 
gefaßt, unten weiß, Bruft rothbraun, Schwanz weiß, dag Ende 
und die 2 mittlern Federn braun, über den Augen ein weißer 
Gtreifen. Ein Zugvogel, faft fo häufig als die gemeine Bach— 
ftelze, in allen Gärten und Wiefen zwifchen den Feldern, ges 

wöhnlich auf Steinen und Gipfeln der Sträucher, von wo er 
‚bie Infecten von der Luft oder auf der Erde holt, und bis tief 

in die Nacht hinein ſingt; im Herbfte ftreichen fie in den Haber- 

und Krautfeldern umher; er niftet nur einmal auf der Erde 

ins Gras und Gebüſch und legt 6 bläulichgrüne Eyer; in der 
Aernte fliegen die roftfarbenen Zungen in Menge in den Fels 

dern umher. Sie werden ebenfalls gegeffen. Friſch Taf. 22. 

‚Sig. 2. Pl. enl. 678. fig. 2. Bechſtein IL 684. , Taf. 22. 

Jaumann II. 903. T. 89. 53,4 Weiß, Sfls 1829. 634, 

3) Der Weißſchwanz (Mot. serial Motteux; Oul- 

bianco, Massajola, 

iit 5% Zoll lang, Rüden afchgrau, unten, Gtirn und 

Schwanz weiß, mit fihwarzem Ende, durch das Auge ein ſchwar⸗ 

zer Streifen; Bruft roftfarben, Flügel fchwarz. Findet ſich in 

Europa und Aften, Fommt zu uns im April auf hochliegende 

Telder, befonders in Kalfgebirgen, und fit gewöhnlich auf den 

Grängfteinen und Pfählen, von wo aus er die auf der Erde 

laufenden Snfecten beobachtet, um fie zu holen; er iſt fehr uns 

ruhig, läuft und fliegt ſchnell und jagt ſich mit feinesgleichen 

und den Bachftelzen umher, bückt ſich im Sitzen beitändig, breitet 
den Schwanz aus, ruft hit hit und läßt einen fchmasenden Ton 

hören, fingt auch ein wenig, aber ziemlich krächzend. Er nijtet 

nur einmal in GSteinhaufen, Steinbrüche, Uferlöcher mit Halmen 

und Federn, und brütet 6 grünliche Eyer abwechjelnd aus, 

Nähert man fi), fo fliegt das Männchen immer um einen her: 

um und ſchmatzt. In England und Stalien werden fie im 
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Herbfte zu Tauſenden gefangen, wie Ortolane in —— eingemacht 

und verſendet. Friſch T. 22. F. J. Sepp. T. 163. Pl. enl. 554. 

fig. 1,2. Naumann III. 863. T. 89. = 1,2. Savi I 221. 

fe TZaucherartige: die Rohrfänger (Calamoherpe) 

find braungrau mit flachem Scheitel, Furzen Flügeln, ziems 

lic, Tangem Schwanz, und leben verſteckt im Röhricht. 

1) Der Eleinfte Rohrvogel (Sylvia schoenobaenus, 

phragmitis), Forapaglie, 

it Eleiner als die andern, nur 41 Zoll (dinge dunfelgelb- 

lihgrün mit dunfelbraunen Flecken, unten gelblichweiß, über 

den Augen ein folcher Streifen, die Weichen rofifarben. Er 

findet fich ziemlich häufig in Schilf, und hat die Lebensart der 

andern. Sepp. 98. T. 33. Bechſtein HN. 633. Naumann I. 

648. 32.5.1. Brehms Beytr. 1 276. Schinz, Nefter T. 3, 

2) Der zirpende Rohrvogel (8. locustella) 

it 5 Zoll lang, olivengrau mit fehwarzbraunen Sleden, 

unten weiß, Bruft bräunlichgrau, über den Augen ein graulicher 

Strich, Schwanz rundlich. Diefer Bogel hat große Aehnlichkeit 
mit der Wiefen-Piplerche, und findet fich an Seen und Zeichen 

von Gebüfchen umgeben, auch in Laubwäldern, jedoch ziems 

fich felten, Friecht immer im Geſträuch umher, und hat einen 

Geſang fait ganz wie das Schwirren der grünen Heufchrede, 

zur Brützeit nur währeıd der Nacht. Das Neft jteht nicht im 

Röhricht, fondern in Dornbüfchen fat auf der Erde, befteht aus 

Halmen mit 5 grünlichgrauen und dunkler gefledten Eyern, Er 

‚zieht bald fort. Er ift häufiger in England als bey ung, 
Willughby 209. Naumann II. 701. Taf. S3. Fig. 2, 3. 
Brehms Beyträge II. 269. Schinz, Neiter T. 18. 

3) In Stalien findet fih ein merkwürdiger DBogel der 
Art, welcher fich durch fein Neft auszeichnet. Es ift der eure 

päifhe Schneidervogel (S. cisticola), Beccamoschino, Tinti, 
nur 3'/2 Zoll lang, hat einen fahlen Rüden mit fchwar- 

zen Flecken, unten heller, und einen Staffelfchwanz mit weißen 
Spigen, unten mit einem ſchwarzen Flecken auf jeder Feder, 

Er Hält fih in Binfen auf, wo er die Fleinen Inſecten 
abliest, fih alle 2-3 Minuten in die Luft fchwingt, zſchin 

— 
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xuft und wieder umkehrt. Er brütet zweymal, und macht alles 
mal ein anderes Neft in Gras, Niedgras oder Schilf, wovon 

die äußern Blätter zufammengezogen und Deren Gipfel fo ein 

geknickt find, Daß fie den Boden des Neſtes bilden. Das wun— 

derbarfte hiebey ift aber, daß fie nicht, wie bey andern Neftern, 
durch einander geflochten, jondern wirklich an einander genäht 

find, Der Vogel macht nehmlic im Rand eines jeden Blattes 

mit dem Schnabel Stiche, und ſteckt Dadurch einen oder mehrere 

Füden von Spinnwebe vder Samenwolle der Schwalbwurz, des 

Weiderichs nder von falatartigen Blumen, Dieſe Fäden find 

nicht lang, fondern: gehen nur zwey- oder. dreymal von einem 

Blatt zum andern. Die innern Wände des Neftes find bloß 

aus Pflanzenwolle gemacht. So wird es im Auguft verfertigt;z 

das erite, im April, .ift gröber gemacht, weil dann noch die 

Spinnweben fehlen. Er legt 6 weiße Eyer. Savi, Ornito- 

logia toscana 1. 1827. 280. Iſis 1830. 774. Temminck, Pi. 

col. 6.f.3. Schinz, Neiter und Eyer T. 29. Roux 355. t. 232. 

4) Der indifhe Schneidervogel (Motacilla sutoria) 

‚it kaum 3 Zoll lang, durchaus hefigelb, findet fir) in In— 

dien und ift fvegen feines Neftes merfwürdig; er näht nehme 
lich ein abgeftorbenes Blatt an ein grünes am Ende eines Zweigs 

an den Rändern mit einem Faden wie einen Beutel zufammen, 

und läßt ihn an der Spitze offen; er wird mit zarten Dunen 
ausgefüttert; die Eyer find weiß und nicht viel größer als 

Ameifenpuppen. Auf diefe Weile tft die Brut vor den Nach 

ftellungen der Schlangen und Affen gefichert. Latham, Indian. 

Orn. II. 551. Nr. 159. Ind. Zool. p. 7. t. 8; Ueberficht II. 506. 

5) Der gemeine Rohrvogel vder der Fleine Rohre 

fperling 8. arundinacea), Eflarvatte, 

| iſt 5 Zoll lang, oben gelblichhraun, unten gelblichweiß, über 

dem Auge ein folcher Streifen, der Schwanz rundlich, Die Füße 

bleygrau, Die Sohlen gelb. 

Sit ein Zugvogel, und findet fich überall wo Schilf — | 

an deffen Halmen er ungemein hurtig auf und ab Flettert, und 

fi) fo zu verſtecken weiß, daß man ihm felten zu Geficht bes 

fommt. Er ſucht Waſſerinſecten aller Art, ſchnappt ſie auch 

| 
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wohl im Fluge weg, frißt jedoch auch Beeren. Sitzend öffnet 

und ſchließt er den Schwanz beſtändig und kreiſcht dazu ätſch, 
ſingt angenehm, faſt wie die Baſtardnachtigal, mit welcher er 

auch ſonſt viele Aehnlichkeit hat. Dadurch werden beſonders die 

Teiche und Stadtgräben belebt: Er macht cin großes Neſt von 

Halmen, beveftigt es "über dem Waſſer an 3 —4 Gcdilf: 

ftengel, und legt 6 grünlichweiße Eyer. hinein, welche gemein: 

fehaftlih) ausgebrütet werden; dabey iſt meiltens ein Guck— 

gucksey. Bechſtein HI. 566. Nürnb. Orn. IL 94. T. 135. 

5. 1,2. Raumann IM. 614. Taf. 81. Fig. 2. Brehms 

Beyträge I. ©. 249. Schinz, Nefter T. 2. 
6) Der große Rohrvogel, die Rohrdroſſel oder 

Sumpfnachtigal (S. turdoides, Turdus arundinaceus),. Rous- 

serolle; Cannareceione ,' 

iſt größer als die Feldlerche, 8 Zoll lang; röthlichbraun, unten 

röthlichweiß, Kehle weiß, über den Augen ein gelblichyweißer Streifen. 

Diefer Vogel ift ein Mittelving zwifchen den Sängern und 

den Drofeln, deren Haltung er bat; er ift ein Zugvogel und 

hält ſich überall in Schilf, befonders der größern Seen und 

Flüſſe auf; fliegt felten auf die Bäume, Hat eine laute Stimme 

und fingt angenehmer als die Singdroffel, beſonders Des Abends 

und Morgens; niftet am Ufer zwifchen Rohrftengeln oder an 

niedrigen Zweigen der Weiden und Erlen, legt 5 ſchmutzigweiße, 

dunkelgeſprenkelte Eyer. Bechftein I. 402. Pl. enl. 513. 

Sepp. I. Taf. 93. Naumann IM. 597. Taf. 81. Fig. 1. 
Brehms Beytr. IL 240. Schinz, Nefter T. 35. 

g. Reiherartige: 

5. © Die Bachſtelzen (Motacilla), Hoche-queue, 
| haben ein weißes oder gelbes Gefieder, einer dünnen Schna- 
bel, aber lange Beine, einen langen fchnelfenden Schwanz und 
lange Schulterfedern, fait wie die Strandläufer; fie laufen auch. 
beftändig am Waffer umher, und waten fogar hinein, um Sn: 

‚ feeten und deren Larven zu holen, 
1) Die gemeine (M. alba), Lavandiöre ; ———— Bat- 

ticoda; Wagtail, 

iſt 7 Zoll lang, wovon der Schwanz die Sätfte beträgt; 
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afchgrau, unten weiß, fo wie die Stirn; Brut und Schwanz 
ſchwarz, der legtere am Rande weiß. Brehms Bepträge I. 891. 

Iſt ein affgemein befannter, artiger Bogel, der in der Nach⸗ 

barfchaft der Wohnungen an den Bächen auf feinen langen 

Füßen umher läuft, und beſtändig mit dem Schwanze fchnelft. 

Er geht bis Island und Kamtfchatfa. Er watet felbft in Das 

Waſſer, um die Larver der Waffermotten zu holen, geht dem 

Pflug nad), um andere Larven zu befommen, hafcht auc Fliegen 

von den Häufern und Bäumen. Sie fommen mit den erften - 

Srühlingstagen in großen Gefellfchaften, fammeln fih im 

Herbfte, faft wie die Schwalben, auf den Häufern und find fehr 

muthwillig. Auf dem Zuge fuchen fie ihe Futter im Schilf, wo 

‚ fie auch fchlafen; auch laufen fie auf den Brachfeldern umher; 

font halten fie fi) auch gern in der Nähe der Viehheerden, weil 

es Dafelbft viele Snfecten gibt. Sie machen 2, bisweilen 3 

Neſter in Weidenbäumen, Gteinhaufen, Uferhöhlen, Holzftöße, 

feldit Strohdächer, aus Halmen, Wurzeln, Moos und Haaren 

ohne Kunft, legen 6 bläulichweiße, fchwarzgefprenfelte Eyer, und 

brüten fie gemeinfchaftlich aus. Da man fie fehont, fo vermeh- 

ren fie fich ungemein. Sobald fie einen Raubvogel fehen, ver: 

fammeln fie fih aus der ganzen Gegend und fliegen ihm mit 

großem Gefchrey nah. Sie haben ein ziemlich angenehmes, 

aber nicht Tautes Gefang aus vielen an einanderhängenden 

Strophen, welches fie den ganzen Sommer hören laffen. Im 
Zimmer kann man fie wegen ihrer Unreinlichkeit nicht wohl hal⸗ 

ten; fie leben fehr freundfchaftlich mit den Baumpiepern, aber 

feineswegs mit ihren Cameraden. Friſch T. 23. F. 4. Pl. 
enl. 652. Darmft. Orn. IV. T. 24. Nürnb. Orn. I. 26. 8. 18. 

5. 1-3. Naumann II 803. %. 86. 5. 1—3. 

2) Die graue (M. boarula, sulphurea), Outrettola, 

ift 7 Zoll lang, dunfelafchgran, unten hochgelb, die 2 äußern 

Schwanzfedern fait ganz weiß, Kehle des Männchens fchwarz, 

des Weibchens röthlichweiß; Füße fleifhfarben, Schwanz länger. 

als bey andern, | 
Finder fich faft in der ganzen alten Welt, bey ung ziemlic) 

gemein, doch nicht fo häufig als die weiße, vorzüglich in fumpfis 
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gen Gegenden und, auf naffen Wieſen; niſtet unter den Ufern, 

in Steinhaufen und alte Fahrwege zweymal, legt 6 ſchmutzig⸗ 

weiße, fleiſchroth marmorierte Eyer;. ift nicht fchen, fliegt wegen 

des langen Schwanzes ſchwer und ruckweiſe, fehreyt zi zi, fingt 
ftärfer als die vorige, hat aber nur zwo Furze, fchreyende Stro⸗— 

phen, zieht im October fort und Fommt fchon vor der weißen 

zurück. Edwards 259. (Seeligmann VI, Taf. 49.) 

PI. el. tab. 632. fig. 1. tab. 674. fig. 1. Naumann II: 
824. T. 87. F. 1-3. Schinz, Neſter T. 30. 

* Die gelbe (M. boarula, flava), Bergeronette; Stri- 

sciajola, 

ift 6%, Zoll lang, N unten fehön geld, Die zwey 
äußern Schwanzfedern über die Hälfte weiß, die Kralle der 

Hinterzehe fehr lang, nichts Schwarzes am Hals. Sie ift überall 

ziemlich gemein, befonders auf den Watden unter den Biehheers 

den, wo fie fait immer umher läuft, um Inſecten zu fuchen 

und fip fip ruft, auch ziemlich fingt, wie Die weiße. Sie nijtet 

zweymal in Uferlöchern, auch in Meullwurfslöchern, ins Gras 

und ins Getraide mit Srashalmen und Wolle, legt gelblichs, 

grüne Eyer, braun marmoriert. Sm September erheben fie fich 

in großen Heerden in die Luft, fchreyen fip fip und fallen auf 

Brachäcker und ins Schilf, wo fie auch fehlafen. Friſch T. 23. 

dig. 3. Seeligmann VÜ, Taf. 48. Pl. enl. 674. fig. 2. 

Nürnb. Orn. X. Naumann IH. 839. T. ss. F. 1—4. 

h. Hühnerartige: 

6. ©. Die Pieper (Anthüs) 

> gleichen fehr den Lerchen in Geftalt, Färbung und der late _ 

gen Hinterzche, der Schnabel aber ift dünn und hat den kleinen 
Zahn; die Flügeldeckfedern Furz, mit weißen Spisen, wodurch 
2 Bänder auf den Flügeln entftcehen; über den Augen ein weißer 

Streifen. Sie leben vorzüglid), an Sümpfen und nähren ſich 
bloß von Inſecten, niften auf der Erde, haben einen piependen 

Lockton und ein trillerndes Sefang. Brehms Beytr. I. 866. 
1) Der Baumpieper (Alauda trivialis, arborea), Pris- 

polone. 

ift 5" Soll lang, Faͤrbung lerchengrau, nehmlich brauns 
Okens allg. Naturg. VIE 2 
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gran, unten röthlichgrau mit ſchwärzlichen Flecken an der Bruft, 
die äußere Schwanzfeder zur Hälfte weiß, die Klaue der Hinter: 

zehe ftarf gekrümmt. Findet fi in ganz Europa, häufig in 

Gebirgsgegenden, wo er fi) von Inſecten und Regenwürmern 

ernährt, kommt im April, geht im October und freicht vorher 

in den Gärten und Kohlfeldern umher, trägt fich etwag fchief 

und ſchlägt den Schwanz nach unten, fest ſich bisweilen auf 

Bäume, lockt pip und fingt ziemlich laut 3 trillernde Strophen, 

fteigt auch dabey etwas in die Höhe, Fehrt aber wieder auf 
die alte Stelle zurüd. Im Zimmer ift er reinlich, und läßt ſich 

‘endlich aud, ans Nachtigallenfutter gewöhnen; er badet fich nicht 

im Sande, wie die Lerchen, fondern ſteckt den Schnabel ins 

Waſſer und bejprigt fi) damit. Sie brüten zweymal in Schläs 

gen unter Baumwurzeln, Heidekraut, auch in Wiefen und Gär- 

ten im Graſe. Das fchlechte Net befteht aus Halmen und 
Haaren, enthält 5 graue Eyer, braunroth marmoriert, welche 

gemeinfchaftlich ausgebrütet werden. Bechftein IE. 706. T. 36. 

51 Friſch T 16. 5 23. Naumann II. 7585. %. 84. 

F. 2. Pl. enl. 660. fig. 1. Pipit. 

2) Der Brachpieper (Al. campestris), Calandro, 

iſt 61,, Zoll lang, oben graubraun mit einigen fehwärzlichen 

Flecken, unten gelblihweiß, mit fehwarzgrauen Gtricheln, die 2 

‚Außern Schwanzfedern auswendig weißlich, -die Klaue der Hins 

terzche ziemlich Furz. Sit nicht Häufig, auf Aeckern und Wieſen 

in der Nähe der Wälder und Berge, ein fcheuer Zugvogel, 

der in die Höhe fleigt, daß man ihn Faum fehen Fann, ſchreyt 

dabey, aber ohne Geſang, und fällt in einem großen Bogen 

wieder herunter, läuft ſchnell und wippt mit dem Schwanz wie | 

die Bachftelze. Frißt Käfer und Heufchreden, brütet nur eins | 

mal im SZuly im Gras oder Heidefraut in einem ‚Funftlofen | 

Neſt 6 bläulichweiße, braungedupfte und geftrichelte Eyer aus. | 

Nähert man fi) dem Nefte, fo fegt er fich, wie auch Der vorige, | 

auf einen Stein oder At und ſchreyt ängſtlich. Bechſtein IM. | 

722. Taf. 2. Friſch Taf. 15. Naumann II 745. er 34. | 

Big. 1. Pl enl. 661. fg. L. Biielinei 

| 
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| » Der atefenpiäper (Al. pratensis), Farlouse; Pis- 

pola, 

it 5t/, Zoll lang, olivengrün mit ſchwärzlichen Flecken, 

unten weißlich mit großen dunkeln Flecken an der Bruſt, die 

3 äußern Schwanzfedern zum Theil weiß, die Hinterklaue ſehr 

lang und gerad, wie bey den Lerchen, 
In ganz Europa, auf Brüchern und feuchten Wiefen; vor 

dem Abzug heerdenweis unter den Schafen, Denen fie die Brem- 

fen und Zecken begfreffen, und daher auch Scaflerchen heißen; 
und streichen im October. zu Tauſenden, wie die Feldlerchen, 

umher, bejunders auf den Haberftoppeln, und fchreyen unaufs 

hörlih bis bis. Sie laufen fehr fchnel und figen oft, ben 

Kopf in die Bruft gezogen, fingen angenehm, faft wie der Car | 
narienvogel und der Zaunfchlüpfer, hell und fein wie ein Glöck— 

chen, im Frühjahr auf der Erde fibend und laufend, im Sommer 

in die Höhe fleigend, wie die Lerchen. Ihr Neft fteht in einem 

Rafenbufih oder in den Trappen des Rindviehs aus Halmen 

und Haaren, zweymal mit 6 bläulichweißen, braun marmprier- 

ten Eyern, bisweilen mit einem Guckgucksey; beide brüten ge— 

meinfchaftlih, und in Der Zwifchenzeit fingt das Männchen auf 

einem Baume. Sie ziehen in großen Heerden, wie die Feld: 

lerchen. Im füdlichen Frankreich wird fie im Herbite vom Freſ— 

jen der Trauben fehr fett, und Fommt dann unter bem Namen 

Bec-figus et Vinette auf die Zafeln, wie anderwärts, vorzüg- 

lich in Stalin. Bechſtein IM. 732. T. 36. F. 2. Frifd 

Taf. 16. Fig. 3. Buffon V. Taf. 3. Pl. enl. 661. fie. 2. 
Farlouse. Naumann DL 774. T. 84. ©. 3. T. 85. 6 1. 
Savi, Om. tosc. IH. 43. 

4) Der Wafferpieper (A. . aquaticis, Alauda spino- 

letta), Spioncello, Fossaccio, 

it 6%, Soll lang und hat, ud) eine gerade ——— 
olivengrau, unten ſchmutzigweiß, mit braunen Flecken an ber. 
Bruſt; auf der Außern Feder des Schwanzes ein weißer 
Sleden. Sit nicht Häufig in Deutfchland, und läuft gern in 

ſeichtem Waſſer umher, it übrigens träg, hält fi) wagredt, 

Appt mit dem Schwanz, ſingt heifer, wie wenn man eine Sichel 
f 4 * 
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weht. Den Winter bringt er in Stalin zu. Bechſtein II. 
745. T. 36. 5. 3. Willughby ©. 209. Nro. 10. Cetti, 

Sardinien M. 149. Naumann I. 789, T. 5. 5. 2—4. 

Brehm, Sfis 1825, 50. Savil 39. 
i. Trapeartige: 

5) Der Blüttling oder Fluhvogel — alpi- | 

nus), Fauvette des alpes, Pegot; Sordone, 

hat einen an den Geiten etwas eingedrüdten Schnabel, 

faft wie die Ammern, und einen ftarfen Frummen Nagel an der 

Hinterzehe, fait wie die Lerchen; Länge faſt 7 Zoll, Färbung 

aſchgrau mit dunfelbraunen Flecken, die Kehle weiß mit ähn: 

lichen Flecken, die Geiten braunroth, auf den Slügeln 2 Reihen 

weißer Flecken. 

Bewohnt bloß die Alpen, Pyrenäen und Appenninen, auch ben 

Böhmerwald, gleicht in Größe, Geſtalt, Lebensart und Geſang viel 

der Feldlerche, und hält ſich vorzüglich in der Mitte der Berge 

auf den höhern Waiden auf, wo er zu 3—8 ſchreyend umher⸗ 

fliegt und fich alle Hundert Schritt wieder auf-den Boden febt 

oder auf Felfen. Des Winters Fommen fie in die Thäler, felbft 
in die Dörfer, um ihre Rahrung zu fuchen, Die aus Inſecten 

und Heufamen befteht. Sie machen ihr Neft in Steinhaufen 

zwiſchen den Alpenrofen aus Moog, Halmen und Haaren, und 

legen zweymal 5 bläulichgeüne Eyer. Steinmüller in Al 
pina I. 227. Gesner 725. Avis kyburgensis, Fig, Sco⸗ 
poli, Ann. hist. J. 131. Sturnus collaris. Andreäs Briefe 

aus der Schweiz 1776. 4. 202. Fig. Pl. enl. 668. Nürnb. 

Srn. X. Naumann II. 940. T. 92. 5.1. Schinz, Ne 

fir &. 21. Brehm, Iſis 1828. 41. " 

6) Die Brunelle (A. — Traine-buissons, Pas- 

sera scopajola, | 

ift 5°/, Zoll lang, hellroſtfarben mit FIRE Stecken, | 
unten fehiefergran, die Spiben der Flügeldeckfedern weiß. 

Diefer Vogel Hat viele AehnlichFeit mit dem Zaunfchlüpfer | 

(S. troglodytes), und heißt Daher auch großer Zaunfchlüpfer, bleibt | 

den gamzen Winter bey uns, und fehlüpft dann durch die Holz | 

ſtoöße, Steinhaufen, Speicher und Stäffe; indeſſen ftreicht er buch 
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ſadlicher, kommt im Maͤrz zurück und haͤlt ſich dann meift in 

Nadelwäldern auf. Er nährt fich nicht bloß von Würmern und 

Inſecten, fondern auch von Sämereyen; im Käfig frißt er Fleiſch, 

Gemüfe, Brod, Gerjtenjchrot mit Milch, — — und Rüb⸗ 

ſamen. st 

> Er brütet zweymal in Sichtenfchfägen fehe ——— 

Eyer abwechſelnd aus. Das Neſt ſteht mannshoch, iſt aus 

Moos und Würzelchen unordentlich gebaut und mit Haaren aus— 
gefüttert, Nähere man ſich dem Neſte, fo ſtürzt der Vogel wie 

ohnmächtig heraus und flattert Tangfam auf der Erde hin. Der 

Guckguck legt fein Ey in das Ref. Der Bogel ijt lebhaft, 

fheu, trägt den Schwanz hoch, riecht durch alle Heden und 

Winkel, wie der Zaunfchlüpfer, fingt auch fo und ziemlich ein: 

fürmig. Oft ſchreyt er figend ifri. Sm Zimmer tragen fie 

alfe Hälmchen und Federn zufammen, um ein Neft zu bauen, 

werden “aber leicht Franf, befommen Blattern und Knoten an 

den Füßen, Fahle Augen und fterben oft in der Maufer. Bech— 

ftein IH. 616. Abb. D. Taf. 9. Fig. 1,2%. Friſch T. 21 

F. Ab. Pi. enl. 615. fig. 1. Naumann IIE 951. T. 92. 

5 3,4 Brehms Beytr. I, sa. Schinz, Nefer T. 6 

B. Die Beerenfreffer oder Droffeln. 

' haben einen zufammengedrückten und etwas gebogenen Schnas 

bei mit gerader Spige und unbedeutendem Zahn; find. größer 
als die vorigen, ungefähr wie Wachteln, ‚leben meiftens in 

Wäldern von Regenwürmern, Raupen, laufenden Snfecten und 

von weichen ‚Früchten, wie Beeren, Kirfchen, — Oliven 
u. dergl. 

Die einen haben ein knappes, kurzes Gefieder mit. düſtern 
Farben; die andern ſammetartige und ——— TIER mit 
glänzenden Farben. Pe 

3. Sippſchaft. Die ewähufiken Droffeln 

haben einen fchmalen Schnabel, ein Furzeg, knappes Gefie⸗ 

der mit matten Farben, und leben in allen Son; von der Fäls 

teften bis zur heißeiten. r 
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m © Die Sprehe, Wafferamfel oder der Fa 

ſerſch wäſtz er (Cinclus) \ 

hat einen geraden, zufammengedrücten’ und fehr — 

ten Schnabel mit ſpaltförmigen Naslöchern, ziemlich lange Füße 

und einen kurzen Schwanz, faft wie die Ameifendeoffeln. 

1) Die gemeine (O. aquaticus, Sturpus cinclus) 

it etwas Fleiner als die Amfel, Schwarz, Kopf und Nacken 

braun, Hals weiß, Bruft rothbraun, Bauch fihwarz. 

Findet fih in ganz Europa und Rußland an Bächen, in 

welche fie water, um Inſecten zu holen. Sie find übrigens ein- 

zeln und meiftens in Oebirgsgegenden an fihnellfließenden Quel— 

fen und Waſſerfällen, die nicht zufrieren. Sie gehen dem 

Strom entgegen bis an den Kopf im Waſſer, tauchen fogar 
unter und laufen auf dem Boden umher, um Sufectenlarpen zu 

ofen, ob auch Fifchbrut, ift noch nicht ausgemacht; man hat 

deßhalb fchon wider Erwarten an Angeln herausgezogen. Shr 

-Befieder it jehr dicht; fie bleiben daher auch im Winters bey ung 

und fingen fröhlich, felbit auf dem Eife einige heile Strophen, 
die mit fehnarrenden, gleichfam ſchwatzenden Tönen unterbrochen 
werden. Gewöhnlich fiten fie auf einem Gtein oder Geländer, 

wie der Eisvogel, und fehnellen beitändig den Hinterleib, wie 

die Strandläufer; laufen aber auch hurtig am Ufer, und fliegen, 

wenn fie gefcheucht werden, fehr ſchnell aber nicht weit. Das ı 

Neſt aus Halmen, Moos und Blättern ſteht in Felfenfpalten, 
Mauern der Mühlen, Brüden und felbft in den Schaufeln der 

alten Mühlräder, und enthält 6 weiße Eyer. Die Jungen ſind 
ſchon flügg im May, und dann folgt noch eine Brut. Be: 
ftein II. 807. T. 27. 5. 1. Pl. enl. 940. Raumann II 

925, T. 91. % 1-3. Brehms Beytr. IE 99. 

8.6. Die Droffeln (Turdus), griechiſch Cichle, 

haben einen geraden, runden, etwas zufammengedrücten 

Schnabel, die Spise etwas umgebogen und an der Geite ausges 

fehnitten; die Naslöcher bloß, oval, mit einer dünnen Haut bes 

deckt, die Zunge ausgefchnitten und faferig, das erfte Gelenk der 

Mittelzehe mit der äußern verwachſen. 

Dieſe Bögel haben meiftens ein graulichbraunes Gefteder, 
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wie bie Orasmüden, find aber mehr als nody einmal fo groß, 
und haben eine befonders weite Bruft und ein ſchmackhaftes 
Sleifch. Sie find meiftens Zugvögel, fliegen wenig, haben einen 
hüpfenden Gang, frefien Würmer, Inſecten und Beeren, loden 

und fingen angenchm. Durch ihre Größe und die Geftalt des 

Schnabels erinnern fie an die Krähen. 

a. Droffeln: Gefieder braungran und gefprenfelt. 

1) Der Ziemer oder die Schnarre und Mifteldrof 

fe! (T. viseivorus), Draine, Drenne; Tordela, 

it 11 Zoll lang, olivenbraun, unten weißlichgelb mit 

fehwärzlichen Fleden, die Spitzen der Deckfedern und der drey 

äußern Schwanzfedern weiß, fo wie die Unterfeite der Flügel, 

Schnabel braun, Wurzel gelb. 

Sit die größte Droffel in Europa und wiegt faft 5 Ungen, 

bey uns fehr gemein, in Schwarzwäldern in der Nähe von Wie- 

‚fen und Bächen, meift mehrere beyfammen, Cie find friedfertig, 

ſchwerfällig, fehr fcheu, fliegen bogenfürmig und ſchlagen die 

Flügel Hoch in. die Höhe, daß man deutlich die weiße Unterfeite 

fiehbt. Sie fingen 2 Monat im Frühjahr auf hohen Tannen 

ſehr laut, 5—6 Strophen ziemlich melancholifch, Fündigen aber 

den Frühling damit an; im Käfig leben fie 12 Jahre, find 

aber unreinlih. Bey milder Witterung ftreichen fie nur in 

Schwärmen umher, und ziehen erit fpät im November fort; Des 

Sommers leeren fie bisweilen die Kirſchbäume ab; fonft lichen 

fie Regenwürmer, GSchneden, Inſecten und alle Arten von 

Beeren, felbit Miitelbeeren, woraus man den Leim macht, mit 

dem man fie füngt; Daher bey den Alten das Sprichwort: die 

Droffel macht ſich ihr Unglück ſelbſt (Turdus ipse sibi malum 
cacat), Im Zimmer erhält man fie mit Gerftenfchrot oder 

Weizenfleyen mit Milch, auch mit anderer Kot vom Tiſche; fie 
baden fich gern im Waffer. 

Schon im März findet man ihr Neft auf den Bäumen im 

Wald, aus Reifern, Flechten, Moos und Halmen; legen zwey: 

‚mal 5 grünlichweiße und braungedüpfelte Eyer, welche abwech— 

felnd in 15 Tagen ausgebrütet werden. Gie find ungelehrig. 

Man fängt fie im Herbft und Winter mit Vogelbeeren in 
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Schlingen. Man verkauft die Droſſeln zuſammengebunden in 

eine Kluppe, worauf man von den Fleinern 4 Stück, von dieſen 

nur 2% rechnet. Sie verpflanzen die Miftelfamen durch ihren. 
Unrath auf Obftbäume, von denen er des Winters wie Fäden 
herunterhängt. Friſch T. 25. F. 1, 2. Pl enl. 489. Nau— 

mann DI. 248. T. 66. F. 1. 

2) Der Krammetsvogel oder die eeother. 

Droffel CT. pilaris), Litorne ; Cesena; Field-fare, 

etwas Fleiner als die Mifteldroffel, 10 Zoll lang, Färbung 

ebenfo, aber Kopf und Hals aſchgrau. Findet ſich in ganz Europa, 

Rußland und Syrien, brütet jedoch nur im Norden, und kommt 

zu ung im Winter als Zugvogel, geht ſelbſt bis nach Stalien 

und Sardinien, wo fie in unfäglicher Menge den Winter zus 

bringen. Sn ihrer Heimath wohnen fie in Schwarzwäldern und 

leben von Regenwürmern und Inſecten, im Spätjahr von allen 

Arten von Beeren; bey uns Fommen fie im November in une 

geheuern Schaaren an, und halten fich vorzüglich da auf, wo es 

Wachholderbeeren gibt, daher die Räthfelfrage: Welches der 

dreyjährige Vogel it, der dreyjähriges Futter it? Gie lieben 

jedoch auch Vogelbeeren, Weißdorn: und Gaurachbeeren. Nur 

wenn der Winter zu fireng wird, gehen fie ſüdlich, und Fehren 

vom März bis zum May wieder heerdenweife zurück und fallen 

des Morgens von 3—8 Uhr auf Die Wiefen und Felder, wo fie 

nun NRegenwürmer und Inſecten finden; dann feßen fie fi) zus 

fammen auf hohe Bäume und laffen ihre heifere Stimme er— 

fchallen bis 12 Uhr, worauf fie weiter. reifen bis 7 Uhr, ihr 

Hbendeffen einnehmen und fodann zu Hunderten auf einem 

Baum fi zur Ruhe begeben. Sobald des Morgens’ einer 

ſchak ruft, flimmen die andern ein und feben die Reife * 

Sie ſind ſcheu und fliehen von Ferne. 

Sm Norden iſt ihr eigentlicher Aufenthalt die Birfenwäls 

ber, wo fie des Sommers NRegenwürmer und Inſecten frißt, im 

Spätjahr Beeren der Bärentraube, Sandbeeren n.f.m., niftet 

fchon im März auf Birfen mit Halmen und Moos, legt 6 blaß- 

“grüne Eyer mit braunen Flecken; Die Jungen fliegen ſchon in 

der Mitte May aus. ‚Man fieht oft auf einem Baum A—5 
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Nefter. Bey uns freffen fie Vogelbeeren fe lang es gibt, dann 

Wachholderbeeren, Mijtelbeeren und zuletzt Weiß: und Kreuz: 

dornfrüchte, in Griechenland, Stalien und Sardinien Feigen, 

- Oliven, Majtir- und Lorbeeren. Ficos eorum non semper devo- 

rabunt culicum genera, sed emnes illos vel unus turdorum grex 

absumet. Aristoph. in Avib. 

Wegen ihres ſchlechten Geſangs werden fie nur von den 

Bogeljtellern als Locvögel in den Zimmern gehalten und mit 

Geritenfchrot, Semmeln und Möhren gefüttert. Man fängt am 
meiten im November auf dem Bogelheerd und mit Gchlingen, 

an manchen Orten in einem Winter einige Tauſend. Ihr Fleiſch 

iſt ſchmackhaft und geſund, und hat von den Wachholderbeeren 

eine gewürzhafte Bitterkeit. Es ſind a 2 Stück 

eine Klupp ausmachen. 

Die Römer haben fie nebft Ortolanen, Wachteln und Am 

feln gemäftet. Dean hatte fo große Bogelhäufer, daß in einem 

mehrere Taufend Vögel Plab hatten, und dergleichen im Gas 

binerlande fo viele, daß man mit dem Mift die Felder bangte 

und die Schweine mäftete *). 

Wie ungeheuer groß die Zahl diefer Vögel ift, Fann man 

Daraus ermeffen, daß in einem Sahr zu Danzig 30,000 Kluppen 

verzollt wurden; in Oftpreußen glaubt man, daß jährlich 600,000 

Kluppen verzehrt werden. Bey Aristoteles fcheint dDiefer Vogel 

Trichada geheißen zu haben. Nach Plinius hat die Agrippina, 

Gemahlinn des Claudius, eine Droffel, welche Worte ſprach, was 

früher noch nie vorgefommen war, und zu Derfelben Zeit hatten 

*) Turdi quotannis in Italiam trans mare advolant circiter aequinoc- _ 

tium autumnale, et eodem revolant ad aeguinoctium vernum. Varro 

(de re rustica. Lib. II. cap. 5.). 

In villa materterae meae in Sabinis Ornithon est, ex quo uno 

quinque millia scio vaenisse Turdorum denariis ternis, ut sexaginta 

millla ea pars villa rediderit eo anno, bis tanto, quam tuus fun- 
dus ducentorum jugerum reddit. Idem Ill. 2 

Dum Turdus trutilat, Sturnus tunc pisitat ore, 

Sed quod mane canunt, vespere non recolunt. 

Auctor Philomelae. V. 17. 
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feine Söhne, Drufus und Britannicus, einen Staar und Nachti— 

gaffen, welche griechifche und lateinifche Worte fprechen lernten. 

Wie von den Bögen die Drofiel, fo find nad) meiner Ent 
fcheidung * 

Bon vierfüßigem Wild Hafen das Leckergericht. — 
Dich reizt Roſengeflecht, auch ein Kranz aus köſtlicher Narde; 

om) mir behaget ein Kranz luſtig aus Drofieln gereiht. 

Willmann ”). 

Friſch Taf. 26. Fig. 1,2 a Thiere T. 65. Pl. enl. 

490. Naumann DI, 296. T. 67. 5.2. Behfteit IH. 336. 
Nilsson, Skandinavisk Fauna 1835. I. 229. Brehm, Iſis 
1828. 59. 

3) Die Zippe oder Gingdroffel (T. musicus), Grive; 

Tordo; Throstle, 

it nur S'/, Zoll lang, olivengrau, Spitzen der Deckfedern 

roftgelb, unten weiß, vorn. gelbroth, mit herzförmigen, Dunfeln 

Flecken, Unterfeite der Flügel geld, Droſſel, fchlechtweg, auch 

Weißdroſſel. 

—Dieſe Droſſel, welche in Geſtalt und Färbung viele Aehn- 
lichkeit mit der Miiteldroffel hat, findet fi) in ganz Europa 

und Rußland, fehr zahlreich in großen Öebirgswaldungen in der 

Rähe von Wiefen und Bächen, wo fie den ganzen Sommer 

Morgens und Abends von den Bäumen herunter ihr angenehs 

mes Gefang erfchalfen läßt, und dadurch die Ankunft des 

Frühlings verkündiget. | J 

Dulce Palara sonat, quam dicunt nomine drostam, 

Sed fugiente die nempe quieta silit. 

Auctor Philom. V. 11. 

Sie locken zipp; find fehr ſcheu, hüpfen und fliegen mäßig, 

find gefelfig und daher oft zu Hunderten auf einer Wieſe 

zu fehen, wo fie Regenwürmer, Schnecken und Iufeeten fuchen, 

*, Inter aves Turdus, si quis me judice certet, 
Inter quadrupedes mattea prima lepus. — 

 Fexta rosis fortasse tibi, vel divite nardo. 
At mihi de?turdis facta corona placet 

Martialis. XII. 92. 51. 
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freifen aber” auch alferfey Arten von Beeren, und befonders die 
Weinbeeren, denen fie daher fait ebenfo ſchädlich find, wie die 

Staare. | 

9. Bie machen ein haldfugelförmiges Neft auf niedere Baums 

äfte aus Moos, Lehm, Kuhmiſt und feuchtem Holz, welches 

vielleicht des Nachts leuchtet. Man vermuthet daher, daß 

es zu der Sage der Alten vom leuchtenden Vogel im Harz 

walde (De ave hercynia nocfu Jucente.) Beranlaffung gegeben 

habe. Sechs bläulichgrüne Eyer mit fhwarzen Düpfeln werden 

gemeinfchaftlicy ausgebrütet, und zwar zweymal; bie erften find 

ſchon Ende Aprils flügg. Sie ziehen nach den Ringdroſſeln, 

um Michaelis, ſüdlich und kommen ſchon wieder im März. 

Sie werden Häufig in Schlingen und im Garn gefangen, aber 

nicht fo zahlreich auf dem Zränfheerde, weil fie mehr zerjtreut leben. 

Es find fogenannte Halbvögel, wovon 4 Stüd auf 1 Klub ge: 

benz; fie find fehe feet und ſchmackhaft im Herbit, befonders die— 

jenigen, welche in den Weinbergen gefangen werden. Da fie 

vorzüglich) auf die Tafeln der großen Herren Fommen, fo heißen 
fie auch Herrenvögel oder Troftelvögel von Droft, Herr, deren 

es noch im Hannöverifchen gibt. Dem Jäger Fündigen fie im 

Frühjahr die Aufunft der Waldjchnepfen an. Im Käfig fingen 

fie fehe angenehm, und die Zungen lernen Lieder pfeifen. Gie 

unterhalten fchon vom Februar an des Nachts die Bewohner 

von der ganzen Gaſſe, und leben ein Dusend Jahre. Man er— 

nährt fie mit Gerftenfchrot oder Weizenfleyen in Milch, und 

gibt ihnen alle Morgen frifhes Waller zum Baden. Friſch 

T. 27.5. 1. T. 33.5. 1, 2. Pi enl. 406. Naumann II. 

262. T. 66. 5.2. Bedftein II. 350, 

| 4) Die Rothdroſſel J iliacus), Mauvis; Tordo sas- 

sello; Redwing, 

ijt die Fleinfte und mißt nur S Zoll, gefärbt wie Die Zippe, 

aber Die Unterfeite der Flügel und die Weichen braunroth, an 

den Geiten des Halfes ein dunfelgelber Flecken. Winfel, Berg- 

droffel, Sirerlein, bey Ariitoteles Hiada, vermuthlich weil fie 

auf dem Wiederzug aus der Gegend von Troja nach Griechene 

fand Fommt. 
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Bewohnen vorzüglich den Norden von Europa, ſelbſt Is⸗ 

land, und Fommen zu ung nur auf dem Zuge, und zwar im 

October in ungehenern Schaaren, fo daß man berechnet, es 

würde jährlich in Oftpreugen über eine halbe Million gefangen. 
Gie lagern ſich vorzüglich in Laubhölzern und freffen allerley 

Beeren; im April Fommen fie wieder zurück. Sie find fo fehen 

wie die Singdroffel, locken aber nicht zipp, ſondern zifchen bloß 

ft, wodurch aber dennoch ein lautes Gezwiticher entſteht, wenn 

eine ganze Schaar auf Bäumen oder in Grasgärten zufammens 

flimmt; fie find gefelliger und immer in größern Schaaren. 

Man hält fie nur im Zimmer, um fie als Lockvögel zu braus 

chen; fie dauern aber nicht über 3 Sahre. Es find Halbvögel, 

‚weil 4 auf eine Kluppe gehen. Gie find fo beliebt wie die Rings 

amfel, und ein gewühnliches Wildpret während des Herbftes 

mehrere Wochen lang. Sie machen den dritten. Strich der 

Schneuß- oder Schlingvögel aus, und fangen fi) gewöhnlich 

vor Sonnenuntergang. Sie find fo hungerig, daß bisweilen 2 
in einer Dohne hängen. 

Sn ihrer eigentlichen Heimath, anmentkich. in Schweden, 

fommen fie ſchon im April an und ziehen weit nach Norden, 

um dafelbjt in Gebüfchen im Juny zu brüten; fie legen 6 grün: 

liche Eyer mit braunen Flecken, und ätzen die Zungen mit: Ins 
fecten und ihren Larven. Friſch T.28. F. 1, 2. Pl. enl. 61. 

Raumann I. 276, Taf. 67. Fig. 1. Bechſtein HU. 360. 
Brehms Beyträge 1. 822. Nilsfon I 238. Faber, Iſis 
1826. 1057. | 

b. Amfeln: Färbung in großen Fladen ohne Flecken. 

5) Die Amfel ‚oder Schwarzbroffel (T. merula), Le 

merle; Merlo; Black - Bird, Ä 

ift 94), Zoll lang, das Männchen ganz ſchwarz, Schnabel 

und Augenrand goldgelb; das Weibchen Dunfelbraun, unten ing 

Röthlihe, die Bruft braum gefleeft, der Schnabel dunkelbraun. 

Findet fich in ganz Europa und Rußland, und ift bey ung 

ein Standvogel, der einzige feines Gefchlehts, in allen Wäldern, 

jedoch einzeln, wo. fie laut und angenehm fingt, und darunter 

Fommen Strophen der Nachtigal vor, Im Zimmer fingt fie dag 
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ganze Jahr, wird aber endlich langweilig, wenn man fie nicht 

mehrere Lieder lehrt, die fie fehr gut lernt, und fogar Worte, 

Man Fann fie über ein Dutzend Jahr erhalten mit Gerften- 
ſchrot und Semmeln in Mil; frißt übrigens alles, was auf 

den Tifch Fommt. Des Sommers leben fie von Snfecten uni) 

Regenwürmern, des Winters von allerley Beeren, befonders 

MWachholverbeeren. Sie find fehr ſcheu und mißtrauifch, halten 
fih immer verborgen und fliegen nur niedrig von einem Se 

büfche zum andern. 

Sie gehören zu denjenigen Vögeln, welde am — 

das Neſt bauen, indem ſie ſchon Ende März Junge haben; es 

beſteht aus Moos und Zweigen und innwendig aus Lehm, ſteht 

im dickſten Gebüſch, oft in Wellenhaufen, kaum mannshoch. Die 

Eyer ſind graulichgrün, voll brauner Flecken und Streifen; ſie 

niſten zweymal und brüten gemeinſchaftlich. Sie werden im Herbſt 

und Winter in Schlingen mit Vogelbeeren gefangen, ſind ſehr 

ſchmackhaft, und es werden deßhalb nur 2 auf eine Kluppe gerechnet. 

Die Weibchen und die in der Gtube aufgezogenen Männchen 

nennt man Stock- oder Bergamfeln. Friſch T. 29. 5. 1,2. 

Meyers-Thiere Taf. 68. Pl. enl. 2. m. 555. * Nürnb. 

Orn. IX, Naumann II. 326. T. 71. 

6) Die Ringe oder Shild-Amfel CT. torquatus) 

ijt größer als die vorige, 10°, Zoll lang, fchwärzlich, 

‚bie Federränder weiß und ein folder Halbmond vorn auf der 

Bruſt. 

Sie verhalten ſich wie die gemeine Amſel, leben äbet in 

den hohen Gebirgen, befonders in den Alpen und im Norden, 

‚von wo fie im Geptember in Fleinen Gefelffehaften zu uns Eoms 

men, die Wachholdere und Heidelbeeren verzehren, in ber 

Schneuß gefangen und als fchmadhaftes Effen zu 2 Stüd auf 

die Kluppe verkauft werden. Sie hat einen melodienreichen aber 

heiferen Gefang * läßt ſich 6 Jahr lang im Zimmer ers 
halten. 

Iduhre Heimath ſind die Birkenwälder im — Norden, 
wo fie nur niedrig fliegen, Inſecten, Regenwuͤrmer und Beeren 
freffen. Das Neft fteht tief in einem Bufh, und enthält 6 
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hellgrüne Eyer mit rothbraunen Fleden, woraus die Jungen im 

July Fommen. Friſch T. 30. F. 1,2%. Pl. enl. tab. 182. 

516. Naumann I. 318. T. 70. F. 1, 2. Bedftein IL 

€. 369. Nilsfon Sf, Fauna L 241. NRing-Traft. Ä 

7) Die Stein-Amfel (T. saxatilis), Codirosso , 

ift fo groß wie die Rohröroffel, 77, Zoll lang; das Männ: 
chen hat einen graulichhlauen Kopf und Hals, einen braunen 

Nücken, weißen Bürzel, rothgelben- Bauch und Schwanz; Das 

Weibchen ift oben dunkelbraun, mit weißlichen Federrändern, 

unten roſtroth mit braunen und weißen Wellen, der Schwanz 

röthlichgelb. } 

Diefer Vogel mahnt in Geftalt und Gebärden an Die 

(3taare, und findet ſich nur im füdlichen Europa, auch auf ven 

sulpen, wo fie auf den höchften Zelfen 5 Eyer ausbrüten, und 

worzüglich von Inſecten leben; im Sommer ziehen fie bisweilen 

einzeln in Deutfehland umher, Sie fingen fehr angenehm, faft 

wie der Plattmönd, befonders des Nachts bey Licht, Ternen 

auch Lieder pfeifen und Worte sachfprechen und find deßhalb in 

Sstelien gefchäßt. Dafelbft Fommt fie Ende Aprils an und 

geht im September’ nach Africa. Savi, Orn. tosc. I, 218. 
Friſch Taf. 32. Fig. 2. Pl. enl. 562. Raumann I. 348. 

32. 
Ss) Die Blau-Umfel (T. eyanus, caeruleus, solitarius), 

Passera solitaria, 

ift etwas Fleiner als bie gemeine, 7 Zoll Koh graulich⸗ 

blau, das Weibchen ins Bräunliche, unten mit dunkeln Duer: 

linien. 

Dieſer Vogel findet ſich vorzüglich auf den Inſeln des mittel— 

ländiſchen Meeres, auf Candien und in Dalmatien, wo er ſeit den 

aͤlteſten Zeiten unter dem Namen Blauvogel (Oyanos) wegen ſeines 
Geſanges ſehr geſchätzt und ſo verehrt wird, daß man es für ein 

Verbrechen hält, ihn zu tödten oder ihm das Neſt zu zerflören. 
Er lebt einfam in gebirgigen Gegenden von Inſecten und Wein: 

beeren, niſter in Selfen, verfallene Gebäude, legt 4 Himmelblaue 

Eyer und flreicht des Winters umher. Die Jungen find Leicht aufs 

augiehen, und fernen außer ihrem angenehmen Gefaug, welcher dem 
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ber Amſel ähnlich iſt, Lieder pfeifen und Worte fprechen. In Ge⸗ 

nua und Mayland werden viele gehalten. Sie ſingen nicht bloß 

bey Tag, ſondern auch des Nachts bey Licht und leben 10 Jahre. 

Wenn man einen mitten in der Nacht aufweckt, und ihm etwas 

vorpfeift, ſo befleißige er ſich es nachzupfeifen, als wenn es 

ihm befohlen wäre. In Italien brütet er auch ziemlich häufig, 

zieht aber des Winters nach Africa. 

Da er theuer verkauft wird, ſo wagen ſich die Vogelfänger 

in Dalmatien auf die höchſten Gipfel zum Neſt, und ziehen es 

mit einem Haken an einem Stock aus den Felſenlöchern. Sie 

ſollen ſich dabey die Augen verbinden, theils um nicht ſchwinde⸗ 

-fig zu werden, theils um dieſelben vor den alten Vögeln zu 

fhüsen. Belon, Obs. cap. 10. p. 11. Oys.lib. VI. c. 24 et30. Fig. 

Willughby ©. 141. T. 36, 37. Edwards T. 18. Gee— 
ligmann I. Taf. 35.) Pl. enl. 250. Raumann IL 341. 

T. 72. F. 1, 2. Latham II. 48. Brehms Beytr. L 634, 
Savi, Om. tose. I. 218. 

‚Unter den fremden Droffeln verdient bemerkt zu werden; 

9) Die Spottdroffel (T. polyglottus) | 

in Nordamerica, von der Größe der gemeinen Amfel, aber 

fchlanfer, afchgrau, unten blaffer, mit einem weißen Streifen auf 

den Flügeln. Es ift ein in ganz Nordamerica und Jamaica 

wegen feines bdortrefflihen Gefangs befannter Bogel. Er bringt 

darinn unaufhörlic, Abänderungen an, indem er die Melodien 

anderer Vögel von felbft nahahmt und lieblicher wieder gibt. 

Er lebt häufig in feuchten Wäldern, niftet auf Bäume und felbft 

in der Nähe der Pflanzungen auf Fruchtbäume, ift aber Dennoch 

fehe fcheu, und verläßt das Neſt, wenn man es anficht. Er 

lebt von Inſecten und Beeren, und ift ein ſchmackhaftes Effen. 

Er wird dafelbft für den beften Sänger der Welt gehalten, und 

fogar über Die Nachtigal gefegt. Er fingt auch, wie bicfelbe, 

während der Nacht von dem höchften Gipfel eines Baumes oder 
von einem Schornjtein herunter, vom März bis zum Auguft. 

Er fängt mit feiner eigenen Eompofition an, borgt zum Schluß 

die Töne von vielen andern Bögeln, und wiederholt diefelben fo 

künſtlich und angenehm, Daß es ebenfoviel Vergnügen als Er: 
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ftaunen erregt. Dabey fpielen fie gewiffermaßen Comddie. Von 

ihrem ſchönen Gefang gleichfam ſelbſt bezaubert, erheben fie ſich, 

wie der Baumpieper, mit ausgebreiteten Flügeln von dem Plahe, 
wo fie ſtehen, fallen mit ihrem Kopf auf diefelbe Stelle nieder, 

drehen ſich mit ausgeftreckten Flügeln herum und begleiten ihre 

Melodien mit den fonderbarften Bewegungen. Gie fuchen fogar 

den Schall anderer Dinge nachzuahmen: ein eingefperrter maute 

wie eine Kabe, Frähte wie eine Elfter und Fnarrte wie ein 

Wetterhahn. Pennant, arctifche Zoologie I. 310. Stoane 

U. T. 256. 5.3. Catesby Il. T. 27. (Seceligmann I. 

T. 54.) Pl. enl. 558. fie. 1. Latham II. 36. | 
10) Die Wanderdroffel (T. migratorius) 

hat die Größe der Miiteldroffel, ift ofivenbraun, unten 
gelblichroth, die Kehle weiß, der Schwanz ſchwarz. Bewohnt 

ganz Nordamerica, zieht fi aber im Frühjahr mehr nach Nors 

den, niftet auf Bäume, fingt artig, läßt fich aber nicht im Käfig 

halten, obfchon fie nicht fchen ift und Dicht vor den Häufern auf 

der Erde umherhüpft, um Inſecten und Würmer zu fuchen; fie 

liebt auch die Beeren vom Gafafras, vom Tupelobaum (Nyssa) 

und Die Scharlachbeeren (Phytolacca), deren fie im Spätjahr fo 

viele freffen fol, Daß felbit ihre Fleifch eine purpurrothe Farbe 

erhält. Eatesby % 21. (Seeligmann IV. T. 58.) Pl. 
enl. 556. fig. 1. 9 

11) Sn Neu-Guinea gibt es eine Droffel von der Größe einer 

Dohle, welche man wegen ihres prächtigen Gefieders zu den 
Paradies-Vögeln gerechnet hatz es ift die Gtraußdroffel (Para- 

disea gularis, nigra) mit 2 Straußfedern auf dem Kopf und 

einem Schwanz, der dreymal länger als der Leib, faſt 2 Schuh 

lang iſt; die Färbung iſt ſchwarz mit Purpurglanz, an der 
Kehle ein goldener Halbmond und am Bauch ein grünes Quer- 

band. atham I. 392. T. 23. Vaillant, Oiseaux de Pa- 

radis tab. 20 et 21. Vieillot, ©. de Par. tab. 8. 

0 Die Ameifendroffeln (Myiothera) 
unterfcheiden fich Durch Die hohen Beine und Den Furzen, 

‚aufgerichteten Schwanz, und meiftens glänzende Farben. 

Sie finden ſich nur in heißen Ländern, laufen auf der Erde 
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umher; um die Ameiſen-⸗ und Termitenhaufen aufzufuchen. „Die 

americanifchen find meiftens bräunlichgrau und gefprenfelt, wie die 

europäifchen Droffefn. Sie find diefen Ländern, befonders: Guy— 

ana und DBrafilien, wo man fich der Ameifen und der Termiten 

faft nicht erwehren kann, von außerordentlihem Nuten; indem 

fie mit den Ameifenbären dieſem fchädlichen Ungeziefer doch eini— 

germaaßen Gränzen fegen. Bekanntlich find daſelbſt Die Wälder 

ganz von ihren Elafterhohen. Haufen bedeckt, und in derfelben 
Gegend treiben ſich auch viele Taufende diefer Droſſeln umber, 

als wenn. fie eigens zur Bertilgung dieſer Thierchen wären er: 

fchaffen worden. Weil fie immer auf der - Erde umherlaufen, 

nennt man fie Dafelbft Fleine Repphühner, aud) Palicour. Ihre 

Nefter hängen fie 3 Schuh über der Erde an Geſträuch, und 

Legen nur 3—4 Eyer. Das Fleifcy ift von einigen efbar. 
12) Der fogenannte AUmeifenfönig (Turd. rex). 

fieht aus wie ein Strandläufer, von der Größe einer Wach— 

tel, S Zoll lang, iſt vöthlichbraun mit weißlichen Sieden, 
Scheitel weiß. Lebt in Südamerica ziemlid, einfam von Käfern 
und Ameifen, und wird gegeffen. Buffon IV. 468. Pl enl. 

702. Vieillot, Gal. pl. 154. . £atham II. so. — 

Beytr. IH. 1027. 
13) Die fhlagende Droffel (T. Hanlenddah 

iſt 6%% Zoll lang, oben braun, unten. weiß, mit: —— 

morierter Bruſt; findet ſich in Cayenne und läßt Morgens und 

Abends eine Stunde lang einen ſo lauten und durchdringenden 

Ton, wie das Larum einer Glocke, erſchallen, daß man ihn in 

— Entfernung hört. Sie iſt auch eßbar. Buffon IV. 
470. T. 22. Pl. enl. 706. fig. 1. Grand Befroi. 
2 Der. eigentlich. fogenannte ALU oder Pas 

licour (T. formicivorus) 

int faft 6 Zoll lang, röthlichbraun, mit einem —— 
Flecken auf dem Rücken und ſolchen Flügeln. Er läuft unter 

den andern umher, läßt ein Brummen hören, das durch einen 

ſcharfen Schrey unterbrochen wird, klettert auf Bäume und ſtützt 

fi, mit dem Schwanze, fait w wie Die Baumläufer; fein Neſt 

befteht, wie. bey den andern, ‚aus Gras, ift aber noch mit 
Dtens allg. Naturg. VIE | i 5 
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einer Lage Moos bedeckt. Buffon IV. 437. Pl. enl. 700: 
fig. 1. - 

-15) Der gie NN oder ber Arada 

(T. eantans) 

macht eine Ausnahme von den miesen ſadeaniſchen 

Vögeln, welche ſelten angenehm ſingen können; auch ſetzt er ſich 

auf Bäume, was ſeine Cameraden nicht thun. Er pfeift oft 

die 7 Noten der Octav, und dann flötet er verſchiedene, ſehr 

melodifche Stücke, Tauter als die Nachtigal und noch rührender 

und: zärtlicher, fat Das ganze Zahr hindurch, Ueberdieß pfeift 

er noch gerade wie ein Menfch, der dem andern ruft, fo daß 

ſchon mathe ihm gefolgt und verirrt find. Er lebt übrigens 
in entfernten Wäldern, wo es um fo angenehmer ift, eine fo 

unerwartete Muſik zu vernehmen. Er mißt nur 4 Zoll, ift 

röthlichbraun, an der Kehle gelblich, unter den Augen ein 
fhwarzer Sleden. Buffon TIL. 480. Pl. enl. 706. fig. 2. 

9. ©. Die Ateln (Gracula), Martin, 
haben einen zufammengedrüdten, ſchwachgebogenen Schnabel 

mit einem unbedeutenden Zahn; einen bloßen Fleck um das 

Huge und fpisige Federn auf dem Kopfe. Finden fich meiſtens 
in Africa und Arabien und leben fchaarenmweife, wie die Gtaare, 

von Snfecten. | 

1) Die gehfgreten ie (Gr. gryllivora, Paradi- 

sea tristis), Martin, 

ift etwas größer als die Amfel, braun mit fchwärzlichem 

Kopf; Bauch, Seiten des Schwanzes und ein Flecken am Flügel: 

bug weiß. 

Lebt in Menge auf ben Philippinen, und wird fehr in 

Ehren gehalten, weil fie die fehädlichen und läftigen Infecten 

vertilgt; fie fest fih auf Pferde, Rinder und Schweine, um 

ihnen das Ungeziefer abzulefen, oft ein ganzes Dubend auf 
einem Stück, welches fich diefen Dienft fehr gern gefallen läßt; am 
meijten aber vertilgen fie Heufchrecken, und‘ deßhalb hat man 
fie auf die Inſel Mori verpflanzt, aber nad) Furzer Zeit wies 

der vertilgt, weil fie die gepflügten Felder nach Engerfingen 
durchwühlten, man aber glaubte, daß fie das gefüete Korn weg- 
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fräßen. Acht Jahre nachher thaten aber die Heuſchrecken wieder 

folchen Schaden, daß man dieſe Atzeln aufs Neue kommen ließ, 

wo fie auch wirklich die Heufchreden ausrotteten, aber nachher 

auch die Maulbeeren, Trauben, Datteln angriffen, das gefäete 

Korn, Reiß, Welfchkforn, Bohnen und felbft die jungen Tauben 

in den Schlägen. Auch fchnappten fie Die Wafferjungfern weg, 

welche die den Euffeebäumen fo fchädlichen Blattläufe zerſtören. 

Sie figen und fehlafen wie Wolfen auf den Bäumen in der 

Naͤhe der Wohnungen, daß man Fein Laub mehr ficht, und vers 

führen einen argen Lärm, obfchon fie einzeln nicht unangenehm 

fingen. Des Morgens zerftreuen fie ſich truppweife auf vie 
Felder. | 

Sie machen zweymal ein fchlechtes Neft in die Achfeln der 

Dalmblätter und auch auf die Speicher, legen 4 Eyer und vertheidis 

gen die Zungen mit GSchnabelfchlägen. Diefe werden leicht 

zahm, lernen fprechen und ahmen in Hühnerhöfen das Gefchrey 

der Hähne, Gänfe, Eleinen Hunde, Schafe n.f.w. nah. Bufs 

fon II. 423. Pl. enl. 219. Brifjon DI. 278. T. 26. 5. 1. 

2) Die Pagodendroffel (Turdas pagodarum) 

it fast fo groß als ein Staar, grau, Flügel und Schwanz 

ſchwarz, ebenfo der Unterleib, aber die Fedcerfchäfte weiß, auf 

dem Kopf ein fihwarzer Federbuſch von fehmalen Federn. Sie 
halten fidy an der Küfte von Malabar und Eoromandel vorzüglich 

auf Den Thürmen der Pagoden auf, werden wegen ihres Gefange 

in Käfigen gehalten und von den Engländern Power genannt. 

Man findet fie auch auf chinefifchen Gemälden. Sonnerats 

Neife nach Oftindien II. 148. Martin-Brame; Latham I. 26. 
‚Vaillant, Afr. pl. 9. 

3) Hieher stellt man nun auch die Rofendroffel oder 

den Heufchredenvogel (Turd. roseus, Pastor, Acridotheres) 

welche bisweilen nad) Europa und felbft nach Deutſchland 

fommt. Gie iſt etwas Fleiner als die Amfel, S Zoll lang, der 
Leib ‚rofenroth , Kopf mit einer Haube, Hals, Flügel und 
Schwanz ſchwarz. Ihr Vaterland ift Africa, Syrien, Nrabien, 

Perſien, Sudien und das füdliche Rußland, von wo fie bisweilen 
zu und Fommtz ſie lebt, nah-Forffat-(p. 5. T. seleucis), vor- 

5 * 
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züglich von Heufchreden, und wird Daher von den Türken faft 

für heilig gehalten. Sie laſſen jeher ungern eine tödten. Zu 

Aleppo Fommt fie im Zuny an, wann die Maulbeeren zeitig 

find, von welchen fie fich nährt, wann fich noch Feine Heuſchrecken 

finden, welche in wenigen Tagen das fchöne Grün von ungeheuern 

Strecken angebauten Landes zerftören, und manchmal ſchuhhoch 

ſelbſt auf den Straßen liegen (Ruffel, Aleppo IL. 96. 126.). Sie 

fol in Baumhöhlen niften, in Mühlen, und in großen Schaaren 

‚fliegen. In Stalien erfcheint fie manchmal mit. den Gtaaren, 
macht fich unter die Biehheerden und ſetzt ſich auf den Mill. 

Das Fleifh wird für ſchmackhaft gehalten. Aldrovand, 

Orn. II. 626. fig. 1,2. Buffon IH. 348. T. 22. Pl. enl. 
251. Edwards %. 20. (Seeligmann J. T. 39.) Vail- 

lant Afr. IL 96. Fig. Nürnberger Orn. VO. Darmſt. L 

Bechftein II, 493, Naumann El 206. T. 63. 

4. Sippfohaft. Die Sammetdroffeln. 

haben einen ftärferen, hinten breiteren Schnabel, ein glän= 

zendes, meift fammetartiges Gefieder, und leben maige® in 

warmen Ländern. | 

10. ©. Die Widewale oder Pirole (Oriolus) 

haben einen etwas ftärfern Schnabel als die Droffeln, auch 

mit einem Zahn, hinten ohne Borften, Naslöcher oval mit einem. 

Hautrand und unbedeekt, die Füße Fürzer und die Flügel länger; 

fie zeichnen. fi durch gelbe Farbe aus. Es find ungejellige 

Bögel, welche in Wäldern von Inſecten und Beeren leben. 

1) Der gemeine oder die Goldamfel (O. galbula), 

Loriot; Golo, Rigogolo; Gylling, 

hat die Größe der Umfel, ift aber fchlanfer, glänzend. gelb, 

Slügel, Mitte des Schwanzes und ein Gtric Durchs Auge 

ſchwarz, Schnabel rund. Die Weibchen find gelblichgrün, unten 

weißlich mit ſchwärzlichen Streichen. Kirſch- und Pfingftvogel. 

Findet fi) in ganz Europa, aber nur einzeln in Laub: 

wäldern und Gärten, frißt vorzüglich Raupen, Inſecten und 

deren Eyer, aber auch ‚Beeren, wie Yimbeeren, Erd: und Bogel- 

beeren, bejonderd aber Kirfchen, wovon ein einziges Paar einen 
\ 
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ganzen Baum ableeren kaun, indem ſie nur das Fleiſch freſſen 
und daher viele verderben; in wärmern Ländern, wie in Ita— 
lien, der Levante und in Aegypten, freffen fie auch Maulbeeren 

und Feigen. Sie ſind ſcheu und verſtecken ſich immer im Laub, 

ſingen recht angenehm, faſt wie die Miſteldroſſeln; die Locktöne 

find yo und bülo; in der Angſt ſchreyen fie Fräf. Die Bauern 
fagen, er ſinge: Pfingften, Bier holen, ausfaufen, mehr holen! 

oder auch: haft du gefoffen, fo bezahlt auch! Die italiänifchen: 

Contadino, e maturo lo fico? (Bauer fage, iſt fchon zeitig die Feige 2); 

im Frangöfifchen: C’est le compere l’Oriot, qui mange les cerises, 

et laisse les noyaux (es ift der Detter Lorio, Der frißt die Kir- 

fehen und läßt die Steine). Im Zimmer muß man fie umher: 

laufen laffen, ihnen Kirfchen geben und fie allmählich mit Sem: 

meln, Mildy und Ameifenpuppen an das Nachtigallenfutter ge= 

wöhnen; aber dennoch dauern fie Faum ein Sahr aus. 

Er fommt bey uns erjt im May an, geht fchon wieder im Aus: 

guft, überwintert in Africa und brütet daher bey uns nur einmal. . 

Er macht ein fehr Fünftliches, beutelfürmiges Neft und ſetzt es 

faft frey fehwebend in eine Aftgabel, woran es mit Fäden und 

Wolfe beveftigt if. Es felbft befteht aus Halmen, Moog, 

Slechten und Wolle, und ift gegen 6 Zoll hoch und 3 die. Die 

5 Eyer find weiß, am ftumpfen Ende fehwarzbraun gefleckt und 
werden in 15 Tagen gemeinfchaftlich ausgebrütet. Die Jungen 

muß man mit Ameifenpuppen aufziehen. Bechftein IL. 1292. 
Friſch T. 31. 51,2. Buffon IM 254. %. 17. Pl. enl. 

tab. 26. Darmit. Orn. — 1. Nürnberger J. 22. T. 15, 16. 

Naumann I 171. 3. 61. F. 1,2. Savi, Orn. tose. IL. 

190. Roux, Orn. prov. 199. tab. 125—7. Brehm, Beytr. 
I. 442. Nilsjon, ff. 3.1 161. — 

11. ©, Die Kahlamſeln (Gymnops) 

haben eitten Schnabel wie die Pirole, aber runde Naslöcher 

ohne Schuppenrand und einen großentheils Fahlen Kopf. 
1) Die graue (Gracula calva), Goulin, 

hat bie Größe der Amſel, iſt filbergran, unten graulich— 

braun, Flügel und Schwanz fchwarzbraun, der ganze Kopf nackt 

und fleifchfarben; ein Federftreif nur in der Scheitellinie. 
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Findet ſich auf den Philippinen, macht viel Lärm, niſtet in 

Löcher der Cocosbäume, lebt von Früchten und ift fo gefräßig, 

baß man von ihr fagt, fie hätte einen ganz geraden Darm von 

vorn bis hinten. Camel, Phil. Trans. XXIM. pag. 1397. 

Brisson Il. 280. Pl. 26. fig. 2. Buffon IM. 420. Pl. 

enl. 200. Fatham I 377. 

12. G. Der Leyerſchwanz (Menura superba) 

wird von manchen zu den Hühnern geftellt, gehört aber 

wahrfcheinlich wegen der faft ganz getrennten Zehen und des 

ziemlich langen, dreyeckigen und fpisigen Schnabels mit einem 
Zahn hieher; die Naslücher find groß, mit einem Hautrand und 

Federn bedeckt; der Leib iſt fohlanf und von der Größe des 

grünbeinigen Wafferhühnchens, die Färbung hellbraun; Das 

Weibchen hat 12 gewöhnliche Schwanzfedern, welche beym Männs 

chen ſehr fchmal find und 2 Schuh lang; es hat noch 2 innere, 

25 Zoll lang, und 2% äußere, 22% Zoff lang, und leyerfürmig ge— 

bogen, mit fehr großer, am Ende faft fcheibenfürmig geftalteter 

Fahne. Diefer prächtige Vogel lebt in Neuholland in Wäldern, 

it aber in feiner Lebensart noch nicht weiter befannt, obs 

ſchon er ſich faft in den meiſten Sammlungen findet. Er ift 

theuer, und das Stück kann auf 50 fl. kommen. Shaw, Nat. 
mise. tab. 577. WVieillot, Par. pl. 14, 15. Gal. pl. 192. 
Latham IV. 134 T. 26. Dubois, Om. gall. J. T. 1. 

2. Zunft. Die Mudenfreffer,. 
Kielfchnäbler, Schnapper. 

Haben einen geraden Schnabel, oben mit einer Eielfürmigen Firſte 
und umgebogenen Spibe. 

Diefe meift Fleinen Vögel, welche wie unfere Gragmüden, 

Droffeln und Sperlinge ausfehen, find auf der ganzen Erde ver- 

breitet, meiftens in Feldern und am Rande der Wälder, wo fie 
ruhig fiben und auf vorbeyfliegende Sufeeten lauern, nad) den- 

ſelben einige Schritte in die Höhe fliegen, fie wegfchnappen und 

fich wieder fegen. Manche davon fangen indeffen laufende In⸗ 

ſecten, und greifen ſelbſt kleine Vögel an; es gibt aber auch, 
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Die meiften haben ein recht angenehmes Gefang. Sie, niften 
in Hecken. 

Die einen haben niedergedrückte, ziemlich flache und breite 

Schnäbel, wie die Fliegenſchnäpper; 

die andern zuſammengedrückte und ober wie bie Neuntöd—⸗ 

ter oder Würger. 

A. Flachſchnäbler ober, Sliegenfhnäpper | 

haben einen geraden und breiten Schnabel, mit einem 

fhwacen Zahn und kleiner Hakenſpitze; fie leben vorzüglich 

von Fliegen, welche fie im Sluge wegſchnappen. 

Bey den einen iſt der Schnabel ganz gerad und wohl fo 

‚lang als der Kopf, 

bey den andern Furz und gebogen. 

1. Sippfchaft. Langfhnäbler, 

haben einen geraden, ziemlich langen, Dünnen und fpibigen 

Schnabel, fat wie bey den. Grasmücken oder Gteinfchmäßern; 

fie ſitzen beftändig auf Baumgipfeln und bewegen unaufhörlic) 
die Flügel, um jeden Augenblick bereit zu feyn, einem Ku 

fliegenden Inſecte zu folgen. 
1.8. Die $liegenfhnäpper (Museicapa), Gobe- 

mouches; Aliuzza, | 

haben einen ziemlich fchmalen Schnabel, mit geraden Räns 

dern und wenig gefrümmter Spitze, oben mit einem Grath und 

hinten mit Furzen Borften. Gind Fleine Vögel, welche bey uns 

nur einmal niften und Dann wegziehen, weil fie bald Feine 

Inſeeten mehr zu fehnappen befommen. Sie halten ſich fait. im: 

mer ganz traurig und ftill auf den Bäumen auf, und nehmen 

höchſtens von Hunger geplagt auf ihren Wanderungen ein ne 

fect von der Erde auf. 

1) Der gemeine oder f chwarze (M. — musci- 

peta, Emberiza luctuosa) 

ift nicht viel über 5 Zoll lang, oben fehwarz, unten, bie 

Stirn, ein Fleiner Flecken am Grunde der zweyten Schwung: 

federn weiß, Fein Spiegel an den erften Schwungfedern. Die 
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Zungen, die Weibchen und im Winter auch die Männchen 
graulich. Sie maufern zweymal, im Spät: und Frühjahr, und 
daher haben die Alten geglaubt, fie verwandelten fi im Herbit 

in die Feigenfreffer, nehmlich die Oarten-Örasmüce, und die 

Neuern erzählen alles von ihnen, was oben von diefer gefagt 

worden, daß fie von den Feigen fett und ſchmackhaft würden, 

von Eppern in Töpfen eingemacht in alle Welt verfandt würden 

u. dergl., da fie doch überall Taten find, und: Page anderes 

freffen als Inſecten. 

‚Er fommt Ende Aprils an in Gefellfehaft von 12 — 20, 

hält fi 14 Tage in den Feldhölzern, geht dann in die Wälder 

* 

und ſitzt faſt den ganzen Tag auf einem dürren Zweig, um auf 
Inſecten zu lauern, wo er jedoch auch in der Zwifchenzeit eine 

heilflingende Strophe fingt, Fri lockt und ſchmatzt. Er ift fo 

dumm, Daß er fich mit Steinen todt werfen läßt. Er nijtet in 

hohle Bäume, aud) auf verworrene Nefte, aus Moos, Federn 
und Haaren, und legt 6 bläufichgrüne Eyer. Anfangs GSeptem- 

bers zieht er unvermerft fort. Frifh T. 24. 5.2. Edwards 

3. 30. 5.1. Pl. enl. 668. fig. 1. Becdftein IL 431, 435. 

Raumann IE 331. T. 64. F. 2—4 Brehm, Beytr. II. 
. 389. Nilsfon N. 215. Nah Savi (Orn. tose. II. p. 6.) 

findet er fich nicht in Toscana, ja er hat ihn nicht einmal ge= 

fehen. Wie kann er alfo der berühmte Feigenfreffer ſeyn! 

2) Der Kragenfehräpper (M. collaris, albicollis), . 

Balia, Baja, 

it 5 Zoll lang, unten weiß, oben fehwarz, mit einem 

weißen Kragen, weißer Stirn, einem folchen großen Flecken am 

- Grunde der zweyten Schwungfedern und einem KEN Spiegel 

in der Mitte der eriten. 

Er ift in Deutfchland felten, gar nicht in Schweden, mehr in 

Sstalien, jelbit am Borgebirg der guten Hoffnung und in 

China,  wenigjtens nad chinefifhen Gemälden. Kommt. fpäter 

als der vorige, zeigt fi) in den Gärten und geht dann in 

die Buchenwälder, um in hohlen Bäumen oder auch auf Xeften 

fein Net aus Moos und Haaren zu machen. Er hat 6 bläu- 

lichgrune, braun gefledite Eyer, Aldrovand I, ©, 758. 5.1, 
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Friſch 22. 3 Buffon IV. T. 3. F. 2. Pl. en. 
565. fig. 2, 3. Jacquins Pe ©. 41. T. 19. arg 

eins Abb. J. T. 33. F. 3. Naumann D. 224. T. 65. 
Sig. 1,2. Brehm, — I, 378. Sauren, Iſis 

1829. 735. 

Nach Savi— — dieſe Bögel in Stalien: w. ihren: 

beiden Zügen, im April und September; bey jenem find fie am 

häufigften, und zeigen ſich S Tage lang in allen Gärten, Wein: 
bergen und- Büfchen, wo fie nach Inſecten jagen. Gie unters 

fuchen deßhalb die Neſter der andern Vögel, um die fich dort 

aufhaltenden Fleinen Inſecten zu befommen; deßhalb heißen fie 

Baliae (Ammen), weil es das Ansfehen hat, als. wenn fie ſich 

der Neſthocker annähmen. Des Sommers gehen alle ins Ge 
birge (Orn. tosc. 1. p. 4). —— 

3) Der graue (M. grisola), Boskalenie, 

iſt der größte in Europa, 6 Zoll lang, dunkelgrau, unten 

weißlich, mit röthlichgrauen Längsflecken auf, der Bruſt. 

Sit in ganz Europa fehr gemein, kommt aber erft im May 
und geht im September in Gefellfchaft, hält fi) in Schwarz: 
wäldern auf, kommt aber auch in die Städte und Dörfer und 

ſelbſt auf die Häuſer, ſitzt auf den höchſten Gipfeln, fliegt ſchnell 

eine Strecke fort, um ein fliegendes Inſect zu erhaſchen, und 

kehrt gleich wieder auf ſeinen alten Platz zurück; bey ſchlechtem 

Wetter holt er ſeine Nahrung ſelbſt von den Waͤnden weg; er 

geht auch nach Kirſchen und im Nothfall nach Beeren, weil 

man ihn bisweilen in Schneußen mit Vogelbeeren fängt. Er 

kann nicht ſingen, ruft nur heißer ſt und in der Angſt käk. 

Er läßt ſich nicht zähmen, aber dennoch fängt man ihn, ſetzt | 

ihn in die Stube auf einen Stock mit einem Querholz in einem 

Sandfäftchen, damit er fie von den Fliegen reinige, was fehr 

bald gefchieht: dann läßt man ihn wieder fliegen. Er macht 
im Zuny in Schwarzwäldern ein Ioderes Net aus Moos und 

Flechten auf einen Baumaft und felbft unter die Dächer, wie 
die Sperlinge, legt 5 bläulichweiße, braun marmorierte Eyer 

und brütet fie gemeinfchaftlich, bisweilen mit einem Guckgucks— 

Ey and. Er zieht des Winters nach Africa, und verläßt ſelbſt 
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Stalien fhon im October.  Frifh 22%, % 4. Pl. enl. 568. 
Bechſte ins Abb, I. Taf. 17. Sig. 1. Naumann N, 216, 

T. 64. 5.1. Brehm, Beytr. I. 368. Savi, Orn. tosc. II, 
2. Nilsfon, ff. F. J. 212. | 

4) Der lärmende (M. plumbea, vociferans), 

von der Größe der Amfel, afchgrau, unten — überall 

bräunlich überlaufen, N 

Diefer Vogel überrafcht den reifenden Fremdling in den 
brafilifchen Urmwäldern Durch feine höchft laute und fonderbare 

Stimme, welche man von einer großen Menge zugleich hört. 

Sie fisen hoch und unbeweglich auf einem Aft jo verborgen, 
daß man ihre Anwefenheit nur durch ihre laute Stimme ers 

fährt. Sie beginnt mit zween ziemlich tiefen und vollen Pfif- 

fen, welche allmählich herabfinfen, und darauf folgt fogleich ein 
dreyitimmiger, fehr lauter Pfiff nach Urt unferer Schäfer. Da 

diefe Vögel in Menge beyfammen find, fo machen ihre Stim⸗ 

men einen folchen Lärm, daß der ganze Wald wiederhallt, und 

der fremde Jäger bey diefem Eoncerte fich des Staunens nicht 

enthalten Fann. Gie freffen Snfecten. Pr. Max v. Wied IL 

©. S06. I ü | 
b. Die Schnapphähnchen (Musecipeta), Moucherolle, 

haben einen ziemlich breiten und langen Schnabel mit etwas 

gebogenen Rändern, ſchwachem Zahn und langen Borften an ber | 

Wurzel. Sie find hell gefärbt, haben oft lange Federn am | 

Kopf oder Schwanz, und leben in heißen Ländern. | 

1) Das braune (Todus regius) | 

iſt ein fonderbarer und fehöner Vogel, gegen 7 Zoll lang, | 

fhwarzbraun, unten gefblichroth, Bruft und Hals weißlich, 

mit einem braunen Halsband; auf dem Kopf ein rother Feder: | 

bufch,, deffen Federn nach der Quere ſtehen und ſchwarze Spiten | 

haben. Er kommt aus Cayenne und hat den Namen König der | 

Sliegenfchnäpper befommen. Buffon IV. 452, Pl. enl. 289. | 

2) Der Paradies⸗ Sliegenfänger (M. paradisi), Ver- 
‚diole,; | 

iſt in der Größe ber Feldlerche, 7 Zoll lang, weiß, Kopf 
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nebft Vorderhals und Fluͤgel ſchwatz. Auf dem Kopf ein jtahle 

blauer Federbuſch. 

Findet ſich am Senegal, Vorgebirg der guten Hoffnung 
und auf Madagascar, wo er an den Ufern auf Mangobäumen 

wohnt. Edwards T. 113, 425. (Seeligmann V. T. S.) 

Seba J. T. 52. F. 3. Mar. F. A. Buffon I. 105. 
IV. 555. Pl. a6 234. 

3) Das gemeine — (M. — 

Gallita, 

it 52, Zoll lang, ſchwarz, unten weiß, die Flügel . 

gefleckt, ver Schwanz jenfrecht, wie bey einer Henne. 

Diefer artige Vogel in Paraguay und Brafilien fieht wie 

ein Hähnchen aus, hat aber die Lebensart der Fliegenfchnäpper, 

fist nehmlich auf einem Zweig, fchlägt Flügel und Schwanz und 

fliegt nach den Inſecten gerad in die Höhe. Azara, Voyage 
II. 447. Fig. Petit Cog. Pr. M. v. Wied, Beytr. II 874. 

Sfis 1821. 647. Vieillot, Gal. Pl. 132. Temminck, 

Pl. col. 155. 

4) Das grünliche (M. N 

ift nur 5 Zoll lang, graulicholivengrün, unten gelb, fo wie 

der Bürzel; Flügel und Schwanz braun, Scheitel gelb, mit 

granlichen Spiten. Diefer Bogel findet fich im heißen America, 

und fiht den ganzen Tag mit eingezogenem Hals in Dichten 

Wäldern, um auf Snfecten zu lauern, lockt mitunter tfchaf. 

Sein Fünjtliches Net hängt wie ein Ballen von Moos an 

Schlingpflanzen, freyfehwebend ein Spiel des Windes, etwa S 

Schuh hoch, und hat nur an der Seite ein kleines Loch. Es ent: 

hält 2 weißlihe Eyer und die Zungen zeigen ſich Ende Jän— 
ners. Pr. M. v. Wied Ill, 934. Pl. enl. 830. fig. 1. Bar- 

bichon; Spir %.9. F. 1. 

ec. DBreitfchnäbel (Platyrhynchus), 

haben einen fehr breiten Schnabel und vorn mit einem 

kleinen Zahn, wie bey den Sliegenfchnäppern. Wohnen im heißen 

America, figen ftil und unbeweglich an einer Stelle, und leben 
von Inſecten. 

n j 



1) Der gemeine (Todus platyrhynchus) 

ift fo groß wie eine Nachtigal, gelblichbraun, unten gelb, 
Schwungfedern und Schwanz braun, Kehle weißlich, die äußere 

Zehe mit der andern. bis ans zwepte Glied verwachfen. Pal- 
las, spicilegia VI. p. 19. tab. 3, C. Latham I 543. 

2) Self en=Br. (Pl. rupestris) 

ift gegen 7 Zoll lang, graubraun, unten röthlich, Flügel 
ſchwärzlich, Schwungfedern und Schwanz roſtroth. Er bewohnt 
in Brafilien vorzüglich Felſen und Mauern, und fist häufig auf 

Dächern und Pfählen, einfam und ftill, fliegt zuweilen nad 

einem Inſect in Die Höhe und fest fih wieder. Prinz Mar 

v. Bid HM. 97. Spix II. T. 13. F. 1 I 
Andere find viel größer, und verfolgen aud) rothblütige 

Thiere. 

d. Die Vogelſchnäpper (Tyrannus) | 

haben einen fehr ftarfen, geraden Schnabel mit feharfem 
Grath und Häfchen; leben in Güdamerica und greifen ſelbſt 

kleinere Bögel an. 

1) Der braune oder Bentaveo (Lanius pitängua) 

hat die Größe der Amfel, 9 Zoll, der Schnabel über 1 Zoll 
lang; Färbung braun mit gelben Federrändern, unten gelb; 

Hinterhaupt ſchwarz; Die Zügel weiß; Gcheitel gelb. | 

Findet fi) in Paraguay und Braftlien, und hat die Le— 

bensart Des Pipiri von St. Domingo. Er ift fehr gemein in 

Büfchen und Waldungen in ber Nähe ver Wohnungen auf Wai⸗ 

den, zwifchen dem Vieh, wo er auf Steinen oder Seocken figt 

und laut tictivi oder bentovi ruft; it fehr unruhig und zänfifch, 

fliegt öfters zur Erde, um Käfer und Heufchreden zu holen. 

- Das Fünftliche Neſt ift ein runder Ballen von Moos, Blättern, 

Halmen und Federn, mit einem Fleinen Eingang und 4 bläus 

fichen, fchwärzlich gedäpfelten Eyern, und ſteht auf einer Aſt— 
gabel, Es wird Fühn gegen alle Raubvögel vertheidige. Marc 

grave 216, Pintangua, Bemtere, Grietjen-Buyr. Buffon IV. 

579. Taf. 27. Pl. enl.'296. Latham 1 167. Azara, 
Voy. II. 395. Pr, M. v. Wien IH, 838. BER 



Mg Ä | 77 

2) Der gelbe (Lan. sulphuratus, Corvus flavus), Garlu, 

it 9 Zoll lang, olivenbraun, unten gelb, Ylügelrand und 

Schwanzrand röthlich, Kopf dunkelbraun, die Federwurzeln gelb, 

Zügel weiß; der Schnabel groß und löffelförmig. 

Bewohnt Paraguay und Braſilien und ſchreyt nei, mei; 

lebt paarweiſe in Gebüfchen und Wäldern, fliegt von den Xeften 
herunter, um Snfecten zu holen, und west dann den Diden, 

bauchigen Schnabel auf einem Aſt. Er hat große, Achnlichfeit 

mit dem Bentaveo, ift aber nicht fo häufig und Fommt nicht. fo 

nah an die Wohnungen. Pr. M. v. Wied II. 953. Buf— 

fon III. 369. Pl. enl. 212. Azara, Voyage Il. 394, 

Nei -nei. | 

3) Der gefbädte (L. tyrannus) 

hat die Größe des Neuntödters, graulichbraun, unten weiß, 

der Kopf fchwärzlich, aber die Wurzel der Federn hochgelb. 

Finden fi) im ganzen heißen America vor Brafilien bis 

Carolina, find fehr wild und muthig und laffen Feinen Feind 

an ihre Neiter, welche bald in hohlen Bäumen, bald auf Xeften 

und in Zäunen ftehen, aber nicht nahe bey einander, fondern 

wenigitens 1,000 Schritt entfernt. Nähert fi) eine Krähe oder 

ſelbſt ein Adler, fo fallen ihn alle mit vereinigten Kräften an, 

und laffen nicht cher ab, als bis fie ihn weit weggetrieben has 

ben. Sm Auguft find fie fehr fett, und werden Häufig zue Tafel 

gefchoffen. In Carolina zieht er im Herbit wieder nach Süden. 

Marcegrave 216. Cuiriri; Friſch T. 62. Eatesby 8. 55 

Buffon IV. 572. Pl. enl. 537 et 676. Titiri, Pipiri; La— 
tham I. 164. 

4) Der geftridyelte (Muscicapa audax) 

iſt 8 Zoll lang, gelblichweiß und braun geftrichelt, Scheitel 

hochgelb, 2 Zügel gelblichweiß. Er findet fich fait im ganzen 

warmen America in gebüfchreichen Gegenden, wo er ftill und 

einfam auf feinen Raub lauert und NRaubvögel verfolgt. Prinz 

M. v. Wied II. 889. Buffon, Pl. enl. 453. fig. 2. Cau- 
dee; Wilfon I, Taf. 13, Big. 1 . Azaralll 388, 
Soniriri. An a 

In car 
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5) Der grünlidhe (M. ferox, furcata) 

ift S Soll lang, olivengrün, unten geld, Hals gran, Flügel | 

und der ausgerandete Schwanz dunkelbraun mit hellern Rüns | 

dern, Kopf und Nacken afchgrau, Scheitel feuerroth, 

Sit einer der gemeinften Fliegenfänger in Braſilien, figt 
melancholifch auf einzelnen Bäumen und lauert auf Inſecten, 

fliegt auf, fest fi) wieder nieder, läßt einigemal feine helle | 

Stimme hören und verfolgt andere Raubvögel. Das Neſt aus 

Reischen und Fäden ſteht auf der Gabel von Pomeranzenbäus Ä 

men. und enthält 2 weiße Eyer, braun gefleckt am ſtumpfen 

Ende. Prinz Mar v. Wied in. 884. Pl. enl. 571. fig. 1. 
Spir 1. T. 19. 

6) Der Gabelfhnäpper (M. tyrannus) 

hat die Größe der Haubenlerche, aber der Schwanz viel | 

länger als der Leib und gabelfürmig; ift aſchgrau, unten weiß, | 
Kopf fehwarz ‚mit gelben Federwurzeln, Schmwungfedern braun | 

mit weißen Rändern, Schwanz ſchwarz mit weißem Rand. 

Sie finden fid) im ganzen heißen America von Paraguay 

bis Neu-Ferfey, fliegen leicht, aber wegen. des langen Schwanzes 

etwas ungefchieft, und freffen SInfecten. Briffon I. 391 

T. 39. 5.3. Buffon IV. 457. pl. 26. Pl. enl. 571. fig. 2. 
Le Savanna; Azara, Voy. Il. 380. Wilſon %. 13. F. 1. 

' Bonaparte, Am. Om. tab. 1. fig. 1. Mm. M. v. Wied, 

Beytr. II, 834. 

2.68. Die Ra upenfhnäpper — Eche- 

nilleur,, 

haben das Eigenthümliche, daß ihre Bürzelfedern fteif und | 

ftechend find. Sie find im Ganzen Fein, haben matte Farben, | 

einen Staffelfhwanz und leben in der heißen alten Welt von 

Raupen. | 

1) Der graue (Muscicapa cana) 

ſieht aus wie der große Neuntödter, 8 Zoll lang, ift aſch⸗ 

gran, vorn dunkler, Flügel bräunlich, Schwanz fhwarz, Die zwey 

mittleren und äußern Federn aſchgrau. Er heißt auf Madagascar 

Kinki-Manon, Briſſon H, 389. T. 36. F. 1. — IV. 
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594. Pl. enl. B4l. Vaillant, Afr. pl. 162. Vieillot, 
Gal. pl. 130. | 

3. ©. Die Blattfnäbfer (Todus), Todier, 

find Fleine Vögel, faft wie Eisvögel, auch mit verwachfener 

äußerer Zehe, aber der Schnabel ijt nicht ſchmal und Feilfürmig, 

fondern breit, dünn und ftumpf mit einem Grath und hinten 

mit Borſten beſetzt; die Naslöcher rund. 

1) Der grüne (T. viridis) 

iſt nicht größer als ein Zaunſchliefer, nur 4 Zoll lang, 

prächtig grün, unten gelblichweiß, Kehle feharlachroth der Enten 

ſchnabel oben braun, unten hochgelb. 

Diefer artige Vogel findet fich Häufig in Weftindien, ein 
fam, an niedrigen, melanchulifehen Etellen, welche er nicht eher 

verläßt, als bis man ihn ergreifen will. Seinen Magen hat 

man mit Wanzen und andern Fleinen Inſecten angefült gefutts 

den. Sioane ll. 306. 3%. 263. F. 1. Er fol auf St. Do— 

mingo, wo er Erdpapagey (Perroquet de terre) heißt, dem dor— 

tigen Crocodill die Schnafen vom Zahnfleifch wegholen.. (Des- 

courtils, Voyage IH, p. 26.) Edwards T. 221. (See 

ligmann V. Taf. 16.) Briffon IV. 528. Taf. 41. Fig. 2. 

Buffon VII. 225. pl. 2. Pl. enl. 585. fig. 1,2. Vieil- 
lot, Gal. 124. 

2) Der grauföpfige (T. poliocephalus) 

ift nicht 4 Zoll lang, zeifiggrün, unten gelb, Flügel und 

Schwanz granbraun, Kopf aſchgrau, Stirn und Zügel fehwärzlich. 

Diefer Fleine Vogel ift über ganz Brafilicn verbreitet, in 
Der Nähe der Wohnungen, wo er in dickem Gebüfch den Inſec— 

ten nachitellt. Er hat cine ſchwache, eintönige Lockſtimme und 

zeigt fich in Fleinen Gefellfchaften, wie unfere Meifen. Das 
Reit iſt Fugelfürmig mit einer kleinen Oeffnung, befteht aus 

Pflanzenwolte und hängt an Bäumen in der Nähe der Flüffe 
und, wie man fagt, der Wefpennefter, vielleicht weil fie Diefe 

Inſecten wegfangen. Pr. M. v. WiedZIl, 964. unaoi 

* 
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—2. Sippſchaft. Die Kurzſchnäbler 

haben einen breiten Schnabel, kürzer als der Kopf. 

4. G. Die Seidenſchwänze (Bombyeilla), Waxwing, 

zeichnen ſich durch ein ſeidenartiges Gefieder, einen Schopf 

und eine ſcheibenförmige Erweiterung des Endes einiger er 

federn aus. ) 

1) Der gemeine (Ampelis- garrulus), Jaseur de Boheme, 

it fait jo groß wie die Rothdroſſel, 8 Zoll lang, graulich⸗ 

braun, unten röthlichgrau, FU ügel ſchwarz mit weißen Spiben, 

über den Augen ein fehwarzer Strich und dag hornartige Blätt- 

chen am Ende der 5—9 hintern Schwungfedern Tcharlachroth. ; 

"Der eigentliche Wohnort diefer merfwürdigen Vögel ift der 

Fältere Norden der alten und neuen Welt, von wo fie aber wäh: 
rend des Winters füdlich ziehen, und fehaarenweife zu ung, wie 

man meynt, zunäcft aus Böhmen; daher fie auch Böhmerlein 

heißen und Peſtvogel, weil das gemeine, Volk ehemals jede 

fremde Erfcheinung für eine böfe Borbedentung anfah. Cie ge 

hen vorzüglich den DBogelbeeren nady, und wenn dieſe fehlen, 

auch den Wachholderbeeren und andern, auch Knofpen, und figen 

des Nachts oft zu Hunderten auf einem Baum. Es find fehr 

Dumme und träge Vögel, die ſich mit dem Stock erfchlagen laſſen. 

In den Zimmern ſitzt er den ganzen Tag auf der Stange 

und läßt einige liſpelnde Töne hören, klappert auch manchmal mit 

dem Schnabel. Er nimmt mit allem fürlieb, frißt Gerſtenſchrot 
in Milch, Semmeln, Gemüſe, Cartoffeln, Obſt und verunreinigt 

daher den Boden ſehr, trinkt auch viel und badet ſich gern, 

kann aber Wärme nicht ertragen, und lechzt und keucht, ſobald | 

es ftarf eingeheizt wird. 

Des Sommers brütet er im hohen Norden, namentlich | 

in Schweden, Norwegen, Finn: und. Rußland jenfeits des 

6o0ſten Grads. Während Diefer Zeit frißt er Inſeecten, nad 

welchen er auch von einem Baumgipfel fliegt, wie ein Fliegen— 

fehnäpper. Seine Fortpflanzung iſt in Europa noch nicht bes 
faunt; Der americanifche, welcher jedoch etwas Fleiner it, und 

‚ben, man daher. für eine befondere Gattung pält (Ampelis ame- 

ricana), legt 34 Eyer in ein Neft von Grashalmen in alte 
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Baumſtumpen, woraus die Jungen in der Mitte Juny ſchliefen. 

Die, Blätthen am Ende der Federn find Feine Fortfegungen 

derfelben, fondern nur Anhängſel aus einer bröckeligen Materie, 

wie Lac, deren Oberfläche aus lauter Fleinen rothen Körnern 

beitehet, wahrfcheinlich verfümmerte Fahnenfaſern. Friſch T. 32. 

Buffon IL 429. T. 26. Pl. enl. 261. Bechſtein I. 410, 

Taf. 6. Darmftädter Orn. Hft. 9. Nürnberger Orn. I. 81, 

Taf. 132. Naumann I 143. Taf. 59. Nilsflon, scand. 

"Fauna I. 192. ill. Fig. Hft.6. Seyffertitz, Iſis 1833. 981. 
Er fommt nur in den Fälteften Wintern nach Stalien. Savi 

L. 108. Beceofrusone, In Nordamerica heißt er Cedar-bird. 

Wilson, Am. Orn. I, 1808. 107. tab. 7. Bonaparte II, 

1828. T. 38. 5. 2. 

5. ©. Die Zufer (Ampelis), Cotinga, 

haben einen Eurzen, niedergebrückten, ziemlich breiten und 

etwas gebogenen Schnabel. Sie leben im heißen America wähs 

vend der Brützeit von Inſecten, während der Negenzeit aber 

von Baumfrüchten, befonders von Beeren und den rothen Sa— 

menfürnern des Urucu (Bixa orellana), und ziehen deßhalb in 

Heinen Flügen nach den bewohnten Gegenden, wo fie felbit von 

den Wilden häufig gefchoffen und gegeffen, ihre prächtigen es 

dern zu Zierathen verarbeitet werden, Sie füttern ihre Zungen 

aus dem Kropf, und dieſe haben anfangs ein mattes Gefieder. 

1) Der rothhälfige (Museicapa rubricollis), Piauhau, 

hat die Größe der Mifteldroffel, 11 Zoll lang, ift ſchwarz 

und Das Männchen hat an der Kehle einen purpurrothen 

Stecken. | 

Sie leben in den Wäldern vom heißen America, befonderg 

von Cayenne, fchaarenweife, und gehen gewöhnfich auf ihren 

Wanderungen Den Pfefferfraßen voraus, während fie befländig 

pihauhan fehreyen. Sie find faft immer in Bewegung, und ſol— 

fen, wie jene, von Früchten leben. Briffon IL 386. PL 
38. 5. 3. Buffon IV. ©, 588, PI. enl. 381. Vieillot, 

Gal. 115. | ; 

Okens allg, Naturg, VI. 6 



2) Der Kropf-Zuſer (Coracias scutata), Pavö, 

hat die Größe einer Krähe, ift 16 Zoll lang, ganz ſchwarz, 
die fehlotterige Kehle und Brust fcharlachvoth. 

Lebt in den Wäldern von Südamerica von Beeren, welche 

man in feinem weiten Kropf und ziemlich musculöfen Magen 
findet. Sie find fehr Häufig, ſtill und träg, ſitzen auf Xeften 
und laſſen eine tief brummende Stimme erfchaflen, Die wie huhu 
Flingt und weit gehört wird, Hat man fie ergriffen, fo wehren 
fie fich heftig mit Schnabel und Klauen. Mean fchießt fie, um 
fie zu effen. Indianer verzieren ihre Pfeile mit den ſchön ro- 
then Kehlfedern. Azara, Voy. I. 156. Pr. M.v. Wied IL 
496. Temminck, Pl. col, 40. 

3) Der rothe (A. carnifex) | 

hat die Größe des Kernbeißers, 7 Zoll lang, lebhaft car: 

mefinroth, Hals, Rüden, Flügel und Schwanzfpige ſchwärzlich— 

roth, der Schnabel mattroth, die Füße gelb; das Weibchen roth— | 

braun, auf dem Kopf eine Haube. Iſt häufig im heißen Ames 

rica, zieht umher und lebt von Früchten, befonders von or: 

beeren, heißt wegen feines Gefchreys Ouette, und wegen der 

Färbung Gardinal. Edwards Taf. 39. (Seeligmann IL 

%.77) Buffon IV. 452. Pl. enl. 378. Spix U 5 

4) Der purpureothe (A. pompadora) 
ift 7, Zoll lang, glänzend purpurfarben, die Schwung | 

federn weiß mit braunen Spitzen, Füße fchwarz, Die großen | 

Deckfedern find dachförmig und fteif, was an die Blättchen des | 

Eeidenfchwanzes erinnert. | 

Lebt im heißen America von Früchten in der Nähe der 
Zlüffe, und macht das Neft auf die höchiten Zweige. Sie ftreis 
chen vom März bis zum September, wo die Früchte reif find, | 

in den bewohnten Gegenden umher. Den Namen hat diefer | 

Bogel nach der befannten Madam Pompadour unter Ludwig XV 

befommen, weil fie ein ähnlich gefärbtes Kleid zu tragen pflegte; 

in Guyana heißt er Pacapac. Edwards 341. (Seelig 

mann IX. T. 31.) DBuffon IV. 448. Pl. enl. 279. 

5) Der blaue (A. cotinga), Kirua, Cordon bleu, 

hat die Größe der Singdroſſel, ift 8 Zoll lang, ſchön gläns 
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zend blau, Flügel und Schwanz ſchwarz, Kehle violett mit rothen 

Flecken und einem blauen Querband auf der Bruft. 

Diefer prächtige Vogel lebt in den Urwäldern Brafllieng, 

und wandert dann in der kältern Sahrszeit nach den Küſten, 

um Beeren und Samen zu freffen, wovon ſelbſt ihr Fett gefärbt wird, 

Sie werden dann häufig gefchoffen und gegeffen, und ihre präd)- 

tigen Federn, befonders in den Nonnenflöftern, zu Federblumen 

verarbeitet. Halt man fie ans Feuer, fo wird die violette Kehl: 

farbe hochgeld. Pr. M. v. Wied I. — Edwards 241 

und 340. (Seeligmann VII. T. 31. IX. T. 30.) Buffon 

IV. 442. Pl. 21. Pl. enl. 185, 188. ler. pl. 41, 42. 

6. G. Die Rabenzufer (Gymnocephalus) 

haben einen niedergedrückten Schnabel, wie die Tyrannen— 

vögel (Muscicapa tyr.), der Grat) aber ift mehr gebogen und 

ein Theil des Kopfes Fahl. 

1) Der Fahle (G. capueinus, Corvus calvus) 

ift größer als eine Dohle, roſtbraun, unten heiter, Die 

Stirn Fapl. 
Er kommt aus Cayenne, wo ihn die Neger Großvater 

(Oiseau mon pere) nennen. Buffon IM. ©. So. Pl. enl. 

521. Choucas chauve. Geoffroy St. Hil., An. mus. XII. 

p. 236. 

B. Die Hochſchnäbler 

theilen ficy in die Eleinern und größern. Jene haben einen 

geraden und zufammengedrückten, diefe einen kegelfrmigen Schna⸗ 

bel, nur vorn mit einem Haken. 

3. Sippſchaft. Die ——6 

oder Würger 

haben einen Schnabel mit einer häk— 

chenförmigen Spitze. 

Sie finden ſich in Menge in allen Welttheilen und Clima-— 

ten, find fehr Fühn, verfchlingen nicht bloß Inſecten, fondern 

zerfleiſchen ſelbſt kleine Vögel und Säugthiere, und er Die 

gtoßen Vögel mit wüthendem Ungeſtüm. | 
ö * 
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71.8. Die NReuntödter (Lanius), Averla, Castrica, 

haben einen geraden, zufammengedrüdten, hinten breiten 

Schnabel mit einem Zahn und einem Häkchen an der Spitze, 

mit Borften bedeckte Naslöcher und ftarfe Füße, 
Obſchon fie meiſtens nicht viel größer als ein © erling. 

find, fo find fie Doch außerordentlich Fühn und raubſüchtig, und 
bringen Inſecten, ja felbit Fleinere Vögel und Säugthiere aus 

bloßer Mordluft um, indem fie diefelben aufbewahren, bis fie 
Hunger befommen. Sie fingen ziemlich angenehm, und machen 

daher den Uebergang von den Gingvdgem zu den Raubvögeln, 

haben aber in Geftalt und Betragen viele Aehnlichfeit mit den 

Krähen. Gie finden fih häufig in allen Zonen, meiſt zerjtreut, 

pder nur familienweife in Feldern und Wäldern, wo fie fehr 

raſch aber nicht weit fliegen, und dabey gewaltig fehreyen, 

1) Der Dorndreher (L. collurio), Velia, Ghierla, 

ift der Pleinjte, nur 6 Zoll lang, vothbraun, unten roſen⸗ 

| 

| 

| 

roth, Kopf afchgrau; das Weibchen unten gelblichweiß mit dun⸗ 
Felbraunen Querwellen. 

Er ift in ganz Europa fehr gemein, bey uns ein Zugvogel, 

ber erit im May anfommt und fich meiftens in den Heden der 

Felder aufhält, in der Nähe der Viehwaiden. Er vertilgt eine 

Menge Mapfäfer, Ropkäfer, Bremfen, Grylien und Heufchreden, 
und fpießt fie an Schwarz: und Weißdorn an, bisweilen aud) 

einen jungen Vogel, Froſch, eine Maus, Eidechfe, oder Stücke 

davon, Daher er den Namen Neuntddter befommen hat. Er 

hält dann beftimmte Mahlzeiten, wahrfcheinlich weil ihm vie 
Thiere beffer ſchmecken, wenn fie eine Seit fang todt find. Im 
Zimmer, wo man ihn nad) und nach an das Nachtigallenfutter 

gewöhnt, fängt er bald ale Muden weg, greift aber auch 
fhwächliche Stubenvögel an. Er flieht außerordentlich gut, und 

bemerkt die geringfte Bewegung der Inſecten. Er ift ein guter 

Sänger, und läßt feine Stimme, wie eine Grasmüde, auf dem 

Gipfeln der Feldbäume anhaltend erſchallen. Er ahmt die Lies 
ber der Grasmücken, Lerchen, Stieglige, des Weidenzeiſigs, ber 

Nachtigal, des Zaunfehliefers u.ſ.w nach, hängt aber hinten daran 

allemal ein Frätfchg im Bimmer lernt er — pfeifen, vera 
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es aber bald wieder. Sie niften zweymal ins Gebüſch aus 

Halmen, Movs und Wolle, legen 6 gelblichweiße, grau gefleckte 

Eyer, die bloß vom Weibchen ausgebrütet werden. Friſch 

® 61.5. 2% Buffon J. 304 T. 21. Pl. enl. 31. fig. 1, 2. 

Darmft. Orn. 9.8. Nürnb. Orn. 1. 3. T. 3. Naumann IL 
Taf. 52. Fig. 1,2%. Brehm, Beyer L 411. Weis, Iſis 

1829. 632. i 
2) Es gibt noch einen andern, den großen oder braus 

nen Dorndreher (L. rufus, ruficeps, pommeranus), 

welcher fich ziemlich wie der vorige verhält, auch bey une 

ein Zugvogel ift; feine Ränge beträgt 7 Zoll, Die Färbung 

ſchwarzbraun, der Kopf und der Nacken rothbraun. Er ift fehr 

zänkiſch und beißt ſich vorzüglich mit den Neljtern und Finken 
herum, daher er auch Finfenbeißer heißt, Er fingt viel auf 

Baumfpigen und ahmt die Nachtigal, den Schwarzfopf und den 

Gtieglig nah. Frifhb T. 61. %. 1 Buffon ll 301. Pl. 

enl. 9. fig. 1. Darmft. Orn. 9.17. Bechſteins Abb. T. S6 
5.1. Naumann I. 22. % 51. F. 1, 2. Brehm, Bey 

träge I. 397. 
3) Der große graue Neuntödter (L. excubitor) 

ift der größte in Europa, 9 Zoll lang, faft wie Die Rohre 

droffel, afchgrau, die Flügel fchwarz, mit 2 weißen Flecken, der 

Feilförmige Schwanz an den G©eiten weiß. 

Findet fih in gang Europa, Rußland und een 

und iſt bey ung ein Standvogel, häft ſich in den Gärten und 

Seldhölzern auf, und figt oft Stunden lang auf den Gipfeln 

der Sträucher und Bäume, um auf feinen Raub zu Tauern, 

welcher in Mapyfäfern, Roßkäfern, Heufchreden u.f.w.- beiteht, 

aber auch in Blindfchleihen, Eidechfen und jungen Vögeln, Die 

er, befonders in Zimmern, fogleich wegfängt und verzehrt; im 

Winter ſtürzt er fi auf Feldmäufe, Sperlinge, Stieglibe, Ama 

mern, ergreift fie mit dem Schnabel, drücdt fie auf die Erde, 

‚tritt mit den Füßen darauf und zerfleifcht fie; im Nothfall trägt 

er diefelben auch abwechfelnd mit den Füßen und dem Schnabel 

ins Gebüfch, und fpießt fie an einen Dorn oder Flemmt fie 

unter einen Stein; im Hunger fält ev fogar Krammetsvögel 
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and Repphühner an, muß aber gewöhnlich unverrichteter Sache 
abziehen; in Schlingen Dagegen werden fie häufig von ihm 
aufgefreffen. Er jagt fogar die ftärfiten Falfen weg, und man 

behauptet, er ſchreye aus Zutterneid: trni, gihr, um die Fleinern 

Bögel vor denfelben zu warnen. Weil die Färbung Aehnlichkeit 

mit der der Aelſter hat, und er ſich beſtändig mit andern Vögeln 

herum zankt, ſo hat man ihm den Namen Krieg-Aelſter ge— 

geben, woraus im Franzöſiſchen Pie-Grièche geworden iſt. 

Männchen und Weibchen fingen im Frühjahr einige ſchnur⸗ 

rende, nicht unangenehm klingende Strophen, wobey ſie die 

Kehle wie ein Laubfroſch aufblaſen; ſie ahmen die Locktöne an— 

derer Vögel nach, aber nicht ihren Geſang. Ihr Flug iſt ſchwan— 

kend, und daher nennt man ſie auch Berg-Aelſter, bisweilen rit— 

teln ſie auch wie ein Raubvogel, wenn ſie unter ſich eine Beute 

bemerken. Man kann ſie zähmen und dann an das Univerſal— 

futter gewöhnen, wenn man ihnen hin und wieder Fleiſch gibt. 

Die Vogelfänger richten ihn zur Jagd auf Lerchen und Wach— 

teln ab, und locken mit ihm Raubvögel an. 

Sie machen auf die untern Zweige der Bäume ins Ge— 

ſträuch ein großes lockeres Neſt von Reis, Halmen, Moos und 

Haaren, und das Weibchen brütet 7 grauliche, grünlich gefleckte 

Eyer in 15 Tagen aus, bisweilen zweymal im Sommer. Im 

Herbſte ſtreichen ſie familienweiſe in der Gegend umher. Uebri⸗ 

gens ſind ſie ſcheu und vorſichtig, und laſſen ſchwer zum Schuß . 

fommen. Die Fünger oder Klauen werden, wie die der Raub: 

vögel, eingeliefert und bezahlt, obſchon fie durch Wegfangen der 

Mapfäfer und Feldmäuſe mehr nüsen als fchaden. Friſch 

T. 59, 60. 5. 2. Meyers Thiere T. 48. Buffon I. 296. 

T. 20. Pl. enl. 445. Beditein I 1306. T. 13. Darmft. Orr, 

. Hft. 16. Taf. Nürnb. Orn. J. 66. Taf. 37. Naumann HM. 

©. 7. Taf. 49. Fig. 1,2. - Brehm, Beyer. I. 355. Wil: 
fon %. 5. 

4) Es gibt auch einen EFleinen grauen Neuntödter 

(L. minor), Agassella, - 

der S Zoll lang ift, oben afchgrau, unten weiß, Bruſt ro: . 

fenroth, Die Stirn und Flügel ſchwarz, vorn weiß. Er ift bey 
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uns ein Zugvogel, welcher fich gern bey Viehheerden aufhält 

und non Käfern und dergl. lebt, Die er von der Erde auf Die 

Bäume holt; bisweilen verfolgt er auch junge Bügel. Sie brü- 

ten auf Apfel- oder Birnbäumen, Erlen und Weiden, und find 

fo gelehrig, daß fie die Lieder anderer Vögel, 3. B. der Nach: 

tigal und Lerche, ganz nachzufingen im Stande find. Gie bei- 

Ben fich ebenfalls fegr viel mit den Nelitern herum. Friſch 

T. 60. 5.1. Buffon I 298. el. enl. 32. fig. 1. Darmft, 

Orn. Sin 19. Bechjteins Abb. 2.23. 5.2. Naumann Il, 

15. 8%. 50. 5.1, 2. 
> Der große Battara (Thamnophilus —— 

ift S Zoll lang, ſchwarz, unten weiß, die äußern Schwanze 

federn weiß gefleckt, die Schultern und Schwungfedern weiß ges 

fäumt; das Weibchen roſtroth ftatt fehwarz. In Paraguay und 

Brafilien an Ufern im dichteiten Gebüfch, wo er feine Stimme 

erfchalfen läßt. Sie Flingt, wie wenn man .eine Kugel auf 

einen Stein fallen läßt, von dem fie immer wieder abfpringt; bie 

Töne werden immer tiefer und endigen mit einem Baßton. Er 

frißt Infeeten. Prinz Mar v. Wied IE. 990. Azara IL. 

419. Spir T. 32. | 
6) Der Banga (Vanga, L. curvirostris) 

hat die Größe der Amſel, 10 Zoll lang, fchwarz, jede Feder 

grünlicy gefäumt; unten weiß, auf den Deck: und Schwungfedern 

ein folcher Fleden. Er wohnt auf Madagascar, foll fehön pfeis 

fen und von Früchten leben, was mit einem großen, zufammene 

gedrückten und ſehr hafenfürmigen Schnabel nicht übereinjlimmt. 

Briffon II. 191. pl. 19. 5.1. Buffben J. 312. Pl. enl. 228. 

7) Der Fleifcher- vder Regenvogel (V. destructor) 

in Neuholland gehört auch hieher. Er ift 10 Zoll fang, 

graubraun, unten weiß; Kopf, Flügel und Schwanz ſchwarz mit 

weißen Spiben, Er. lebt einfam auf Bäumen in der Nähe der 

Wohnungen, und macht bey Negenwetter viel Lärm. Temminck, 

Pl. col. 273. Linn. Trans, XV. 213. Butcher-bird. Rain-bird. 

8. ©. Die Rackenwürger (Graucalus) Ä 

find droffelartige Bögel mit einem gebogenen Schnabel und 

einem Grath, in Indien und Aujtralien auf hohen Bäumen, 
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. D Der Feenvogel (Gr., Coracias puella), Choucari, 
ift einer der fehönften Vögel auf Java, von der Größe 

einer Droffel, 9 Zoll lang, fammetfchwarz mit prächtig blauem 
Nüsen; lebt von Körnern und Früchten, und gehört daher wohl 

eher zu den Raben. Latham I. 346. Horsfield Researches 
I. t. 6,7. Irena (Sfis 1822. 328.) Temminck, Pl. col. 70. 
225. 476. Drongo azure. 

4. Sippfchaft. Die Rundfhnräbler 

haben einen Fegelfürmigen Schnabel ohne Grath. 

96. Die Shwalben-Würger (Oeypterus) 

find große fchwalben- oder rabenartige Vögel mit Fegel- 
fürmigem Schnabel und fpitigem Häfchen. Sie leben bloß in 

heißen Ländern. 

1) Der gemeine (O. Iencrliynchus, Lanius dominicanus), 

Langrayen, 

it etwas größer als der Sperling, 7 Zoll lang, fehmwarz, 

unten und der Bürzel weiß; die Flügel länger als der Schwanz, 

Schnabel blau. 

Lebt auf den Philippinen, fliegt außerordentlich vafch, ai 

fhwebt in der Luft wie Die Schwalben. Er ift ein Feind des 

Raben und reizt ihn felbft zum Kampfe, der oft eine halbe 

Stunde dauert und mit dem Rückzug des größern, Dem übrigens 

dabey Fein Leid widerfährt, endigt, wahrfcheinficy weil er den 

Meinen Feind verachtet, der feinen Hieben nur durch feinen - 

fhneffen Flug entgeht. Briffon I. 180. pl. 18. F. 2. Buf 
fonl. 310. Pl. enl. 9. fig. 1, Sonnerat, N. Guinee p. 55, 
tab. 25. 

10. ©. Die Weder (Barita), Cassican, 

haben einen runden Häfchenfchnabel, welcher weit in die 

Stirn hineingreift. 

1) Der gemeine (Coracias strepera, Corvus graculinus) 

fieht aus wie eine Aelſter, aber der aufgerichtete Schwanz 

ijt nicht Feilförmig; fchwarz, Schwanzwurzel und Spitze, und 

ein Fleck an den Schwungfedern weiß. | 

Findet fih in Neuholland, auf den Inſeln im flilfen Meer | 

in großer Menge, ift dumm und unvorfichtig, macht während | 
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der Nacht viel Lärm und ſtört andere im Schlaf. Latham L 

799.’ White, Journal 251. tab. 36. Vaillant tab. 24. 
2) Der Flöter (Üoracias tibicen) 

iſt 13 Zoll lang, oben graulichweiß, Hinterhaupt RN Bürs 

zel weiß, Stirn, Bruft, Bauch und Schwanz fchwarz mit grünem 

Schiller; Schnabel 21 Linien lang und weiß. Auf den blauen 

Bergen in Neuholland halten fie fich truppweife auf, und zeigen 

fehr viel Verfchiedenheit in ihrem Gefleder. 

Sn der Gefangenfchaft werden fie fehr zahm, laſſen fich 

liebfofen, ahmen die Gefänge anderer Vögel nach und werden 

Dadurch ſehr unterhaltlich, namentlicy das Krähen Der Hähnchen 

zum verwechſeln, Das Sluckfen und Sachfen der Hühner, auch ler: 

nen fie leicht Stückchen nachpfeifen; übrigens find fie in den 

Wäldern bewohnter Gegenden fehen geworden, wie die XUelftern, 

laffen fich jedoch näher fommen. Quoy et Gaimard in Frey- 

cinet Voyage 1824. p. 100. tab. 20. 

11.6. Die Specht-Würger (Bethylus) 

haben einen dicken, Furzen und gewölbten Schnabel, vorn 

etwas zufammengedrüdt. Ä 

1) Der gemeine (Lanius picatus, leverianus) 

hat die Größe der Gingdroffel, 10 Zoll lang, blägulich— 

fhwarz, unten, Schulter und Schwanzfpite weiß. Findet fich 

in Cayenne und Braftlien in Wäldern, fißt auf Dürren Zweigen, 

hat eine laute, helle und zifchende Stimme und frißt Inſecten. 

Pr. M. v. Wied IM. 545. Latham I. 170, Vaillant, 
Afr. pl. 60. Vieillot, Gal. pl. 140. 

3. Zunft. FSliegenfreffer, 

Rrummfchnäbler. 

Haben einen weiten, Eurzen und Erummen Schnabel. 

Hieher gehören die Schwalben, Eulen und Falken. Gie 
flimmen alle darinn überein, daß fie einen fchneffen Flug haben 
und andere Thiere, größtentheils Infecten und Vögel, im Fluge 
fangen, und mithin ächte Raubvögel find; Die größten verzehren 
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außerdem auch Gäugthiere. Cie haben fämmtlich lange, fpibige 
Flügel, Furze Beine mit flarfen, krummen und fpisigen Klauen, 

‚ womit fie fih an Wänden halten oder IHNEN Fraß faffen 
-fünnen. 

Gie theilen fi in Fleinere, welche bloß von Fleinen Inſec— 

ten, zum Theil von Beeren leben, ein glattes, großfarbiges Ge- 

fieder haben und einen flachen, etwas gebogenen, ziemlich drey— 

feitigen und ftumpfen Schnabel, wie die Schwalben. 

Die größern leben zum Theil auch noch von Inſecten, meift 
aber von rothblütigen Thieren, haben oft ein lockeres, Flein- 

farbiges oder graubuntes Gefieder und einen fpisigen, meift 

hakenförmigen Schnabel, wie die Eulen und Falfen. | 

A. Die Stumpffhnäbler 

haben entweder einen fchwachen weiten Schnabel ohne Zahn, 

oder einen ſtärkern mit einem Zahn. 

1. Sippſchaft. Die zahnloſen Stumpfſchnäbler 

oder Schwalben 

haben einen--fehr breiten, furzen und etwas ae 

Schnabel ohne Zahn, fehr lange, fpisige Flügel, ein fehr knap— 

pes und dichtes Gefieder mit beitimmten Farben in großen Nlä- 

en, und leben bloß von Inſecten, die fie im Fluge weg: 
ſchnappen. Wenn es irgend einen Naubvogel gibt, fo find cs 

die Schwalben. —— 

Sie finden ſich in allen Climaten, ſind aber Zugvögel in 
kaͤltern; in Gattungen wenig zahlreich, aber deſto mehr an In— 

dividuen. Sie fchweben faſt befländig in der Luft, haben 

einen außerordentlich rafchen Flug und. eine bloß zwitſchernde 

Stimme; unterfcheiden ſich auch von den andern Vögeln Durch 

Das Neft, welches eine Art Mauerwerk ift, meiſtens aus 

Schlamm mit dem Schnabel aufgeführt. ImSpätjahr ſam— 

meln fie fich) zu Tauſenden auf den Dächern, und fliegen dann 

plöglich während Tag und Nacht hoch in der Luft übers mittel, 

ländifche Meer, wo man fie fehon oft auf den. — beobacdh- 

tet hat, nach Africa, 
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71.6 Die Shwalben (Hirundo, Chelidon), Hirondelle 

haben einen kurzen, flachen, fast dreyſeitigen und etwas 

gebogenen Schnabel mit runden, unbedeckten Naslöchern, eine 

furze gefpaltene Zunge, lange fpißige Flügel, einen meijt gabel: 

fürmigen Schwanz, Eurze Füße, 4 Zehen, wevon 3 nad) vorn. 

Sie finden ſich während Des Sommers In der ganzen nörds . 

lichen Welt, um dafelbft zu brüten, kommen Anfangs Aprils ein- 

zen, kehren Anfangs Septembers fchaarenweife zurüd und 
gelangen während des Winters dis ans Vorgebirg der guten 
Hoffnung. Nah Adanfon fommen fie nach dem October mit 

Bachttelzen, Wachteln und Habichten am Senegal an, brüten 

aber nicht daſelbſt (Hist. nat. du Sen. p. 67... Kalm traf fie 

im atlantifchen Meer über 910 See-Meilen vom Land an (Reife 

1. 157.). " 

Man hat in Europa an verfchiedenen Orten in ihren Ne— 

ftern, in Eröhöhlen und feldft unter Waffer im Schlanm er: 

ftarrte Schwalben gefunden, welche in der Wärme wieder auf: 

lebten, und Daraus ſchließen wollen, daß fie nicht wegzügen, ſon— 

dern bey uns überwinterten. Das find aber ohne Zweifel nur 

Spütlinge, welche vom Froft überrafcht wurden. Sm Spätjahr 

ziehen fie fi) ans Waffer, wo fie noch immer Snfectenlarven 

finden, und dabey Fann wohl eine und die andere hineinfalfen 

und vor Kälte erſtarren. Der Grund des Wegziehens ift auf 

einen befondern Trieb oder Inſtinct gefchoben worden, obſchon 

es nichts natürlicheres gibt, als Kälte oder Mangel an Nah: 

rung. Die Nichtung des Zugs wird ebenfo natürlich Durch die 

Sonne beftimmt, der fie entgegen fliegen. 

In Deutfchland werden fie als zutrauliche, muntere, ihätige 

und nügliche Thiere gefchont, und es Darf eg nicht leicht ein 

muthwilliger Kuabe wagen, nad) einer Schwalbe zu werfen oder 
fie zu fangen, In Italien dagegen werden fie ohne Barmher- 
zigfeit in Menge gefangen und verzehrt, und zwar gleich bey 
ihrer Anfunft mit Neben, welche man des Morgens nad) einem 
Negen auf Wirfen oder längs der Bäche ftellt. Hat fich einmal 
eine gefest, fo Fommen afle andern vorüberfliegenden herbey, und 
der Fang wird fehr ergiebig. Ja man ift fo muthwillig, wähe 



92 

rend fie ihr Neit bauen, eine Schlinge mit einer Feder oder 

etwas Baumwolle an einem langen Baden vor die Stelle zu 

hängen: fie fliegen darnach und — ſich. Savi, Orn. tose. 

I. 166. 

Das hält man für den Grund, warum ſich die Schwalben 

in Destfchland fo ſthr vermindern. 

Die Alten haben vielerley von den Schwalben zu erzählen 

gewußt; bey den Griechen hießen ſie Chelidones. Sie ſollen 

nicht nach Theben gekommen ſeyn, weil die Stadt oft erobert 

wurde, auch nicht nach Bizia, weil der König Tereus von 

Thracien Die Progne, die Schweſter feiner Frau Philomele, miß⸗ 

handelt und ihr die Zunge ausgeſchnitten hat, damit ſie es nicht 

verrathen könnte. Seine Frau ſetzte ihm zur Rache ſeinen eige— 

nen Sohn Itys gekocht als Eſſen auf. Er wurde in einen 

Wiedhopf, ſie in eine Nachtigal, welche ihren Sohn beſeufzt, 

und ihre Schweſter in eine Schwalbe verwandelt mit einem 
blutrothen Flecken am Halſe: daher die Dichter auch das Wort 

Progne für Schwalbe gebrauchen. | 

Dder, wie Tereus Glieder er dargeftellt in Verwandlung; 

Welchen Schmaus Philomela, und weldhes Geſchenk ihm r 

reitet; 3 

Welches Flugs fie die Wüften ereilt, und mit weldhem an 

fieder 

— 

Jammervoll ſie zuvor um ihr eigenes Dach ſich ———— 

gen ”). i 
{ Boß. 

Man hat auch ſchon weiße Schwalben beobachtet. Pli⸗ 

nius bemerkt, Daß Die Schwalbe der einzige Vogel ſey, welcher 

nicht anders als im Fluge freſſe, und Ariſtoteles, daß ſie den 

Bienen ſchade; manche behaupten, fie fräßen nur Drohnen. Sie 

ſeyen auch, wie Varro ſagt, nach ihrer Stimme benannt wor⸗ | 

*) Aut, ut mutatos Terel narraverit artus; 

' Quas .illi Philomela dapes, quae dona pararit; 

Quo cursu deserta petiverit, et quibus ante 

Infelix sua tecta supervolitaverit alis. 

Virg. Ecl. VI. 78. 
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den, fo wie die Eulen *). Mean hat damals ſchon des Winters 

erftarrte und bloße Schwalden in Felfenfpalten gefunden, fpäter 

in hohlen Bäumen. Obfchon fie immer um die Menſchen wä— 

ren, würden fie doch ebenfo wenig zahm als Die Man: 'Ges- 

ner de avibus. 548. Ä 

1) Die Dorf: oder Rauchſchwalbe (H. rustica), H. des 

Cheminees ; Rondine; Chimney -Swallow, 

it gegen 6 Zoll Tang, glänzend fehwarz, unten weiß, Stirn 

und Kehle braun, am Ende ter Schwanzfedern, mit Ausnahme 
der 2 mittlern, ein weißer Flecden; fie machen ihre Neiter in 

Das Innere der Häufer, meiſtens auf die Dachböden, und bes 

wohnen daher die Dörfer. 

Sie find außerordentlidy fehnell im Fluge, Fünnen aber ih 

fangfam fihweben und überburzeln, Auch verfolgen fie die 

Raubvögel mit einem fcharfen Geſchrey, das wie zifit Flingt. 

Ueberdieß haben fie eine Art Gefang, welchen der gemeine Mann 

fo deutet: da ich fortzog, da ic) fortzog, waren alle Kiften und 

Käften voll; da ich wieder Fam, da ich wieder Fam, war alles 
wüſt und leerrrr. 

Ihr weiter und breiter Rachen erlaubt ihnen, alle Arten 

von weichen Inſecten im Zluge wegzufangen, wie Schnaken, 
Muden, Hafte, Waffermotten, Bienen, Hummeln, Fleine Schmet- 

terlinge und Wanzen; die Wafferwanzen nehmen fie von der 

Dherfläche des Waſſers weg, und nad) den Wafferlarven tauchen 

fie den Kopf unter, befonders bey trüber und regnerifher Wit: 

terung, wo es in der Höhe Feine Inſecten gibt; daher ift ihr 

niedriger Flug ein Zeichen von Regenwetter. Um diefe Zeit ho— 

Ten fie auch Snfecten von Wänden urd Kräutern. Gie gehören 

gewiffermagen zum Hausgeflügel, indem fie an die Latten auf 

den Dachböden, felbft in die Hausflur, verlaffene Stuben, Gtälfe, 
an Schornfteine u, Dergl., und bisweilen unter Brücken und in 

°) Trinsat hirundo vaga — 

Regulus atque Merops et rubro pectore Progne 

Consimili modulo zinzilulare seiunt. 
| Auct. Philonm. 
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unbewohnten Gegenden unter Felſen ihre Neſter anlegen. Es 
hat die Geſtalt einer Halbkugel, beſteht aus Biſſen von Schlamm, 
den ſie an den Lachen holen, untermiſcht mit Heu oder Stroh 
und ausgefüttert mit Msos und Federn. Sie legen zweymal 
6 weiße und braun gebüpfelte Eyer, ätzen die Zungen fehr 
fleißig, fpäter auf Zweigen und ſelbſt flatternd und fchwebend 
in ber Luft, was wohl Fein anderer Vogel thut. Shre gungen - 
werden fehr von der fogenannten Rausfliege geplagt. Die Al- 

. ten beziehen immer wieder ihre vorigen Nefter. Man hat die- 
ſes 6-Sahre lang bemerft. Frifh T. 18. F. 1. Buffon 
v1. 591. pl. 25. F. 1. Pl. enl. 543, fig. 1. he Thiere 
T. 86. Bechſtein V. 2. 902. Naumann VI. 49. T. 145. 
Big. 1. 

Dieß ist die eigentliche Progne der — wegen des rothen 
Fleckens an der Kehle, die Alten Blutflecken genannt 
haben. 

— — die andere 
Schwingt ſich unter das Dach; noch unerloſchen am Buſen 

Haftet vom Morde die Spur, und Blut befleckt das Gefieder. 
Voß. 

Und die mit — Hand an der Bruſt gezeichnete Progne *). 

Voß. 

2) Die Stadt» vder Fenſterſchwalbe (H. a, 

Hirondelle de fenetre; Balestruccio; Martin, 

ift etwas Fleiner, nur 5 Zoll lang, bläulichſchwarz, unten, : 

auch die Kehle, Bürzel und 3 Flügelfpisen weiß, der Schwanz 

ohne Flecken. 

Gie finden ſich ebenfalls des Sommers im ganzen Norden 

und haben die Lebensart der vorigen, fliegen aber nicht fo ges 

fchwind, jedoch höher und big in die Wolfen hinauf; Fommen 

etwas fpäter und fammeln ſich fchon im Auguſt auf den Firiten 

*) Altera tecta subit, neque adhuc de pectore caedis 

Excessere notae, signataque sanguine pluma est. 

Ovid, Met. 30. 243. 

Et manibus — pectus signata cruentis. 

Virgil, Georg. IV. 15. 
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und Thürmen, feben fich nicht leicht auf Bäume, Ioden gärr, > 

find gefehwäßig, fingen aber nicht befonders. Sie bauen ihre 

Neſter auswendig an Die Häufer unter die Sparren, in langen 

Reihen dicht an einander, in unbewohnten Gegenden an Felfen- 

wände, bloß mit Schlamm, ohne Heu nnd Stroh, und daher 

werden fie veiter. Wenn fie ihr altes Nejt wieder finden, ſo 

brüten fie zweymal, und zwar abwechfelnd 15 Tage. Die Jun: 

gen laffen fich nicht auf Zweigen füttern, und Fehren des Nachts 

ins Net zurüc, Diefe Öattung it es vorzüglich, welche in 

Stalien fo häufig gegeffen wird, Albertus Magnus erzählt, 

fie hätten oft Streit mit dem Sperling, und fuchten ihn aus 

dem Neſte zu werfen, wenn er bey ihrer Rückkunft Befig davon 

genommen hätte; man habe zu Cöln vft bemerft, daß Die 

Schwalbe, wenn der Sperling das Haus nicht räumte, durch, 

ihr Geſchrey viele -andere herbeygerufen, und Diefe hätten 

fodann mit dem größten Eifer Koth herbeygetragen und Das 

Loch zugefchmiert, daß er erjtickt fey; nachher hätten fie es ge— 

Öffnet und ihn herausgeworfen. Friſch %. 17. F. 2. Buf 

fon M. ©. 616. %. 25. 5. 2. Pl enl. 542. fie. 2. Bed: 

fein. 2. 915. Naumann VL. 75. T. 145. F. 2. 
3) Die Rhein- oder Uferſchwalbe (H. riparia), Dre- 

panis; Hirond. de rivage; Topino; St. Martin, 

it 5 Zoll lang, oben und die Bruft graulichbraun, unten 
weiß, die Füße fat ganz bloß, der Schwanz fehr Furz und we: 

nig gefpalten. 

Sie kommt ſehr fpät an und zieht ſchon im Auguft fort; 
ift nicht fo zahlreich wie die andern, zanft fich beitändig mit 

denfelben herum, hat einen außerordentlich ſchnellen und ſchwan— 

fenden Flug, jest fih auf Bäume und Gebüfche und lockt 

quezerr, fann aber weiter nicht fingen. Ihr Aufenthalt ift am 

Strande des Meers und an den Flüſſen, befonders häufig am 

Rhein, und daher der Name, Sie legt ihr Neft in Uferhöhfen 
an, welde Warfferratten oder Mullwürfe gemacht haben, auch in 

alte Mauern und Steinbrüche, trägt nur etwas Erde und Gras 

hinein, füttert es mit Federn aus und legt 6 weiße, röthlich 

gewölfte Eyer. Im Nothfall graben fie fich ſelbſt mit Schnabel 
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und Klauen 6 Schuh lange Höhlen mit unglaublicher Geſchwin— 

Digfeit. Cie machen bisweilen mehrere, vielleicht weil fie big: - 
weilen einfallen; auch müſſen fie alle 2 Jahr neue verfertigen, 

weil fie es wegen des lingeziefers, befonders der Lausfliegen, 

in der alten nicht länger aushalten Fünnen, wie man meynt, 

Manche Ufer find auf Diefe Weife ganz durchlöchert. Diefe fol 

es vorzüglich ſeyn, welche man a eritarrt im Schlamm. 

findet. 

| Schon Pliniug wußte, N, * die ufer aushöhlen und 

keine ordentlichen Neſter machen. In Aegypten hätten ſie beym 

Ausfluß eines Nilarms durch ihre zuſammenhängenden Neſter 

einen Damm aufgeführt, faſt ein Stadium lang, veſter als es 
Menſchen Hätten thun können, fo daß der Nil ihn nicht beſchä— 

Digte; ebenfo ſchützten fie eine Inſel bey Coptos gegen den Fluß, 

indem fie jährlich im Frühjahr Mörtel und Stroh herbey trü— 

gen, und 3 Tag und Nächte fo arbeiteten, daß viele Darüber 
ſtürben, was nicht recht zu ihrer Aushöhlung der Ufer paffen 

will. Plutarch ſchreibt Diefes den Schwalben überhaupt zu, 

aber ohne Zweifel ift hier die Stadtſchwalbe zu verftehen, welche 

veſte Nefter macht. Wenn viele Taufend Paar zur Zeit des 

niedrigen Nilftands dicht an einander bauen, fo muß allerdings 

eine Mauer entitehen, welcher dem anfchwellenden Strom wider: 

fieht. Friſch Taf. 18. Fig. 2. Buffon VI. 632. Pl. enl. 

543. fig. 2. Bechftein IL 2. 922. Naumann VL 100. 

T. 146. 51. 2. 

a) In Oftindien gibt es eine fehr merfwürdige Fleine | 

Schwalbe, welche eßbare Nefter verfertigt und Salangane, | 

auf Zava Lawet heißt (Hir. esculenta). | 

Sey Feiner als der Zaunfönig, nicht 3 Zoll lang, braun, | 

unten und an der Spite des Gabelfchwanzes weiß. Bontius, | 

Ind. or. pag. 66. Fig. Olearii, Museum 25. tab. 14. fig. 2. | 

Rumph, herkb. amb. VI. 183. tab. 75: Briffon II. 510. | 

Pl. 46. fig. 2. Buffon VI. 682., deutſch XXI. 257. La⸗ 

tham I. 569. 
Diefe Schwalbe findet ſich in ganz Oftindien bis tie Sapan ! 

und zu den Philippinen, Gie verfertigt die fo berühmten und theuern | 
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eßbaren Reiter, welche jetzt ziemlich häufig nady England kommen 

und won da in alle Sammlungen von Europa. Solch ein Neſt 
gleicht einer. Kleinen, in der Mitte getheilten Schale, und figt 

mit. dem geraden Rand an der Felswand an. Diefer Rand iſt 

etwas über 2 Zoll lang, ‚der fenkrechte Halbdurchmeffer. darauf) 

etwas über einen. Es ift-1'/s Linien die, ficht ganz aug wie 

heller Leim, iſt halbdurchſichtig und ſpröd, ſo Daß es leicht. zer— 

bricht, Die Flarften oder weißen find bie beften. Hin und wies, 

der liegem abgejonderte Schleimfäpen daran, und man fieht deute 

lich, daß ſich der Biffen dieſes Schleims, nachdem. er angefest. 

war, am Schnabel etwas ausgezogen hat. Diefe Fäden liegen 

wie, ein’ unordentliches Net auf einander ; die Maſſe ſelbſt aber 

ift dicht und verfloffen. ‚Bigweilen ‚hängen einige Feine, Feder— 
en darinn, ‚Ueberbleibfel von Eyerfchalen und Spuren von 

Mill. Ich habe ein folches dem Hrn. Prof. Döbereimer zur 

chemifchen  Unterjuchung gegeben. Er hat gefunden, daß die; 

Subſtanz ein Mittelting iſt zwifchen Schleim und Gallert. 

Einer der ‚älteften, welcher glaubwürdige Nachrichten von 

dieſem Bogel und eine vichtige Abbildung von der Gejtalt und. 

dee Anheftung der Neſter an den Felſen gibt, iſt Bontius, 
der ſich als Arzt und Naturforfcher vor fat 200 Sahren in 

Oſtindien aufgehalten hat. Er fagt: An der Küfte von Ehina 
kommen zur Brützeit Fleine, ungleich gefärbte Vögelchen vom 

GSejchlechte der Schwalben aus dem Innern des Landes an Die 

Klippen des Meeres, und fammeln aus dem Meerfchhaum am 

Grunde. der Felſen eine zähe Materie, vielleicht Walrath oder 
Fiſchlaich, aus. welcher fie ihre,Nejter bauen. Die Chinefen 

reißen dieſe Reiter von den Klippen, und bringen fie in unges 

heurer Menge zum Kauf nach Indien, wo fie von den Lecker: 
mäulern in Hühner oder Hammelbrüh aufgelößt, als Die größs 

ten Leckerbiſſen verfchlungen, und den Auſtern, Pilzen und den 

übrigen Saumenreizen weit vorgezogen. werden (Hist. nat. Ind. 
p. 66. Fig.); ; | 
Beekmann jagt: auf der Juſel Borneo fänden ſich die 

beſten Neſter; fie würden von einer den Sturmvögeln ähnlichen 

Aus verfertigtz fie verfchlängen den Schaum oder Laich im Meer, 
Okens allg. Naturg. VII. J——— 
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flögen auf die Klippen, fpieen ihn wieder aus, peitfchten ihn 

mit ihren Flügeln zu einer gewiffen Dicke, machten daraus die 

Nefter, und zwar alle Jahr neue. Wenn fie folche verlaffen 

haben, find fie ganz hart und werden als ein ftarfes Aphrodi— 
fiacum gefammelt. (Voyage to Bomeo 1718). 

Kämpfer fagt: es gebe in Japan eine Dintenfchnecke, 

manchmal fo groß, daß 2 Mann fie kaum aufheben‘ Fönnten, 
Sie werde gegeffen, vorher aber einige Tage in Alaun maris 

niert, wodurch fie ebenfo durchfichtig und ſchmackhaft werde, 
wie die Vogelneſter (Nidi alcyonum), welche man ißt und die 

aus China Fommen. Ehinefifche Fiſcher hätten ihn verfichert, 

daß Diefe Nejter nichts anderes feyen, als das Fleiſch dieſer 

Dintenfchnecfe (Hist. du Japon. 1729. I. p. 120). | 

Darauf hat Rumph Nachrichten mitgetheilt, welche vor 

alten die umftändlichiten find. Un den GSträndern von Oſt— 
indien findet fich Dicht unter dem Waſſer auf Felfen, Geröffe 

und Mufchelfchalen, entfernt von Fluß-Mündungen, ein fehr 

Feines Pflänzchen, wegen feiner Gejtalt corallenartige Meer: 

pflanze genannt. Gie ift nicht über 3—4 Zoll Hoch, und theilt 

ſich glei in A—5 runde, ſtrohhalmsdicke Zweige, welche fich 

wieder in nmzählige Fleinere theilen, wie die Fenchelblätter. Die 

ganze Pflanze ift weich und Fnorpelig, halb durchfichtig, glatt 

und fchlüpferig, daß man fie faft nicht abreißen Fann, weiß mit 

Roth untermifcht, die tiefer ſtehenden Dunfelbraun, wie Leim, 

und läßt fich roh eſſen. Sie findet fi) nur nad) der Regenzeit 

im Auguſt und September, und wird bald an deu Strand’ ges 

worfen, wo fie fo einfchrumpft, daß fait nichts von ihr übrig 

bleibt. Mean’ hebt fie auch getrocknet auf und kocht fie dann 

etwas zum Effen (Herb. amb. VI. 181. tab. 76. fig. 3.) 

Bon diefem Lang glauben Viele, würden von dem’ Meer: 

ſchwalben (Capodes marinae) Die eßbaren Neitlein gemacht, 

welche in vielen Gegenden an überhängenden Meerklippen Fleben 

und als eine große Leckerey durch ganz Indien verführt werden. 

Diefer Meynung bin ich, wegen der AchnlichFeit "beider Stoffe, 
aud) lange gewefen, fange aber nun an daran zu zweifeln. | 

Dieſe Bögelchen find fo flein; daß man fie in der Fauſt vers 

* 



voo0 
bergen kann. Sie haben ganz die Geſtalt der Schwalben; 

Schnabel ſehr klein und krumm, wie ein Habichtſchnabel; die 

Füße dicht am Leib anliegend und kaum zu erkennen; vorn 3, 

hinten eine fubtile Klaue. Färbung ganz fehwarz mit blauem 

MWiderfchein; fehiebt man die Schwanzfedern von einander, fü 

erblickt man auf jeder einen weißen Flecken; die Bruft ift weiß 

mit Schwarz durch einander gefprenfelt. Sie halten ſich nir- 

gends auf als in hohlen und überhängenden Klippen, fowohl 

am Strande als Tandeinwärts, und an deren oberften Wand 

Hängen die Neſtchen truppweife bey und an einander. Gie bes 

ftehen aus zweyerley Stoffen; auswendig aus allerhand dünnen 

Stengeln und Moos, weldes fie fowohl am Strand als an 

Bäumen finden. Das Innere, welches eigentlich das Leckere ift, 
beitcht aus einer ganz andern Subſtanz; fie ijt ſchmutzig weiß, 

zäh, biegfam wie Leim, und hat die Öeftalt einer halben Mu— 

fchel, an Yer einen Geite, wo fie angeheftet war, ziemlich gerad 

abgefchnitten. Diefe Subflanz reinigt man von dem auswendig 

daran Hängenden Schmutz und den Federn, trodnet fie am Wind 

und fleckt fie in Säde zum Berfauf. 

Woraus nun diefe Subſtanz gemacht wird, läßt fich nicht A 

fagen, Die meiften meynen aus den genannten Corallentangen, weil 

fie, in Heiß Waſſer geweicht, ſich ebenfalls in dicke und knorpel⸗ 
artige Drähte theilt. Andere meynen, der Stoff fomme von einem 

Meerleim, der auf dem Waffer treibt. Nur das ift gewiß, daß dieſe 
Bögelchen, wenn fie auc) fern im Lande wohnen, doch fchaarene 

weife ang Meer fliegen und dafelbft etwas holen. An der Süd: 

Füfte von Amboina findet fich der eßbare Tang in gewiffen Mo: 
naten in Menge, und daſelbſt wohnen auch unter den Fel⸗ 

fen Meerfchwalben, welche etwas größer als die ächten find, 

in Deren Nefter man aber nie eine eßbare Materie findet; auf 

Java dagegen, wo diefe Neſtchen in Menge vorfommen, findet 
fih jene Pflanze nicht auf dem fchlammigen Strande. Es ift 

Daher wahrſcheinlich, daß jene Vögelchen Diefe Materie aus ihrem 
Leibe von fich geben, fie mögen was immer aus dem Meere 
holen, diefelbe mit Schnabel und Klauen unter einander flechten, - 
daß ſie die Geſtalt einer Muſchel bekommt: denn man findet 

ya 
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bisweilen Neſtchen, worinn noch wenig und ſo weiche Materie iſt, 

‚wie Gallert, ſo daß Die Eyer daran kleben; auch find die äußern 

Ränder der Neſter damit geſäumt, gleich einem harten Gummi. 

i Koſtet man friſche Neſter, ſo ſchmeckt man nichts Saliges, wie 

am Zang. 

Diefe DBögelchen machen nicht überall eh Nefter, 

wahrfcheinlich weil ihnen an manchen Orten die nöthige Ma⸗ 

terie Dazu. fehlt. Unter andern jteht eine folche hohle Kiippe 

an der Südküſte der Infel Oma, worinn Tauſende von dieſen 

Bögelchen wohnen, wie ein Bienenfchwarm; aber ihre Reiter 

beitehen aus Sand und Holzfplittern, haben jedoch diefelbe Ges 

kalt. . Dagegen machen diefe Schwalben an. den felfigen Snfeln 

djtlich von Java, Madura und Baly, ferner an denen um DBors 

nen, Celebes und auf der Küjte von Giam, Cambodja, Eochin- 

china bis zu den maccaſſariſchen Inſeln gute und eßbare Neiter, 

welche.in Menge von den hohlen Felſen gefammelt und in gans 

zen Pikulen von 125 Pfund verfauft werden. Die javanifchen 

und finmefifchen find die beiten; Die auf den Inſeln Giau und 

Sangi find härter und nicht fo weiß. Diefe Nefter finden fich 
auch auf der Inſel Baly in Höhlen an, Flüſſen, einige Meilen 

vom Strande; woher fie aber ihren. Stoff nehmen, weiß man 

nicht; auch auf Java finden fi) in den Höhlen des Bergs 

Varats in der Landſchaft Patty, ſolche Neſter, wo man fie 

mit Fackeln abnimmt: dennoch glauben die Zavanefen, daß die 

—— den Stoff dazu aus dem weit entfernten Meere holen. 

©. 183. T. 75. Vogel und Neit. 

| — — hat Hr. Poivre, Intendant der Inſel Morih 

und Bourbon, dem Hrn. Buffon Folgendes mitgetheilt: „Als 

ich mich im Jahr 1741 nach China einſchiffte, beſuchten wir in der 

Sundaſtraße, unweit der Inſel Java, während einer Windſtille 

eine Inſel, welche der kleine Hut heißt, um grüne Tauben zu 

jagen, Muſcheln und Corallinen zu ſammeln. Ein Matrofe ents 

deckte am Meer eine tiefe Höhle in den Felſen. Kaum warıer 

einige Schritte hineingegangen, als er mid) mit lautem Gefchrey 

rief; als ic Fam, fah ich die Deffnung durch eine Wolfe, von 

Heinen Bögeln verdunfelt, die in, ganzen Schwärmen heraus: 
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flogen; ich gieng hinein, und erfchlug mit meinem Stod mehs 

vere davon. Die Höhle war oben gang mit Heinen Nejtern, in 
Geftalt der Weihwaſſerkeſſelchen, ausgeſchmückt. Jedes enthielt 

223 Eyer oder mehr, welche weich auf Federn lagen. Da diefe 
Nefter im Waffer weich werden, fo würden fie weder dem Regen 

noch dem anfprigenden Meerwaffer widerfichen. Sch machte 

einige los, und fand, dag fie fehr veft am Felfen hiengen. Auf 

dem Schiff angefommen, erfannten ſie diejenigen, welche fchon 

‚in China gewefen, für diejenigen Nefter, welche von den Chine— 

fen fo fehr gefucht werden. Der Matroſe hatte einige Pfund 

gefammelt, nachher zu Canton um einen guten Preis verfauft. 

Sch malte die Vögel und Eyer, und erfannte fie für wirflide 

Schwalben. Sie hatten beynahe den Wuchs der Colibri. 

Nachher habe ich auf andern Reifen beobachtet, dag in 

den Monaten März und April die Meere von Java bis Cochin⸗ 
china und von Sumatra bis Neu:Öuinea mit NRoogen bedeckt 

find, welcher auf dem Waſſer wie ftarfer, halb eingeweichter 

Leim ausſieht, und habe von den Malayen, Eochinchinefen und 

den Eingebornen der philippinifchen und moluckiſchen Inſeln er» 

fahren, daß die Salangane ihr Neft von Diefen Fifchroogen mache, 

Sie fammelt es entweder, indem fie auf der Oberfläche des 

Meeres hinftreift, vder ſich auf den Felſen fest, wo Dies 

fer Roogen anklebt. Man hat bisweilen Fäden von Diefer 

zähen Materie an dem Schnabel diefer Vögel hängen fehen 
und geglaubt, fie zügen fie aus ihrem Magen. Ich fchöpfte 

diefelbe mit einem Eimer aus dem Meer, funderte das Waf: 

fer ab, ließ fie trodnen, und fand, daß fie vollfommen der Mae 

terie Der Salanganenneſter glih. Ende July durchreifen Die 

Cochinchineſen Die Inſeln 20 Stunden von ihrer Küfte, um dieſe 

Neſter zu fammeln. Diefe Vögel finden fi) nur in dem unge« 

heuern Inſelmeer, wo ſich die Inſeln fo zu fagen berühren; da⸗ 

ber das Seewaſſer wärmer, der Vermehrung der Fiſche ſehr 
günftig ift, und wo ſich daher auch der Laich in fo großer 

Menge findet. Die Nefter ſchmecken wie Zifchleim, und die 
Shineſen ſchätzen fie bloß deßhalb, weil fie ein Fraftbringendes 

Nahrungsmittel ſind. Ich habe nie etwas nahrhafteres und 
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ftärferes als eine Suppe aus diefen Neitern, wenn fie mit gu⸗ 

tem Sleifch zubereitet war, gegeffen. Wenn Diefe Schwalben ſich | 
von derfelben Materie nähren, fo darf man ſich nicht FEN 
dag fie fo zahlreich find, 

Man behauptet, daß alle Jahr aus Batavia 1,000 

Pikel Nefter ausgeführt werden, welche von den Snfeln 

um Gochinchina und Den weiter öſtlich liegenden Fommen. 

Jedes Pifel wiegt 125 Pfund und jedes Neft 1 Loth. Diefe 

Ausfuhr würde alſo 125,000 Pfund, und folglih 4 Millionen 

Nefter betragen. Rechnet man auf jedes Neſt 5 Vögel, fo be: 

fommt man 20 Millionen, ohne Diejenigen zu rechnen, deren 

Neiter ftchen geblieben find. Iſt es nicht zu verwundern, daß 

eine fo zahlreiche Gattung von Thieren fo lang fait unbefannt 

geblieben ift? Sie wohnen das ganze Fahr auf den Fleinen In— 

feln in Felfen, haben den Flug unferer Schwalben, doch fliegen 

fie weniger hin und ber, haben auch Feine jo langen Flügel, Sie 

fi nd nicht ganz fo groß wie der Zaunfchlüpfer; die ganze Länge 

beträgt nur 2 Zoll 3 Linien par., der Schnabel 21), Linie, Die 

Fußwurzel ebenfoviel, der Schwanz 10 Linien, deſſen Gabel 3; 

befteht aus 12% Federn und it länger als die Klügel. Die Hin- 

terzehe ift die Kleinste. Sie haben nur 2 Farben, die ſchwärz— 
liche oben, die weißliche unten und an den Schwanzſpitzen; Die 

Iris gelb, der Schnabel fchwarz, die Füße braun.“ (Buffon.) 

Mars den führt unter den Ausfuhrartifeln der Snfel Su: 
matra, wie Pfeffer, Campher, Benzve, Caſſia, Baumwolle, Sinn, 

Wahs, Elfenbein u.f,w. auch die bey den Ehinefen als Leder: 

diffen berühmten Vogelnefter auf. Sie finden fich in verfchiede: 

nen Theilen der Inſel, aber in der größten Menge im Diftrict 

Ervee; am füdlichen Ende derfelben, 4 englifche Meilen von der 

Mündung des Fluffes deffelben Namens, ift eine Höhle, worinn 

fich diefe Bügel, welcde Layang heißen und unſerer gemeinen 

‚ Schwalbe gleichen, in großer Menge aufhalten. Sie haben | 

weiße und fchwarze Nefter, Die eriten feltener und theurer, wie | 

1 zu 25. Man verfauft die weißen nach China für 1,000 bis | 

1,500 fpanifche Piafter das Picul; die fehwarzen für 20 nad | 

Batavia, wo man Leim daraus. macht, der beſſer als aller ans 



dere ift. Steckt man diefe eine Zeit lang im heißes Waſſer, fo 

werden fie ebenfalls weiß; es find daher wahrfcheinlich mehrere 

Sahr alte, Die Einwohner gehen nehmlich mit Fackeln in die 

Höhlen, machen ſich von eingefchnittenem Bambusrohr Leitern, 
fteigen hinauf und fchlagen die Nejter von den Wänden und vom 

Giebel des Felfens. Je öfter und- genauer fie die Höhle auss 

räumen, deitomehr weiße Nefter finden fie nachher; und fie ſchla— 

gen daher oft mehr fchwarze Neiter herunter, als fie fortfchaffen 

fünnen, damit fie das nächte Mal weise an ihrer Stelle finden. 

Während der Bauzeit fieht man diefe Vögel in großen Schaaren am 

Strande mit ihrem Schnabel den Schaum wegholen, welcher von 

den Wogen dahin getrieben wird. Es iſt gewiß, daß ſie ihre 

Neſter damit bauen, nachdem er vielleicht einige Vorbereitung 

durch Beymengen von Speichel oder eines andern Saftes erhal: 

ten hat (Voyage à Fisle de Sumatra 1794. I. 260). 

Nachher hat man wieder behauptet, Die Nefter würden aus 

einem verfaulten Tang gemacht, der in Indien gegeffen wird. 

Stamford Raffles, ehemaliger Gouverneur auf Java, 
trägt eine ganz eigene Meynung vor. Nach ihm finden fich diefe 

Vögel nicht bloß zwifchen den Klippen und in den Höhlen der: 

Südfüfte von Zava, fondern aucd im Binnenland, 40—50 engl. 

Meilen vom Meer, wo man ebenfalls Nejter findet. Man hat 

bemerft, daß fie vom Meer ihren Flug landeinwärts gegen 

Teiche und Sümpfe richten, welche ihnen viel Futter liefern, 

das. aus Schnafen und. andern Fleinen Inſecten beiteht. Das 

Meer an den Klippen, wo fie fih am meijten aufhalten, it faft 

immer in ber heftigiten Bewegung, und enthält Feine von den 

Subitanzen, welche man für das Futter der Schwalben hält. 

Man hat. daher allgemein Die Ueberzeugung, Daß Die jehleimige 

Subſtanz der Neiter nicht aus dem Meer fommt. Es gibt das _ 

felbft noch) eine andere Schwalbe, welche ihr Neſt aus Gras und 

Moos baut, und daffelbe mit einer ganz ähnlichen Subſtanz zus 

ſammenklebt. Diefe Fünnte auch nicht fo gleichartig fenn, wenn 

fie wie Schlamm gefammelt und an die Felfen geklebt würde, 

Er hält fie daher für cine Abfonderung Ter Schwalbe felbit, 

welche fie bisweilen mit folcher Anjtrengung ausbricht, daß Blut 
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mitgeht, wie man es an manchen Neſtern findet. Die Männ: 
chen bauen ſich befondere Nefter, welche länglich und fchmal find, 

bie hr RN weiter und tiefer. — of Java 1817. 4. 

ae a unterfuchte Daher den — dieſer 

Schwalben, und fand beſonders die Ausführungsgänge der Mas 

gendräfen unter dem Vergrößerungsglas ganz eigenthümlich; fie 

— 

verlängern ſich nehmlich röhrenförmig in die Speiſerbhre, und 

theilen ſich daſelbſt in mehrere Lappen, wie eine Blume. Home 

glaubt, daß dieſe Lappen den Schleim zu den Neſtern abſondern. 

Nach Marcets chemifcher Unterfuchung ſteht dieſe Subſtanz 

zwiſchen Gallert und Eyweiß; fie widerſteht ziemlich der Einwir— 

kung des heißen Waſſers und quillt erſt nach einigen Stunden 

darinn auf, wird auch beym Trocknen wieder hart, aber auch 
ſpröder, weil etwas Gallert im Waſſer bleibt. Phil. Trans. 

1817. 332. 
In der neuern Zeit hat J. Crawfurd die umſtändlichſten 

Nachrichten davon gegeben. Die Tunkin-Neſter, wie fie auch 

beißen, find wegen des feltfamen Lurus der Chinefen ein wichti- 

ger Handelsartifel geworden. Gie gleichen in der Subſtanz der 

faferig ausfehenden, fchlecht gefochten Haufenblafe; die Neiter 

fer Schwalben von Dftindien -beitehen mehr und weniger aus 

diefem fonderbaren Stoffe, deſſen Natur man noch nicht kennt. 

Es gibt auf Java eine Menge Höhlen vol Nefter entfernt von 

den Wohnungen der Menfchen, nicht bloß am Strande, fondern 
wenigftens 50 englifche Meilen davon im Innern. Wahrſchein— 

lich find fie nur deshalb häufiger an der Küfte, weil’ es Dort 

mehr Höhlen gibt und Die Nefter weniger zerftört werden; und dar⸗ 

aus fcheint hervorzugehen, daß die Beitandtheile nicht von Meer: 

producten herfommen. Die beiten Nejter find Diejenigen, welche 

"Aus tiefen, Dunfeln Höhlen genommen werden, und zwar ſobald 

der Vogel feine Eyer gelegt hat, weil fie dann ſchön weiß und 
von den Zungen nicht beſchmutzt find, wie diejenigen, aus wel- 
chen die Zungen ſchon ausgejlogen; fie find dann Dunfler, vft 

mit Federn vermifcht und mit Blut beftrihen [wahrſcheinlich 

durch das Zerbrechen der Eyerſ. Die Eingebornen geben die: 
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veinern Neftern für die der Männchen aus. Die Nefter werden 

zweymal gefammelt, und wenn Diejes regelmäßig gefchieht, fo 

iſt der Ertrag beffer, als wenn man 1 oder 2 Zahre ausfegt 

[wahrfcheinlich, weil fie dann die alten Nefter wieder beugen]. 

Der Zugang zu diefen Höhlen ift oft äußerſt fehwierig, und 

das Sammeln fann nur von folchen Menfchen gefehehen, die von 

Sugend auf daran gewöhnt find. Die, ergiebigiten Höhlen find 

an der Südküſte von Java. Sie liegen aber in einer mehrere 

100 Echuh hohen Felswand über dem tobenden Meer. Man 

fteigt mit Leitern von Bambus hinauf, muß aber mit Fadeln 

die finftern Felſenklüfte durchkriechen, weil man fonft beym ge: 
ringſten Fehltritt in einen Abgrund ſtürzt. Dean trocknet die 

Neſter im Schatten, fortiert fie in 3 Claffen, und packt ein hal: 

bes Picul davon in eine Kifte. Sorgſam behandelte Höhlen 

liefern 50 Procent erfter Güte, 35 zwenter, 12% Dritter Sn 

Canton befommt man für das Picul der beiten 3,500 fpanifche 

Piafter (etwa 60 Gulden), für die mittlern 2,800, für Die ſchlech— 

tern 1,600. Die Ehinefen tbeilen wieder jede Sorte in 3 an— 

dere und Davon Foitet die beite 4,200 Piafter, alfo mehr als ihr 

Gewicht in Silber. Sie werden Daher nur von den Großen 

gegefien, und Die beiten Fommen an den Hof nach Peking. 

Die Japaneſen haben keinen Geſchmack dafür, und bey den weſt— 

lichen Nationen gibt es keine ſolche Luxusartikel. Aus Java 
werden jährlich 200 Picul oder 270 Centner ausgeführt, größ— 
tentheils von erfter Güte, Die größte Menge kommt aber von 
den Suluf:Snfeln und beträgt 530 Picul, aus Macaffar 30 Pi— 

cul von der feinften Gattung. Die Schwalbennejter finden fich 
von der malayifchen Halbinfel bis Neu⸗Guinea gleichfürmig ver⸗ 

theilt. Mean fchäht alle Neiter, welche auf Zunfen nach Canton 

gefchifft werden, auf 1,500 Picul oder 2,224 Centner, im Werth 

alſo 284,290 Pfund Sterling. Der indifhe Archipelagus 

1821. ©. 286. nd. 

Es it eine Schande, daß man bey fu vielen Nachrichten 

von Diefen Neftern nicht den Urfprung derfelben, ja nicht einmal 

den Bogel kennt; denn Crawfurd fagt: die Einwohner unter: ‚ 

fheiden ihn nicht von den andern Schwalben, und Home: er 
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fey noch einmal fo groß als Die Dorfichwalbe, was dem Nefte 

nach ganz unmöglich iſt. Vielleicht hat er fagen wollen, u 

einmal jo Elein. 

Horsfield fagt, fie fey gleichförmig —— und habe 

nichts Weißes am Ende der Schwanzfedern. K 

5) Diejenige, welche ein Neſt aus Moog und Flechten 

macht, durch viefelbe Flebrige Subſtanz wie bei den efbaren 
Neitern verbunden, nennt er tangfreffende (H. fuciphaga) ; 

fie iſt 5 Soll lang, faft einen Zoll kürzer als die vorige, unten 

weiß und hat längere Flügel. Linn. Tr. XIM. 143. Sfis 1825. 
1057.. Schwed. Abh. 33. 151. 

6) Die javanifche Hausſchwalbe CH. javanica), 

welche für unfere Dorffchwalbe angefehen wurde, fieht zwar 

berfelben ähnlich, it aber etwas Eleiner, 4'), Zoll lang, die 

Seitenfedern des Schwanzes find Fürzer und frhlanfer, das roſt— 

rothe Stirnbard breiter, Kehle und Bruft find ebenfalls rojts 

roth, jtatt des breiten fchwarzen Bandes bey der europäifchen. 

Sie findet fid) von Java bis Neuholland, und hier ruht 
fie in Menge auf dürren Zweigen aus, mie die europäifche auf 

Dachfirften; it auch ein Zugvogel, Ffommt im Zuly und geht erft 

das nächſte Jahr im May, weil dann der Winter eintritt. Gie 

baut das Neit in hohle Aeſte des weißen Gummibaums aus 

Rinde, Gras und Haar, bisweilen auch an verlaffene Häufer, 

wo fie fodann mit Schlamm baue. Caley in Phil. Trans. | 

XV. 191. (Iſis 1830. 261.) Sparrmann, Mus. carls. tab. 

100. Temminck, pl. col. 83. fig. 2. 

7) Die Spyre oder Mauer: und Thurmfchwalbe 

(H. apus, Cypselus), Martinet; Rondone; Swift, | 

| weicht dadurch von den andern ab, daß alle 4 Schen nad) 

porn ftehen und der Schnabel faft in den Federn verſteckt ift, 
‘fo wie die Füße; Die Länge it über 6 Zoll, Die Färbung überall 

matt fchwarz, nur die. Kehle weiß. 

Diefe Schwalbe fcheint fi) auf der ganzen Erbe ausgebreis 

tet zu haben, und findet fid, in Deutfchland ziemlid häufig und 

gefellig auf alten Schlöffern, Thürmen, viffigen Felſen und 



107 

Steinbrüdhen, auch bey hohlen Bäumen, wo fie geſellig, und 

wegen ihrer fehr langen Flügel außerordentlich fchnell und mit 

unerträglichem Gefchrey iii umberfliegt. Mir ihren Furzen 
Füßen und fcharfen Krallen halten fie fi) an Yelswänden, Fün= 

nen aber auf der Erde faft gar nicht gehen und ſchwer aufflie- 

gen; fie ruhen daher nur in der Höhe auf Dächern u. dergl. 

| -aus, häfeln fich bisweilen in die Haare und die Kleider, und. 

find dann ſchwer loszumachen; daher fürchten fich Die Frauen 

zimmer vor ihnen, wie vor den Fledermäufen. Shre Augen find 

fehr groß, und Daher Fünnen fie auch noch in der Dämmerung 

ihrem Fang nachgehen. Gie fliegen außerordentlich hoch, und 

fihnappen mit ihrem ungeheuern Rachen allerley Inſecten weg; 

bey Falter Witterung auch ſelbſt vom Waffer. 

Sie tragen in Mauer: oder Baumlöcher, auch wohl in verlafs 

fene Stadtfchwalbenneiter, Genift, Fäden und Federn, und machen 

mithin Fein Neft aus Schlamm, wie die andern, legen 4 weiße Eyer 

und brüten nur einmal, Der Eingang zu ihren Höhlen it ganz 

glatt, wie lackiert. Bor den Augen haben fie eine Bertiefung 

voll Bartfedern, wodurd fie wahrfcheinlich beym Aus: und Ein- 

fliegen gefchüßt werden. Sie fommen erft gegen Ende Aprils 

an und gehen im Augujt ſchon wieder fort. Savi fagt: es 

gebe in Sstalien eine ungeheure Menge, befonders am GStrande; 

das Neft fey Flein und dicht aus Federn, Stroh und Gewürzel 

gemacht, mit einer glänzenden, Fleberigen Subſtanz verbunden, 

welche fie aus dem Schnabel von fich geben. Das Fleifch ver 

Alten fey hart, das der Zungen aber vortrefflich und fehr ges 

fuht; da fie aber ihr Net in fchwer zugängliche Orte machten, 

fo bereite man ihnen eine bequeme Wohnung, indem man in 

hohe Wände oder Thürme einige Pöcher macht, die man inns 

wendig nad, Belieben fchließen Fann. Man nimmt dann Die 

Sungen aus, läßt aber eines darinn, damit die Alten nicht da= 

von gehen. Bey Maſſacarrara hat man abfichtlich deßhalb ein 

Thürmchen ganz voll Löcher auf einen vorfpringenden Felſen ge— 

baut. (Orn. tosc. 1.170.) Friſch 17. Pl.’enl. 542. fie. 1. 
Bechſtein I. ‚928, Nürnb. Orn. IV. T, 6, a 1,2. Naus 

mann. 

vr 
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2.6, Die Kelfenfhnäbel (Burylaemus) 

haben die äußern Zehen fait ganz verwachfen,, einen fehr 

breiten Schnabel mit einem ftumpfen Orath, einer etwas gebo— 

‚genen Spige und Borften. Gie finden ſich bloß in Oftindien. 

1) Der gemeine (Todus macrorhynchus, nasutus) | 

hat die größe der Nachtigal, 7° Zoll Yang, blaͤulichſchwarz, 
unten carmefinroth, fo wie der Bürzel; 6 Schulterfedern find 

weiß, fpisig und überhängend, äußerer Flügelvand weiß. La— 

tham I. 544. T. 32. 5. 1. Temminck, pl. col. 154. 

2. Sippfchaft. Die gezähnten Stumpfſchnäbel 

haben einen fehr flachen, breiten und gebogenen Schnabel 

mit einem Zahn. 

3. ©. Die Hämmerlinge (Procnias) 

haben einen jchwachen, fehr niedergedrückten und bis hinter 

die Augen gefpaltenen Schnabel. Finden fich bloß in America, 
und leben größtentheils von Beeren. 

1) Der Zapfen-Sämmerling (Amp. carunculata) 

it 12 Zoll lang, jchneeweiß, Flügel und Schwanz ing 

Gelbliche, Schnabel und Füße ſchwarz, auf der Schnabelwurzel 

ein hoher Fleiſchzapfen, auch beym Weibchen, welches übrigens 

grünlichgrau iſt. Sie finden ſich in Cayenne und Brafilien, wo 

ſie einige Sylben, welche wie eine Glocke tönen, ſo laut ſchreyen, 

daß man fie auf eine halbe Stunde weit hört, und. nad der fie 

den Namen. Guira-panga erhalten. haben, - Melia II. 356. 

Buffon IV. 454. Pl. enl. 793. 794. 

2) Der: gefchäckte” (Casmarhynchos, Amp: 'variegata) 

it größer als die Mifteldroffel, afchgrau, oben mit Schwarz 

gemifcht, auf dem Bürzel mit Grün, die Flügel ſchwärzlich, die 
Kehle bloß und voll ſchwarzer Fleifchlappen. 

Finder fich in Brafilien, ſchreyt ſehr Laut, PR wie 

das Schlagen eines  Hammers und der Schall einer zerſprun⸗ 

genen Glocke, aber nur während des Sommers im December 

und Sänner, daher fie "auch von den Portugiefen Averano (Ave 

de verano), Sommervogel, genannt werden. Maregrave 20% 
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Guira, punga.. Willughby 199. T. 38. Buffon IV. 457. 

Temminck, pl. col. 5l. ’ 

3) Der weiße (C. mudicollis, ecarunculatus) 

ift von der Größe einer Taube, 10 Zoll lang, äh 

die, bloße. Kehle, Zügel und Augenlieder grün; das Weibchen 

oben zeißiggrün, unten gelb und ſchwarz gefleckt, Scheitel und. 

Kehle fehwarz, Hals weißlich und: gelblic, gejtrichelt. 

Diefer Vogel fällt dem Fremdling in den brafilifhen Wäl— 
dern durch fein blendend weißes ‚Gefieder und feine helltönende 

Stimme vor allen andern auf. Er ift überall verbreitet, wo eg 
‘ Urwälder gibt, und hält ſich in den dunfelften Verflechtungen 

derfelben auf, und zwar fchon an. der Küfte. Seine Stimme 

gleicht einer hellklingenden Glocke, wird einzeln ausgejtoßen, und . 

- Davon, feheint Der. Name Araponga einen Begriff zu geben; big: 

weilen auch kurz hinter einander wiederholt, wie Der Schmidt 

den Hammer anf bem Amboß fpringen läßt,. Daher der Vogel 

bey den Portugiefen Ferreiro (Schmidt) heißt. Man hört Diefe 

Stimme zu allen Stunden des Tags und außerordentlich weit 

ſchallen. Gewoͤhnlich halten ſich mehrere dieſer Vögel in der— 

ſelben Gegend auf, und fordern einander gleichſam heraus. Der 

eine ſchallt laut und heil mit einem einfachen Ton, während der 

andere das oft wiederholte Geklingel Hören läßt, wodurd an 

Stellen, wo viele diefer Vögel vorhanden find, ein höchit fon: 

derbares Concert entfteht. Er. figt auf einem der oberjten dür— 

ven Aeſte der höchſten Waldbäume, wo man ihn mit. der Flinte 

nicht erreichen kann, und fliegt fogleic, ab, wenn er etwas be- 

‚merft. Sie find. die veinzigen, welche mit dem Tinamu jenen 

ſtillen Wäldern durch ihre Stimme etwas Leben geben. Ihr 

Magen enthielt nie Inſecten, fondern rorhe Beeren, Firfchenähn- 

liche Früchte und Fleine Bohnen, fo daß man verfucht feyn follte, 

dDiefe Bögel zu den Pflanzenfreffenden zu ftellen, wenn nicht ihre 

nahen Verwandten Inſecten fräßen. Pr. M. v. Wied II 377. 
Spix II. T. 4. Temminck, pl. col. 368. 383. 

4. G. Die Kahlhälfe (Gymnoderus) 

' ‚ haben einen ähnlichen, etwas ftärfern Schnabel, einen bloßen 
Hals und einen mit Sammetfedern bedediten Kopf. 

/ 
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1) Der gemeine trend nudus, ° — oa; 
Colnud, 

hat die Größe der 3 Dohle, iſt — die Deckfedern Ak: 
Lich, Schnabel gelblich. 

Findet fih in Cayenne und fol geößtentheite von Früch⸗ 
ten leben. Buffon II. 82. Pl. enl. 609. Latham I. 
316. Vaillant, Am. pl. 45, 46. Geoffroy, Am. Mus. 

XI. 235. / wi 

5. ©. Die Drongo (Edolius), Drongo, 
haben einen breiten gebogenen Schnabel mit ftarfem Grath 

und Borften an der Wurzel, 
1) Der malabarifcdhe (Lanius malabaricus) 

wird fo groß als die Miſteldroſſel, 15 Zell lang, ift 

ſchwarz, oben mit blauem Schiller, die äußere Schwanzfeder 

3mal länger als die andern, und hat nur auswendig an der 

Spite eine Fahne. Er kommt aus Malabar und ganz Indien, 

fliegt fchwer und läßt fich nur des Abends fehen. Briffon 

IV. 151. T. 14, A. 5. 1. Buffon IV. 587. Sonnerat, 

Indien I. 152. T. 111. Latham J. 172. T. S. 435, Cucu- 
lus paradiseus; Vaillant, Afr. IV. pl. 175. Ä 

B. Die Spisfhräbler oder Raubvögel 

haben einen fpigigen, meijt hafenfürmigen Schnabel mit 

runden Naslüchern am runde, und — ein gen 

granbuntes Gefieder. | 

Sie find über die ganze Welt verbreitet, fowohl in * 

heißen als in den kälteſten Ländern, und Haben unter allen Vö— 

geln die größte Musfelftärfe, fliegen daher außerordentlich Teicht, 

anhaltend und hoch, fangen größere Thiere im Flug, packen fie 

mit den Krallen, zerftücen fie bald in der Luft, bald auf einem 

Baum oder Felfen, wohin fie fie tragen; übrigens freffen alfe 

auch Inſecten, Würmer, Schnecken, und manche der Fleinern find 

Faum im Stande, über rothblütige Thiere meifter zu werden. 

Sie leben paarweife, wie wohl alfe Aetzvögel im wilden Zu— 

fand; es brütet aber nur dag Weibchen, und dieſes wird von 
— 

dem Männchen mit Nahrung verſorgt. — 
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Sie halten ſich meiſtens im Gebirge und in Wäldern auf, 

auf Bäumen und Felfen, aber auch in alten Schlöffern, und 

‚manche felbft in Thürmen, wo fie dem Wild und den Hühner: 

höfen fehr gefährlich find und daher nicht bloß von andern Vö— 

geln, fondern auch vom Menfchen allgemein verfolgt werben, 

Man theilt fie in Nacht: und Tag-Raubvögel. 

Jene haben einen fehr Furzen in Haarfedern verfteckten 

Schnabel mit großen, vorwärts gerichteten Augen, ein büfteres, 

fehr lockeres Gefieder, und daher einen leiſen Flug. Sie fliegen 

bey Nacht, wie die Eulen. 

Diefe einen längern und freyen Schnabel mit hafenförmiger 

Spige, feitlihen Augen und ein derbes Gefieder mit einem raus, 

fhenden Flug. Sie fliegen bey Tag, wie die Falken. 

3. Sippfhaft. Naht: Raubvügel, 

Rachen fehr weit, Schnabel Furz, gebogen und fpibig, in 

Federn verfteckt, Augen groß und vorwärts, eine Wendzehe; Ge- 

fieder Lind, locker und düſter. 

6: ©. Die Schwalfe oder Geißmelfer (Caprimulgus) 

haben einen fehr weiten und Furzen Schwalbenfchnabel mit 

ftarfen Bartborften, fehr lange Flügel, kurze befiederte Füße 

mit theilweis verbundenen, Zehen, wovon die hintere fich auch 

vorwärts wenden kann, und Die Klaue der mittlern meiſtens ge— 

zͤhnelt iſt. 
1) Der gemeine (C. europaeus), Engoulevent, Töte- chbrr6, 

Crapaud volant; Nottolone; Goat-Sucker, 

hat die Größe der Singdroffel, 10 Zoll lang, matt graulich— 

braun, mit Dunfeln und braunen Querlinien und weißen Zügeln. 

Der Schwanz ungetheilt. Nachtſchwalbe, Nachtſchatten. 

Diefer Bogel hat viele NehnlichFeit mit dem Guckguck, zeigt 

fich aber nur in der Dämmerung, und hat deßhalb große Augen 

und Ohren, wie die Eulen, fliegt wanfend und wegen des lin | 

ben Gefieders fo leife, daß man ihn Faum hört, läßt aber ein 
eigenthümliches Schnurren hören, wie urrr, welches, wie man 

glaubt, vom Berfangen der Luft im Rachen herfommt; fie fißen 

nach der Länge bes Altes. Gie fommen erit anfangs May und 
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gehen im September, lieben die Wärme und halten ſich daher 

an der Südſeite der Wälder auf, wo es lichte Stellen gibt. 
Sie finden fib im Norden der ganzen alten Welt, aber überall 

felten, und gehen im Winter nach Africa. Des Abends geht 

er ins Freye, uud fliegt auf feuchten Wiefen und in Haberfels 

dern umher, um. Nachtfchmetterlinge, Käfer u, dergl. zu er⸗ 

ſchnappen, kommt auch auf die Miſthaufen, und daher iſt die 

Sage entſtanden, daß er ſich in die Ställe ſchleiche und den 
Geißen und Kühen die Milch ausſauge, wozu ſein Rachen aller— 

| dings weit genug wäre. 

Sie machen fein Nejt, fondern (Bo die 2 ee 

und braun marmorierten Eyer auf Die bloße Erde, zwifchen Heide: 

kraut, bebrüten ſie gemeinſchaftlich 14 Tage. Die Jungen ſehen 

ganz wollig aus mit ſchwarzen und röthlichen Flecken, flügg faſt 

wie der Wendhals. Friſch T. 101. Buffon VI. 512. Pl. 
enl. 139. Bechitein I, 939. Naumann VI. 141. %. 148. 

| In Südamerica gibt es einen fogenannten un 

(Cap. grandis), Ibijau, 

welcher. ſo groß wie ein Uhu wird, — gr it, j 

wie der gemeine. Pl. enl. 325. 

In Virginien einen andern (Cap. — 

> etwag Heiner als der unſerige, welcher des Abends Fee 

Geländern whip poor-will (hüpf, armer Wilhelm!) fchreyt, fort 

fliegt, und es an einer andern Gtelle wichenbalf, Gatesby IN: 

16. EdwardsT. 63. 2 

7. ©. Su beißen Ländern gibt: es den Nachticiwalben ieh 

ähnliche Vögel, welche den ae noch näher ftehen, vie BE ls . 

men (Podargus);' 

der Schnabel iſt aber ärfer und. fie — feine. — 

nelte Mittelklaue Horsfield, Lim. Transact. XV. 179. 

Gſis 1824. 265. 1830. 265.) 102 | 

1) Die Horn-Schwalme (P. cornutus) | 

iſt S Zoll lang, braunroth mit braunen Querwellen; Rehle, | 

Bauch,» ein Querband auf dem Naden und einige: Derkfedern 

- weiß, mit ſchwarzen Säumenz hinten am Kopfe 2 Furze Feder 
büfche. Auf Java und Gumatra. in großen Wälderm,: aber ſel⸗ 
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ton; —— nur des Nachts aus und man weiß daher —* 

von ihrer Lebensart. Temminck, pl. col. 1500 

86, Die Eulen (Strix) 

haben ein fehr lockeres, lindes Gefieder, einen runden Kopf 

mit Furzem ganz gebogenem Schnabel, große vorwärtsftehende 

Katzenaugen, weite Ohren, regelmäßig von Federn umgeben, eine 

ent mit Borfterfedern bededt, die Füße Furz und befie⸗ 

dert, die äußere Zehe rücklegbar. 

Sie halten ſich in Wäldern und alten Gebäuden auf, flie— 

gen nur in der Dämmerung oder in hellen Nächten auf ihren 

Raub, der größtentheils in kleinen Säugthieren, beſonders Mäu— 

ſen, beſteht; wegen ihres lockern Gefieders iſt der Flug lang— | 

fom und fill; Dagegen haben fte ein fchauerliches Geſchrey, 

welches zu der Sage von dem wilden Jäger oder dem wäthens 

den Heer Beranlaffung gegeben hat; manchmal knacken fie mit 

dem Schnabel. Sie tragen ihren Raub nach Haufe und bewah- 

ren ihn auf. Die verfehlucdten Haare und Federn geben fie 

wieder in Ballen von fih, welche das Gewölle heißen. Sie 
verlaffen felten ihren Standort, indem fie durch ihre Federn 

gegen die Kälte gefchägt find. Wenn ſich eine zufällig bey Tag 
fehen läßt, fo wird fie von allen Vögeln fehaarenweife verfolgt, 

‚und daher fit fie in Felfen und Baumhöhlen oder in einer Aft- 

gabel verborgen. Beym einfallenden Licht zieht fih ihr Sehloch 

in einen Spalt zufammen, wie bey den Kaben. Shre Eyer find 

weiß und werden gewöhnlich in verlaffene Nefter anderer Vögel 

gelegt; die Zungen find mit einem greifen Flaum bedeckt. 

Savigny theilt fie in weit: und engührige, und unter beiden 

gibt es wieder, welche Furze und verlängerte Ohrfedern haben; 

Die lestern hat man Ohr-Eulen genannt und zufammengeftellt ; 

fie. weichen aber im Bau und in der Rebensart von einander ab; 

auch ift das verlängerte Federchen von Feinem Belang. 

Bey den weitöhrigen nimmt die äußere Ohröffnung faſt den 

ganzen Kopf ein, und gewöhnlich ſtellen ſich dabey Borſtenfedern 

in einen Kreis darum, oft ſo, daß beide unter dem Schnabel 

wie ein Schleyer zuſammentreffen. Sie ſind ſaͤmmtlich Nacht— 
Okens allg. Naturg. VII. 8 
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Eulen, d. h. folche, welche nur in. der Dämmerung und im 

Mondſchein ihrer Nahrung nachgehen. 

Unter den engöhrigen gibt es aber Nacht- und Tag-Eulen, 

welche letztere am hellen Tag, wie die Falken, auf Raub aus— 

fliegen. Davon haben Die einen lange, die andern Eurze Schwänze, 

wie die übrigen Eulen. 

Den Oattungen fann man vielleicht auf folgende, Art ihre 

Bedeutung anweifen. Wenn auch der erfte Verſuch mißlingt, 

fo wird er doch die Anregung für Die Zufunft feyn. 

Die weitöhrigen Eulen fcheinen den obern Ordnungen der 

Vögel zu entfprechen, weil fie faft fämmtlich groß find, und 
bald in der Länge der Füße, bald in der des Schnabels von den 

andern abweichen. 

Unter den engöhrigen fcheinen die Tag-Eulen den Sängern 

und Würgern zu entjprechen, und zwar jenen vorzüglich Die 

Langſchwänze, diefen die Kurzfchwänze Die Nacht- Eulen 
geben fodann den Schwalben und eigentlihen Raubvögeln 
parallel, 

4, Bntere Eulen: ER 

a. Sängerartige: meilt Fleine Tag-Eulen mit ganz 

befiederten Füßen. Ihr Kopf iſt Feiner, ohne Schleyer, das 

Gefieder härter und fiegt fnapper an. Noctua. 

1. Srasmüdenartige: Schwanz lang, Füße ER be 

fiedert. Glaueidium; %. Boie, Iſis 1826. 976. 

1) Die Zwerg-Eule (Str. passerina, pygmaea) | 

it die Fleinfte aller- Eulen, gerade fo groß als eine.Lerche, 

62, Zoll lang, die Zehen dicht befiedert, Färbung dunkelrothgrau, 

mit weißen Düpfeln, unten weiß, mit braunen Längsſtrichen, 

quer an der Bruſt, auf dem Schwanz 6 weiße Querſtreifen. 
Iſt im ganzen Norden ziemlich häufig, ſtreicht aber ſelten bis 

zu uns. Iſt überhaupt eines der niedlichſten Vögelchen, welches 

kein ſolches Katzengeſicht wie die andern Eulen hat, ſondern 

einen kleinen Falkenkopf, faſt wie der Kornweih, mit ziemlich 
anliegenden und runden Federn, welche kaum einen Kreis bils 

den. Der Schwanz ift zwar nicht fo lang wie bey den Habichts⸗ 

‚Eulen, aber doch länger als bey den andern; übrigens macht es 
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all die wunderlichen Eulengebärben, wie feine Cameraden, ficht 

aber nicht fchwermüthig und fehläferig aus, fondern fehlau und 

gutmüthig; tft, lebhaft, Flettert viel umher, und zwar mit Schna⸗ 

bel und Füßen. Bey uns hält es ſich während des Winters 

nur in den höhern Gebirgen auf, namentlich in Böhmen, der 

Steyermarf, der Echweiz, im Thüringer Wald, auf dem Harz 

und dem Schwarzwald. Seine Nahrung beftcht in Snfecten, 

fängt aber auch Eleine Vögelchen und vupft diefelben, wie die 
Salfen, zerreißt auch Mäuſe. Es foll 4 weiße Eyer in hohle 

Bäume legen, felbit hin und wieder in Deutfchland. Ahmt 

man feinen Lockton nach, fo folgt es eine weite Strede, und 

umfchwärmt einen, als wenn es ſich auf den Kopf fegen wollte, 

Gravenhorjt in der Sfis 1832. ©, 129%. Willughby 

©. 69. Taf. 13. Noctua minima; Schmidt, phyf. Auff. I. 

©. 36. Strix bohemica; Vaillant, Afr. I. pl. 46. Cheve- 

chette. Albin IL ©, 8. Nro. 12. Taf. 12. — minima; 

Nürnb. Orn. Hft. 20. Bechſtein H. — . 24. Brehm, 

Betr. L 373. Naumann. 434 % 4 in 1,2. Nils- 
son, Skand. F. I. 85. IM. Fig. H. I. tab. a 

2, Bahfielzenattige: Schwanz fehr lang und Füße 

lang befiedert. Surnia. 

2) Die Habichts-Eule (Str. nisoria, funerea, hudsonia), 

Hawk owl, | 
ift 15 Zoll lang, dunkelbraun, mit weißen Tropfen auf dem 

Kopf und ſolchen Querftreifen auf den Schultern; unten weiß, 

mit braunen Querjtreifen, wie beym Sperber, der Schwanz Feil= 

fürmig mit 9 weißen Querbändern. 

Idhr eigentlicher Aufenthalt ift der Norden der ganzen 

Welt, und fie Fommen zu uns Des Winters aus Lievland, 
Preußen und Polen, aber nur in manden Jahren, vielleicht 
nur mit den Zügen des Seidenſchwanzes, und gehen im 
April wieder zurück. Ihr Betragen ſtimmt ziemlich mit dem 
‚Der Falken überein, fliegt ſchnell mit Flügelſchlägen, ſchwimmt 
wie ein Sperber, und iſt in ber Gerne nur an ihrem dicen 
Kopfe kenntlich; geht zwar nur in der Dämmerung auf den 

8 * 
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Raub aug, schläft aber bie Nacht hindurch und ſchreyt kart wie, 

der Thurmfalke Ft. | 

Im nördlichen Schweden und Norwegen fft fie ziemlich 

häufig, befonders in felfigem Gebirge, im July familienweis zu - 

5—6 Stück, welde des Winters füblich ſtreichen und fich viel 

unter Tags fehen laffen. Edwards M. Taf. 62. (Seelig- 
mann IH. Taf. 19.) Pl. enl. 463. Bedftein I. 184. 

Meyers Taſchenbuch I ©. 84. Nürnb. Orn. II. 123. T. 147. 
Wilfon VI Taf. 50. Naumann I. 497. Taf. 42. Fig. 2. 

Nilsfon, skand. Fauna I. 80. 

5; Droffelartige: Füße ebenfo, aber ber Schwanz 

Furz. | | 

3) Der Schneefauz (Sir. nyctea), Harfang (Hafenfang); 

Fjell-Uggla, Snoe-Uggla, 

ift faft fo groß wie der Uhu, fchneeweiß, mit braunen Querz | 

fledden, die Füße bis zu den Klauen beftedert, Feine Federbüfche, 

Bewohnt bloß die Falte Ione der ganzen Welt, und zeigt fich 

bey uns fehr felten, hat einen Fleineren Kopf, härtere Schwung= 

federn, und fliegt Daher fchnell und rauſchend, felbft bey Tag; 

frißt befonders Lemminge, Mäuſe, Waldhühner, Haſen, und 

ftößt auf dieſelben wie cin Falfe; fie grunzen faft wie Schweine, 

und brüten auf hohen Zelfen. Ihr gewöhnlicher Aufenthalt ift 

Cappland, Grönland, die Hudfonsbay, finden fi) aber auch ſchon 
häufig in Eurland, von wo fie wahrfcheinlich in manchen Wine 

tern zu uns fommen. Gefangen will fie nicht freffen, und ftirbt 

nach Eurzer Zeit. Edwards I. 8.61. Pl. enl. 458. Gepp 

Taf. 5. Fig. 4. ER Am. I. pl. 18. Vaillant, Afr. 
pl. 45. Wilfon IV. 53. %. 32. 5.1. Bedftein I. 95. 
Naumann. 417. T. if Nilsfon 1 76. Geyffertih 
und Homeyer, Iſis 1834. 246. | 

b. Schnapperartige: Schwanz furz, Füße nur wie | 
behaart oder ganz nackt. Athene. | 

4) Der Fleine oder Steinfauz (Str. noctua, passe- 

rina), Cheveche commune; Civetta, 

iſt nicht größer als eine Mifteldroffel, 9 Zoll lang, gran | 

braun, mit weißen Tropfen, unten röthlichweiß mit braunen 
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Flecken, auf dem Schwanz 5 blaſſe Querſtreifen ‚bie zehen nur 

mit Borſten bedeckt. 

Er findet ſich im ganzen gemäßigten Europa, in alten Ges 

bäuden, Stadtmauern, auf Thürmen und in hohlen Ufern, und 

Fommt des Winters gern in die Scheuern, ſchnaubt und fehrept 

pupu und ganz kläglich klivit, fliegt auch nach dem Licht an die 

Fenſter, beſonders wenn Kranke im Hauſe find, welche er riecht 

und wodurch er viel Schrecken erregt, und daher Todtenvogel 

und Leichenhuhn heist. Bey Tag flattert er fehr unregelmäßig ums 
her, und Fann daher nicht gut fehen, frißt Inſecten, auch Meäufe, 

welche er mit Schnabel und Klauen zerreißt und Die Fleinen 

Bögel rupft; auch verzehrt er die Hartriegelbeeren im Winter 

und gibt die Kerne als Gewölle von fih. Das Net ſteht in 

Meauerlöchern, hohlen Bäumen, unter Dächern, bejteht aus 

wenig Genift und enthält 2—4 Eyer, die abwechjelnd in 16 . 

Tagen ausgebrütet werden. Er läßt fich leicht zähmen und 

als Lockvogel brauchen, wenn man Fleine Bügel mit — 

fangen will, 

. Während er fich Faum in der nördlichen Schweiz findet, ift 

er, nad) Baldenjtein (Neue Alpina I. 464), in der italiänifchen 

um fo häufiger, wird unter dem Namen Civetta als der taug— 

lichite zum Bogelfang gebalten, läuft im Haufe umher, während 

"des Winters in den Wohnzimmern, befommt Bügel, Mäufe, 

Fröfche und Polenta (Brey aus Welfchforn), und wird 12 Jahr 

alt. Er läßt ſich von feinem Herrn ftreicheln, wehrt fic) gegen Die 

Kaben und Fnackt mit dem Schnabel, um fi ich furchtbar zu machen. 

Ein fo gezähmter wird mit einem Ducaten bezahlt. Man trägt 

ihn aufs Feld, bindet ihn an einen einbeinigen in der Erde 

fteelenden Stuhl mit gepolitertem Brett. Darum fiellt man 

einige Lockvögel mit geimruthen und bindet ihm einen langen 

Faden an ein Bein, woran man zieht, damit er auffpringt und 

feine pofterlichen ©ebärden macht. Die neugierigen Meifen, 

Ammern, Bachitelzen, Zaunfchliefer, Rothſchwänzchen, Echwarz: 

köpfe, Laubvögel, und felbft die Sing: und Neifteldroffel, Fom- 

men herbey und bleiben an den Leimruthen hängen, felten Fin: 

Eenarten, die zwar auch mitlärmen, aber in befcheidener Ent: 
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' fernung bleiben. Diefer Fang Dauert vom Zuly bis zum No⸗ 

vember, und es kommen Staliäner ſelbſt über den Splügen her: 
über, um ihn in Graubünden zu betreiben. In Italien kommen 

ganze Käfige voll dieſer Eulen auf den Markt. Er kann das 
Tageslicht ſehr wohl ertragen. Zwar ſteckt er gewöhnlich in 

hohlen Bäumen, Fommt aber an ſchönen Tagen heraus, um ſich 

zu fonnen. a 

Sn Toscana iſt Diefes der gemeinite Raise. 

Es gibt fait Fein Haus auf dem Dorfe, auf deſſen Dad er 

nicht Plab genommen hätte; Fein altes Gebäude mit Mauer: 

Löchern, worinn nicht einige Paare lebten, und außerdem Feine 

geringe Menge in Baum: und Felfenhöhlen. Sie fbeuen we: 

iger als ihre Nebengattungen das Licht, und man fieht fie 

nicht felten am heilen Tage fich von ihrem Baume oder aus 

einem Mauerloch nad) einem vorbeygehenden Fleinen Thiere 

fhwingen; ihre befte Jagdzeit ift übrigens auch Sonnen-Auf- und 

Niedergang. Ihre Lieblingsipeife find große Inſecten, Amphis 

bien, Mäufe, Fledermäufe, Spaten u. dergl., auf welche fie mit - 

gefchloffenen Flügeln fenfrecht fallen, mit einer Tatze ergreis 

fen und in ihren Wohnort tragen, wo fie einige Zeit warten, 

ehe fie diefelben mit einigen Schnabelhieben umbringen; die Vö— 

gel rupfen fie vorher, Säugthiere bälgen fie fo hübfch ab, daß . 

der Pelz nad) innen kommt. Des Nachts fchreyen fie auf ver- 

fchiedene Flägliche Weife, auch an den bevölfersften Orten, was 

von alten Weibern für ein böfes Zeichen gehalten wurde: 

fehreyen fie vor dem enter eines Kranfen, fo müffe er gewiß 

fterben. Deffen ungeachtet zieht man eine Menge auf und zähmt 

biefelben in ganz Toscana, weil fie durch ihre mimiſchen Ges 

bärden und ihre unaufhörlichen Reverenzen mit Kopf und Leib 

mehr als irgend eine andere Eule die Neugierde anderer Vögel 

auf fich ziehen, und fowohl wegen ihrer Menge als ihrer Ge- 

Iehrigfeit fi am beften als Lockvogel brauchen laſſen. Vom 

Suly bis zum Geptember fieht man in jedem Dorf und Städt⸗ 

” fein, faft in jeder Bude, eine Menge auf ihren Geftellen, wo fie 

mit Angſt auf jede Miene ihres Herrn lauern und allen Vor— 
übergehenden Berbeugungen machen. Zur Jagd. nimmt man fie 
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aus den Neftern unter dem Dach nnd lehrt fie das NRitornelf, 

d.h. von ihrer Krücke auf und abfteigen. Die Taglöhner ges 
hen dann Abends mit ihnen ins Freye und fangen damit eine 

Menge Vögel. Sie werden übrigens auch gegeſſen und für ſehr 

ſchmackhaft gehalten. Savi, Orn. tosc. 1. 76. Friſch T. 101. 

Pl. enl. 439. en Orn. Hft. 19. Bechſtein II 963. 

Raumannl. 493. T. 48. F. 1. 
Dieß ift hs der Vogel Minervens (Palladis ales), 

welder überall als Symbol des Nachdenfens neben ihr fteht. 

» Noctua Cecropiis i insiguia praestat Athenis 

Inter aves sani Noctua consilii. * 

Armiferae merito obsequiis sacrata Minervae est, 

Garrula, quo cornix cesserat ante loco. 

Aleciatus. 

93 Die Höhlen: Eule (Str. cunicularia) 

ift ebenfalls eine Tag-Eule, und gehört, nah Karl Bo: 
naparte (Eritif von Cuviers Thierreich 41. Iſis 1833. 

©. 1047.), hieher, weicht von alfen andern Eulen durch ihren 
fonderbaren Aufenthalt, nehmlich in Erdgängen, wie die der Ca— 

ninchen, ab. Gie hat die Größe der Stein-Eule, ift röthlichgran 

und fchön weiß gefleckt, Unterfeite und Gcmwanz fg 

und die Füße beftedert. 

Sie findet fih im ganzen wärmern America, von Chili 

an bis in Die vereinigten Staaten, am Rockygebirge und 

auf Et. Domingo. Nah Molina fol fie in Chili ſelbſt 

ſehr tiefe Höhlen graben, nah Vieillot nur zwey Schuh 
tief. Am Miffuri und Xrkanfas, in der Nühe des Rocky: 
gebirgs, benugt fie; nach Say und James, die Höhlen der 
fogenannten Wiefenhunde; welches Murmelthiere - ( Arctomys 
Judoviciana) find, und in ganzen Dörfern auf der Ebene bey: 
fammen wohnen, Sie lebt gefellig, fteht hoch auf den Beinen, 
auf den Hügeln der Wiefenhunde; tft nicht ſcheu, fliegt aber, 
wenn man ihr zu nahe Fommt, bey heffem Tag mit der Schnel- 
ligfeit eines Habichts davon, und mit einem Geſchrey, welches 
ganz dem der Wiefenhunde gleicht, Sie feheint mit denfelben 
ganz gefellig zu leben; ob fie aber gemeinfchaftlich in einer Höhle 
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ſtecken, oder ob fie die Wiefenhunde daraus vertreiben, ift nicht 

befannt. . Der Prinz Mar v. Wied hat Diele Eule auch in 

Braſilien beobachtet. Sie Lebt daſelbſt auch nicht in Wäldern, 

fondern auf Angern, die mit Furgem Gras und einzelnen Gträus. 
chern bejest find, zwifchen denen fi) eine unzählige Menge 

Zermitenhaufen finden, worauf diefe Eulen zu fiben und werein 

fie zu niſten pflegen, indem fie eingegrabene Höhlen von Amei⸗ 

ſenbären und Gürtelthieven benugen. Sie find nicht über zween 

Schuh tief. Shre Nahrung befteht vorzüglich in Heuſchrecken 

and andern Inſecten. Sie find ſcheu und laffen fehwer zum 
Schuß kommen; ſitzend machen fie häufig Bücklinge, nicken mit 
dem Kopf und fchnellen mit Dem Schwanz, und das im heflen 

Sonnenjchein. Molina, Chili ©. 233, James in Longs 

Expedition I. 226. U. 285. (Iſis 1824. Lit. Anz. 275.) 
Feuillee, Journal 562. Bonaparte, Am. Orn. I ©. 68. 
Taf. 7. Fig. 2 Temminck, pl. col. 146.- Strix grallaria; 

Wied, Beytr. III. 248. 
e. Räuberartige: Nact-Eulen mit engen Ohren, weis. 

chem, lockerem Gefieder, kurzem Schwanz, meift befiederten Fügen 

‚und Obhrbüfcheln. | 

| 1. Schwalbenartige: Fleine Eulen mit nadten Zehen 

und Ohrbüfcheln. Noctua. | 

6) Die Fleine Ohr-Eule oder das Neuflein (Str. 

scops), petit Duc, Assiolo, Chiü, Zonca, N 

iſt nicht größer als eine Amfel, nur 7 Zoll lang und hat | 

Furze Federbüfche, Färbung afchgrsu, mit weiß und roftbraun: 

gemifcht, voll ſchwarzer Längsitriche und grauer Querwellen, die 

Zehen unbefiedert. 

Sie findet fich ziemlich in ganz Europa und in Nordame— 

rica, aber nicht in Schweden und auch nicht in England, mehr 

im füdlichen Deutfchland, befonders auf den Rhein-Infeln, und 
noch häufiser in Stalien, welches fie aber als Die einzige Wan— 

der-Eule im Winter verläßt, um nad Africa und Aften zu zie- 

hen, kommt in den erften Frühlingstagen zurück, und beginnt 

felbft vor der Nachtigal, an fchönen Abenden ihr Gefang. Gie 

figen zeeftveut auf den Pappeln im Feld, und laffen ihr, ſonder— 

j 
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bares aber angenehm melancholifches Eoneert, untermifcht mit 

ihrem eintönigen, oft wiederholten Pfeifen, begleitet von Dem 

Gequäfe unzähliger Fröſche, hören. Ihr Pfiff Elingt ziemlich 

‚wie das Wort Kiu, hört aber affmählich auf, fo wie fie mit 

dem Brüten bejehäftigt werden. In der Freyheit freffen fie nur 

Sufesten; wenigftens hat man nichts anderes als Käfer, Heu: 

ſchrecken und Gryllen in ihrem Magen gefunden; auch ſcheint 

ihr zarter Schnabel und die fehwachen Füße nicht geeignet zu 

feyn, Vögel und Mäuſe zu überwältigen. Gie legen 5 weiße 

Eyer in Baumlöcher, ohne Neit. — 

Um ſie zu ſchießen, braucht man ſich nur unter einen 

Baum zu ſtellen und ihren Pfiff nachzuahmen, worauf ſie 
ſogleich herbey kommen. Die Bauern fangen fie auf eine 
ſinnreiche Art: Einer fegt einen Hut auf eine Stange, näs 

hert denfelben almählih der Eule und dreht fodann Die 

Stange beſtändig um. Die Eule begudt dieſen fremden 

Gegenftand mit Erftaunen, aber während der Zeit legt ihr 

ein anderer fecherartig gejtellte Leimruthen an einer Stange 

auf den Rüden. Sn der Schweiz findet fie fich faft überall in 

den gemäßigten Thälern, wo Obit wächst, und heißt Todten> 

vogel, weil fie in mondhellen Nächten fehr deutlih: Tod vder 

Töd ruft, womit man fie auch bis vors Feniter locken fann. 

Sie hält fid, am liebiten in Baumgärten auf und nifter darinn, 

ftecft aber nicht in Baumhöhlen, fondern in Dichtbelaubten Zwei— 

gen, von wo fie früh Morgens nach Käfern, Heufchrecfen und 

Miäufen ausfliest. Zum Bogelfang ift fie wenig zu brauchen, 
weil fie das Tageslicht nicht fo gut erträgt, wie der Fleine Kauz 

(Strix noctua), Savi, Orn. tosc. I. 73. Pl. enl.. 436. Bech 
jtein I. 916, 921. Nürnb. Orn. 1. 76. Taf. 43. Raus 
mann. 466. T. 43. 5.3 DBaldenjtein in der neuen 
Alpina 1. 460. NL 

2. Aechte Eulen: mäßige Eulen mit ganz befiederten 
Süßen und einem Schleyer, aber ohne Federbüfche, Syrnium. 

7) Die gemeine, graue oder Wald-Eule (Str. aluco, 
stridula), Chat-huant, Hulotte; Gufo salvatico, 

it etwas größer als die Horn-Eule, hat auch einen Schleyer, 
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aber Feine —— die Züge find bis zu den Zehen befie 
dert; Färbung röthlichaſchgrau, mit zackigen, braunen Längs⸗ 

ſtreifen, unten weiß, mit — auf den Flügeldecken 

weiße Flecken. | 

Sie lebt in ganz Europa und ift bey ung in den Laube 

wäldern jehr gemein, fliegt gern nad) dem Feuer, ftreicht im 

Spätjahr in den Feldern umher und zieht fich im Winter füd- _ 

licher, legt 5 Eyer in fremde Neſter, hohle Bäume und Felſen— 

- Höhlen; nähert man fic) denfelben, fo fchlägt fie mit den Flüs | 

geln und Klauen nad) dem Geficht, fchreyt Huhu, fräubt Die. 

Kopffedern und fliegt außerordentlich jtil. Man zähmt fie als 

Lockvogel. Friſch T. 94, 95, 96. Pl. enl. 437, 441. Bed: 

ftein I. 910. Darmft. Orn. Hft. 7. Taf. 37—39. Rau: 

mann. 473. T. 46, 47. 51. E 

3. Adlerartige Eulen: groß, mit zederbüſcen— aber 

ohne Schleyer. Bubo. 

8) Der Uhu (Str. bubo), Grand due; Gufo ie 

it Die größte aller Eulen, 2 Schuh lang, fahlbraun und 

fhwarz geflammt auf jeder Feder, die Federbüfche jehr Lang und 

ſchwarz, die. Füße bis zu den Zehen befiedert. 

Er findet fich faft in der ganzen Welt, vom höchſten Nors 

den bis zum Vorgebirg der guten Hoffnung, überall auf hoben 

Gebirgen, jedoch einzeln und felten, wo er hohe Felfen und alte 

Schlöffer bewohnt und bisweilen des Winters in die Ebenen 

fommt, auch bey Tag ausfliegt, wenn er gejlört wird, ohne 

Daß er auch im Dichteiten Wald irgendwo anjtößt. Er läßt 

während der Tracht ein fehreckliches Gefchrey hören, das wie ein 

Dumpfes, oft. wiederholtes pu Flingt, und zur Parrungszeit im 

April wie ein flarfes Jauchzen von einem Betrunfenen. Auch 

diefes hat zu der Sage vom wilden Jäger oder dem wüthenden 

Heer Beranlaffung gegeben. Sitzt er irgendwo, fo wird er von 

den Weihen und Krähen, welche in Kreifen um ihn fliegen, 

dem Zäger verrathen. Er iſt fehr jtarf und muthig, und nimmt 

e8 feldft mit dem Jäger auf. Dean fängt ihn als Lockvogel für 

Krähen und Raubvögel. Er macht ebenfalls fonderbare Gebär- 
den, führt zufammen,- verdreht Kopf und Hals, feräubt die Fe⸗ 
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dern, knakt mit dem Schnabel, nickt mit den Augenliedern, zit— 

tert mit den Füßen und ſetzt die äußere Zehe bald vor-, bald 

rückwärts. 

Seine —— beſteht in Käfern, She Schlangen und 

Eidechfen, Mäufen, Ratten und Fledermäufen, felbit in Wald- 

hühnern, jungen Hafen, Reh: und Hirſchkälbern, welche er zer= 

ſtückt und die Haar: und Federballen als Gewölle wieder von 

fich gibt. Im Winter fängt er bisweilen die auf den Dächern 

fehhlafenden Krähen weg, und verurfacht dadurch einen außeror— 

deutlichen Lärm. Ihr Neſt oder Horjt bejteht aus Reiſern und 

Blättern, und liegt in Felſenhöhlen, Maunerkfüften, auf Baum: 

fiumpen, felten auf Bäumen, und hat 3 Schuh im Durchmefier, 

enthält 2—4 weiße, rundlihe Eyer, etwas größer als Hühner: 

eyer, welche in 3 Wochen ausgebrütet werden. Ihren Raub 

bewahren fie auf, mehr als andere Raubvögel. Es ift Die ein- 

zige Eulenart, welche wirklich der Wildbahn fchädlich it, und 

Daher werden die Fänge von Der Obrigfeit mit einem Gulden 

bezahlt. Man Hält fie gern in Phafanerien, Damit fich Die 

Krähen und Raben fammeln und gefchoffen werden. Friſch 

Taf. 93. Pl. enl. 435. Darmſt. Orn. Hft. 12. T. 67, 68. 
Nürnb. Orn. L — 1. %. 1,2, Bedftein H. 882. Rau: 

mann J. 440. T. 44. 

„Bis 8 a Eulen: meijt ziemlich groß, mit weis» 

ten Ohren. Otus. 

a. Mövenartige: mit Federbüfchen, und ı leben in 

Gümpfen. 

9) Die Sumpf-Eule oder der gelbe Kauz (Str. ulula, 

brachyotos, palustris), Chouette; Allocco di padule, 

fieht fait aus wie Die vorige, ift aber Feiner, hat mehr 

Längsftriche auf dem Bauch, nur 5 braune Bänder auf dem 
Schwanz, Fleine Wellenlinien auf dem Rücken und kaum merk: 

liche Federbüfche, auch beym Weibchen. 

Findet fich in ganz Europa in Sumpfgegenden, und ift daher 

im nördlichen Deutfchland gemein, wo fie auf der Erde in Fleie 

nen Büfchen und im Rohr fiht, im Herbſt auch in Kohl: und 

Erdapfelfeldern, höchſt felten auf einem Baum; flreicht des 
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Winters gegen Süden, und fliegt, wegen ihrer langen Flügel, 

fehneller als die vorige; fängt Inſecten, Mäufe u.f.w., ſchreyt 

käw und knackt laut mit dem Schnabel; niftet in Binfen und 

Schilf, doch an trockenen Orten, und trägt nur etwas Miſt oder 

Stoppeln zufammen; gezähmt fit fie immer träg mit angelegten 

Sederbüfchen, und unterhält mit fonderbaren Gebärden. Frifch 

Taf. 98. Pl. enl. 438. Darmſt. Orn. Hft. 17. T. 99-101. 

—— II. 957. Wilſon IV. Taf. 33. Naumann L 
459. T. 45. F. 2. | 

* Reiherartige: mit großen Federbüſchen; leben im 

Trockenen. 
10) Der rothe Kauz oder Die Horn-Eule (Str. — 

Hibou; Ailocco, Gufo commune; Horn-Owl, 

ift über 1 Schuh lang, roftgelb mit braunen Langeflecken 

und 9 ſolchen Querbändern auf dem Schwanz und Wellenlinien 

auf dem Rücken, die Federbüſche halb ſo hoch als der Kopf bey 
beiden Geſchlechtern. | 

Finder fih. fat in der ganzen Welt, in Deutfchland ges 

wöhnlich in hohen Wäldern und Zelfenhöhlen, frißt Mäuſe und 
viele Mifte und Mayfäfer, und die Vögel aus den Schlingen, 

wobey fie felbft gefangen wird. Schreyt des Nachts. häufig 
huhu, legt A Eyer in, verlaffene Krähen: und Taubennefter. 

Sie läßt fich Teicht zähmen und macht die fonderbarjien Gebär— 

den; Öffnet und fchließt die Augen, dreht den Kopf bis auf den 

Rücken, zieht ihn in den Hals zurück, breitet vie Flügel aus 
und Fauzt fich wieder wie ein Ball zufammen, bläßt und knackt 

mit dem Schnabel. Sie ift ein nübliches Thier, wie im Grund. 

alle Eulen, welche man daher fehr mit Unrecht verfolgt. Friſch 

Taf. 99. Darmft. Orn. Hft. 3. T. 13. Bechſtein IL. 896. 
Wilſon VI. T. 51. Naumann J. 451. T. 55. 1. 

e. Hühnerartige: ebenſo, haben aber keine Feder: 

büſche. Ulula. 

11) Der rauchfü Eine Kauz (Str. dasypus, tengmalmi) 

hat dag Gefieder des Fleinen Kauzes, ift aber etwas größer 

und hat befiederte Füße bis an die Klauen, längere Flügel und 

einen deutlichern Schleyer. Hält ſich bloß in Waldungen auf und 
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fit unter Tags in hohlen Bäumen, macht auch keinen ſo großen 

Lärm, iſt übrigens ſelten und kommt nie in die Wohnungen, 

Tengmalm, Stocdholmer Verhandl. 1793. 289. Bechſtein Hl. 

972. Nürnb. Orn. L 51. T. 31, 3%. Naumann I. 500. 

Taf. 48. Fig. 2, 3. 
de Trappenartige: Schnabel und Füße lang, ein 

Scyleyer aber Feine Federbüfche. Strix. 

12) Die Schleyer-Eule (Str. flammea), Effraye; Bar- 

hagianni, Strige; white Owl, Barn-Owl, | 

it über 1 Schuh lang, roftfarben und grau gewäffert mit _ 
vielen fehwarzen und weißen Flecken, wie Perlen, der Schleyer 

um die Augen fehr groß. | 
Gie ift unftreitig die ſchönſte Eule, welche fich in der gan: 

zen Welt zu finden fcheint, bey uns häufig in den Gtädten 

auf Thürmen, alten Schlöffern und Stadtmauern wohnt, und 
des Nachts in die Felder und Wälter zieht, aber auch des 

Winters die Scheuern von Mäufen reinigt. Bey großer Kälte 
ftedden fich mehrere zufammen in Heu und Stroh, und fchnarchen 

wie Menfchen, Sie legen 5 Eyer in Mauerlöcher und unter 

die Dächer ohne Genift. Zn Sardinien heißt fie Strea, und eg 
war daher ohne Zweifel Strix der Alten. Ueberhaupt find fie 

in Stalien fehr häufig auf allen Kirchthürmen und Stadtmanern. 

Sie freffen Mäufe, Fledermäufe, Vögel und felbft Zaubern. 

Friſch T. 97, Pl. enl. 440. Bechſte in M. 947. Darmft. 

Orn. Hft. 21. Wilfon VI. Taf. 50. Naumann J. 48. 

Taf. 47. Fig. 2. Cetti, Sardinien I, ©, 62. Küfter, 
Sfis 1835. 212. | | a 

Man hält allgemein dieſe Eule für. diejenige, von welcher 

die Alten fo viel abergläubifches Zeug erzählen, obſchon ſelbſt 
Plinius fagt, daß er nicht wilfe, was für ein Vogel die feit 

alten Zeiten mit Fluch belaftete Strix ſey. Sie ſchleiche fich in 

die Wiegen, füuge die Kinder mit ihrer giftigen Milch, wo— 
Durch fie verzaubert würden; ouch fol fie fi) wie ein Alp oder 

Schrätele auf fie fegen und fie erſticken, ja fie fol ihnen das 
Blut ausfaugen und Diefelben tödten; Das würde verhindert, 

wenn man einer lebendigen Hyane beide Augen ausreiße und in 
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einem purpurnen Sappen auf den Arm binde; auch könne man 

| fie mit Beten, Eeremonien, Opfern und einer Ruthe von Weiß: 

dorn vertreiben, und durch ein Amulet von Knoblauch abhalten; 

der Name Strix fomme von Stringere, weil fie die Kinder zu- 
fammendrüde. Endlich hat man alte Weiber, welche die Kin: 

der durch Berührung oder Gefchenfe verzauberten, Striges ge: 

genannt, folglich ganz das, was wir nun Heren nennen. 

Die Nymphe Crane hat durch obengenannte Dinge diefe Heren 

von ihrem Sohne Procas mit einer Nuthe von Weißdorn abge 

halten, welche ihr Janus, der Bater, deßhalb gegeben hat. 

Bögel gibt es voll Gier, doch jene nicht, welche des Phinens 
Zafel entriffen die Koft; aber fie kommen daher: 

Groß von Kopf und mit ftarrendem Blick, ihr Schnabel 

zum NRaube 

Scharf; das Gefieder ift grau; hakig die Kralle zu feh’n. 
Nachts nu fliegen fie, hafıhen der Amme bedürftige Kinder, 

Und verderben fodann Leiber, den Wiegen entrafft! 

Milchiges Eingeweide, fo fagt man, picet ihr Schnabel, 
Und fie haben den Schlund voll von gefchlürfetem Blut., 

Dieß Ohreulengefchledyt wird darum Zifcher benennet, 
r Weil wie Zifchen ihr Ruf tönet in granfender Nadt. 

Ob fie geboren nun find, ob Sauber fie ſchuf und ein altes 
Marfifches Weib geformt Vögel aus Klagegefang — 

Sie gelangten auch einft zu Proca's Gemach: der im: ſolchem 

Eben Geborene ward nach fünf Tagen ihr Raub. ) 

Ha! fie ſchlürfen mit gieriger Zung' am Herzen des Knaben; 

Doch das unfelige Kind wimmert und Elaget um Schub. 
Raſch her flieget die Amm', erfchredt von der Stimme ded 

Säuglings, 

Und yon den ſpitzigen Klauen fieht ſie die Wangen ‚ders 
fragt. 

Was hier thun? *) ; 

8. Beih — 

*) Sunt avidae volucres, non quae Phineia mensis . 

Guttura fraudabant, sed genus inde trahunt. 

Grande caput, stantes oculi, rostra apta rapinae 

Canities pennis, unguibus hamus inest. 

Nocte volant, puerosque petunt nutricis egentes, 

Et vitiant cunis corpora rapta suis. 
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4. Sippſchaft. Tagraubvögel, 

haben ein knappes, ſteifes Gefieder, einen hinten nackten 

Schnabel mit einer bloßen Wachshaut, kleine, nicht ausgezeich— 

nete Ohrlöcher und die Augen zur Seite. 

9. ©. Die Falken (Falco) 

haben einen beftederten Kopf und eingefallene Augen. 

Diefe Bögel find in ihren Öattungen ſehr zahlreid und 

über die ganze Welt verbreitet, haben lange, ſpitzige Flügel, 

womit fie leicht ſehr hoch fliegen, fich auch pfeilſchnell auf die 

Erde niederlaffen und ihren Raub mit den Klauen in Die Luft 

erheben. Ihr Geficht ift außerordentlich fcharf, ihre Füße mei— 

ſtens kurz und unbefiedert, gefärbt wie die Wachshaut. 

Sie leben faſt ausſchließlich von rothblütigen Thieren, und nur 

bey äußerftem Hunger von Nas, Die Weibchen find. meiſt um 

ein Drittel größer und fehöner als die Männchen, was bey an— 

dern Vögeln umgefehrr ift. Die Zungen find anders gefärbt, 

und befommen erjt im dritten Jahr, wo fie anfangen Eyer zu 

legen, das Gefieder der Alten, daher auch die Unterfcheidung der 
Gattungen fehr ſchwer iſt. Es gibt unter ihnen Stand», Striche 

und Zugvögel, laffen fich jedoch nur bey Tag fehen und fchlafen 

des Nachts auf Felfen, Thürmen und Bäumen, wohin fie auch 

ihre Neiter machen. Obſchon fie fehlau find, fo verführt fie 

F 

Capere dicuntur lactentia viscera rostris, 
Et plenum poto 'sanguine guttur habent 

Est illis Strigibus nomen, sed nominis hujus 

Causa, quod horrenda stridere nocie solent. 

Sive igitur nascuntur aves, seu carmine fiunt 

Naeniaque in volucres falsa figurat anus. 
In thalamos venere Procae: Proca natus in illis, 

Praeda recens avium quinque diebus erat. 

Pectoraque exorbent avidis infantia linguis: - 

Et puer infelix vagit, opemque petit, 

Territa voce sui nutrix accurrit alumni, 

Et rigido sectas invenit ungue genas. 
Quid faceret? etc. 

Ovid, Fast. VI. v. 131. 
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doch ihr Muth, nach jedem vorgelegten Köder zu fliegen und ſich 

fangen zu laſſen. Es gibt ſelbſt in Deutſchland ungefähr drey 
Dutzend. 

Man theilt fie ab in kurz⸗ und langſchnäbelige; bey jenen 
biegt fich der Schnabel, fait wie bey den Eulen, gleich vom 
Grund an; bey Diefen dagegen bleibt er eine Etrede an 

Senes find die Falfen, diefes die Adler. 

Die Falfen theilt man wieder in edle und unedle, weil 

jene vorzüglich zur Jagd gebraucht werden können. 

AAUntere Fallen: 

a. Esser ala Edle Falfen 

"find Flein vder von mäßiger Größe mit einem fchlanfen 

Wuchs und fleifem, Fnappem Gefieder; Flügel lang und ſpitzig; 
Schnabel kurz mit einem fehr fcharfen Zahn; Füße kurz mit 

fehr Frummen und fpigigen Kraffen. Sie find die muthigften 
Raubvögel, freffen nur lebendige Thiere, find fehr gelehrig und 

Daher vorzüglich zur Jagd brauchbar, Wir wollen verfuchen, 

— mit den andern Sippſchaften zu vergleichen. 

1. Grasmückenartige: 

klein, ſelten größer als eine Taube. 

1) Der Schmerling oder Zwerg-Falke (F. aesalon, 

lithofalco, caesius), Emerillen; Rochier; Smeriglio, 

ift der Eleinfte unter den innländifchen Falken, nicht viel 

größer als eine Amſel, daher er auch Merlin (Merula) heißt, 

kaum 11 Zoll lang, das Männchen. oben graulichblau, mit 
ſchwarzen Schaftftrichen und einer folchen Binde am Ende des 

Schwanzes, deffen Spitze weiß ift; unten roſtgelb mit braunen 

Längsfleden. Weibchen braun, unten weißli mit braunen 

Längsflecken, der Kopf roſtfarben mit ſchwarzen Stricheln, der 

Schwanz dunkelbraun mit 6 gelblichweißen Querhinden und einer 

ſchwarzen, weißgefäumten Spitze. 

Findet ſich im ganzen gemäßigten Europa und America, 

bey uns feltener im Sommer, häufiger im Winter in Dichten 

MWäldern, Fommt aber heraus, um Fleine Bügel, ſelbſt Sperlinge, 

unter den Dächern hervorzuholen. Er iſt, ungeachtet ſeiner 

Kleinheit, ſo keck und ſtark, daß er die viel ſchwereren Repp— 
We, 
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hühner fortträgt und ſelbſt Waldhühner angreift; Daher wird er 

auch zur Zagd auf Repphühner, Wachteln und Lerchen abgerich- 

tet, wobey er ſich ungemein gelehrig zeigt. Er niſtet auf Bäu⸗ 

men und brütet 6 weißliche, braun marmorierte Eyer aus. 

Friſch Taf. 87. PI. enl. 447. 468. Darmſt. Orn. Hft. 18. 
T. 107. 108. Nürnb. Orn. 16. T. 91—3. Bechſtein 

U. 787. Naumann J. 303. T. 27. F. 1-3. | 
2) Der Baum: oder talk (F. subbuteo), Ho- 

breau; Lodalajo; Hobby, | 

ift etwas größer und 14 Zoll lang, dunfelbraun ins Bläus 

liche, unten weiß, mit fchwärzlichen Längsfleden, Schenkel und 

Hinterleib rojtgelb, Baden weiß, mit einem braunen Gtreifen, 

der Nacken weiß geflect. 

Findet fich in ganz Europa in Wäldern, in der Nähe der 

Gelder, wo er auf alle kleineren Vögel ſtößt, befonders auf die 

Lerchen, mit denen er im Spätjahr füdlich zieht. Sie fürchten 

ihn fo fehr, daß fie plößlich aus der Luft herunterfallen, ſich 

im Oras verbergen, und felbit Vieh und Menfchen zwifchen Die 

Füge fliegen, um Schuß zu fuchen. Er ift auf feine Jagd fo 

erpicht, daß er, ungeachtet feiner fonftigen Furchtfamfeit, keine 

Gefahr fieht. Er legt auf hohe Bäume und in Felfenfpalten, 
auch in verlaffene Krähennefter, 4 weiße, braun gefleckte Eyer. 

Man richtet ihn zur Lerchenjagd ab, indem er fehr zahm wird 

und fich auf der Fauſt hält, wie der Sperber. Friſch T. S6. 

Pl. enl. 432. Bedftein 1. 764. Darmit, Orn. Hft. 15, 

T. 55. 56. Naumann. 296. T. 26. 8.1, 2 

3) Der Thurmfalfe oder Wannenmweher (F. tinnun- 

culus), Oresserelle; Gheppio; Kestril, ; 
ift einer .der ſchönſten und gemeinften Raubvögel, 14 Zoll 

lang, rothbraun und jchwarz gefledt, unten weiß, mit blaße 

braunen Längsfleden, Schwanz abgerundet; Kopf und Schwanz 

Des Männchens bläulichgrau, am Ende des lehtern ein ſchwarzes 

Band mit weißem Rand; Kopf des Weibchens röthli und 
ſchwarz gefledt, der Schwanz mit demfelden Band, und davor 
10 dunkle Zledenftreifen; Wachshaut und Füße Bi Krallen 

ſchwarz. Röthelgeyer. | 

Okens allg. Naturg. VII 9 
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"Findet fi in ganz Europa in Feldern auf Bäumen, alten 
Schlöffern, Kirchen und Thürmen, felbft in den Städten, wo er 

ganz Fleine Bügel und ſelbſt Hofgeflügel raubt, Sperlinge unter 

den Dächern hervor holt und Eingvögel aus den Käfigen; ges 

wöhnlich fchwebt oder rittelt er lang in der Luft, um auf feinen 

Raub zu zielen, ehe er darauf fchießt, indem er denfelben nicht 

im Fluge hafchen kann; übrigens frißt er auch Käfer, Deus 

fehreden, Fröfche und Eidechfen. Er legt feine 4 weißlichen 

und braun gefleeften Eyer in Mauerlöcher, auch auf Bäume 

und in verlaffene Krähennefter, und füttert die ungen anfungs 

mit Inſecten, fpäter mit Mäufen. Er ftößt felten auf Tauben, 

ohne Zweifel weil fie ihm zu hurtig find. Er fehadet befonders 

der Lerchenjagd. Frifdh T. 84, S5, SS. Pl enl. 401, 471. 

Darmfl. Orn. Hft. 4 T. 19. 20. Nürnb. Orn. Hft. 2. 8. S 
bis 10. Bechſte in I. 798. Naumann. 323. Taf. 30. 
Sig. 1,2. Küſter, Iſis 1835. 209. 

2. Droffelartige: 

größer, gewöhnlich wie ein Huhn. 

4) Der gemeine over Taubenfalfe (F. communis, 

peregrinus, stellaris), Faucon; Falcone, 

ift fo groß wie eine Henne, 16 Zoll lang, jung dunfels 

braun mit hellen Federrändern, unten gelblichweiß mit braunen 

Längsflecken; alt oben graulichblau mit ſchwarzen Zleden, unten 

bläulichweig mit fchwarzen Auerwellen, auf dem Schwanz 9—12 

ſchwarze Querbinden; die Kehle weiß, auf den Baden ein großer, 

Dreyediger, fchwarzer Flecken. Wanderfalfe. 

Er findet fi in ganz Europa, im nördlichen Aften u 

Africa, und ift in Deutfchland, befonders im nördlichen, nicht 

felten, zieht im Herbite füdlicher, wird aber den ganzen Winter 

hindurch von andern :erfest, Die aus Dem Norden fommen und, 

in den Feldern auf Steinen und Schollen fiten, um auf ihren 

Raub zu lauern, der in Vögeln befteht, welde er mit großer 

GefchicklichFeit im Flug wegfängt,: und zwar Lerchen, Repphühe 

ner, Tauben, Krähen, Schnepfen, wilde Enten und fogar Gänfe, | 

die er auf freyem Felde verzehrt. Tauben verfolgt er manche | 

mal bis in bie Dörfer, und felbft bis in die Schläge. Er | 

——— — 
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ift Sehe ftarf, muthig und gewandt, fliegt Äußerft fehnell mit 

rafchen Flügelfchlägen meift niedrig über die Erde hin, um die 

Vögel aufzufcheuchen, fehwingt fich aber auch, befonders im 

Frühjahr, zu einer unermeßlichen Höhe. Er ift übrigens fehr 
ſcheu und vorjichtig, und fucht gern für die Nacht die Wälder. 

Sitzend zieht er den Hals ganz ein, daß man nichts fieht als 
die weiße Kchle und den fchwarzen Badenbart; im Fluge er. 
kennt man ihn an feiner fchlanfen Geftalt, dem fchmalen Schwanz 

und den lungen fpisigen Flügeln. 

Während des Sommers hält er ſich in Bergwäldern auf 

und jagt Waldhühner, Feine Gäugthiere, rührt auch Fein Mas 
an, und läßt felbft das Fleiſch, welches er nicht gleich aufzehren 

kann, liegen. Ungeachtet feiner Stärfe und feines Muths, und 
obſchon er ſich beftändig mit feinesgleichen herumzanft, läßt er 
fi) Doc) von den trägen Busaaren, ja fogar von dem feigen Gabel- 
weih den Raub abjagen. Er horjtet auf den höchften Bäumen 
und Felfenwänden, und brütet 3 röthliche, braun gefleckte Eyer 
binnen 3 Wochen aus, während das Männchen Nahrung herbey 
trägt. Er läßt ſich beffer als irgend ein anderer zur Jagd abs 
richten, und war, befonders in ältern Zeiten, allgemein unter 
bem Namen Edelfalfe befannt. Es gab eine Menge Menfchen, 
Die weite Reifen machten, um benfelben zu fangen, abzurichten 
und zu verkaufen. Darunter it vorzüglich das Dorf Falkens— 
wert) bey Herzogenbufc in Zlandern befannt, beffen fämmtliche 
Einwohner Falfenfänger waren, und aus Dem Unterricht ein be= 
fonderes Geheimniß machten. Gie reisten im Herbfte, wo bie 
Salfen aus dem Norden anfamen, ing Herzogthum Bremen, 
um biefe Falken zu fangen. Wenn einer 6-8 Stuck erhielt, 
fo war feine Mühe veichlich belohnt: denn für einen abgerichs 
teten befam er 6—800 fl. Sie giengen auch als Falconiere in 
fremde Dienjte an fürftliche Höfe, fo lang die Talfenjagd noch 
Mode war. Gegenwärtig werden nur noch an wenigen Orten 
Ssagdfalfen gehalten, Im Orient wurde fie ſchon in den älteften 
Zeiten getrieben, und zwar, wie man behauptet, auch zum Fang 
der Gazellen; nady Europa Fam fie erit zur Zeit von Karl dem 
Großen. Friſch T. 83. Edwards T. 3,4 Buffon J. 

9% 
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439. Pl. enl. 421, 430, 469, * Bechſtein I. 744. 
Darmit. Orn. Hft. 1. 8. 1 und 18. T. 103—7, Nürnb. Orn. 

Hft. 27. T. 157. 158. Naumann a 285. %. 24. 5.1, 2 

T. 25.% 12 Wilſon IX. 120. T. 76. N 

5) Der Schweimer oder Blaufuß, 5x3 "a 

(F. lanarius, sacer), Lanier, Lanette, 

iſt etwas größer und gefärbt wie der junge Edelfalke, 

21 Zoll lang, außer daß die Kehle geſprenkelt iſt und der 
Backenbart fehmäler; die Flügel Fürzer als der Schwanz, Wachs⸗ 

haut, Augenkreiſe und Füße bläulich, im Alter gelb. 

Er finder fich ebenfalls in ganz Europa, mehr aber im gende 

Bigten öftlihen; bey uns fehr felten, aber fchon häufiger in 

Polen und Ungarn, von woher man jedoch noch nichts von feiner Les 

bensart erfahren hat. Er wird aber ebenfalls als Jagdfalke 
oder Beizvogel benußt, und Dazu aus Ungarn geholt. Am meis 

fien bedient man fidy feiner in der Tatarey, was fon Belon 

berichtet (Oyseaux p. 123. fig. 108. 109). Aldrovand 1.1. 
488. Albin I. ©4 T. 7. Buffon J. 243. pl. 14. Beda 

ftein I. 830, S35, S3S. Naumann I. 279. Taf. 23, 
Big. 1. 2. | | 

6) Der isländiiche (F. islandus, candicans, gyrfalco, 

rusticolus), Gerfault, 

ift etwas größer als der gemeine Edelfalfe, 2 Schuh lang, 

braun, mit hellern Federrändern und Querftrichen auf den Flü— 

geln, unten gelblichweiß mit braunen Fleden; Wachshaut, Aus 

genfreife und Füße blau, im Alter gelblich, der Barfenbart uns 

deutlich, der Schwanz länger als die Flügel, mit einem Dutzend 

dunfeln Duerbändern auf dem Grunde; im Alter wird der Vo—⸗ 

gel faft ganz weiß, oben mit braunen Querfleden, unten mit 

länglichen. | 

Diefer vortrefflihe Zalfe Eommt nur auf Island, Sröte | 
land, in Norwegen, Lappland und Nordamerica vor, wo er, wie 

alle Thiere der Falten Zone, leicht weiß wird. Nach Deutſch⸗ 

land kommt er ſehr ſelten in kalten Wintern, wo er ehemals 

mit dem Edelfalken gefangen wurde. Es reisten auch viele, 

Kalconiere felbft nach Ssland, um fie daſelbſt zu holen, weil ud 
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ftärfer, muthiger und gelehriger als alle andern, vortheilhafter 

zur Sagd find und daher fehr theuer bezahlt wurden. Noch 

gegenwärtig fchiete der Hof von Dänemark. jährlich ein Schiff 

nach Ssland, um unter anderem auch diefe Falken zu holen, 

weil fie zu den Gefchenfen an die Fürften der Barbarey gehö— 

ren, die man ihnen machen muß, damit fie die Dänifchen Schiffe 

nicht wegnehmen. Ehemals waren auch die Falfendunen fehr 

gefchäbt. Belon, Oyseaux p. 94. Buffon I. 239. T. 18; 

Pl. enl. 210, 462. Bechſte in IL 816, 824 Nürnb. Orn. 

Hft. 24. Taf. 143. Naumann. 269. Taf. 21. Fig. 1, 2%. 

Sof. 22. Si. 1, & 
b. Schnapperartige: Habichte (Astur), 

Flügel und Schnabel Furz; die Füße mit Schildchen bes 

deckt. Sie find meift Fein, fehr frech und bey ung gemein. 
1. Sliegenfhnäpperartige; | 

die Fleinern mit längeren Füßen. 

7) Der Sperber oder Finfenhabicht (Falco nisus), 

Epervier; Sparviere; Sparrow-Hawk, 

gleicht dem Hühnerhabicht im Kleinen, hat aber längere 
Füße; 1 Schuh lang, graubraun, unten weiß, an Der Kehle 

mit braunen Längsfleden, am Bauche mit queren; im Alter 

bläulichgran, unten weiß mit braunen Querwellen, Schwanz ab- 

geftugt mit 5 fchwärzlichen Querbinden, Wachshaut, Augen und 

Füße gelb. | | 

Sie finden fi) in der ganzen nördlichen Welt, und find 

bey uns häufige Stand» oder Gtrichvögel in Wäldern, aber in 

der Nähe der Felder, wo fie andere Vögel und Mäuſe blitz— 

ſchnell ergreifen, ohne lang über ihnen zu fehweben, diefelben in 
den Krallen auf einen Baum tragen und verzehren. Gie vers 

folgen die Sperlinge bis unters Dach, und holen die Bügel aug 

den Käfigen. Sie find fehr muthig und liſtig, ſcheu und laffen 
fi) nicht leicht beyfommen, fliegen niedrig und außerordentlich 

ſchnell, faft ohne Flügelſchlag, wie ein Pfeil durch die Dichteiten 

Bäume; daher die Fleinen Vögel bey ihrem Anblick fich zu ver« 
bergen ſuchen. Sie niiten auf hohe Bäume, legen auch in Kräs 

hennefter 4 ſchmutzigweiße Eyer mit roftigen Zaden und brüten 
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3 Wochen. Er ift fehe gelehrig und läßt fi) zur Jagd auf 
Repphühner, Wachteln, Lerchen u.f.w. abrichten. Bey Eonftan- 

tinopel fängt man eine große Menge in Neben, worein fie ſich 

verwickeln, wenn fie auf Darunter angebrachte Vögel flogen wol⸗ 

len. In Perften fängt man großes Wild damit, indem fie dem: 

felben die Augen ausbeißen. Man gewöhnt fie vorher aus den 

Augenhöhlen von dergleichen ausgeftopften Thieren zu freffen, 

die man fpäter auf Wägen flellt und im Galopp fortführen 

läßt. Belon, Oyseaux 122. Fig. Friſch T. 90, 91, 92. 
Buffon L 115. T. 11. Pl. enl. 412%, 467. Darmſt. Orn. 
Hft. 20. T. 1-6. Nürnb. Orn. Hft. 11. %. 61-3. Bech— 
fein D. 726. Raumann J. 358 T. 19. F. 1, 2. T. 20. 
F. 1, 2. 

8) Sm ſüdlichen Africa, und zwar In der Cafferey, im 

Karroo, in Camdebo, öftlich vom VBorgebirg der guten Hoffnung, 

findet fih dee Singſperber (F. musicus), 

einer ber wenigen Raubvögel, welche fingen Fünnen. Er 

hat die Größe des Hühnerhabichts, oben perlgrau, unten meiß 

mit bläulichgrauen Querftriheln; Schwungfedern fchwarz. Das 

Männchen fingt während der Brützeit auf einem Baumgipfel 

ftundenlang, Morgens, Abends und oft in der Nacht, und zwar 

eine eigenthümliche Strophe, welche eine Minute Dauert. Er 

legt 4 ganz weiße Eyer. Vaillant, Afr. L 77. Pl. 27. 
2. Würgerartige: ä 

die größeren mit Fürzeren Füßen. 

9) Der gemeine oder Hühnerhabidht (E. palumba- 

rius, gallinarius), Autour; "Astore; Goose-Hawk, 

it 2 Schuh lang, braun, unten weiß mit braunen Pfeil» 

fleden, Schwanz abgerundet mit 5 dunfeln Querſtreifen, ein 

weißer Strich über den Augen, Wachshaut grünlichgelb, Füße 

ſchwefelgelb. 

Er findet ſich in ganz Europa bis zur Barbarey und Pers 

fien, auch in Nordamerica, bey uns überall in Bergwäldern, 

aus denen er im Winter umbherftreicht und ſüdlich zieht. Er ift 

fehr verwegen und ſchnell, verzehrt viele Waldhühner, Tauben, 

Raben, junge Hafen, Mäufe, und holt felbft das junge Geflügel 
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vom Hofe weg, nimmt auch des Winters mit Nas fürlieb. Er 
niftet auf hohe Bäume, legt 4 vothgelbe Eyer mit fehwarzen 

Flecken und Strihen. Man nimmt die Zungen aus zur Jagd, 

fängt fie auch mit einer weißen Taube unter einem Netz. Er 

ftößt gewöhnlich nicht aus der Höhe auf die Vögel, fondern 

von der Geite und von unten. Man richtet ihn auf Repp⸗ 

hühner, Gänfe, Reiher, Kraniche und Hafen ab, befunders das 
größere Weibchen, 

Der fogenannte Sagdfalfe des Orients it ohne Zweifel 

nichts anderes als unſer Habicht, denn unſere nördlichen Falken 

ſcheinen daſelbſt gar nicht vorzukommen, wenigſtens nicht in 

einer ſolchen Menge, als man ſie daſelbſt braucht. Der Kaiſer 

von China hat eine Menge derſelben, und für jeden einen ei— 

genen Falconier, welche alle mit auf die Jagd müſſen. Bed. 

fiein D. 711. Friſch Taf. 72, 73, SI, 82. Buffonl 

230. Taf. 12. Pi. enl. 418, 423, 461. Darmft. Orn. Hft. 6. 

T. 31-3. Nürnd. Orn. Hft. 3. T. 13. 14. Naumann J. 

249. T. 1% 18. 

ec. Räuberartige: 

meift ziemlich groß, mit langen Flügeln und Furzen Süßen. 

1. Schwalbenartige: Öabel-Weihe (Milvus), 

haben einen Gabelfchwanz, fehr lange Flügel, kurze Füße 

‚mit ſchwachen Klauen. 

| 10) Der gemeine Gabel-Weih, Hühmerbieb (F. 

milvus), Milan; Nibbio reale; Kite, | 

ift über 2 Schuh lang, wovon aber der Gabelfchwanz bie 

Hälfte beträgt; roftfarben mit dunflern Längsflecken; der Schwanz 

mit S undeutlichen dunklern Bändern; der Schnabel bläulich, 

Wahshaut und Füße gelb, der Lauf halb befiedert. 

Findet fid, in Menge in ganz Europa, im nördlichen Afien 
und Africa, häufiger im füdlichen Deutfchland, in den Wäldern 

nicht weit von Feldern und Dörfern, von wo fie gegen den 
Winter ſüdlicher ftreihen. Es fliegt meiftens ein halb Dutzend 

mit einander, fehwebend und fpielend in der Luft, wo fie oft 

ftehen bleiben oder ritteln, fobald fie unter fih auf der Erde 
einen Raub erblicken, auf den fie ſodann herunterfallen und ihn im 
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Schnabel fortfchleppen, wenn er nicht zu groß ift, wie eine Schlange, 

in weldem Falle fie die Krallen zu Hilfe nehmen; denn : im 

Fluge Füngen fie nichts erhafhen. Ihre gewöhnliche Nahrung 

beiteht in Mäufen, Amphibien, Schnecken und Würmern: allein 

fie ftoßen audy auf Lerchen, Repphühner, junge Gänfe auf der 

Waide, und holen befonders häufig Küchelchen vom Hofe weg. 

Sobald daher eine Gluckhenne einen bemerft, fo ruft fieihre Zungen 

und fucht fie zu verſtecken. Er ijt auch jederman befannt, und 

die Kinder rufen ihm unaufhörlich zu: Weih, Weih, Hühnerdieb. 

Sie freffen indeffen auch Aas, und wittern eg von weitem, wie 

die Geyer; fie holen felbft abgeftandene Fiſche von der Ober— 

fläche des Waffers weg. 

Er niſtet in Wäldern auf den höchiten Diner, und trägt 

dahin Neifig und Stroh in den Krallen. Die 3 Eyer find 

weiß mit röthlichen Flecken und Stricheln, und werden in 3 

Wochen ausgebrütet. Gie werden leicht gefchoffen und häufig 

an die Scheuerthore genagelt. Ungeachtet ihrer Größe find fie 

doc) fo feig, daß fie fich nicht bloß mit Falfen, fondern feldft 

mit Sperbern fangen laffen. Diefer treibt fich mit ihm in einem 

ftäten Wirbel bis in die Wolfen, greift ihn unaufhörlich mit 

Schnabel, Klauen und Flügeln an, bis er ermattet auf Die 

Erde herabftürzt. Er war deßhalb ehemals ein Zagdvergnügen 

der jungen Prinzen. BuffonL 197. Pl enl. 422. Bed: 

ftein I. 591. Darmit. Orn. Hft.5. T. 25. 26. Nürnb. Orn. 

Hft. 21. 8. 123. Naumann I 333. 8. 31. F. 1. 
11) In Xegypten und im ganzen Orient ift der ſchwarze 

Gabelweih (F. ater, aegyptius, parasiticus) 

. ungemein häufig, befonders während des Herbftes, wo er in 

ben Städten, wie Conftantinopel und Cairo, vollauf zu thun 

hat, um die weggeworfenen Unreinigfeiten aufzufrefien. Man 

duldet ihn daher gern, und er ift fo zahm, Daß er fich in Die 

Senfter fest. Sie freffen auch Datteln. Am fehwarzen Meer 

gegen den Bosporus ſah Belon im April einen ganzen Tag 

lang eine folche Menge ziehen, daß er glaubt, wenn es 14 Tage 

fo fortgienge, ihre Zahl größer feyn müßte, als die der Men— 

{chen auf der ganzen Erde, Er ift Fleiner als der vorige, kaum 

* 
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20 300 lang, fehwarzbraun mit S dunflern Querbändern auf 

dem Schwanze. Er Fommt bisweilen nad) Deutfchland, wo er 

auch brütet. Bey den Alten hieß er Ictinos (Herodotus IL. | 

22). .Belon, Oyseaux p. 131. Pl. enl. 472, Vaillant, 

Afr. I. pl. 22. Savigny, Egypte 23. 260. Pl. 3. fie. 1. 

Nürnb. Orn. Hft. 21. T. 121. 122. Bechſtein l. 605. T. 21. 

Raumann I 340. 8. 31. F. 2. | 
2%. Hämmerlingartige: Bus-Aare (Buteones), 

Buses, | 

find ziemlich plump, haben einen kurzen Schnabel mit 

ſchwachem Zahn, vor den Augen einen nadten Sleden, lange, 

ftumpfe Flügel, einen geraden Schwanz, meiftens bloße Füße 

und Feine Zehen. Sie figen träg auf Bäumen und Gteinen, 

haben einen langfamen Flug, dicken Kopf, können ſchnelle Thiere 
nicht fangen, obfchon fie gefchickter find als die Gabelweihe, freffen 

Mäufe, junge Bügel, Inſecten, Würmer und ſelbſt Mas, und 

niften auf Bäumen. — Man nennt allgemein diefe Vögel Bufs 
ſarde, nad dem Franzöfifchen Busard; allein das Wort bes 

fieht aus Bufe (Kabe) und Aar, weil fie wie Katzen — 

fangen, und daher auch Mauſer heißen. 

12) Der gemeine Bus-Aar (F. buteo), Buse; Falco 

cappone, Pojana, | 

ift gegen 2 Schuh lang, Dunfelbraun, unten gelblichweiß 

mit braunen Querfleden, der Schwanz afchgrau mit 12 dunfeln 

Duerbändern, Wachshaut uneben und gelb, fo wie die bloßen 

Füße. Mäufe-Buffard, Mauſer, Entenjtößer. 

Diefer träge, ungeſchickte Bogel ift der gemeinfte Raubvogel 

der ganzen nördlichen Welt in Borhößern, von wo fie langfam 

auf die Felder fliegen, und hoch in der Luft Kreife befrhreiben. 

Sie figen flundenlang zufammengefauert auf einem Baum vder 

Stein und lauern auf Amphibien, Schnecken, Heufchreden und 

NRegenwürmer, fangen jedoch auch Mäuſe, junge Hafen, - Feld: 

und Haushühner, und gehen auch auf Aas, find überhaupt mehr 

nüslich als fchädlih. Sie machen auf hohen Bäumen ein 

ſchlechtes Neſt aus Zweigen und Wolle, und erweitern auch 

Krähennefter, legen 4 grünlichweiße Eyer mit braunen Flecken. 
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Im Spätjahr ziehen fie Des Abends ſüdlich, oft 20-—100. bey—⸗ 

fammen, aber etwag zeritreut. Friſch Taf. 74, 76. Pl. enl. 

419. Darmſt. Orn. Hft. 11. T. 61. 62. Nürnb. Orn. Hft. 14. 
T. 80—2. Bechflein IL 623 und 639. T. 2.52%. Nau— 
mann L 346. % 32. F. 1, 2. T. 33. F. 1, 2. | 

13) Der Raudfuß (F. lagopus) 

iſt 2 Schuh lang, weiß und braun gemengt, unten gelbliche 

weiß mit vielen braunen Zleden, in der Mitte faft ganz braun, 

der Schwanz weiß mit ſchwarzbraunen RE Die Füße 

bis auf die Zehen beftedert. 

Dieſer ebenfalls träge und traurige Vogel, dem vorigen in 

vielem Betracht ähnlich, findet fih in ganz Europa, bey ung 

ziemlich häufig in Wäldern, in der Nähe von Waffer, von wo 

er des Winters umherftreicht, fich oft in Freisfürmigen Schwens 

Fungen hoch in die Luft erhebt, wo man ihn an feinem weißen 

Schwanz erfennt; dann fißt er niedrig auf Bäumen und Steis 

nen und lauert auf Mäufe und Amphibien, fängt aber auch, ges 

fehiekter als der vorige, Felohühner und junge Hafen. Er hor⸗ 

ſtet auf den höchſten Bäumen im Walde mit Reiſig, Moos und 
Stroh, legt bisweilen zweymal 4 weiße, röthlichgewölkte Eyer, 

iſt nicht ſcheu und läßt ſich daher leicht beſchleichen, iſt übrigens 

‚mehr nützlich als ſchädlich. Friſch T. 75. Bechſtein Il 

647. Darmſt. Orn. Hft. 2. T. 7. 13. T. 73. 74. Nürnb. 

Orn. Hft. 28. T. 163. Naumann J. 359. T. 34. F. 1, 2. 

Vaillant, Afr. pl. 18. Wilſon IV, T. 33. 5.1. ; 

14) Der Weſpen-Aar (F. apivorus), Bondree, 

ift etwas Fleiner alg der gemeine (P. buteo), faft 2 Schuh) 

lang; der Fleck vor dem Auge ift befiedert, der Lauf bis zur 
Hälfte; die Färbung dunfelbraun, unten weiß mit braunen Herzs 

flecten und Querwellen, der Schwanz braun mit 2 dunflern 
Querbändern und einer weißen Spitze. 

Findet fi) im Norden von Europa, am häufigiten in Ruße 

land, bey ung feltener in Ebenen am Rande der Wälder und 

in den Feldern, wo er fiundenlang auf Steinen fist und auf 

‚Mäufe, Eidechfen, vorzüglich Wefpen und Bienen, lauert, Die 

er aber nicht im Fluge fängt, fondern auf ber Erde oder von 
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Kräutern aufliestz er ift ſcheu und feig, fliegt fehwerfäliig und 

niedrig, und zieht des Winters ſüdlich. Er niftet auf hohe 

Bäume, brütet 4 afchgraue, braungefledte Eyer in 3 Wochen 

aus und füttert Die Sungen mit Snfecten; er trägt ihnen zus 

weilen ganze Wefpennefter im Schnabel zu. Bechſtein I. 

‘656. Pl. enl. 420. Raumann I. 367. Taf. 35. Fig. 1, 2. 
T. 36. F. 1, 2. Darmft. Orn. Hft. 14. T. 79 -82. Nürnb. 

Orn. Hft. 24. T. 140—2. 

3. Eulenartige: Weihe (Circus), Busard, 

haben einen fehwachen Zahn, hinten auf der Wachshaut 

Federboriten, eine Art Schleyer, wie die Eulen, übrigens einen 

fchlanfen Leib und dünne, ziemlich lange Füße, lange Flügel 

und einen fchnellen Flug, fo daß fie gefchicdt auf ihren Raub 

ftoßen. Es find Zugvögel, die auf der Erde ins Geſträuch 

niften. 

15) Der Roftweih (F. rufus, aeruginosus), Harnayei, 

Busard du marais; Falco di padale, 

ift fat 2 Schuh lang, rothbraun, Wachshaut, Scheitel und 

Füße gelb, Schwanz und erite Schwungfedern afchgrau. 

Iſt einer der gemeinften Raubvögel in ebenen Gegenden 

von ganz Europa, und zwar in Brücern und Sümpfen, daher 

- häufiger an der Nord» und Dftfee, wo er feinen Horſt in Binfen 

u. dergl. anlegt, und 5 weißliche Eyer in 3 Wochen ausbrütet; 

ftößt auf Fiſche und Waffervögel, frißt aber aud) Amphibien 

und Mäufe, und felbft junge Hafen, ift überhaupt fehr gefräßig 

und dem Federwildpret fchädlih. Er fliegt fchön fehwimmend, 

faft immer in horizontaler Lage; des Winters zieht er füdlich. 

Friſch uf. 77. Pl. enl. 427, 460. Nürnb. Orn. Hft. 26. 

T. 151—3. Bechſtein U. 671. Naumann 1. 378. T. 37. 
U R-T.:B8. Fl. 

16) Der Ringel: oder Kornweih (F. pygargus, cya- 

neus, albicans), Soubuse; Oiseau St. Martin, Hen-Harrier, 

Ring-Tail, 

ift gegen 1%, Fuß lang, mit einem deutlichen Schleyer, 

oben afchgrau, Schwungfedern ſchwarz, Bürzel weiß, der Schwanz 

mit Dunkeln Querbändern; das Weibchen dunfelbraun und röth: 
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Yich gefleckt, unten ARD mit, 6 braunen Steichen, fat wie 

bey den Eulen. 

Diefer fchlanfe und ſchön geftaltete Raubvogel findet ſich 

im gemäßigten Europa, gemein in Deutfchland auf Riedern, wo 

er gern vor der Dämmerung über der Erde hinfliegt und Fröfche, 

figende Nepphühner, Schnepfen, Mäufe n.f.w..von der Erde 
holt, weil er fie im Flug nicht wohl erhafchen kann; er ver: 

zehrt fie auf Gränzſteinen u. dergl., niftet ins Getreide, Heide: 

Fraut, in Binfen. Sit eher nützlich als ſchädlich. Friſch T. 

79, 80. Edwards, Gl. tab. 225. PI. enl. 443, 459, 480. 

Darmſt. Orn. Hft. 8. Taf. 43. 44. Nürnd, Orn. Hft. 27. 
Taf. 161. 162. Naumann I. 392. Taf. 38. Fig. 2. Taf. 39, 
Fig. 1, 2. | 

4. Falfenartige: Adler (Aquila), 

find meiftens fehr groß und jtark, haben einen geraden, 

nur an der Spibe gefrümmten Schnabel, lange Flügel und Furze, 

ganz befiederte Füße. Sie bewohnen meiftens die höchiten Ge» 

birge, freffen größere Thiere und gehen nicht an Mas. 

17) Der Steinadler (F. fulvus, chrysaätos, niger), 

Aigle commun, royal, 

ift der gemeinfte in Europa, über 91], Schuh lang, dunfels 

braun, der Nacken fahl, der Schnabel bläufich, Naslöcher fchief, 

vie Flügelfpisen Fürzer als der abgerundete Schwanz, welcher 

vorn weiß, hinten ſchwarz, Füße bis auf die Zehen mit gelb» _ 

licher Wolle befleidet. Das Weibchen ijt bedeutend ' größer. 
Jung ift er Eohlfehwarz; jedoch nur an den Spigen Der Federn, 

die fchneeweiß find. 

Findet fi) in ganz Europa, Rußland und Nordamerica, 

aber nur auf hohen Gebirgen, Daher vorzüglic, in dee Schweiz 

und Tyrol, wovon fie des Winters nicht felten in die ebenen - 

Gegenden von Deutfchland Fommen, und vorzüglich Hafen und 

wilde Gänfe fangen, aber auch auf junges Vieh, Lämmer, Käl— 

ber und Rehe fallen, übrigens von Feld: und Waldhühnern, 

Mäufen u. dergl. leben und auch auf Aas gehen. Gie fchießen 

nicht ſogleich auf ihren Raub, fondern fenfen fi) allmählich und 

flogen dann in fchiefer Linie auf denfelben. Gie haben ein Ä 
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außerordentlich fcharfes Geficht, find fehr ftarf und Flug, ſchwin— 
gen fich hoch in die Luft, daß man fie nicht mehr fieht, find 

fehr gelehrig, laffen fich, jung gefangen, zur Jagd abrichten, und 

. dauern 20 Sahre in der Gefangenfchaft aus. Oft Hungern fie 

einen ganzen Monat lang. Sie horften auf uneriteiglichen Fels 

fen, im Innern Deutfchland bisweilen in Dichten Waldungen 

auf hohen Bäumen, und der Horft befteht aus dicken Bengeln, 

Zweigen, Heidefraut, Wolle und Haaren, enthält 2 weiße, 

braunbefprigte Eyer. Den Sungen tragen fie die Thiere oft 

meilenweit herbey. Will man fie ausnehmen, fo vertheidigen 

fie diefelben wüthend, und jtoßen auf den Menfchen mit Schna« 

bel und Flügeln. Daß fie je Kinder getödtet pder gar ins Neſt 

gefchleppt hätten, ijt durch Feine Thatfache bewährt. Indeſſen 

hat man Beyfpiele, daß einige zufammen alte Ziegen anfallen 

und auffreffen. Sie find viel Fühner und rüftiger als der Läm— 

mergeyer, von dem fie ſich auch dadurch unterfcheiden, daß ihr: 

Gang durchaus hüpfend ift. | 

Sn Graubünden ließ, nah Gteinmüller, 1819 fih 

ein Fühner Semfenjäger an langen Seilen an einer Zelfen: 

wand herab zu einem Net, worinn ein junger Mdler ſaß. 

Da die Wand überhängend war, fo mußte er fich mit einem 

eifernen Hafen an einem GStod an das Neft ziehen, - den 

flüggen Adler binden und fich damit wieder hinaufziehen 

lafien. Solch eine Leidenfchaftlichfeit für Die Jagd ift in der 

That unerhört. Er verlangte 100 fl. dafür. Diefer junge, ans 
fangs ganz zahme Adler war Fohlfehwarz mit ftahlblauem Glanze, 

wurde aber nach der erften Maufer ſchwarzbraun und nachher 

merklich heffer; die Wachshaut, der Schnabel und die Schen gelb. 

In denfelben Zahr lieg man im Canton Glarus einen Knaben an 

langen Heufeilen an einem Felfenabfat herab, während man oben 

Lärm machte, um die Alten zu verfcheuchen. Auch in dieſem Neft faß 

ein junger, Faum flügg gewordener Adler, der ebenfo ſchwarz 
war wie der vorige. In Der Gefangenfchaft können fie befon- 

ders die Hunde nicht leiden, fträuben alle Federn und fallen fie 
wüthend an. Man erzählt, daß‘ fie fchon zmweyjährige Kinder 
angegriffen und fortgetragen hätten. Steinmüller verfichert 
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aber, daß man nach allen eingezogenen Erkundigungen dergleichen 

Nachrichten für nichts anderes als erdichtete Jägermährchen er⸗ 

klären müſſe. In der Tatarey wird er zur Jagd von größerem 

Wild abgerichtet; die Schwung- und Schwanzfedern werden zur 

Befiederung der Pfeile benutzt und theuer bezahlt. Belon, 
Oyseaux p. 92. Gesner 162. Friſch T. 69. Edwards J. 
Zaf. 1. Buffon I 76 und S6. pl. 1. Pl. enl. 409 et 410. 

Se H. 520. 531. Darmft. Orn. . — Nürnb. Orn. 

H. 28. T. 167. 168. Naumann J. 208. T. 8. 9. Meiß⸗ 

ner * FROH Bügel der Schweiz ©. er worte 

in der neuen Alpina I. 1821. 431. 

18) Der Goldadler (F. chrysaätos, imperialis, heliaca) 

ift fo groß als der vorige, aber Dicker und plumper mit 

einem abgejtusten Schwanz, Färbung gelbbraun, im Alter ſchwarz⸗ 

braun mit fahlem Naden und weißem Flügelbug; die Füße find 

bis auf die Zehen dunkelbraun befiedert, die Naslöcher quer, die 

Flügel fo lang als der Schwanz, welcher aſchgrau gewäſſert und 

an der Spite fchwarz iſt, der Schnabel a MWahshaut und 

Zehen gelb. 

Sein Aufenthalt ift eigentlich das abrdliche Africa, beſon⸗ 

ders Aegypten, auch Dalmatien, Ungarn und Süd-Italien, von 

wo er auch bisweilen nach Deutſchland kommt, und auch ſogar 

in Tyrol und an der Donau brütet. Natterer zu Wien hat 

ein Neſt mit 3 Jungen auf der Inſel Löbau gefunden. Es 

ſcheint derjenige Adler zu ſeyn, von deſſen Pracht, Kraft und Thaten 

die Alten fo viel erzählt haben, und wovon einige als heilig in 

ben Tempeln gehalten wurden. Aldrovand 1 ©. 11% 

T. 111, 113. Savigny, Egypte 23. 249, tab. 12, Vieil- 
lot, Gal. pl. 9. Bechſtein, Ornith. Taſch. II. 553, Leis- 

ler in Wetter. Ann. U. 170. Naumann. 201. T. 6, I 

Temminck, pl. col. 151. 152. 

Die Alten legten dem Adler die größte J und Kraft 

bey, und nannten ihn den König aller Vögel, nicht weil er 

einem König wirklich nachahme, ſondern vielmehr wegen ſeiner 

Tyranney, womit er allen Vögeln Gewalt anthut. Er wurde 

Goldadler (Ohrysaötos) genannt wegen feines goldglänzenden Ges 
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fievers; er hole Fohlen, Hafen, Kraniche und Günfe aus der 

Heerde, und kämpfe felbit mit dem Ochſen. Am häufigften fey 

er im taurifchen Gebirg und im Caucafus, nicht in Scythien 

und Saramatien, auch nicht auf der Inſel Rhodus; daher es 

für ein Wunderzeichen gehalten wurde, als fich einer dafelbit 

uf Das Dach des Tiberius fette. Er ſey viel größer als der 

Meeradler, größer als eine Gans. Sie ſäßen auf den Gipfeln 

der Gebirge, betrachteten, wie von einer Warte, den Himmel 

und kämen felten herunter in die Ebene; fie wetzten ihren 

Schnabel an den Felfen, hätten das beite Geſicht, feyen fehr 

Flug; er hebe feine Zungen mit den Klauen an die Sonne, 
und werfe diejenigen aus dem Neft, welche dielelbe nicht er- 

tragen könnten; fpäter müßten fie mit ihm gegen die Sonne 

fliegen, und wenn fie vor dem OÖlanze derfelben blinzelten oder 

fielen, fo verftoße er fie ebenfalls. Er berühre Fein Was, wie 

der Löwe, weil das feiner Füniglichen Würde zuwider wäre; Das 

Sprichwort: „wo ein Aas it, da verfammeln fi) die Adler,“ ift 

von den Öeyern zu verjichen. Er brauche nie zu faufen; er 

nijte auf SFelfen und hohe Bäume, lege 3 Eyer, brüte aber 

nur 2 aus und erziehe nur ein Junges, brüte 30 Tage; er 

trüge einen Stein, der Adlerſtein (Adtites) heißt, ins Neft, das 

mit es vejter ftehe und auch nicht verzaubert werde; er habe 

ein fehr langes Leben, freffe gegen Krankheiten Scildfröten, 

fterbe nicht Alters halber, fondern aus Hunger, weil der Obers 
ſchnabel fich fo verlängere, daß er nichts mehr faffen Fünne; 

würde nie vom Blitze getroffen, daher er der Waffenträger des 

Jupiters fey. Wer eine Adlernafe Habe, werde für muthig ge= 

halten; er vertheidige feine Jungen gegen alle Angriffe mit Flü— 
geln und Klauen; er liebe die Einfamfeit und brauche ein 
großes Gebjet zu feiner Erhaltung, fange Hafen, Füchfe und 

greife ſelbſt Wölfe acı, fey ein Feind der Geyer und Schlangen, 
greife auc) Die großen Polypen — an, wenn ſie 
ſich ſonnten. 

So wie der gelbliche Adler im Flug aufzuckend den Drachen 
Trägt durch die Luft, und veſt mit verſchlungenen Klauen 

umklammert; 
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Doch die verwundefe GSchlang’ ausfreifende Windungen 
drehend, ey 

Starrt mit gerichteten Schuppen empor, und zifchendem 

Munde, = 

Aufwärts baumend den Hals; nicht weniger drängt er mit 
krummem 

Schnabel die ringende ſtets, und ſchlägt mit Bi Schwingen 

den Aether . 

2. Boß. 

Sm  Eaucafus zünde man ihre Reiter mit brennenden Pfei— 

len an und. fange fie in Gchlingen, um ben Prometheus zu 

rächen; die Indier fiengen mit ihnen Hafen und Züchfe; man 

binde die Zungen an Pfähle, damit die Alten Hafen, Caninchen, 

Hühner und Gänſe herbey trügen, die man fodann wegnehme. Das 

Bild des Adlers war auf den Sceptern der Könige und dag 

Teldzeichen der Römer; er befam 2 Köpfe, als das Reih in 
das wegtliche und öjtliche getrennt wurde. Der Apis der Xegyps 

tier hatte auf dem Rücken das Bild des Adlers. Gesner 162. 

19) Ums Mittelmeer findet fih dee Schrey- over En: 

tenadler (F. naevius, maculatus/ Aquila anataria, planga), 

welcher um ein Drittel Fleiner als der Gteinadler iſt, 

2 Schuh lang, dunfelbvraun, auf dem abgerundeten fchwarzen 

Schwanz viele blaffe Querbänder; auf den Flügeln helle Tro— 

pfen, die Füße bis an die Zehen beftedert; die Naslöcher rund. 

Er bewohnt Aegypten und Die Apenninen in Stalien, 

und zeigt fich felten in Deutfchland. Er jlößt vorzüglich auf 

MWaffervögel, wird deßhalb von den Arabern zur Jagd abge: 

richtet, und, wie die Falken, auf der Fauſt getragen; ift aber 

nicht fo muthig wie die andern, und in der Gefangenfchaft fol 

er Eläglid und unausſtehlich fchreyen. Gesner 190. Friſch 

*, Utque volans alte rapt&m cum fulva draconem 

Fert aquila, implicuitque pedes, atque unguibus haesit: 

Saucius at serpens sinuosa volumina versat, 

Arrectisque horret squamis, et sibilat ure, 

Arduus insurgens: illa haud minus urget adunco 

Luctantem rostro: simul aethera verberat alis. 

Virg., Aen. XI. 751. 
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T. 71. Buffonl. © 91. Bechſtein IL 561. Orn. Taſch. 
11. Fig. Savigny, Egypte 23. p- 253. pl. 1 et 11. fig. 1. 

Nürnd. Orn. Hft. 29. Taf. 170. Naumann J. Taf. 10. 11. 

dig. 1. 2. 

5. Öeyerartige: Geyeradler (Gypastos) 

haben an Kopf und Hals nur fehr Furze Federn, lange 

Slügel, Eurze, ganz ‚befiederte Läufe, und chen von Nas wie 

von lebendigen Thieren. 

20) Der Lämmer- oder Bartgeyer (F. barbatus) 

ift einer der größten in Europa und gegen 4 Schuh lang, 

wovon der Schwanz faft die Hälfte beträgt, fehwarzbraun mit. 

etwas hellern Federrändern, unten vofigelb, Kopf gelblichweiß 

mit ſchwarzem Zügel, um die Schnabelwurzel ein ſchwarzer, vor= 

wärtsjtchender Bart von Borjten; die Augen find corallenroth; 

Die Naslöcher fpaltförmig. Flugweite St/,;, Schuh. 

Cr bewohnt bloß die Hochgebirge von Europa, von den 
Pyrenäen bis Ungarn, Perfien und den Altai, auch Sardinien, 

horitet auf fteilen Felfenabfügen im Mittelgebirge, wohin nur 

Fühne Gemfenjäger Flettern Fünnen. Das Neft hat Freuzmweis 

gelegte Bengel zur Unterlage, darauf eine Menge Heu und 

Stroh, und nun erft das eigentliche, Franzförmige Neft aus zars 

tem Reifig, Heu, Moos und Flaum. Darinn liegen 3—7 

weiße, braungefleckte Eyer, etwas größer als Ganseyer, wovon 

jedoch nur 2 oder 4 ausfommen. Gie brüten fehon im März 

und find dann Den jungen Ziegen außerordentlich auffäbig. 

Ein ausgewachfener wiegt 15 Pfund. Er ift ein grimmis 

ger, graufamer und furchtbarer Raubvogel, steht ziemlich aufs 

recht mit eingezogenem Hals: und anfgerichtetem Kopf; ahnet er 
einen Feind in der Nähe, fo ſtreckt er den Hals und fchwingt 
ſich plöglih in die Höhe, wobey ein Geräuſch entiteht, wie von 

einem umfallenden blättervollen Baum. Er fliegt fo hoch, daß 

man ihn Faum mehr. bemerft, fchreyt pfy und fest Dadurch 
Semfen und Schafe in Schreden. Er jtürzt vorzüglich auf 

Gemfen, Siegen, Schafe, Murmelthiere, Hafen, Waldhühner u. 

dergl., macht vorher einige Kreiſe, ſtößt ſchief darauf, ergreift 

ſie mit ſeinen Klauen, reißt ſie fliegend über die Felſen hinauf, 
Okens allg. Naturg. VII. 10 



146 

läßt fie in den Abgrund fallen, ſtürzt nach, frißt ihnen zuerſt 
die Augen aus, öffnet den Bauch, verzehrt die Eingeweide und | 
frißt dann erſt das Fleiſch; das Uebriggelaffene benutzt er als 
Mahlzeit den andern Tag. | 

Junge Biegen und Limmer werden in jedem Frühjahr zu 
Dutzenden verſchlungen; auch Kälber und junge Schweine an⸗ 

gegriffen; er ſtürzt ſich ſogar auf Ochſen und treibt ſich ſtunden⸗ 

lang mit denſelben herum. Des Winters greift er auch Aas 
an und Rinderblut, das man auf den Schnee fchüttet, um ihn Ä 

anzuloden; er kommt dann aud in die TIhäler herunter und | 

flürzt fich felbft auf Füchfe und Hunde. Einer hob einen Fuchs 
in die Höhe, wurde.aber von ihm fo heftig gebiffen, daß ee 
todt herunter fiel und der Fuchs davon laufen konnte. Er! 

trägt 15 Pfund ſchwere Zieklein Davon, und einer flog mit einer | 
27 Pfund fchweren Eifenfalle auf ein hohes Gebirg. Er ver: | 

ſchluckt ſelbſt Knochenftüce fpannelang und Handgelenf Dicke, 

und verdaut Diefelben volfommen. Daß er es wagt Menfchen | 

anzugreifen, ift außer allem Zweifel; einer ſtürzte im Canton 

Schwyz einen Hirtenbuben von einem Felfen herunter und | 
fraß ihn aufz ein anderer trug im Canton Appenzell ein Kind | 
im Angeficht feiner Eltern davon; ein Bauer in Graubünden | 
wollte einen einjährigen Bock gegen deffen Anfälle vertheidigen, 
wurde aber von ihm in die Flucht gefchlagen; ein anderer, 
weldyer 2 halbflügge Zunge ausgenommen hatte, wurde von 

den Alten 4 Stunden weit fo wüthend verfolgt, Daß er fie nur 

mit feiner Art abhalten Fonnte; ein Gemfenjäger, der am Walz ! 

lenfee in der Schweiz an einer Felfenwand nad einem Neſt 

Pletterte, wurde von ber Mutter mit den Krallen in den Lenden 

gepackt und mit. dem Schnabel im Arm verwundet. Er hatte) 
die Faffung, die Flinte auf den Boden zu ftellen, fie mit einer! 

Hand nach dem Vogel zu Halten und mit den Zehen Ioszus 
drücken, worauf er die 2 jungen holte und dafür 2 Kronen | 

Schußgeld erhielt. Sie werden gewöhnlich in Fuchsfalfen ge⸗ 

fangen und dann zur Schau herum geführt. | 
In Sardinien legt man in eine Grube eine todte Kuh | 

oder ein Pferd, wobey fie fi fammeln und mit langen 
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Stangen todtgefchlagen werden; auch lege man auf Berg - 

fpiben einen gebratenen Hund, dem ſie 10—20 Millien 

weit zufliegen; das Fleiſch wird gegeſſen und die Federn 

als Schreibfedern, die andern als Flaum benutzt; todt für 

die Naturalienkabinette koſten ſie 2 — 3 Kronen. Sie kön— 

men die rothe Farbe nicht leiden, oder vielmehr fie ſehen 
‘ wahrfcheinlich diefelbe für die Farbe eines Kalbes an, und jtürs 

zen ſich daher bisweilen auf Leute, die folche Kleider tragen. 

Sie werden leicht zahm, laſſen fich-ftreicheln und ſetzen fich ſo— 

gar auf die Schultern. Steinmüller in der Alpina L ©. 169. 

Gesner 781. Ki Goldgeyer. Edwards T. 106. (Se 

Yigmann V. T. 1.) Pl. enl. 431. Cetti, Sardinien U. 17, 

T. 1. Moll — Schranks Nat. Brief J. 298. Bechſtein 

2. 502. Orn. Taſch. 7. T. 1. Darmſt. Orn. H. 19. F. 1. 2. 

Nürnb. Orn. 9. 14. T. 79. 9. 19. T. 109. Naumann. 

180. 8%. 4. 5. Bruce, Reife V. 159. 3.31. Pallas, neue 

nord. Beytr. IV. ©. 64. Küjter, Iſis 1835. 208. 

B. Obere Falten: 

find groß und haben meift längere, nur zum Theil befie⸗ 

berte Füße. | 
| a. Schwimmerartige: Waſſer-Adler (Haliadtos) 

haben ziemlic, dicke Füße, deren Lauf nur halb befiedert iſt; 

fie leben am Waſſer größtentheils von Fifchen. | 

21) Der Meeradler (F. albicilla, ossifragus), Orfraye, 
- ft fast fo groß als der Gteinadler, 3 Schuh 4 Zoll, fchwarze 

braun und röthlichbraun gemifcht, der Feilfürmige Schwanz weiß, 

in der Jugend braun geflect, —— und Füße gelb, Nase 

Löcher mondförmig. 

Er bewohnt, wie es feheint, die ganze Welt, vorzüglich an 

„den Küften, aber auch an Seen und großen Flüffen, und- ijt in 

Deutfchland, befonders des Winters, nicht felten, am häufigften 

aber an der Nord- und Oſtſee; miltet auf hohe Bäume, in 

- Wäldern und auf Felfen, und legt 2 weißliche, rothgefleckte Eyer, 

von denen aber gewöhnlich nur ein Junges ausfommt, welches 

mit Fifchen „gefüttert wird. Er ſitzt fat beſtändig am Ufer, 

fliegt wicht hoc) und ſtürzt fi) mit Ungeftüm auf siemlich große 

10 * 
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Fiſche, Vögel, Hafen und größeres Wild. Friſch T. 69, 70, | 

Buffon J. ©. 112. Taf. 3. Pl. enl. 112. 415. Kolbes | 
Reife 355. Bechſtein I. 545. Abb. 9.9. T. 81. Nürnb. 
Orn. 9. 25. T. 145. 146. Darmſt. Orn. 9 17. & 97. 985 
Naumann. 224. T. 12. 13. 14. Wilſon T. 55. | 

22) Der Fiſch- oder Flußadler (F. haliaötos), Bal- 

Busard, | | 

unterfiheidet ſich Durch runde Kraffen, da fie bey den ans ı | 

dern rinnenförmig find; it um 1, Feiner als der Meeradler, | 
etwa 2 Schuh) fang, oben dunfelbraun, Kopf und unten weiß, mit | 

hellbraunen Pfeilflecken auf der Bruft und 6 Querbändern auf 

dem Schwanz; vom Auge bis zu den Flügeln ein Dunfelbrauner 

Streifen. Wachshaut und Füße bläulich, der Lauf nur oben und 

vorn etwas befiedert, die Sohlen fehr rauf. 

Er fcheint fid) auf der ganzen Welt an Flüſſen und Seen 
zu finden, in der Nähe von Waldungen, wo er bloß von Fiſchen 

lebt, Die er aus der größten Höhe erfennt, indem er plößlich 

herunterjtürzt, fie mit den Klauen ergreift, in die Höhe nimmt und 

ſchon im Fluge in Stücke zerbeißt und verzehrt, oder audy auf | 
einem Baum vder Stein, welcher dann wie eine Schlachtbanf | 

ausfieht; bisweilen greift er zu große Fiſche an und bleibt 
dann unter dem Waffer und erfäuft. Dean hat fehon Karpfen: 

gefangen, in deren Rüden die Kralfen gefunden wurden; den 
Bögeln thut er nichts. Er trägt bisweilen 5—-6 Pfund fcehwere | 

Sifche fort, und wird daher auch zum Fifchfang abgerichtet. 

Gein Net fteht auf hohen Bäumen im Wald, enthält 3 weiße, | 

braun marmorierte Eyer. Im Winter zieht er füdlid. Er fin | 

det fi) auch in Nord: und Südamerica. Catesby TU. ı. 
(Seeligmann. I Taf. 4) Buffon J. 103. T. 2. Pl enl. 

. 414. Darmit. Orn. Hft. 9. T. 50. 51. Nürnb. Or. Hft. 23. 

T. 133. Bechſtein I 577. Naumann. 241. Taf. 16. 

Wilfon V. T. 37. Pr. M. v. Wied, Beytr. IM. 75. 
23) Der Gaufler (F. ecaudatus), Bateleur, 

welchen uns Le Baillant hat kennen lehren. Gein un- 

gewöhnlich Furzer Schwanz zeichnet ihn vor allen aus. Er 

mißt kaum 6 Zoll, was im Fluge ſehr fchlecht gegen Die viel 
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längern Flügel ausfieht, fo daß man glaubt, er hätte den 
‚Schwanz durch einen Zufall verloren. Er ſchwebt bejtändig im 

Kreife und läßt zuweilen 2 rauhe Töne hören, die eine Octave 

aus einander liegen; bisweilen fällt er plößlic eine Strecke 
herunter und fchlägt die Flügel fo heftig, daß man glaubt, er 

hätte einen gebrochen und würde auf die Erde fallen. Das 

Meibchen macht dann Das ganze Spiel nach. Man hört viefe 

Slügelfchläge in fehr großer Entfernung, und das Geräuſch läßt 

ſich mit nichts beffer vergleichen, -als mit dem Klappern eines 

Seegels, deffen einen Zipfel man bey farfem Winde ſchlottern 

läßt. Seine Spiele in der Luft ſehen aus, wie wenn ein Ta— 

ſchenſpieler ſeine Meiſterſtücke den Zuſchauern zeigen wollte. 

Dieſe Vögel ſind ſehr gemein im ganzen Lande der Aute— 

niken und längs der Küſte Natal bis in die Cafferey. Es iſt 

während meiner Reiſe in dieſen ſchönen Gegenden faſt kein Tag 

vergangen, ohne daß uns einige davon aufgeſtoßen wären. Er 

iſt etwas kleiner als der Meeradler, Klauen und Schnabel 

ſchwarz, die Wurzel des letztern und die Füße gelblich. Rücken 

und Schwanz dunkelroth, was gegen den ſchwarzen Kopf, Hals 

und Bauch ſtark abſticht; Schulterfedern bläulichſchwarz, kleine 

Deckfedern fahl; Schwungfedern an der innern Fahne ſchwarz, 

an der äußern ſilbergrau geſäumt, das Auge braun. 

Sie horſten auf Bäume, legen 3 oder 4 weiße Eyer. Die 

Sungen ſehen ganz anders aus, Daß man fie für eine andere 

Gattung halten ſollte; fie find ganz braun und haben noch Feine 
rothen und fhwarzen Federn. 

‚Sie freien Nas, wie Die Geyer, paden aber auch junge 

Gazellen, Limmer und felbjt Franfe Schafe an; ja die jungen 

Strauße, wenn fie ſich von ihren Eltern entfernt haben, werden 

inre Beute. ie heißen bey den Goloniiten Berahahn. Am 

häufigiten find fie in der Lagva-Bay. Shren Zungen bringen 

fie, wie die Geyer, die Nahrung im Kropfe, und ftehen daber 

in der Mitte zwifchen den Geyern und Adlern. > Gefellig trifit 

man fie nur auf irgend einem Has, nachher aber fliegt jedes 
Paar wieder feiner Heimath zu. Oiseaux d’Afr. I pag. 20. 
tab. 7.8. Es iſt nicht unmöglich daß Die im Zluge ungewöhn— 
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lich lang erfcheinenden Flügelfedern zu der Gage vom — 

Veranlaſſung gegeben haben. 

24) Der gemeinſte Raubvogel in Braſilien iſt der Cara⸗ 

cara (F. brasiliensis), 

von der Größe des Fiſchadlers, dunkelbraun mit weißen 
Auerftreifen, Scheitel ſchwarz, Kehle weiß. Sie fehreiten in 
Menge auf den Triften in der Nähe der Seen umher, oder flie- 

gen niedrig von einem Gebüſche zum andern, und ftellen allen 

Fleinen Thieren, Bögeln, Meäufen, Heuſchrecken un. vergl. nach; 

fie find befonders den Hühnern gefährlich, Ihr aufrechter ftolzer 

Gang und ihr buntes Gefieder nimmt fich fehr fchön aus. Pr. 

M.v. Wied, Beytr. II. 190. Azara, voyages II, p. 32. 
Margrave 210. Fig. Vieillot, Gal. pl.7. Jacquins 

Beytr. Z. In. Nr. 11. Spix & 3. %: ra . \ 

Er heißt in Paraguay Caracara nad) feinem Gefchrey, legt - 
vom Auguſt bis zum October 2 fpigige, braune und blutroth 

gefleette Eyer hoch auf Bäume, befonders folche, weldye mit 

Schlingpflanzen bedect find, woraus fie ihr Neft machen. Die 

Sungen bleiben lang bey den Alten.‘ Sie find fait fo zahlreich 

als alle andern Raubvögel zufammen, leben übrigens einfam 

oder paarmweife, und freien altes, was ihnen vorfommt. Traut 
fi) einer nicht über einen Raub meifter zu werden, fo ruft er 
4— 5 andere. herbey, und auf dieſe Art verfolgen fie Reiher, 

Bus-NAare, und man glaubt fogar, daß fie im Stande find den ame⸗ 

vicanifhen Strauß, Lämmer und Hirfchfälber zu tödten. Iſt 
ein Schafpferch nicht von einem Hund bewacht, fo Fann ein 
einziger den nen geworfenen Lämmern die Därme aus: dem Leibe - 

reißen. Er ift im Stande, allen Bügeln, mit Ausnahme des 
Adlers, den Raub abzujagen. Bemerft er, daß ein Iribu ein 

Stück Fleiſch verſchluckt bat, fo verfolgt er ihn, bis er es wie: 

der von fich gibt. Schießt man einen Vogel, fo ift er gleich 

bey der Hand und fehnappt ihn weg. Obſchon er ſich wenig 

erhebt, fo füllt er Doch, wie die Möler, auf Meerfchweincden, 

Inambu u.f.w., jedoch nur wenn fie ftill figen; im Laufe kann 

er ihnen nichts anhaben. Die Fleinen Vögel verachtet er, ohne 

Zweifel weil er fie nicht fangen kann; bisweilen holt cr Küchelchen, 

* 
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greift aber Die Hühner nit an. Schwalben, Tyrannen, Spott: 

vögel, Guira-Cantara verfolgen ihn mit Schnabelhieben auf den 

Rücken, und jagen ihn in die Flucht. Azara Il. 32. 

25) Ebenfalls „im heißen America, vorzügli in Guyana 

und Merico, findet fih der Hauben-Adler E. harpyia, cri- 

status, destructor), 

welcher größer iſt als der Steinadler, J—— unten 

weißlich, Kopf und Hals aſchgrau, mit einer ſchwarzen Haube, 

daß er faſt wie eine Eule ausſieht. Er lebt vorzüglich von 

Faulthieren, jagt aber auch junge Hirſche und wird ſelbſt den 

Menſchen gefährlich, wenn fie ihn angreifen. Nah Fernan— 

des (©. 34) fey er fait fo groß wie ein Schaf, und greife aud) 

gezähmt felbft die Menfchen um der geringjten Urfache willen 

an; er fey verdrießlich, wild, und fange nicht bloß Vögel, for« 

dern auch Hafen und. andere Thiere; er merde zur Sagd ges 

braucht und verdiene vorzüglich von den Vogelfängern königlich 

ernährt zu werden. Jacquins Beytr. ©. 15. Nro. 11. Cheri- 

way; Daudin, Or. 60. Temminck, pl. col. 14. Spix 

©, 4. T. 1b. 
26) Der weißfhwänzige Adler (F. urubitinga) 

ift ebenfalls im heißen America ein häufiger Adler, welcher 

in Geftalt und Lebensart viel AchnlichFeit mit einem Bus-Aar 

hat, gegen 2 Schuh lang ift, fehwarzbraun, Schwanz vorn weiß, 
hinten ſchwarz; Zügel, Wachshaut und Füße gelb. 

» . Er wohnt in Feldern und Wäldern, fibt auf den untern 

Zweigen, gewöhnlich von einer Menge Tucane, Gaffifen, Zapu 

u. dergl. umgeben, welche ihn unter lautem Gefchrey neden, 

von Denen er aber gelegentlich einen wegfängt; er frißt aber 

auch kleine Säugthiere, Amphibien, Schnecken und Heufchreden, 

. und foll auch den Affen nachftellen. Wegen feiner langen Füße 

jcheint er auch im Waffer herum zu waten. Wied, Beytr. IH. 

196. Marcgrave 214, Fig, Temminck, pl. col. 55. 

27) Der Zopfadler (F. ornatus) 

it 2 Schuh lang, dunkelbraun, unten weiß mit fhwarzen 

lecken, Schwanz mit 6 dunfeln Querbinden, Nacken rothbraun, 

ber 3—4 Zoll lange Zopf iſt ſchwarz und die Füße find bie 
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auf die Zehen befiedert, weiß mit ſchwarzen Querſtreifen. Iſt 

einer der ſchönſten Raubvögel in den Urwäldern Südamericas, 

wo er beſonders den Affen nachſtellt. Er ſteht prächtig und 

fühn mit feinem bunten Gefieder und dem fonderbaren, hinten 

hinausitehenden Zopf auf feinen hohen Beiner, und ift gewöhn⸗ 
lich von Frähenartigen Vögeln umgeben. Er ift der muthigite 

‚ Raubvogel in America und übertrifft, ſelbſt die Adler. Geyer 

fliehen vor ihm. Er ſchießt, wie Die Sperber, aus einem Ber: 

ftet auf den Raub. Azara 1. ©. 70. Wied, Beytr. 

mM. 78. Marcgrave 204. Fig. Urutaurana; Vaillant, 

Afr. I. pl. 26. Vieillot, Gal. tab. 21. Spix S. 7. T. 3 
Dutertre p. 159. Aigle d’Orenoque. 

b. Reiherartige Mdler: Schlangenadler, 

haben lange Beine und Hals. 

11. © Der Schlangen Adler (Gypemesanin; Bere 

tarius, Sagittarius), Messager, Secretaire, 

hat fehr lange Läufe, fait wie die Reiher, fie find aber 

etwas befiedert; der Hals lang und der Schnabel hafenfürmig, 
wie bey den Adlern. 

1) Der gemeine (F. serpentarius) 

iſt ſehr fchlanf und gegen 3 Schuh hoch, ganz bläus 

Lichafchgrau, Schwungfedern und Schenkel fchwarz, Schwanz . 

ſpitze ſchwarz und weiß, Die zwo mitflern Federn viel 

länger, Augenfreife Fahl und gelb, mit behaarten Wim: 

pern bedeckt, langer Federbufch ſchwarz; Schnabel umd 

Füße grau. 

Diefer fonderbare und fo fehr abweichende Vogel findet ſich 

in der Solonie des Vorgebirgs ver guten Hoffnung und auf den 

Philippinen. Er ift ein Gemifh von Kranich und Adler, und 

hat die Größe eines Truthahns; der Zopf befteht aus 6 Paar 

langen Federn, die hinter einander auf Kopf und Naden ent- 

fpringen und aufgerichtet werden fünnen ; ihre Bärte find fraus; 
der Schnabel und die Zehen Fury, die Nägel ſchwach. Er 

lebt, nach Sonnerat, auf den Philippinen geſellig und läßt 

fich) zähmen, frißt Ratten und, wäre ‚in Diefer Hinſicht nüglich 
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in den Eolonien, wo man ihn” wohl würde —— können. 

N. Guinée p- 87. tab. 50. 

Nah Sparrmann heißt er am Borgebirg der guten 

Hoffnung Secretär-Vogel. Er it nicht ſcheu; wenn ev aber 

gefchreckt wird, fo fucht er zuerft durch fchnelles Laufen, hernach 

durc Fliegen fi) zu retten. Die Hottentotten und Holländer 

nennen ihn Schlangenfrejfer, und die Vorſehung feheint dieſen 

Bogel auch wirklich zur VBerzehrung Der ungemeinen Menge 

Schlangen in Africa bejtimmt zu haben. Er ift größer als ber 

Kranich, der Leib aber Fleiner, Die Füße Dagegen fait 2'/, Schuh 

lang. Seine Art, die Schlangen anzugreifen, iſt fonderbar. Er 

nähert ſich mit Vorſicht, indem er die Spitze eines Flügels vor— 

hält, um dadurch ihren giftigen Biß zu verhindern. Bisweilen 

paßt er die Gelegenheit ab, bis er ſie mit den Füßen treten 

und fortſtoßen, oder mit den Schwungfedern fortſchleudern kann, 

daß ſie hoch in die Luft fliegen. Sind ſie durch dieſe Behand— 

-fung matt geworden, ſo verſchluckt er fie nach Bequemlichkeit 

und ohne Gefahr. Obgleich ich indeffen Ddiefen Vogel ſowohl 

zahm als wild gefeben habe, fo war ich doch nicht Augen: 

zeuge von dieſer Art, Die Schlangen zu fangen; es ijt mir aber 

von glaubwürdigen Hottentotten und Chriſten verfichert worden, 

auch hat fich ein nach Europa gebrachter auf ähnfiche Art mit 

Strohhalmen beluftigt und geübt, und ©. Forfter hat beub: 

achtet, daß fie alles, was man ihnen vorſetzt, zuerſt mit den 

Füßen ſtampfen und zertreten, ehe ſie es wagen davon zu freſ— 

fen. Uebrigens fallen fie auch Küchelchen an und verzehren die— 

felben. Reife S. 148. Dr. Solander hat gefehen, daß er 

eine Schlange vder Schildfröte mit den Klauen erariff und mit 

Gewalt gegen die Erde warf, und fo lang, bis das Thier todt 

war. Dann verzehrte er fie ganz ruhig. In der neuern Zeit 

hat man ihm auf die Inſel Martinik verfegt, in der Hoffnung, 

Daß er daſelbſt Die gelbe Otter zeritöre. Vosmaer, Sagitta- 

rius Monogr. tab. 8. Pl. enl. 721. Phil. Trans. 61. p. 155. 

eatham 1. 17. T. 2. Ä 

Le Baillant, der diefen Vogel am beiten zu beobachten 
Gelegenheit hatte, fagt: der frühere Mangel an Beobachtun: 
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gen, die unfichern Berichte der Keifenden und felbft die ver: 
fhiedenen Benennungen Secretaire, Sagittaire und Mes- 

sager haben gemacht, daß die Naturforficher ihm nicht für . 
einen rechten, Raubvogel gehalten, während er doch nicht bloß 

ein Bertilger der Schlangen, jondern auch aflee Amphibien, 

überhaupt ein gefräßiger und furchtlofer Kämpfer ift, mit 

einem dicken und hafenfürmigen Schnabel bewaffnet, und deffen 

fchwerer und jtarfer Leib überdieß durch mörderifche Flügel ge: 

fhügt, mit denen er, aus Mangel fcharfer Klauen, feinen 

Raub wie mit einer Keule niederfchlägt und tödtet. Da er 

Faum fliegen kann und fait unaufhörlich läuft, fo ift er vorzüg⸗ 

lich zu einem Raubvogel auf dem Boden gemacht, welcher be— 

ſtimmt iſt, die africaniſchen Wüſten von den gefährlichſten Am— 
phibien zu reinigen. Helfen ihm auch ſeine kurzen Zehen und 

ſtumpfen Nägel nicht beym Fang der Schlangen, ſo dienen ihm 
ſeine langen Beine deſto beſſer dieſelben zu verfolgen, oder ihren 

giftigen Biſſen durch Springen und Hüpfen zu entgehen, und 

die knöchernen ſtumpfen Höcker an ſeinen Flügeln denſelben 

derbe Hiebe zu verſetzen. So gebaut und bewaffnet wagte er die 

gefährlichſten Schlangen anzugreifen, im Fliehen ſo raſch zu ver— 

folgen, als wenn er über der Erde ſchwebte, obſchon er nicht, 

gleich dem Strauß, die Flügel öffnet. Iſt die Schlange einge— 

holt, ſo ſetzt ſie ſich zur Wehr, ziſcht und bläht den Hals ge— 

waltig auf; dann breitet der Vogel einen Flügel aus, hält ihn 

wie einen Schild vor die Füße, ſchlägt damit gegen die andrin— 

gende Schlange, hüpft rück- und vorwärts und macht die ſonder— 

bariten Sprünge. Während die Schlange ihr. Gift erfchöpft 

durch Biffe in den Flügel, ſchlägt er mit den harten Höcern 

des andern tüchtig auf fie los, bis fie halb betäubt im Staub 

fich rollt. Dann wirft er fie mit feinem Schnabel öfters indie 

Luft, zerbeißt ihren Schädel und verſchluckt fie ganz, oder tritt 

mit den Füßen darauf und zerreißt fie in Stücke, wenn fie zu 

groß if. Er frißt auch Eidechfen und verfchlingt Fleine Schild- 

Fröten, nachdem er ihnen den Kopf zerquetfcht, ganz. Mebrigens 

vertilgt er auch viele Snfecten, befonders Heufchreden. In der 

Gefangenſchaft frißt er rohes und gekochtes Fleiſch, auch Fiſche, 
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Heine Bögel und Küchelchen mit Haut und Federn ; im —5* 

ſcheint er jedoch das nicht zu thun. In dem Kropfe eines ges 

tödteten fand ich 21 Fleine Schildfröten, mehrere 2 Zoll Die; 

11 Eidechfen 7--8 Zoll lang; drey Schlangen armslang und 
1 Zoll dick; die Köpfe aller diefer Thiere hatten ein Loch. 

Außerdem fand ich eine Menge Heufchreden und andere 

Inſecten, manche noch fo unverfehrt, daß ich fie in meine Samm— 

lung ſtecken konnte. Im weiten Magen war ein großer Klum: 

pen von Wirbelbeinen, Schildfrottfchalen und Snfectenflügeln, Die 

er als Gewölle von fich gibt. 

Die Männchen Fämpfen oft im July heftig mit einander. 

Sie machen ein plattes Neft oder einen Horft, wie die Adler, 
ins Gebüſch, wehigitens 3 Schul) breit, innwendig mit Wolle 

und Federn ausgefüttert. Es fteht in der Mitte einer Hede, 

deren Zweige fie fo gefchiekt auszubreiten wiffen, daß fie dem— 

felven zum Noſte dienen. Sie treiben ſodann Schöffe in die 

Höhe, daß man es nicht mehr fieht. Wo es an Gebüfchen 
fehlt, wie in der Nähe des Caps, in den dürren Flächen, an 
der Küfte Natal, ftcht das Net auf den höchiten Bäumen, wo 
fie audy fchlafen. Es dient Jahre lang DdDemfelben Paar. Sie 

legen 2—3 ganz weiße, röthlichgedüpfelte Eyer von der Größe 

eines Gans:Eyed. Die Zungen müffen, wegen ihrer langen, 

ſchwachen Beine, fehr lang im Neft verweilen, und Fünnen erft 

nad) 4—5 Monaten erträglich laufen, müffen fi aber immer 

noch auf Die Ferfe niederlaffen, was fehr fehlecht ausfieht. Aug: 

gewachfen Dagegen ift ihr Gang leicht, edel, und die Bewegune 

gen gefchehen mit einer Art von Anitand; ungeftört fehreiten fte 

fiher, langfam und fchön daher; im Nothfall aber laufen fie 

mit ungeheurer Gefchwindigfeit und machen unmäßige Schritte. 

Zwingt man ihn Durch Ueberfall oder im Galopp zum Flug, fo 

erhebt er fid) ein wenig, läßt ſich bald wieder nieder und legt 

ſich aufs Kaufen. 

Er ift fehr mißtrauiſch und verfcehlagen; man Fommt ihm 

felten fchußgerecht, weil er in den Dürren Flächen weit und breit 

um ſich fieht. Mean muß ihm daher vor Zagesanbruch in einem 

Gebüſch auflauern und ohne ſich zu rühren geduldig warten, 
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bis er in die Nähe Fommt. Meberdic muß man die Pfanne, 

Damit der Klapp nicht laut wird, mit warmen Blut von einem 

Thier einfchmieren, wie es die Golpniften thbun, wenn fie Gas 

zellen fchießen wollen. / : 
Man ſieht ſie faſt immer paarweiſe beyſammen. Jung ge— 

fangen läßt er ſich leicht zähmen; er lebt mit dem Geflügel, 

ohne ihm etwas zu thun, wenn er fein gehöriges Futter hat. 

Er ijt friedlich, und fieht er Händel unter den Hähnen, fo läuft 

er gleich herbey, um die Fämpfenden zu trennen. Man hält 

ihn Daher viel am Vorgebirg der guten Hoffnung, theils deshalb, 

theilsg damit er die Schlangen, Eidechfen und Ratten vertilge, 

welche vft in die Höfe fommen, um bas CAROL und feine Eyer 

anfzufreffen. 

Am häufigiten finder er fi im Swartland, an der ganzen 

Oſtküſte bis zur Cafferey, ſo wie im Innern; felten aber im 

Weiten und im Lande der Namafen. IM 

Er it fo hoch als unfer Kranich, die größten. 3 Schuh - 

3 Zoll und die Federn gehen felbft noch etwas unter die Ferſe 

oder Das ſogenannte Knie herunter. Buffons Abbildung iſt 

ſchlecht; die nackte Haut ums Auge und den Schnabel iſt nicht 
roth, ſondern gelb; auch iſt der Schwanz nicht gefpalten, wie 

ihn Sonnerat abmalt. Es iſt Fein Geyer, wie Forſter 

meynt; noch weniger ein Pelican, wofür ihn Kolbe halt. Die 

Hottentotten geben ihm den rechten Namen, nehmlich Schlangen: 
freffer (Slang-Vreeter); die Holländer nennen ihn Secretaris, 

weil die Nadenfedern ausſehen wie die GSchreibfedern, welche 

fih die Schreiber in die Perüde ſtecken. Oiseaux d’Afr. I. 58. 

tab. 25. 

Hinſichtlich des Flugs it Th. Smith mit Le Baillant 

im Widerfpruh. Ein glaubwärdiger Mann habe den Vogel 

einige Kreiſe in der Luft machen und dann ſchnell niederfallen 

ſehen. Dann gieng er vorſichtig einige Schritte, dehnte einen 

Flügel aus und bewegte ihn unaufhörlich. Sodann hob eine 

Schlange den Kopf in die Höhe, bekam aber ſogleich einen 

Schlag mit dem Flügel. Der Vogel wartete einige Secunden, 

bis die Schlange ſich wieder regte, worauf ſie den zweyten 
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Schlag erhielt; dann trat er auf dieſelbe, packte fie mit dem 
‚Schnabel, hob fie ſenkrecht in Die Luft nad ließ fie fallen. — 

Niemand fagt, warum die verfchluckten —— dem Vogel 

nicht ſchaden. 

c. Hühnerartige Adler: Geyer. 

Geyer der alten Welt mit undurchbohrter Naſenſcheidwand. 

Ch. Bonaparte, sul Regne an. di Cuvier. 1830. 8. 27. 

Sfis 1833. 1041. 
12. ©. Die Geyer (Vultur), Vautour; Avvoltojo, 

haben einen ziemlich langen Schnabel mit umgebogener 

Spibe, ſchwache Füße, lange hängende Flügel und einen nad: 

ten Kopf. 

Gie find feig, Fünnen wegen ihrer fchwachen Füße nichts 

forttragen, bedienen fich daher des Schnabels und begnügen fich 

vorzüglich mit Aas; ihre Kropf hängt über das Bruftbein vor 

und fie jtinfen bejtändig, theils wegen ihres Fraßes, theils 

weil ihnen aus Der Nafe- eine. ftinfende Feuchtigkeit aus- 

ſickert. 

1) Der ägyptiſche Geyer (V. percnopterus, leucoce- 

phalus, fuscus), Capovaccajo, 

bat einen langen Dünen Schnabel mit ovalen Naslöchern, 

einen nackten Kopf aber beftederten Hals; ift nicht viel größer als 

ein Rabe, gegen 2 Schuh lang, weiß mit fchwarzen Flügeln; 

das Weibchen und das Junge braun. 

Seine eigentliche Heimath ijt Aegypten, findet fich aber in 

ganz Africa, Arabien, Syrien, Indien, auch auf den Inſeln des 

Mittelmeers, von wo er bisweilen fich zu ung veririt. Es ift 

ein ſchmutziger, ftinfender Vogel, deſſen Fahler Kopf, Kehle und 

Kropf widerlich ausfieht; er fibt ftundenlang an einer Gteffe, 

fchreitet dann auf dem Boden herum, wie der Kolfrabe, dem er 

auch im Fluge gleicht. Er Fommt in die Städte umd Dörfer, 

um Das Nas und die weggeworfenen Därme zu verfchlingen, 

frißt aber auch Amphibien, Schneden, Inſecten und foll bey 

Hunger felbft die Abtritte beſuchen. Er niftet in Selfenflüfte 

und trägt den Jungen das Futter im Kropfe herbey. Sm gan: 

zen Orient wird er gefchont, weil er die Gaffen vom Geitanfe 
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reinigt. Herodot erwähnt deſſelben nur zufällig: als nehm: 

lich Darius mit 6 der Geinigen in den Pallaft dringen wollte, 

um Die zween Magier zu ermorden, erfchienen während der 

Berathſchlagung unterwegs plötzlich 7 Paar Habichte (Hirex), 

weiche 2 Paar Geyer (Aegypios) verfolgten, neckten und biffen, 

was fie für eine gute Vorbedeutung hielten, und deßhalb mu— 

thig ihren Plan ausführten IH. 76.) An einer andern Stelle 

fagt er: wer einen Ibis oder Habicht (Hirex) abſichtlich vder 

zufällig tödtet, muß fterben (I. 65.). Der Habicht wird fodann 

in der Stadt Butos begraben, der Ibis dagegen in Hermopolis 

(I. 67.). Diefen Habicht Hält Savigny für den gemeinen 

Falken. 
Nah Belon ſieht das linke, niedrige und ſumpfige Ufer 

des Nils wie mit Schnee bededt aus von Störchen, Kropfgän- 

fen, Schwänen u. dergl.; das rechte höhere Dagegen, welches aus 

trockenem Sand berteht, worauf nichts wächst, mit ganzen Heers 

den von den heiligen Geyern, deren Herodot erwähnt: es fey 
ein ſchmutziger, Feineswegs artiger Vogel, der immer auf der 

Erde fie, und daher hätten fie ihn im erften Blick für ven 
ägyptiſchen Geyer gehalten. Er habe die Dide eines: Gabel: 

weihes, einen Schnabel zwifchen dem des Raben und eines 

NRaubvogels; Füße und Gang des Raben. Er ſey Häufig in 

Aegypten aber felten anderwärts; er habe felbit in Syrien und 

Caramainen nur wenige gefehen; es gebe übrigens von ver⸗ 

fehiedenen Farben (nehmlich Zunge und Alte); die Alten hätten 

- fie für heilig gehalten, weil fie vie Schlangen gefreffen hätten, 

(Herodot meynt die Habichte, und behandelt diefe Geyer vers 

ächtlid),) Belon, Oyssaux 110. 

Haſſelquiſt erzählt von ihm, daß er mit den freylau- 

fenden Hunden außerhalb Cairo auf den großen Haufen- von 

herausgeworfenen Thieren fi) aufhalte und davon lebe, und daß 

er alle Morgen und Abend mit den Gabelweihen in Menge auf 

den Marftplag unter dein Eajtell fomme, wo Die Berurtheilten 

geföpft werden, um fein Almofen an frifchem Fleiſch zu holen, 

welches ihm aus Stiftungen Der Magnaten ausgetheilt wird, 

Er fey ein fcheußlicher Vogel, der durch fein nacktes, runzeliges 
/ 

| 
| 
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| Geſicht, die großen ſchwarzen Augen, den ſchwarzen krummen 

Schnabel und den mit Schmutz bedeckten Leib jedem Zuſchauer 

Abſcheu einflöße. Er ſey ſehr nützlich, indem Tauſende die 

überall um die Stadt gefallenen Eſel und beſonders Cameele 

aufzehrten, ehe fie in Fäulnig übergiengen. Er begleite die Pil- 

‘ger nad Mecca, um den Wegwurf Des gefchlachteten Viehes 

und der umgefommenen Cameele aufzufreffen. Er flöge nicht 

Hoch und fürchte den Menſchen nicht; werde einer getödtet, fo 

flögen alle um ihn herum, nach Art der Nebelfrähen; fie ver: 

liegen ihren Wohnort nicht, und auch nach einem Flintenfchuß 

verfammelten fie ſich gleich wieder. Daß er Inſecten und Wür— 
mer freffe, glaube er nicht, weil man ihn weder in Feldern 

noch Sümpfen fehe. Die Araber nennen ihn Rachaeme, die 
Franzofen Pharaons- vder Mahomeds-Capaun. Reife 236. Schwes 

diſche Abh. 1751. Buffon I 164. PI. enl. 407, 429. Eetti, 

Sardinien I. ©. 13. Bruce, Reife L 167. T. 33. WVail- 

lant, Afr. tab. 14. Origourap. Vieillot, Gal. 2. Bed: 

fein. 79. Naumann L. 170. T. 3. F. I12. 
2) Der rothe oder weißköpfige (V. fulvus) 

ift fchlanf, 31, Schuh lang, röthlichbraun, Schwungfedern 

und Schwanz fchwarz, Kragen und Bauch weiß, Dunen auf 

Kopf und Hals afchgran, Schnabel und Füße bläulich. Flug: 

weite S Schuh). 

Er findet fi) um das ganze Mittelmeer, vorzüglich aber 
im Often veffelben, und heißt in Aegypten Nife, bey den alten 

Griechen Gyps, bey Plinius Vultur magnus. Buffon J.“ 

©. 151. Griffon; T. 5. Vautour, Pl. enl. 426. Percnoptere; 

Bechftein I. 421. V. trencalos; Mem. de VAcademie III. 

1699. P 270. tab. 30.31. Albin IM. tab.1. Naumann I. 

162. 3. 2, Kolbe, Borg. der g. Hoffn. 136. Stront-Jager; 

—— Afr. I. p. 28. tab. I0. Chasse-Fiente; Roux, 

'Om. — 5. tab. 2. 

Sm Suny 1803 wurde einer in der Nähe von Weplar Auf 

‚ einem todten Schaf von Hirten gefangen und von einem Heraus: 

geber der Darmitädter Drnithologie, Dr. Beder, über ein Jahr 

lang lebendig in einem geräumigen Gartenhaus erhalten. Mit 



übermäßiger Nahrung angefüllt, verfuchte er fich in die Luft zu 
erheben, flog aber nur etwa 2 Mann hoch eine Strecde fort, 

fenfte ‚fi wieder und wurde erhafcht. Er wehrte ſich lebhaft, 

verſetzte einem Hirten einen heftigen Biß und erbrach einige 

Pfund von ſeinem Fraß. Er ſtarb plötzlich an einer Halsent— 

zündung. | 

Er befigt eine auffallende. Trägheitz nad eingenommenem 

Futter des Morgens hieng der Kropf über dem Brujtbein fack— 

förmig hervor; er flog dann fogleich auf feinen Gib, ließ Schwanz 

und Flügel Hängen, pflegte der Verdauung und blieb gewöhnlich 

den ganzen Tag auf derfelben Stelle mit eingezogenem Halfe, 

den er nur rührte, wenn ihn ein Geräufch aufmerffam machte, 

oder ihn die Zangenläufe plagten. Er puste gern fein Gefieder 

mit Dem Schnabel, dehnte und ſchwang dabey feine großen 
Flügel behaglich, ſchnell und EFraftvoll, Anfangs war er fcheu 

und furdtfam, wurde nie gänzlich zahm und fehnellte oft plöß- 

lich feinen Hals hervor, um gu beißen, jedoch ohne Bosheit. 

Er ließ fich gern mit einem Stock vder auch mit der Hand in 

den Halsdunen Fraben. Mebrigens war er furchtjam und ein 

Sperber, eine Kate, ja felbft eine Eule und ein Caninchen 

fonnten ihm Schrecken einjagen: er fträubte die Federn, dffnete 

halb die Flügel, bog den Hals vorwärts, ohne jedoch die Thiere 

anzufallen, auch wenn er einige Tage gehungert hatte. Ein — 

Sperber ſcheuchte ihn von ſeinem Sitz, und eine Sumpfeule 

und Ringelnatter, welche 8 Tage bey ihm eingeſperrt waren, 

mußten weggeſchafft werden, weil ſie ihm zu viel Furcht ein— 

flößten. 

Sein Blick war gutmüthig und nicht wild wie bey den 
Adlern und Falfen. Sm ungeftörten Zuftand ließ er nie einen 

Laut Hören; erſchreckt aber oder au den Flügeln ergriffen, ſtieß 

er Töne aus, wie das Sahnen der Efel. Er Fam nur nothge— 

Drungen auf den Boden, etwa, um das Freffen zu holen, und 

Dann lief er fchrittweife mit Hängendem Leibe, daß der'Schnabel 

leicht die Erde berühren konnte. Einmal entfam er, ſchwang 

ſich in einer Schnedenlinie 100 Schuh hoch, feste ſich dann auf 

den Gipfel eines Baumes, flog ſodann von einem zum andern, 
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bis er endlich, des Flugs ungewohnt und durch die nacheilenden 

Menſchen erſchreckt, niederfiel und beym Ergreifen heftig um 

ſich biß. Seiner Fänge bedient er ſich nur zum Veſthalten der 

Nahrungsmittel auf dem Boden. Er zitterte vor Froſt bei 11° 

und Feuchte vor Hitze bey 20. Er hielt fich reinlich, aber feine 
Ausdünftung roch aashaft, und während des Sommers fickerte 

aus den Naslöchern eine Feuchtigkeit. 

Es ift ein Irrthum, wenn man glaubt, daß as feine 

Lieblingsfpeife fen, oder Daß er gar Körner freffe: umgefehrt, 

er liebt am meiften frifches, noch blutiges Fleifch, benagt gern 

die Knochen, frißt Herz und Leber, und berührt die Därme nur 

bey großem Hunger; er macht fi) an jlinfendes Fleiſch nur, 

wenn er 3—4 Tage nichts befommen hat. Lebendige Thiere 

hat er nie angegriffen; nur ein einziges Mal fand man Des 

Morgens ein Caninchen von ihm verzehrt. Todte Vögel berührte 

er nur, wenn irgendwo die Haut entblößt war; behaarte Säuge— 

thiere fah er ftundenlang an und wagte dann einen Sprung, 

gab ihnen einen Schnabelhich, flog aber erſchrocken wieder auf 

feinen Sitz, wenn fie fich Durch fein Zerren bewegten. Nur nad) 

und nad) faßte er wieder Muth, trat vorfichtig hinzu, und riß 

durch einige fehnelle Hiebe dem Thier den Bauch auf. Ric hat 

ev Amphibien angerührt, nie einen Balg verzehrt, fondern ges 

fchieft das Fleiſch heraus gefchältz; nie gab er ein Gewölle von 

fih, Er befam täglich 11/, Pfund Fleifch, dieß war aber zu viel, 

wie das angelegte Fett bewies. Er liebte reines Waffer, badete 

ſich darinn und foff zuweilen davon. Er mauferte ſich im Suly 

und Auguſt, und brachte damit 4 Wochen zu. Anfangs glich 

fein Gefieder dem des Oabelweihes; es gieng aber nad) Der 

Maufer aus dem Rothbraunen ins Oraubraune über, und es 

fcheint überhaupt bey zunehmendem Alter immer heller zu wer: 

den. Es war ein Weibchen. Die Zunge hat die Geftalt einer 

halben Walze, ift hornartig, aber an den Geiten fägenfürmig 

gefranzt. Darmftädter Orn. X. 8. 55. V. leucocephalus. 

3) Der graue Geyer (Vultur cinereus, niger) 

ift 31 Schuh lang, dunfelbraun, der Scheitel mit Feder: 

borſten; Wahshaut und nacter Hals bläulich, die Halskraufe 

Okens allg. Naturg. VIL 11 
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fchief und dazwifchen die Kehle befiedert, auf jeder Schulter ein 

Federbuſch, der Lauf zur Hälfte befiedert, das Uebrige gelblich 

roth. Diefes ift der größte Geyer, welcher bisweilen Deutſch— 
land befudht. Sein eigentlicher Aufenthalt aber ift auf den 

höheren Gebirgen ‚ums mittelländifche Meer, in den Pyrenäen 

und auch in Ungarn. Edwards T. 290. Buffon IL 158 

Pl. enl. 425. Vaillant, Afr. pl. 12. Chincou. Vieillot, 
Gal. I. Savigny, Egypte XXI. 237. pl. 11. Nürnb. Orn. 

18. ©, 28. Taf. 103. Naumann LT. 1, Weibchen. Biel: - 

leicht auch hieher Nüppells Atlas T. 2. Temminck, pl. 

col. 15. Vult. occipitalis. | | 

Es wurde im Echaumburgifchen ein Paar auf einem 

Bauernhof im Hornung, wo es befchäftigt war, ein von 
ihm niedergeftoßenes Schaf zu verzehren, gefangen, und 7 

Ssahre lang zu Eaffel lebendig erhalten. Er ift viel größer als 

ein Steinadler, hat eine Länge von 31, Schuh, Flugweite 8 

- Bar. Schuh, der Schwanz 1 Schuh, die Flügel reichen bis zum 

festen Drittel deffelben; der Schnabel über 4 Zoll, ſchwärzlich, 
Wachshaut blau, Zris braun, Lauf halb befiedert, Fuß gelblich 

roth, Mittelzehe gegen 4 Zoll, die hintere gegen 3, die Nägel 

flach, gebogen und ſchwarz. Kopf und Hals mit röthlich grauen 

wolligen Federn bededt, im Naden ein bläuficher Fahler Flecken, 

der Augenkreis und die Backen Dunfelbraun; bey zurückgezogenem 

Halfe befommt der wollige helfgraue Kragen eine herzfürmige 

Geſtalt, die Spitze nad) unten und der Zwifchenraum mit Dune 

Felbrauner Wolle bedeckt; auf den Schultern fteigen graue Feder. 

büfche in die Höhe, welche fich, fo wie der Kragen legen, wenn 
das Thier unruhig wird. Die obere Fläche des Leibes ift duns 

Felbraun mit hellen Feberfpigen, die untern heller; die Schwung 

federn ſchwarz mit heflgrauen Rändern, der Schwanz wie ber 

Rüden. Das Gefieder fieht im Ganzen dunkelgrau aus, faft 

wie die grauen Gänſe. Das Weibchen it etwas größer und 

dunffer. Sie frefien, wie man gefehen hat, nicht bloß Aas, 

fondern ſtoßen auch auf lebendige Thiere und find auf ihren Fraß 

ſo erpicht, daß fie ſich dabey erfchlagen und fogar fangen laffen. 

Bechſtein I. 473, T. 8. 



163 

Der Obermedicinalrath Leisler zu Hanau hatte ein levens 

diges Männchen 9 Monat lang. Es maß 3°), Schuh, Flug: 

| weite S, der Schwanz 15 Zoll, wovon die Flügel 13 bedeckten; 

, Gewicht 14 Pfund. Färbung dunfeldraun, Die Schwungfedern 

ins Schwarze, Schnabel 3 Zoff, in der Krümmung 4, Kopfdice 

3. Die Wachshaut blaßblau; der Kopf mit graulichem Flaum 
bedeckt, die Sris braun; auf jeder Schulter ftehen 20 Federn 

in die Höhe, A—6 Zoll lang. 

Anfangs war er fanft und gutmüthig, fpäter aber wurde 

er bushaft und hieb nad) jedem mit Schnabel und Füßen, außer 

feinem Wärter. Er ſaß beitändig in der Höhe, und Fam nur 

auf den Boden, um zu freffen und zu faufen. Dann faß er 

mit eingezogenem Halfe ftundenlang auf einem Bein. Beim 

Gehen- trägt er den Leib wagrecht, den Hals und den Schwanz 

in die Höhe gerichtet wie bey der Aelſter; übrigens ift er plump 

und ungefchiett. Er verzehrte ganz faule Thiere eben ſo gern 

wie frifehe, und fraß fie mit Haut und Haaren, felbft den 

Schwanz von jungen Füchſen; Das Gewölle fpie er fodann aus; 

5—6 Zoll lange Knochen verdaut er ganz; Fiſche rührt er nie 

an; ertrug eine Kälte von 12 Grad und eine ziemliche Hitze; 

febendige Thiere greift er nicht an, Ein Kolfrabe und eine 

Rabenfrähe lebten monatelang friedlich mit ihn, ebenfo ein Hafe, 

obfchon man ihn Hunger leiden ließ. Todte Kaben fraß er fehr 

gern; zug man aber mit einem Bindfaden daran, fo fprang er 

furchtfam davon, Fam nach einiger Zeit wieder, gab ihr einen 

Hieb mit dem Fuß, fprang fehnell wieder zurück und das fo vft, 

bis er von ihrem Tod überzeugt war. Um ihn zu tüdten, gab 

man ibm 12 Gran Xrfenif; nach einer Stunde befam er Zit⸗ 

tern, würgte das vergiftete Fleiſch heraus, fraß es wieder und 

befand ſich nach einer Stunde ganz wohl. Nachmittags bekam 
er 2 Quintchen Arſenik, worauf Zittern und Erbrechen erfolgte 
und Wohlbefinden. Des Abends wurde er durch einen Stich 

ins Genick getödtet. Wetterauer Annalen J. 1809. 126. 

In Aegypten, Arabien und auf der Inſel Creta wird er 
gefangen und der Balg, ſo wie des rothen, an Kürſchner ver— 
kauft, welche ihn zu gerben und zuzubereiten wiſſen; die Federn 

11 * 
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ber Flügel und des Schwanzes Fommen an die Pfeile. Die Haut 

it fait fo Dick, wie Die eines Nehes, und die Dunen unten am 

Halſe röthlih, wie bey einem Kalbe, ver Kragen fo weiß und 
glänzend wie Seide. Die. Kürfchner ziehen die größern Federn 

aus, laffen die Dunen, und bereiten auf diefe Art ein Pelzwerf, - 
welches fehr theuer bezahlt wird; in Frankreich fehneidet man 

aber Stücke daraus, um fie auf den Magen zu legen. In Eairo 

findet man in den Läden feidene Kleider gang von Öeyerbälgen 

gefüttert, fowohl fehwarz als weiß, fo fein wie Hermelin vder 

Blaufuchs. In den Ebenen von Aegypten und Arabien gibt es 
oft vicle und große Geyer, daß man wohl nur einige Dugend 

Bälge braucht, um ein ganzes Kleid zu füttern. Die ägypti— 
ſchen, arabifchen und türfifhen Herren wenden viel mehr auf‘ 

ihre Kleider, als die europäiſchen, befonders in Rückficht auf 

Pelzwerf. Die weißen find höher gefchägt als die ſchwarzen. 

Beide Geyerarten find aber gleich aroß und gleich gemein, und 

e8 Fommen beide ©efchlechter unter beiden Farben vor. Am 

häufigiten finden fie fi) nebit den braunen auf dem Wege zwis 

fhen Cairo und dem rothen Meer, weil dafelbft immer eine 

Menge Cameele fallen. Bei den Alten folgten fie HERDER 

den Lagern. Belon, Oyseaux Hl. 1. p. 83. 

Bey Homer, Herodot und den übrigen Griechen hieß 

diefe Gattung Aegypius (III. 76.), bey Plinius Vultur niger. 

d. Zrappenartige: | 

Americanifche Geyer mit durchbohrter Nafenfiheidwand. a 

naparte, Sfis 1832. 1135. 

13. ©. Die Trappengepyer (Cathartes) 

find große Geyer, meift mit Warzen und.Kämmen am Hals 

und Kopf, haben ziemlich lange Flügel und Füße nebft jtarfen 
Schnäbeln, und gehen fowohl auf lebendige Thiere als auf Nas. 

1) Der fhwarzföpfige Urubu (V. jota, foetens, atra- 

tus), Gallinaze, Zamuro, 

‚it in ganz America, von den vereinigten — an bis 

Paraguay und Chili, einer der gemeinſten Raubvögel, der faſt 

wie ein Truthuhn ausſieht, gegen 2 Schuh lang und ſchwarz 

iſt; der Kopf ganz nackt und nebſt dem Halſe dunkelgrau, die 
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vordern Schwungfedern bräunlichweiß, der Schnabel dünn, röth— 
lichweiß mit ſchmalen Naslöchern. Die Füße weißlich. 

Es find gefellige Bögel,, welche auf Hohen Bäumen zu 30 

und mehr, oft mit der folgenden Gattung beyfammen figen und 

plößlich aufbrechen, fobald fie ein Aas wittern, was auf weite 

Entfernung geſchieht. Haben fie gefreifen, fo ftinfen fie; fonft 

haben fie einen Bifamgeruch, der Zahre lang anhält. Gie find 

nicht fchen, Fommen manchmal bis in die Städte und gehen 

aufrecht herum, wie ein Truthahn. Sie follen auf der Erde ni« 
ſten und 2 weißliche Eyer legen. Sie reinigen Das Land von 

todten Thieren und andern eu Pr. M. v. Wied 

IH. 58. 

Nach der Befchreibung von Ullva hat er die Größe 

eines jungen Pfaus, der nadte Kopf und Hals ift ſchwarz und 
warzig, Das Gefieder bräunlichfchwarz. An der Meerenge von 

Panama find in den Städten und andern Wohnorten die Dächer 

mit ihnen bedeckt, und man überläßt ihnen die Mühe, die Un— 

veinigfeiten wegzufcaffen. She Geruch ift fo fein, daß fie Das 

Aas 3—4 Stunden weit riechen; hätte die Natur dieſe Gegen 

den nicht mit einer folchen Menge Gallinazos verfehen, fo wür— 

den fie bald durch die Verderbniß Der Luft unbewohnbar wer: 

den. Bon der Erde fliegen fie fchwerfällig auf; nachher aber 

erheben fie fich fo hoch, daß man fie aus dem Geſichte verliert. 

Ihr Gang it hüpfend und fie haben dabey ein dummes Aus: 

fehen. Finden fie nichts zu freffen, fo greifen fie das Vieh auf 

der Weide an. Hat eine Kuh oder ein Schwein die geringfte 

' Berlegung, fo hauen fie auf diefe Stelle zu. Sich zu wälzen 

und zu ſchreyen hilft nichts; Diefe unerjättlichen Vögel laſſen 

nicht ab, und vergrößern die Wunde mit ihren Schnäbeln ſo, 

daß ſie tödtlich wird. Voyage lib. J. cap. 7. 

Der Sribu, wie er in Paraguay beißt, iſt Dafeldit fehr ge: 

mein,, obfchon er nicht über die Parallele von Buenos-Ayres 

hinaus nach Süden geht. Zur Zeit der Eroberung war er noch 

nicht bey Monte video, ſondern kam erſt mit den Schiffen da— 

hin, denen er folgte. Er ſoll kein Neſt machen, ſondern zwey 

weiße Eyer in Löcher von Felſen oder Baͤumen legen. Ich 
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hatte über ein Sahr lang einen, den man in einem Haufe. hielt, 

unter meinen Augen. Er war fehr zahm, Fannte feinen Heren 

und begkeitete ihn S—10 Stunden weit, indem er über feinem 

Kopf herflog und fich bisweilen auf den Wagen feste. Er Fam 

immer auf den Ruf und gefellte ſich nie zu feines Öleichen, um 

mit ihnen zu freffen. Er nahm nur das, was man ihm mit 
der Hand reicht, und das mußte noch in Fleine Stücke zerfchnite 

ten feyn; waren fie groß, fo rührte er fie nicht an. Ein an— 
derer begleitete feinen Herrn auf Reifen über 100 Stunden weit | 

bis Monte video; er hielt fich und fchlicef auswendig auf dem 

Magen; fah er aber, Daß es nach Haufe gieng, fo flog er vor: 

ans und Fündigte der Frau’ die Nückfunft des Mannes an. 

Er fit immer mit eingezogenem Hals und bringt fait den 

ganzen Tag auf Bäumen oder Pfählen zu, um Acht zu geben, 

vb jemand feine Rothdurft verrichtet vder etwas trockenes Fleifch 

wegwirft, oder einen Hammel fchlachtet. Gewöhnlich fien meh: 

‚ rere beyfammen auf einem Baum, und da fie niemand ſtört, 

fo leben fie überall ganz ftill und ohne Furcht. Sind mehrere 

bey einem Nas befchäftigt und hören ſie cin Geräuſch, fo ſchreyen 

fie hu; der einzige Laut, den fie hören laffen. 

Weder allein noch truppweife greifen fie ein Thier an, und 
wenn mehrere auf ein todtes von geringer Größe fallen, fo reißt 

jeder ein Stäck ab, fo gut er kann, ohne allen Streit mit fei- 

nen Concurrenten. Zuerſt freffen fie Die Mugen, Dann Die Zunge 

und alles was fie von Gedärm hinten herausziehen fünnen; hat 

dag Thier eine harte Haut, und ift dieſe nicht Durch einen Hund 

oder ein anderes fleifchfreffendes Thier aufgeriffen, To verlaffen 

ſie es; finden fie aber irgend ein Loch, fo freſſen fie alles Fleiſch 

heraus bis auf die Knochen. Gie folgen bisweilen den Reiſen— 

den und den Wachen, und leben von allen Unreinigfeiten, Die 

man wegwirft. Fühlen fie fi) verwundet, fo brechen fie alles 

aus, was fie verfchluckt haben. Azara voyages III. p. 20. 

Nach Leffon: find dieſe Vögel in Chili durch Die Geſetze 

beſchützt, und daher laufen fie auf den Dächern und in den 

Gaſſen herum, wie Hausgeflügel. Ihr Nutzen ift um fo grö— 

Ber, da fie in einem fo heißen Sande allein die Gefundsheits- 
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policey ausüben, um welche fi die fchlaffen Spanier nicht bes 

kümmern. Man nahm es ihm fehr übel, als er einmal auf 

einige gefchoffen hatte. Duperrey, Voyage I. 239, 251. 

'Vieillot, Am. p. 1. Wilſon LX. T. 75. F. 2% 

2) Der rothföpfige Urubu (V. aura) 

wurde mit dem vorigen verwechjelt, ift ein wenig größer, 

hat aber Fürzere Beine und weitere Naslöcher, einen längern, 

ftaffelförmigen Schwanz, übrigens glänzend ſchwarz, Kopf und 

Kehle rothgelb, der Scheitel hellblau. 

Er findet fich mit dem vorigen in denfelben Rändern; auch 

in Peru und bis zu den Malwinen, kommt aber nicht in Die 

Wohnorte, fondern bleibt in den Feldern; und Die Bäume am 

Rande der Wälder find oft mit ihnen bedeckt. Sie freffen oft mit. 

Hunden und Füchfen in einträchtigem Berein, haden den Leib 

auf und ziehen die Eingeweide heraus. Sn Peru ift er nicht 

fo zahlreich wie der vorige. Marcegrave 207%, Urubu; Ul- 
loa, Voyage lib. I. cap. 7. Wied IM. 64. Pl. enl. 187 

Vieillot, Am. tab. 2. Gal. 4 Wilſon X. © %. T. 75. 

er 
Der Acabiray (Kahlfopf) ijt in Paraguay und ſelbſt füdlich 

dem Platajtrom ziemlich gemein, aber bey weiten nicht fo häufig 

wie der Iribu, feheuer, lebt paarweile, legt im October 2 weiße, 

etwas röthlich gefleckte Ener in eine ſchwache Vertiefung im Ge— 

büſch an der Traufe der Wälder, Er ift viel größer als der 
Sribu und fieht aus wie ein Bus-Aar, befonders im Fluge, wo 

er die Flügel fehr hoch Halt und felten bewegt. Er fliegt un: 

aufhörlich fehr Leicht dicht an der Erde hin, um Raub zu ent: 

deiken, und bringt auf Diefe Weife fait den ganzen Tag zu, kehrt 

felten um und befchreibt auch Feine Kreife, fucht weniger Mas 

als Schneden und Inſecten zu freffen, zankt Wch nicht und vers 

folgt audy Feine Vögel. Azara HL 23. 

3) Der Geyerkönig (V. papa) 

N it Dicker als eine Trutherne, 2 Schuh 3 Zoll as ‚ jung 

bräunlichgrau, dann fchwarz und fahl, endlich ganz fahl mit 

fhwarzem Halskragen, Schwungfedern und Schwanz, Der nackte 

Kopf und Hals nebſt der hintern Hälfte des Schnabels und Die 
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Machshaut mit ihren 2 Fleiſchwarzen roth mit einem weißen 

Halsband und gelden Flecken. Füße roth. 

Diefer fchöne Geyer findet fich in den meilten Sammlungen 

und Fommt aus dem heißen America, wo er überall verbreitet, 

jedoch nicht fehr zahleeih if. Er kommt nicht in die Städte 

und Dörfer, fondern hält fich einzeln oder _paarweife im Freyen, 

meiftens in Urmäldern auf, lebt Dafelbit von umgefommenen 

Thieren, iſt fehe ſcheu, fliegt außerordentlich ſchnell, Hoch und 

ſchwebend. Das Net it auf Bäumen. Prinz Marv Wird 

II. 56. 

In Merico lebt er von todten Schlangen, Eidechfen und 

Mäuſen, anch von Menſchenkoth, fliegt vortrefflih und anhal— 

tend, auch gegen den heftigiten Wind, widerfegt fich hartnädig 

feinen Feinden, aber ohne fih von feiner Stelle zu rühren. 
Hernandez, Nov. Hisp. lib. IX. — 8. pag. 319. Regina 

Aurarum. 

In Panama heißen fie Reyes —— theils weil ſie 

wenig zahlreich find, theils weil der eigentliche Gallinazo ent- 

fernt bleibt, wenn er fie auf einem Aaſe bemerft, und erit 

daran geht, wann jene, Die zuerft die Augen ausfreflen, daffelbe 

freywillig verlaffen haben, Ulloa in Hist. gen. des voyages. XX, 

373. Edwards. 2. (GSeeligmannl.T. 3.) Albin I. T.A 

Briffon I. 470. Taf. 36. Buffon I. 169. Pl. enl. 428. 

Vaillant, Afr. tab. 13. Vieillot, Gal. MM. SpixT.p.l. 

‘tab. 1. Azara I. ©. 17. 

4) Der Condor (Vultur cuntur, gryphus) 

iſt der größte unter den fliegenden Vögeln, über 31 Schuh 

lang mit einer Slugweite von 13 Schuh, glänzend fehwarz, Hals— 

- Eraufe und Flügelmitte weiß, Der nackte Kopf und Hals nebit 

einem Fleiſchkamm und Bartlappen roth. 

Bon dieſem ungeheuern Vogel haben die meiſten Reifenden 

in Peru gefprochen, aber deffen ungeachtet hat. man feine Ders 

hältniffe nicht Hinlänglich gekannt, und von ihm geglaubt, er 

finde fich auch in Afien und fey der Bogel Noch, welcher häu— 

fig in den arabifchen Fabeln und bey Marco Polo vorfommt, 

der. die größten Thiere, ja fogar Elephanten, aufheben könne; 
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endlich hat man ihn fogar für einerfey mit dem Laͤmmergeyer 

gehalten. Marco Polo erzählt Folgendes: 

Bon der Inſel Madagascar. 

Man ſchifft nicht gern von Malabar nach den ſüdlich gele— 

genen Inſeln, außer nach Madagascar und Zenzibar lan der 

Küſte von Zanguebar in der Cafferey], wegen der ſtarken Strö— 

mung gegen Süden, fo daß. man rückwärts gezwungen iſt, einen 

fehr großen Ummeg zu machen. 

Diefe Leute fagen, e8 komme zu einer gewiffen Jahreszeit 

von Süden eine wunderbare Art Vögel, die ſie Ruch nennen. 

Er gleicht einem Adler, iſt aber ohne Vergleich viel größer und von 

ſolcher Stärke, daß er einen Elephanten mit den Klauen ergreift, auf— 

hebt und fallen läßt, daß er ſtirbt: dann ſetzt er ſich auf ſeinen Leib 

und frißt ſich ſatt. Diejenigen, welche dieſe Vögel geſehen ha— 

ben, erzählen, daß die Flügel, wenn ſie dieſelben öffnen, von 

einer Spitze bis zur andern 16 Schritt breit ſeyen und die Fe— 

dern 8; ihre Dicke verhältnißmäßig. Da ich glaubte, es ſeyen 

Greife, welche halb wie Vögel und halb wie Löwen abgemalt 

werden, fo fragte ich Diejenigen, welche fagten, daß fic fie ges 

fehen hätten, was fie für eine Geftalt hätten; fie antworteten: 

ganz die von einem Vogel, wie Die eines Adlers. Da der 

große Can [von der Tatarey, in deſſen Dienften Marco 

Polo Minister, Gefandter und Gtatthalter einer Provinz 

gewefen] von foichen Wunderdingen hörte; fo ſchickte er Boten 

nach der genannten Inſel lohne Zweifel Zenzibar], unter dem 

Vorwand, einen von feinen dort gefangen gehaltenen Dienern zu 

befreyen, in Wahrheit aber, um die Eigenfchaften diefer Sufel 

und ihre wunderbaren Dinge, welche fie enthält, zu erfahren. 

Dieſe brachten dem großen Can eine Feder von dem Vogel 

Ruch, welche bey der Meſſung 90 Spannen lang war; die 
Spuhle derſelben Hatte 2 Palmen im Umfang; fie war wirklich 

wunderbar anzufehen. Der große Can hatte ‚darüber eine außer: 

ordentliche Freude, und machte Denen, weiche fie gebracht, große 

Geſchenke. Site brachten ihm ach einen Zahn von einem Wild: 

ſchwein, welche auf jener Inſel fo groß wie Büffel werden; 
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er wog 14 Pfund. Daſelbſt gibt es auch Giraffen, Eſel 
[wohl Zebra] und andere wilde Thiere, fehr verſchieden von den 
unferigen. | 

Auf der Inſel Zenzibar wohnen ſchwarze und Dicke Men 

fihen mit Fraufen Haaren. Es gibt daſelbſt unendlicd, viele Ele: - 

phanten, auch Giraffen, ein fihönes Thier anzufehen; der Leib 

regelmäßig gebaut, die Borderfüße lang und die Hintern Furz, 

der Hals fehr lang, der Kopf Fein; es ift ein friedliches Thier. 

Das Fell weiß mit rothen Rofen, der Hals mit dem Kopf 

3 Schritt hoch. — a 

Diefe Stelle läßt wohl feinen Zweifel übrig, daß der Bogel 
Ruch- in Das ſüdöſtliche Africa verfegt wurde. Was die Feder 

betrifft, jo will Bie ungeheure Länge nicht zu der viel Eleinern 

Flugweite paffen, welche nur 16 Schritt, mithin 37 Schub, be: 

fragen fol, Die Feder war vielleicht nichts als ein Palmen: 

ftamm, da von der Sahne nichts gefagt ift. Derjenige Bogel, 

welcher zur Sage vom Ruch Beranlafftung gegeben haben Fann, 

it vicheicht der Gaufler (F. ecaudatus) *). 

*) Della grande Isola di Magastar. 

Non si naviga ad altere Isole verso mezzo di, lequali sono in 

gran moltitudine, se non à questa (Madagascar), et a quella di 

Zenzibar, perche il Mare corre con grandissima velccita verso 

mezzo di, di_sorte, che non potriano ritornare piu a drieto, etle 

navi, che vanno da Malabar a questa Isoba fanno il viaggio in 20 

ö vero 23 giorni, ma nel ritorno penano tre mesi, tanta & la cor- 

rentia dell’ aque, che di continuo cargano verso mezzo giorno. 

Dicono quelle genti, che a certo tempo dell’ anno vengona di 
verso mezzo di. una maravigliosa sorte di uccelli, che chiamano 

Ruch, qual & della simiglianza del!’ aquila, ma di grandezza in- 

. eomparabilmente grande, et € di tanta grandezza, et possanza,, 

che’l piglia con Funghie di piedi un elefante, et levatolo in alto lo 

lascia cadere, qual muore. Et poi montatoli sopra il corpo -si 

pasce. @uelli, che hanno veduto detti uccezli referiscono, che 

quando aprono Vali da una punta all’ altra, vi sono da sedeci 

passa di largbezza, et le sue penne sono lunghe ben otto passa, 

et la grossezza & correspondente a tanta lunghezza. Et Messer 

Marco Polo credendo, che fussero Griffoni, che sono dipinti mezzi 
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Der Condor findet fih nirgends als im heißen America, 

und zwar nur auf den Anden, welche das weitliche von Dem 

öftlichen fcheiden. 

Feuillee fah einen im Juny 1710 im Thale Ylo in 

Peru auf einem Felfen fihen in der Nähe des Meers. Geine 

ungeheure Größe fehte ihn in Erftaunen und reizte ihn denfelben zu 

ſchießen. Verwundet hob er fich fchwerfällig auf und flog 500 

- Schritt weit auf einen andern Felfen, wo er mit einer Kugel 

in den Hals getroffen wurde. Er legte fi auf den Rüden 

und wehrte fich noch aus allen Kräften gegen Feuillee, Daß 

er nicht wußte, wo er ihn anfaffen ſollte, und er zweifelt, ob 

er ihn bemeiftert hätte, wenn feine Verletzung nicht tüdtlich ges 

wefen wäre. Er fehleifte ihn dann vom Felfen herunter und 

trug ihn mit einem Matrofen in fein Zelt. Die Flugweite war 

11 Schuh 4 Zoll, die ſchwarzen Schwungfedern 2 Schuh 2 Zoll, 

der Schnabel 3°, Zoll; der ganze Kopf war mit braunem fei— 

nem Flaum bedeeft, die Augen fihwarz in einem vrothbraunen 

King. Der Mantel und der Bauch heflbraun; das Schienbein 

uccelli, et mezzi Leoni, interrogo questi, che dicevano di haverli 

veduti, quali Hi dissono Ja forma di detti, essere tutta di uccello, 

come saria dir di aquila. Et havendo il gran Can inteso simil 

cose maravigliose, mando suoi nuntii alla detta Isola sotto prete- 

sto di far relassare un suo servitore, che ivi era sta ritenuto, ma 

la verita era per investigare la qualita di detta Isola, et delle cose 

maravigliose, ch’ erano in quella. Costui di ritorno porto, si come 

intesi al gran Can una penna di detto uccello Ruch, La qual li fu 

affermato, che misurata, fu trovata da nonanta spanne, et che la 

canna della detta penna volgea duoi palmi, che era cosa mara- 

vigliosa à vederla. Et il gran Can ne hebbe un estremo pia- 

cere, et fece gran presenti a quello, che glie Ja porto. Li fu por- 

tato anchor un dente di Cinghiale, che nascono grandissimi in 

detta Isola come Buflali, qual fu pesato, et si trovo di quattor 

deci libre. Vi sono anchor Giraffe, Asini et altere sorte di 

animali salvatichi, molto diversi dalli nostri. — Viagzi di 

Marco Polo, in Navigationi di Ramusio. IM. Venetia. 1563. Fol. 

Cap. 35. p. 57. Bir müffen hier bemerfen, daß alle Ueberfegun- 
gen, lateinifche wie franzöſiſche, verſtümmelt find, 
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10 Zoll lang, das Ferſenbein oder der Lauf 2 Zoll; die Mittel: ’ 

zehe 52/, Zoff, die Klaue 1°), Zoll, | 

Sie halten ſich gewöhnlich im Gebirge auf, und Fommen 

nur zur fältern Regenzeit an den Strand, obſchon es übrigens 

auf den mit Schnee bedecften Bergen nicht warm ift. Sie 

Fommen des Abends an den Strand, wo fie aber nicht viel fin- 

den, außer wenn etwa ein Sturm einige große Fifche ausgewor- 

fen hat; des Morgens Fehren fie wieder zurücd. Sournal 640. 

Diefes war ein Fleines Eremplar: denn viele andere haben 

eine Flugweite von 15—18S Schuh gefunden, und fie follen 

Schafe und felbit Hirſche fortfchleppen und verzehren, felbit 

Menfchen angreifen und leicht Kinder von 10—12 Jahren tüde, 

ten. Die erfte aber jchlechte Abbildung findet fi) in Shaws 

Explicatio musei leveriani. 1796. 1. p. 4. U. p. 4. 

Alexander v. Humboldt hat zuerft genaue Nachrichten 

und eine gute Befchreibung nebſt einer vortrefflichen Abbildung 

von Diefem Vogel gegeben. Er hat während feines Aufenthalts 

von 17 Monaten in den Gebirgen der Anden oft Gelegenheit 

gehabt, Diefen Geyer zu beobachten, zu erlegen und abzubilden. 

Der Name Condor kommt von Cuntuni, Der Incas⸗Sprache, 

welches: „einen guten Geruch haben“ bedeutet; er — daher 

Cuntur geſchrieben werden. 

Das Junge hat Feine Federn, ſondern iſt mehrere Monate 

lang mit weißlichen, haarfürmigen und Fraufen Dunen: bededt, 

wie die jungen Eulen, wodurch es ganz ungeftaltet ausfieht 

und faſt fo groß ift wie der Alte, Der zweyjährige iſt noch nicht 

fhwarz, fondern fahlbraun, und das Weibchen hat in diefer 

Zeit noch nicht Den weißen Federfragen unten um den 

Hals; daher hat man geglaubt, es gäbe zweyerley Arten von 

Eondoren. Bey Rio Bamba, in der Nähe des Chimborazos 

und des Antifana, it aber diefer Unterfchied en" Alter den Jä— 

gern fehr wohl befannt. 

Diefer Geyer der Anden erregt das Erflaunen vielmehr 
durch feine Kühnheit, die ungeheure Stärfe feines Schnabels, 
der Flügel und der Krallen, als durch die Größe feiner Flug: 
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weite. Bey Berchtesgaden gibt es Lämmergeyer, welche ebenſo 

| groß find. | 
‚Der gerade, graulichhraune Schnabel hat am Ende einen 

großen weißen Hafen, und der Unterfchnabel ift viel kürzer; Kopf 

und Hals nackt, mit harter, trockener, runzeliger und röthlicher 

Haut bedeckt, hin und wieder mit fleifen, Furzen und ſchwärz— 

lichen Borften. Der Schädel fehr niedergedrüct, wie bey allen 

fehr reißenden Tihieren. Der Kamm auf ‚dem Schnabel iſt ein 

Diertel fo lang als der lebtere, fleifchig, oder vielmehr knor— 

pelig, und fehle beym Weibchen; er ift länglich, gerungelt und 

fehr dünn, fit auf der Stirn und ragt frey etwas über den 

Grund des Schnabels nach vorn; bier liegen darunter Die Nas: 

löcher. Hinter dem Auge bildet die Haut beym Männchen eine 

zum Hals herunterlaufende, höcerige alte, welche wiltführlid) 

aufgebläht werden kann; fie bedeckt die großen Ohrlöcer. Das 

Auge iſt purpurroth. Der runzelige Hals wird gewöhnlich in 

den feidenartigen, weißen Dunenfragen gezogen, welchen auch 

das reife Weibchen befist; er iſt unten ein wenig unter: 

brochen. 
Rücken, Schwanz und Flügel find ſchwarz, etwas ing 

‚Grauliche, bisweilen aber glinzend fehwarz, befonders die 

Schywungfedern; die des zweyten Ranges am Äußern Rande 

weiß; Die Deckfedern beym Weibchen graulichicehwarz, beym 

Männchen die hintere Hälfte weiß, wodurch ein großer Flecken 

entiteht. Der Schwanz ijt Feilförmig, ziemlich kurz und fchwärze 

lich. Die ftarfen Füße graulichhblau mit weißen Runzeln; die 

Krallen fchwärzlich, fehr lang aber wenig gefrümmt; mehr bey 

der Fleinen Hinterzehe. 

Ein Weibchen am Bulcan Pichincha getödtet maß 3 Schuh 

2 Zoll, Schnabel 1 Zoll 10 Linien, Dice des Kopfes 3 Zoll, 

Slugweite S Schuh, Leibesdicke 9 Zoll, jeder Flügel 3 Schuh 

8 Zoll, längfte Feder 2 Schuh 2 Zoll, die der zweyten Ordnung 

14 Zoll, Schwanz 13 Zoll, nackter Theil des Fußes 10 Zoll, 

Mittelzche 5 Zoll, feitliche 2%, Zoll, hintere 1% Zoll, Vorder: 

Hauen 1 Zoll. 

Ein Männchen von der HOftfeite des Chimborazos: Länge 
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3 Schuh 3 Linien, öhe 2 Schuh S Zoll, Kopf 7 Zoll, Schna⸗ 

bel 2°), Zoll, Breite 14 Linien, Kammlänge 43), Zoll, Breite 

1 300 5 !inien, Dice , Linie, Flugweite S Schuh 9 Zoll, 

Mittelzche 4 Zoll, Klaue 2 Zoll, Seitenzehen 2 Zoll 3 Linien, 
Klauen 1 Z0f 4 Linien, Hinterzehe 1 Zoll S Linien. 

Er hat Feinen Eondor gefehen, deffen Flugweite über 9 

Schuh betragen, und niemand hat einen gefchoffen, der über 

11 Schuh gehabt hätte. Das Eremplar in London hat 13 

Schuh, und das ift wohl das höcite, was diefe Vögel errei- 

chen. Die Erzählungen der ältern Schriftiteller find vaher über- 

trieben. 

Man fieht fie Horiten an den einfamjten Orten, oft auf 

dem; Kamm der Yelfen, in der Nähe des ewigen Schnee, und. 

dann fehen fie gegen den Himmel ungeheuer groß aus. Man 

fieht ihm oft über der Höhe des Chimloraffo fehweben, vd. h. 

6mal höher als die Wolfen über der Ebene, und jein gewöhn— 

licher Aufenthalt ift 1,600 —2,500 Höhe; in der Nähe des 

- ewigen Schnees ift man immer von 3—4 Stück umgeben, 

welche auf Felfengipfeln fißen, und einen ohne alle Scheu auf 

5 Schritte nahe Fommen lafen. Dean bemerft fein Zeichen, 

daß fie einen angreifen wollen, und es gibt auch Fein Beyfpiel, 

daß fie ein Kind geraubt hätten, obfchon fie wohl die Kräfte 

Dazu hätten; auch verfichern die Indianer einjtimmig, daß fie 

f 

A 

dem Menfchen nicht gefährlich feyen, und oft fehlafen kleine 

Kinder in der freyen Luft, während ihre Väter Schnee fammeln, 

um Denfelben in die Städte zu verfaufen. Zungen Gtieren 

reißen fie die Augen und die Zunge aus, und tödten Ddiefelben. 

Sie bewohnen, wie das Lama, die Bicunna und das Ale 

paca, ausschließlich die höchite Kette der Alpen, höher als der 

Montblanc, kommen aber, durch den Hunger gezwungen, in- Die 

Ebenen bis an das, freyfich wenig entfernte, Meer, wo fie aber 

nur einige Stunden verweilen. U. v. Humboldt hat ihn nur 

in Neu-Granada, Quito und Peru gefehen; er geht aber in der 

Andenfette vom Nequator bis Antioquia, 7° Nordbreite, fo 

weit als die China-Bäume gehen, wahrſcheinlich weil gegen . 

Danama die Eebirge zu fehr abfallen, In Merico fcheint er 
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nicht vorzufommen. Der Condor und das Guanaco begleiten 

fi) in der ganzen. Andenfette, von der Magellansftraße bis zu 

den Nordgrängen Perus, 900 Seemeilen weit; aber das Gua—⸗ 

naco und die Vicunne hören am 9.° Südbreite auf, während 
der Eondor noch 300 Seemeilen weit über dem Nequator nad) 

Norden geht. Er liebt eine Zeperatur von 2—3° unter dem 

Gefrierpunet, und man fieht nie mehr als 5—6 zu gleicher Zeit, 

von Gallinazo (Vultur aura) manchmal 40— 50. Der Königs— 

geyer it am wenigften zahlreich. 

Er foll 3—4 Zoll lange, ganz weiße Ever auf den bloßen 

Selfen legen, und das Weibchen das ganze Sahr bey den Jun— 

gen bleiben; in der Ebene fegt er fi) auf Den Boden und nicht 

auf Baumzweige, wie der Gallinazo oder Zamuro; woran ihn 

auch feine geraden Klauen hindern würden. 

In feinem Betragen flimmt er mit dem Lämmergeyer über: 

ein; follte er ihn auch. nicht an Größe übertreffen, fo thut er es 

doch an Stärfe und Keckheit. Shrer 2 ftürzen fich nicht. bloß 

auf den Dirfch der Anden, den löwenartigen Puma, oder auf 

die Bicunne, oder auf das Guanaco, fondern felbft auf Kalben; 

fie verfolgen und verwunden fie fo lang, bis fie athemlog hin 

ftürgen und Die Zunge herausitreden, wonach der Condor fehr 

füftern iſt; nachher reißt er die Augen aus, und öffnet den Un- 

terleib von hinten, um zu den Eingeweiden zu Fommen Sn 

der Provinz Quito ift der Schaden, den die Heesden erleiden, 

beträchtlich. Auf den Alpen des Antifana, über 2,000 Klafter 

hoc), findet man oft auf dem Rücken verwundete Gtiere, gerade 

fb wie am obern Orenoco die Kühe von den großen Fleder— 

mäufen verwundet werden. Hat diefer Condor fich vollgefreffen, 

fo horjtet er träg auf einem Felsgipfel. Man Fann ihn vor 

fi) herjagen, ohne daß er fich die Mühe nimmt aufzufliegen ; 

hat er aber Hunger, fo fleigt er zu einer ungeheuern Höhe, und 

ſchwebt, befonders an helfen Tagen, wie der Zamuro, um feine 

Beute zu erfpähen. 

Sn den meilten Provinzen macht fich dag Landvolf ein 

großes Vergnügen daraus, Diefe Vögel Ichendig zu fangen und 

auf alle Urt zu peinigen, zum Theil um den enropäifchen Reis 
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fenden ein Schaufpiel zu geben. Mean tödtet eine Kuh oder 

ein Pferd, und in Furzer Zeit fommt, durch den Geruch ange 

zogen, eine Menge Eondore herbey, obſchon man vorher Feine | 

gefehen hat. Sie freifen fich gierig voll, und dann werden fie 

von den Indianern verfolgt und leicht in der Wurfichlinge ges 

fangen. Der Bogel thut alles Mögliche, um ſich in die Luft: 

zu erheben, was ihm aber nur bisweilen gelingt, wenn er das 

Gefreffene wieder ausfpeyen Fann, wobey er den Hals ftreckt 

und verfürzt, und mit den Klauen fic) dem Schnabel nähert, 

Daß man behauptet, er ſtecke ſich den Finger in den Rachen, 

um fich“ zu erbrechen. Auch thut man betiubende Kräuter in 

den Bauch der todten Thiere, wovon er taumelig wird. Su 

‚ver Scefangenfchaft it er anfangs traurig und furdtfam, wird 

aber bald boshaft, daß man ohne Gefahr ihm nicht nahe kom— 

men. darf, Das Gefieder ijt fo dicht, Daß, nach Ullva, die 
Kugeln abprallen, wahrfcheinlich wenn fie fchief von vorn aufs 

fallen. Observations de Zoologie. I. 1811. 26. tab. 8. Mäun— 

chen, tab.,9 Kopf und Fuß. 
Lang befaß man in Europa Fein Eremplar, außer in Lon— 

don. Bor einigen Jahren aber Hat der thätige Naturalien- 

fammler Bescke aus Hamburg mehrere Exemplare, die er aus 
Peru erhalten, von Riv Janeiro nach Deutfchland gefchiekt, wo— 

von ein prächtiges Paar in der Sammlung des Kaufmanns 

v. Eſſen in Hamburg zu ſehen ift; ein anderes fey nad) Wien 

gekommen, Bor einigen Zahren befam fogar Hr. Hedel, Aſ— 

fiitent am Naturaliencabinet zu Wien, ein Paar lebendig, deifen 

Betragen von ihm und dem Grafen Gpurcn genau beobachtet 

worden. Die Hauptfarbe des Weibchens it fchwarz und gläne 

zend, auf den Schwungfedern Des Border: und Oberarms und 

Die erſte Reihe der Deckfedern filberweiß; die Halsfraufe ein. 

weißer Flaum, die Iris carminroth, die Nafenfcheidwand durch— 

bohrt. Das junge Männchen: graubraun, die Echwungfedern 

fhwarz, die Sris braun, der Schnabel ſchließt nicht, ſondern 

bildet einen Bogen; der Kamm fleifchig und weich. Bey beiden 

Rachen und Zunge gelb, die lestere Fnorpelig; der Schnabel | 
weiß, hinten und Die Wachshaut ſchwarz; die Yinterzehe iſt 
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Elein, und fteht fo hoch, daß er. fie nicht zum Ergreifen braucht. 

- Das Männchen Hich oft im Zorn mit dem Fuße nach dem Kopfe 

des Weibchens. Die Leibesgröße beträgt nicht viel mehr alg 

beym rothen Geyer (V. fulvus); die längſte Schwungfeder ift aber 

um 3 Zoll länger; die Flugweite etwas über S Schuh, 
She Hauptcharaeter ift Muth, Furchtlofigfeit und Eigen» 

finn. Weder eine Menge von Menfchen, noch plößlicher Lärm 

oder Drohung Fünnen fie erfchrecken oder von einem Vorhaben 

abhalten. Haben fie fihs in den Kopf gefegt, in ihren Waſſer⸗ 

zuber zu Fommen, fo brechen fie ohne alle Scheu durd) oder 

fliegen über die Köpfe. Beym Baden fehlagen fie mit den Flü— 

gen fo heftig um fi), daß weit und breit alles benegt wird. 

Dann trocdnen fie fi) an der Sonne mit ausgebreiteten Flü— 

geln, und gehen wiederholt 4—5mal ins Waffer. Die Stärke 

ihrer Bruftmusfeln iſt nicht genug zu bewundern: fie fiben oft 

eine halde Stunde mit ausgebreiteten Flügeln ganz bewegungse 

los. Ihre Zahmheit übertrifft alles, was man fagen Fann; 

nicht geringer ift ihre ©elehrfamfeit und Faffungsfraft. Shren 

Beſitzer Haben fie bald fehr lieb gewonnen, befonders das Männ— 

chen, welches bey deffen Erfcheinen vor Freunde im Behälter 

herumfpringt. Es fcehwingt fidy auf feinen Befehl von der Erde 

auf die Sitzſtange, von Diefer auf feinen Arm, läßt fich vom 

ihm herumtragen, und liebfoßt fein Geficht mit dem Schnabel 

aufs zärtlichite; Diefer jet ihm den Finger in den Schnabel, 

fest fich ihm fait frey auf den Rüden, zieht ihm die Halsfraufe 

über den Kopf und treibt mit ihm alle Spielereyen, wie mit 

einem Hund. Dabey wird das Weibchen über Das verlängerte 

Faften ungeduldig, und zieht ibn am Rode bis es Futter be« 

Fommt. Meberhaupt find fie auf die Liehfofungen ihres Herren 

fo eiferfüchtig, daß ihm oft einer die Kleider zerreißt, um ihn 

von Dem andern, mit dem er fpielt, wegzubringen. Kommt er 

des Morgens um zu füttern, fo fpringen fie mit einem froh: 

Iocdenden, wiehernden XTon- von der Stange herab; außerdem 

laffen fie bisweilen ein Brüllen hören; das Weibchen ſchnalzt 

bisweilen im Zorn und beißt. Das Männchen fpringt vft wie 

ein luſtiger Knabe herum, und treibt mit jedem Gegenjtande 

Okens alla, Naturg. VII. 12 
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fein Spiel. Sie unterfheiden ſich mithin von alfen Raubvögeln 
durch ihre Zähmbarkeit ohne allen Zwang, und von den Geyern 

durch ihre Meunterfeit. Sie fißen ſo aufrecht, daß fie fich ihres 

Unraths nach vorn, zwifchen den Füßen durch, entledigen. Ob— 

fchon fie fich in eisfalten Waffer baden, fo fühlen fie fich doch 

bey ftarfem Froſt unbehaglich, und ihr Athem verdichtet fi) aus 

den Naslöchern, als wenn fie eine Gigarre rauchten. Wenn fie 

frieren, fo ziehen fie die Halsfraufe über den Kopf, und fehen 

dann recht comifch aus. 

Ihr liebſte Nahrung ift Ninderherz, wovon ſt ie täglich ein 

Pfund befommen; angegangenes Fleiſch laffen fie liegen. Das 

Weibchen frißt gern heradgefallenen Mörtel und Zuder, Das 

Männchen nicht. Iſis 1834. 407. Abbildungen finden fich 

auch in Temminds Pl. col. 133 Männden, 408 junges 

Weibchen, 333 Kopf. 

Zweyte Ordnung. - 

Dünnfchnäbler, Rlettervögel, 
Larvenfreſſer. 

Schnabel lang, dünn und ſpitzig, meiſt Kletterfüße und ein ſteifer 
Schwanz. 

Dieſe meiſt kleinen oder nur mäßigen Vögel haben einen 
dünnen, zugeſpitzten, meiſt langen Schnabel nebſt einer ſolchen 

oft geſpaltenen Zunge, kurze Füße mit ſtarker Hinterzehe und 

ſcharfen Klauen, womit fie ſich an Wänden vefthalten und ſich 

nicht felten auf den jleifen Schwanz ſtützen können; fie leben 

bloß von EFleinen, langfamen Inſecten, einige vielleicht auch von 

fügen Blumenfäften. 

Sn der Lebensart ftimmen die Klettervögel ziemlich mit 

einander überein, auch in ihrer fchlanfen Seftalt, dem glänzenden 

Gefieder, den greflen, oft grünen Farben und dem meift fteifen 

Schwanz; endlich in der langen, dünnen, meift vorfhießbaren 

Zunge und dem fpibigen, ungezähnten Schnabel, deffen Geftalt 

jedoch ſchon anfängt manchfaltig zu werden. Bey den meiften 
⸗ 
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iſt er länger als der Kopf und faft fo dünn wie eine Nadel, 

bey andern noch lang aber meifelfürmig zufammengedrüdt; bey 

noch andern ziemlich Furz und rundlich, jedoch, immer fpibig 

und daher pfriemen- oder lang Fegelföürmig. Die Füße find 

nicht immer Kletterfüße im ftrengen Sinne Des Wortes‘, fo Daß 

nehmlich die äußere und innere Zehe nach hinten gerichtet wäre; 

bey manchen ftchen 3 Zehen nach vorn. Dennoch leijten fie, 

wegen ihrer fpisigen Klauen nebit der Dinterzehe, den Dienjt 

von Kletterfüßen, indem fie fich gleichfalls anflammern und an 

Baumrinden hinauflaufen knnen. Sie ſingen ſehr ſelten und 

laſſen ſich auch nicht zähmen, was ſowohl auf ihrem ungeleh— 

rigen Naturell beruht, als auch auf der Unmöglichkeit, ihnen 
die gehörige Nahrung zu verfehaffen. 

Sie find über die ganze Erde verbreitet, die meiften und 

fhönften jedoch in der heißen Zone, Bey den kleinern iſt Der 

Schnabel fo lang und dünn gleic, einer Ahle, wie bey dem 

Baumläufer; bey andern meffer- oder vielmehr meifel- 

fürmig zufammengedrücdt, wie bey den Spechten; bey andern 

endlich ziemlich Fegelfürmig, gleich einem Kreifel, wie bey den 

Guckgucken. Gene freien ſehr Fleine Snfecten, wie Maden, 

die zwepten Fleine Käfer nebft ihren Engerlingen; die legten 

lefen meijtens die Raupen von den Zweigen ab. 

4. Zunft. Ahlenſchnäbler vder Madenfreſſer. 

Schnabel ahlenfürmig, Feine Kletterfüße. 

Sie haben meiftens einen viel längeren Schnabel als der 

Kopf, dünn und zugefpißt, oft gebogen wie eine Ahle, nebft 

einer langen, weichen, gefpaltenen, oft zerfaferten Zunge, womit 

fie Honig oder Feine Maden und Käferchen aus Blumen oder 

von Zweigen fammeln. 

Diefe Vögel find fait beftändig in Bewegung, flattern über 

Blumen oder Flettern hurtig an Rinden herum, um ftilffikende 

Inſecten oder ihre Larven aufzufuchen. Sie find Hein und 
ſchmuck geftaltet, mit metallifch glänzenden Farben, welche mei— 

ftens gleichförmig das ganze Gefieder überziehen, gewöhnlich 
| 12 * 
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grün und blau, höchſt felten unbeftimmt oder meliert. Ihr | 

Baterland find die wärmern Gegenden, und es gibt fehr wes 
nige, welche des Sommers zu uns kommen und, in unfern es 

genden brüten. Gie haben daher immer ein fremdartiges Aus— 

fehen, und zeigen auch durch ihre geringe Zahl, daß unfere Ge 
genden ihr eigentliches Baterland nicht find. 

Die einen flattern oder hüpfen auf den Bäumen herum, 

von Blume zu Blume, von Zweig zu Zweig, um SHonigfäfte 

oder kleine Inſecten, Maden und ſelbſt Eyer aufzufuchen — 
a Slatterer; 

andere laufen an den Rinden oder auf der Erde herum, 

und freffen bloß Inſecten oder ihre-Larven — Läufer. 

A. Slatterer: 

haben einen fehr langen, dünnen Schnabel, lange Flügel 

und einen wenig fleifen, gar nicht abgeriebenen Schwanz; fie - 

EFlettern Daher nicht, fondern fihweben über den Blumen vder 

hüpfen auf den Zweigen herum, und finden fich bloß in heißen 

Ländern. i 

1. Sippſchaft. Die Schweber oder Honigvdgel 

find fehr Flein, haben ungemein lange Flügel, einen fehr 

langen, fajt nabelfürmigen Schnabel, und eine noch längere, 

weiche, eabelfürmige Zunge. Die meiften ziehen ſchwebend über 

den Blumen Fleine Snfecten daraus, welche fich dafelbft von 

Honigfäften ernähren. 

1. ©. Die Colibri, Honig: oder Fliegenvögel 

(Trochilus), Oiseaux-mouches; Tomino, Picaflores, 

haben einen langen, fait nadelfürmigen Schnabel mit einer 

vorfchießbaren, in 2 Fäden gefpaltenen Zunge, fehr Furze und 

ſchwache Füße, fehr lange Flügel und einen — Schwanz, 

wodurd fie anhaltend fliegen Fünnen. 

Ihr Gefieder ift metallifch glänzend und prangt in ben 

fhönften Farben; überdieß häufig mit Federbüfchen geziert, 
welche nicht felten ſchuppenartige Fahnen haben. 

Diefe prächtigen Vögelchen, welche die Fleinften in der Na- 
tur, und oft nicht viel länger als ein Zoll find, finden fi) bloß 

| 
t | 
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im heißen America, und holen ihre Nahrung ſchwebend und 
ſumſend aus röhrenförmigen Blumen, faſt wie die Bienen. 

Beſonders umſchwärmen fie die Pomeranzen, Eugenien, Corallen— 

bäume (Erythrina), Tamarindenbäume, Bignonien, Baniſterien, 

Melaſtomen, Juſticien, Mirabilis u.ſ.v. Man hat früher ge— 

glaͤubt, fie ſchlürften bloß Honig, und daher hat man die ge— 

fangenen mit Zuckerwaſſer und Syrup zu ernähren gefucht, wo— 

bey fie aber nach Furzer Zeit jtarben; ja man hat fogar ges 

glaubt, die zween langen Fäden, worein die Zunge getheilt it, 

wären hohle Röhren, wodurch der Honig eingefogen würde; ein 

Bau, der unerhört in der Natur, auch gar nicht zu begreifen 

wäre. Uber ſchon Baadier hat gezeigt, Daß das alles Ser: 

thümer find, und daß die Colibri mit ihrem Schnabel freffen 

wie alle Bögel, und zwar feinen Honig vder nur zufällig, forte 

dern ganz Fleine Käferchen, welche fic) auf dem Boden der Blu— 

men aufhalten und von Honig leben; auch fey es ein Irrthum, 

daß fie nach der Blüthenzeit erftarrten und fchliefen. Auf Gua— 

beloupe hat er zu jeder Jahreszeit Colibri um Blumen flattern 

fehen, in welche fie ihre lange Zunge ſteckten. Im Jänner 
fchoß er einen Granat-Colibri mit einem Blasrohr auf einer 

Blüthe des Baummwollenbaums; er hatte den Kropf ganz voll 

Sinfectenglieder, und zwar von der Fleinen Cicindela flava; nach— 

ber fand er daſſelbe bey S andern von verfchiedener Gatrung, 

die er auf Holunderblüthen getödtet; es waren 3 Granat-Coli⸗— 

bri, 2 mit blauer Kehle (Sapphir:Colibri), 2 mit einer Haube 

und einer ohne Diefelbe; einige hatten auch Spinnen gefreffen. 

Er fütterte zween 6 Wochen lang mit Syrup und Biscuit. 

Sie wurden immer fchwächer, ftarben, und es fand fi) in ihren 

zerreiblichen Därmen cryftallifierter Zucer. Journal de Phys. 

1778. 32. 

Diefes wurde bejtätigt von Wilſon (Am. Orn. I. 26.), 

dem Prinzen Mar v. Wied (Sfis 1822. 470.) und von 

Envier (Regne animal I. pag. 435.), welche ihren Magen 

mit Käferchen angefült gefunden Haben. Es fehlen ihnen 

die Blinddärme, wie den Spechten. Sie leben paarweife, und 

ſchwärmen meiftens einzeln herum. Der, Pring Mar fehil 
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dert dieſe zierlichen Thierchen auf eine reizende Weiſe. Die 

glänzenden Metallfarben von einem reichen Goldglanze ges 

hoben, ſchmücken ihr Gefieder, welches bey den Männchen oft 

durch Hauben, Krägen, verlängerte oder abweichend gebildete 

Schwanzfedern ausgezeichnet ift. Die größten Vögel haben nur 

verftümmelte Flügel und find an den Boden gefeffelt; umgekehrt 

bey den Fleinften Luftbewohrern, welche mit dem manchfaltigiten 
Stanz eine höchit zierliche Geftalt und fehr ausgebildete Flügel 

verbinden, womit fie die wohlriechenden Blumen gleich Bienen 

umfchwärmen, und von einer zur andern mit einer GSchnel« 

ligkeit eilen, daß ihnen Das Auge Faum zu folgen vermag. Sie 

fommen nur zur Erde um ihren Durft zu ftillen. Hat fie ein 

langer Flug ermüdet, fo ruhen fie auf einem ſchlanken Zweig 

im Schatten des dunkeln Raubes aus; und hier iſt es, wo man 

ihr Fleines, künſtlich gebautes Neitchen findet, von weißlicher 

oder vöthlicher Pflanzenwolle, worinn nur 2% fehr Fleine weiße 

Eyer liegen. Die jungen Vögel find nackt und werden geäßt. 

Er hat die Mägen der Fleinjten dDiefer Vögel mit Reſten von 

Inſecten vollgepfropft gefunden, nie mit Pflanzenhonig., Die 

beiden Schenfel des Zungenbeins laufen, wie beym Specht, 

ganz um den Kopf herum, bis zum Örunde des Schnabels, und 

die beiden Hälften der Zunge find Musfelcylinder, welche wahr: 

feheinlich Inſecten ergreifen und in den Schnabel ziehen. Shre 

Stimme int ein ſchwacher aut, dagegen fehnurren ihre Flügel | 

fehr ſtark. Shrer Schönheit ungeachtet, ſtellt man ihnen in 

Brafilien Doch nicht nad), Da man fie nicht leicht erhalten kann, 

und auch die Urbewohner benugen fie nicht zu ihrem Pu. Daß 

ihnen die große Bufchfpinne gefährlich ſey, iſt ein Mährchen. 

Beytr. IV. 28. 
Nach Leffon brüten fie zweymal Des Jahrs 14 Zuge; 

Das Neft beſteht aus Wolle des Baumwollenbaums und einer 

Schwalbwurz (Asclepias) mit feinen Halmen untermifcht und 

mit Flechten bedeckt, ſteht auf einer Zweiggabel und iſt mit 

Gummi beveftigt. Das. Alte ernähre die Zungen mit verdauten 
und herausgewürgten Stoffen. 

Bullock ſagt, es gibt in Mexico eine Menge noch unbe—⸗ 
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kannte Gattungen, die ſich aber nur zu einer gewiſſen Jahres⸗ 

zeit fehen laſſen. Im May und Zuny zeigen fie fih in Menge 

im. botanifchen Sarten mitten in der Stadt, und von den In—⸗ 

dianern Fann man für eine geringe Vergütung viele lebendig be« 

Fommen. Cr hatte über 60 Stüd in Käfigen, und erhielt fie 

mehrere Wochen lebendig. Sie flogen fich Feineswegs am Gitter 

die Köpfe ein, wie man gefagt hat, fondern gewöhnen fich bald 

an ihre Lage, Er fütterte fie mit Zuckerwaffer, in weldes fie 

oft fchwebend ihre Zunge tauchten, fich bisweilen auch festen. 

Auf einem Granatbaum fah er einen einen ganzen Tag lang 

Fleine Schmetterlinge fangen, andere aft Mucken und andere In— 

fecten im Flug, woran aber ber Prinz v. Wied zweifelt. Sie 

leben friedlicdy mit einander; bisweilen feste ſich der Fleine cars 

mefintothe Stern-Eolibri einige Minuten lang auf den Schnabel 

des großen Sapphir-Colibri. Er fah im Freyen oft, daß fie 

gefchickt zwifchen den Spinngeweben an den Bäumen flogen, 

und die darinn hängenden Muden herausholten. Die Indianer 

fagen, fie brüteten abwechfelnd ihre 2 Eyer 3 Wochen lang und 

vertheidigten Die Zungen, indem fie den andern Vögeln nad) 

den Augen fliegen. Sie kämpfen heftig aus Eiferfucht, ftränben 

alle Federn, fchreyen ſcharf und treiben fich in der Luft herum. 

Oft fchlafen fie verkehrt, wie manche Papageyen. Zu Montes 

zumas Zeiten hat man mit ihren Federn die prächtigen Mäntel 

verziert und Die Gemälde gemacht, welche von Cortes fo ges 

rühmt werden; die Sndianerinnen zieren nod) damit ihre Ohren. 

Ihr mericanifcher Name beveuter Sonnenftrahlen oder Sonnen— 

haare. Reife nach Mexico 1823. ©. 254. 

Es gibt eine große Menge, ja über Hundert, die in den 

prächtigiten und koſtbarſten Werfen abgebildet find, wie von 

Audebert und Bieillot (Oiseaux dores. 2 Vol. Fol. 1802.), 

und Leffon (Oiseaux-mouches. 1 Vol, 8.; Colibris. 1 Vol. 8.; 

Trochilidees 1 Vol. 8. 1832.). Wir heben wur Die gemeineren 

und befannteren aus. 

a, Mit geradem Schnabel, fogenannte Fliegenvögel 

(Mellisuga, Orthorhynchus). Ve een | 
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1) Der. Fleinfte von allen Vögeln ift der ſogenannte Mu— 

ckenvogel (Tr. minimus), Oiseau-mouche, 

welcher nur 2 Zoll lang wird, Der Schnabel 4 Linien; oben 

grünlichhraun, unten weißlich. Er findet fid) in ganz Südame— 

rica und auf ©t. Domingo und Samaica, ſetzt fich gern auf 

dünne Zweige, nijtet auf Cytisus cajang, ‚brütet 12 Tage und 

die Zungen bleiben 18 im Neſt. Edwards 8. 105. Pl. enl. 

276. fig. 1. Audebert et Vieillot, Ois. dores tab. 64. 

2) Der Topas-Rubin (Tr. mosquitus) 

ift einer der gemeinſten und fchönften, 3"), Zoll lang, braun, 

unten weiß, Scheitel rubinroth, Hals goldgelb, Schwanz pur: 

purrotb, am Bauch 2 weiße Fleden. Sit Häufig in Brafilien, 

Surinam und auf Euraffao, wo er in der Nähe der Häufer niitet, 

ja feine Zungen im Zimmer füttert, wenn man. das Weit bins 

ein trägt. Edwards Taf. 344. Pl. enl. 227. fig. 3. 640. 
fig. 1. Vieillot tab. 23—30. 46. 54—6. Lesson, O. m. 

166. tab. 52—4. Spir 1. 79. 2%. 50. F. 2. Wied TV. 56. 

3) Der Smaragd: Rubin (Tr. rubineus) 

wird über 4 Zoll lang, oben goldgrün, Kehle rubinroth, 

Flügel und Schwanz braunroth. Findet ſich in Braſilien und 

Guyana. Buffon Taf. 276. Fig. 4. Vieillot T. 27. 28. 

Lesson. O. m. 146. tab. 44—6. ; 

4) Der Sapphir-Eolibri (Tr. sapphirinus) 

ift 3%, Zoll lang, goldgrün, unten weiß, Kehle und Bruft 
dunfelbraun. Sit in Brafilien einer der gemeinften, und unters 

ſcheidet fich fogleich durdy feinen rofenrothen Schnabel. Er fliegt 

ohne Scheu in der Nähe der Wohnungen, und findet fich bis 

Guyana. Wied IV. 61. Bieillot Taf. 35. 57258. Les- 
son, O. m. 172. tab. 55—57. N 

5) Der Amethyit-Eolibri (Tr. amethystinus) 

iſt 31/, Zoll lang, goldgrün, ins Braune, unten grau, Kehle 

amethyitroth, Schwanz gefpalten. 

Findet fih in Cayenne und Brafilien nicht häufig, und 

fehwebt über den Blumen der Jatropha urens. Wien IV. 90, 

Gowards T. 38. Buffon, Pl. enl. 672. fig. 1. Lesson, 

©. m. p. 150. tab. 47. Colibris 138. tab. 20—22. MN 
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6) Der gemeine oder Rubin-Colibri (Tr. colubris) 

wird 3 Zoll lang, oben goldig grün, mit Kupferglanz, unten 

grau, der Hals rubinroth (beym Weibchen nur braun gefleckt), 

der Gabelfchwanz purpurroth, die 2 mittlern Federn goldgrün. 

Es iſt derjenige Colibri, welcher am meiften nördlich geht, big 

Canada, und in Carolina gemein iſt; er kommt im Frühling 

nach Pennfylvanien und zieht im Herbſte nach Süden. Sie 

fchweben befonders um Sangröhrige Blumen, wie von Monats 

den und Winden, und zanfen ſich oft Darum, fliegen pfeilſchnell 

mit großem Geſchrey fenfrecht in Die Höhe, und oft in die Stu: 

ben, wobey fie wie Sperlinge zwitfchern; freffen auch Fleine In— 

fecten und Früchte, und laffen fich einige Wochen mit Honigs 

waffer erhalten. Sie find gar nicht ſcheu, und laffen einen auf 

2 Schritt nahe Fommen; dann fihnurren fie aber plöglich davon. 

Sie bauen ihr Nejt an Zweige, Gebüfche, Tabacksſtengel, an die 

Hülſen von Hibiseus aus zarten, fadenförmigen Baumflechten, 

füttern es mit Wolle von der Wollblume, Flachs, Hanf oder 
Haaren aus, und legen 2 elliptifche Eyer, wie Erbfen. Ca— 

tesby 8. 65. Humming-bird; Edwards %. 38. Lesson, 

O. m. p. 151. 48. Trochilidees I. 1, tab. 1. 

Diefes ift die einzige Gattung, welche die vereinigten Staa— 

ten befucht. Sn den füdlichen Provinzen kommt er Ende März 

an, Ende April in Pennfplvanien und geht bis Canada; in der 

‚Mitte May füngt er an zu niſten auf wagrechten Aeſten, nicht 

auf Zweigen, felten an Kletterpflanzen, in den Wäldern auf 

Eichen, in den Gärten auf Birnbäumen, felten höher als 10 

Schuh. Sonſt hält man es für eine Regel, daß die großen 

Bögel nur wenig, die Kleinen aber viel Eyer legen, die Meife 

8; der Zaunfchlüpfer 15; der Eolibri macht eine Ausnahme, 

Beym Brüten kann man fi) dem Net auf einige Schritte nä— 

hern, ohne Daß das Weibchen fortfliegt; das Männdyen aber 

ſchnurrt herum, und ſchießt einem fat auf den Kopf. Mean 
findet oft nody Eyer in der Mitte July, woraus man fchliegen 

darf, daß fie zweymal legen. Wenn man fie mit Honig füttert, 
ſo kommen oft Fleine Fliegen dazu, welche weggefchnappt werden. 
Auch fchiegen fie auf Motten, wie die Fliegenfängerr. Wilfon 
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hielt einen mit Zuckerwaſſer über 3 Monate, wobey er ganz 

munter blieb und nur durch einen Zufall ſtarb. Kälte können 

ſie nicht ertragen. Er hat geſehen, wie ſie an Sommerabenden 

von Zweigen auf die in der Luft tanzenden Inſecten geſchoſſen 
und wieder zurückkehrten. Die Theile der Inſecten und ganze 

Käfer fanden ſich im Magen. Sie ziehen Feine Blume der ans 
dern vor, fondern befuchen Zaufende, lieben Doch befonders 

die wilde Balfamine. Ende Septembers Fehren fie nad) Süden 

zurücd, und Fommen im November in Florida an. Wilson, 

Am. Orn. I. 1810. p. 26. tab. 10. fig. 3. 4., mit Net und 
Eyern. (Jardines Wilson I. 176.) | 

Audubon hat diefen Colibri ſehr poetifch gefchildert, mag 

wir nicht ausziehen mögen, weil es zu weitläufig und zu allge— 

mein wäre. Er befucht die Felder, Baum: und Blumengärten, 

fo wie die Wälder. Die Schönheit feiner Kehle iſt nicht zu 
befchreiben: fie ijt ganz der bewegliche Glanz des Feuers, dag 

tiefe Schwarz Des Sammets. Gein zarter Leib oben glänzend 

grün und Gold, durchfchneidet vafch die Luft-und feine Ges 

jchwindigfeit ftreitet mit dem Blig. Er fällt auf die Blumen, 

als wenn fie von einem Sonnenſtrahl getroffen wären. Man 

fiehbt ihn auf der einen Geite herunterſtürzen, dann zurückkom— 

men, auf und ab fehweben, immer mit Springen ebenfo plötzlich 

wie raſch. Mit Ddiefem DBetragen erfcheint er im May in den 

nördlichen Provinzen der vereinigten Staaten, rüdt weiter an | 

fhönen Tagen, und zieht fih Flug zurück bey der Annäherung 

bes Herbites, wahrfcheinlicdy während der Nacht. Das Männ— 

chen jagt Fliegenfchnäpper und Schwalben davon, und macht ſich 

dann groß bey feiner lieben Gemahlinn u.ſ.w. Die 2 Jungen 

ſind ganz nackt und blind, und werden in 10 Tagen ausge— 

brütet. Schon nach S Tagen fliegen fie aus, werden aber noch 

eine Woche lang durch Herauswärgen geäßt, wie die Canarien- 
vögel und Tauben. Gie wandern in Flügen zu 30 aus, ohne 

Die Alten, und bringen erft im nächiten Frühjahr ihr glänzen— 

des Gefieder mit. 

Cie lieben vorzüglich die röhrigen Blumen, wie Datura 

stramonium et Bignonia radicans, auch Geißblatt, die Garten—⸗ 
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und wilde Münze und das VBeilhen. In ihrem Meagen findet 

man  Fleine Käfer und Muden; füße Blumenfäfte dienen ihnen 

nur als Getränk, und fie leben dabey höchfteng einige Monate, 

wenn fie nichts anderes befommen, ein Jahr aber, wenn fie 

frey in einem Zimmer find, vor deffen Fenſtern nur Cannevas 

ift, durch welchen die Mucken kommen können. 

Sie find während des Sommers fehr häufig in Wäldern, 

bisweilen ein Dugend beyfammen, und zanfen oft mit einander. 

Gie find nicht ſchen, und fommen felbft auf die Blumen vor 

dem Senjter, ja felbit im Zimmer. Sc habe 10 von dieſen 

Bögeln abgebildet mit den verfchiedenjten Stellungen und Ge— 

fehäften. Ornithologieal Biography 1. p. 248. tab. 47, 

7) Der Hauben:Lolibri (Tr. cristatus) 

itt 3 Zoll lang, goldgrün, die Haube blau, die Seiten des 

Schwanzes ſchwarz. Auf den Antillen: Guadelup, Trinidad, 

Martinif, Dutertre, Ant. II. 262. Feuillee, Obs. 413. . 

Edwards 8 37. Buffon T. 927. F. 1. Pieillot 47. 

48, 63. Lesson, ©. m. 113. tab. 31. 32: das Net T. 82, 

Der alte Rochefort ſchildert ſchon diefen Colibri vortreff 

fih: Um unfere Geſchichte der Bügel würdig zu fchließen, wols 

len wir mit dem bewunderungsmwürdigen Colibri endigen, bes 

wunderungswürdig wegen feiner Schönheit, feiner Kleinheit, ſei— 

nes guten Geruchs und feiner Lebensart. Da er der Fleinfte 

aller Vögel iſt, fo bewährt ſich glorreich der Spruch des Plis 

nius, daß die Natur nirgends vollſtändiger ift als im Feinften. 

Es gibt welche, Deren Leib nicht größer ift als ein Mayfäfer, 

Es gibt, deren Gefieder fo ſchön ift, daß es die verfchiedenen 

Farben Des Regenbogens darſtellt; bey andern iſt der Hals fo 

lebhaft roth, daß man ihn von weiten für einen Garfunfel hält. 

- Bauch und Unterfeite der Flügel goldgelb, Schenkel fmaragds 

grün, Füße und Schnabel fehwarz, wie Ebenholz, und die 2 

Augen wie Diamant in einer ſtahlblauen Einfafung. Der Kopf 
ein frifches Grün mit Gold überzogen. Das Männchen ift mit 

einem Fleinen Federbufch geziert, der aus allen Farben des Fleis 

nen Leibes beitcht, das Wunderwerf unter den Bügeln und 

eines der ſeltenſten Geſchöpfe der Natur. Es hebt und fenkt 



dieſen Bufch, womit es vom Schöpfer der Natur ſo reichlich ge⸗ 

krönt wurde, nach Belieben. Sein ganzes Gefieder iſt auch viel 

ſchöner und glänzender als das des Weibchens. 
Sit diefer Bogel wundervoll in Geſtalt und Gefieder, fo ijt 

er es nicht minder in feinem Flug, welcher ſo ſchnell ift, daß 

die größten Vögel die Luft nicht mit folcher Gewalt durchfchnei: 
den und Fein fo wiederhallendes Geräufch hervorbringen, wie 

‚ diefes Tiebliche Vögelchen durch die Schläge feiner Flügel. Man 

glaubt, es fey eine Fleine Windfprud, welche uns um Die Ohren 

pfeift. Er fliegt gern um die Berübergehenden, und jagt ihnen 

bisweilen einen unerwarteten Schreden ein, weil fie ihn früher 

hören als fehen. 

Er lebt nur von Thau, den er auf Baumblüthen faugt, 

mit feiner langen und hohlen Zunge. Man fiebt ihn felten auf 

ber Erde vder fißend auf einem Baum, fondern meiftens Daneben 

fehwebend, um feine Nahrung einzunehmen, wobey er fehr 

ſchwache Slügelfchläge macht. Dann ſieht er am fehönften aus; 
feine Haube glänzt wie eine Krone von Rubinen und allen Ar: 

ten von Edelfteinen, und da die Sonne die reiche Färbung ſei— 

nes Gefieders erhöht, fo wirft er einen folchen Glanz um ſich, 

daß man ihn für eine lebendige und in der Luft ſchwebende 

Roſe von Edelſteinen halten könnte. Um die Baumwollenbäume 

ſieht man gewöhnlich eine Menge Colibri. Manche Frauen— 

zimmer tragen ſie als Ohrgehäng. Es gibt auch welche, die 
nicht bloß das Geſicht, ſondern auch durch ihren Geruch ergötzen, 

der ſo zart und lieblich iſt, wie der von Ambra. 

Er baut meiſtens fein Neſt unter einem Zweig der Pome— 

ranzen- oder Baummollenbäumen ganz verdedt unter den Blitz 

tern, und zwar gegen Mittag. Es befteht auswendig aus feis 

nen Fäden der Pflanze Pit (Agave americana), woraus‘ die Zus 

Dianer ihre Geile machen. Er widelt diefe hanrdünnen, aber 

viel ftärfern Fäden fo veft Durch einander und um die Fleine 

Zweiggabel, daß es ganz vet hängt, macht darum noch einige 

Splitter von Rinden und Kräutern, und ziert es innwendig mit 

der feinften Baumwolle und den weichiten Dunen aus. Es 

enthält gewöhnlich nur 2 ovale Eyer, fo groß wie eine Erbſe. 

— | 
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Man hat dergleichen Nefter Schon an hohen Zabadsfiengeln ges 

funden und an den Rohrftengeln der Dächer. Dieſe Vögel fine 

den ſich auf allen Antillen, die ſchönſten und Fleinften auf der 

Inſel Aruba unweit Curaffao. 

Wie fie Das Auge und den Geruch erfreuen, fo. haben fie 

Dagegen Feinen Oefang für das Ohr, fondern einen eintönigen 

Laut, -faft wie die Gryllen. Einige behaupten, dieſe wunder: 

baren Vögel feyen zuerft Mucken und verwandelten fid) nachher; 

einige nennen fie Renez, weil fie ein halbes Jahr fchliefen und 

im Frühjahr wieder aufwachten; einige behaupten fogar, fie 

fteeften nach dem Abfall der Blüthen den Schnabel in Baum: 

rinden und blieben 6 Monate darinn ſtecken. Uber ich will 

die wahre a meines Colibris nicht mit diefen Mährchen 

vermengen. 

Merfwürdig it: es, wie fait alle Fleinen Bögel ihre Nefter 

an das überhängende Ende der hoch auf die Bäume laufenden 

Schlingpflanzen beveftigen, um die Eyer gegen die — grüne 

Baumſchlange zu ſchützen. Antilles 160. 

b. Schnabel gebogen. 

8) Der Granat-Colibri (Tr. auratus, jugularis, gra- 
natinus) 

iſt 4'/, Zoll lang, oben und unten ſammetſchwarz und gold— 

ſchillernd, Flügel goldig, bläulichgrün, Kehle feuerroth, auf der 

Stirn einige grüne Federchen. 

Kommt häufig aus Cayenne und Guyana in die Samm— 
(ungen, wo aber das glänzende Roth der Kehle bald verbleicht, 
was bey andern nicht der Fall if. Edwards 266. La— 
tham I. Tof. 34. Audebert T. 4. Leffon, Colibri 46. 

Taf. 10. N 

9) Der Schwarzſchild (Tr. mange) 

ift 41), Zoll lang, goldgrün, unten fammetfchwarz, Seiten 

fchilfernd blaugrün, Schwanz violettroth, Meittelfedern grün. Sit 

einer der gemeiniten in Braftlien, deſſen prächtig gefärbter und 

ausgebreiteter Schwanz im Fluge fehön glänzt; er umflattert 

vorzüglich die Melonenbäume; findet fi) aud) in Merico, auf 

samaica und Domingo, und baut fein Neft aus Baumwolle auf 
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Nußbäume. Sioane 1. 308. Taf. 15. Buffon Taf. 680, 

Fig. 2.3. Audebert T. 7. Lesson, Col. 58. tab. 13-18. 
Wied IV. 47. 

10) Der Topas-Eolibri (Tr. pella) 

hat einen Leib, fo groß wie der Zaunfönig, mißt aber mit 

den langen Schwanzfedern 6—8 Zoll, der Schnabel 1", Zoll, 

Sit braunroth, der Kopf fehwarz, die Kehle goldgelb; dem gold— 

grünen Weibchen fehlen die 2 längern Schwanzfüden. Guyana, 

Surinam. Edwards. 33 Buffon 8 599. PBieillot 

T. 2. Lesson, Col. 21. tab. 2—5. 2 

11) Einer der ſchönſten ift wohl dee Goldfhwanz oder 
der Suppho (Tr. sparganurus, chrysurus) - 

in Peru, über 6 Zoll lang, goldgrün mit einem großen, 

4 Zoll langen und breiten Gabelfhwanz, glänzend in Gold, 

Purpur und fchwarzem Sammet, Kehle fmaragdgrün. Shaw, 

Birds tab. 39. Lesson, OÖ, m. 105. tab. 27. *Troch. 131. 

tab. 49, 

2.8. Die Blumenfauger oder Zuderfreffer (Uin- 

nyris), Soui-manga, 

find Fleine, metaflifchglängende Vögel mit unabgenugtem 

Schwanze, einem langen, dünnen, fein gezähnelten Schnabel und 

einer fchwach gefpaltenen Zunge; ihre Füße find viel länger als 

bey dem Eolibri. Gie vertreten ihre Stelle in Africa und Ins 

dien, ſtecken ihre Schnäbel ebenfalls in Blumen, ſetzen ſich aber 

dazu und fingen auc angenehm, mährend die Colibri nur 
zwitfchern. ; 

1) Der gemeine (Üerthia souimanga, madagascariensis) 

ift über 4 Zoll lang, glänzend grün, Bürzel olivenbraun, | 

Brut braun mit einem blauen und einem hellbraunen Auerband, 

an den Schultern ein gelber Flecken; der Bauch hellgelb, der 

Schwanz ſchwarz. Er Fommt von Madagascar, Briffon IL 

Taf. 32. Fig. a an Buffon V. ©. 494. Latham 1, 577. 

Bieillvt T. | 

2) Der ——— (Certhia sperata) 

ift 4 Zoll lang, oben bräunlich purpurroth, Bürzel violett, 

— 
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Bruft roth, Bauch gelblih, Schwanz ſchwarz, Kopf und Hals 

violett; die Weibchen oben gelblichgrün, unten grünlichgelb. 

Iſt ein. gemeiner Vogel auf den Philippinen, und foll Da: 

felbft fingen wie eine Nachtigal. Briffon U. 8. 31. F. 2. 

3, Buffon. T. 246. 5.1.2. PVieillot T. 16. 32. Son- 
nerat, Voy. n. G. tab. 30. fig. D. 

3) Der Halsband: Zucferfreffer (Certhia chalybea) 

ift fo groß als ein Rothfehlchen, 4'a Zoll lang, oben Hold» 

grün mit Kupferglang, Bruft roth, am le ein ſtahlblaues 

Band, unten gelblichgrau. 

Kommt vom Vorgebirg der guten er ſoll artig fine 

gen, von Honig und Inſecten leben, die Stubenfliegen aber 

nicht verfchlingen Fünnen, weil fie ihm zu groß find. DBrife 

fon I. 8. 32. F. 1. Buffon V. 502. Pl. enl. tab. 246. 

fig. 3. Vieillot T. 10. 13. 18. 24. 34. 80, 

4) Der grüne (C. lotenia) 

iit über 5 Zoll lang, oben goldgrün, mit einem fehwarzen 

Strich vor Dem Auge, unten fchwarz, Hals grün mit einem 

violetten Duerband; das Weibchen unten ſchmutzig weiß mit 

fchwarzen Sleden. 

Er heißt auf Eeylon und Madagascar Angalasdian, wohnt 

auch am Senegal, macht dafelbft ein Neit aus Pflanzenwolle in 

Borm eines Napfes, wie der Buchfinf, und legt 6 Eyer hinein; 

werde von einer Spinne verfolgt, bie fo groß als er felbft fey; 

fie fauge der Brut Das Blut aus, Buffon V. 510. Pl, 

enl. 575. fig. 2.3. Vieillot T. 3 4, 

5) Der africanifcde (C. afra) 

it gegen 5 Zoll lang, oben grün mit Kupferglanz, Bürzel 

blau, Schwungfedern und Schwanz braun, unten weiß, auf der 

Bruit ein rother Querftreifen. 

Am Vorgebirg der guten Hoffnung, wo er anktichtger ale 

die Nachtigal fingen fol, und dabey noch durch Das fchöne Ge— 

fieder die Augen ergößt. Edwards, Gl. tab. 347, (Seelige 

mann IX. Taf, 37.) Sonnerat, ind. Reife I. ©, 163, 
x. 116. F. 2% 

® 
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6) Der langſchwänzige (O. famosa) 

At 9 Zoll lang, goldgrün, in den Weichen blau, Flügel und 

Schwanz fchwarz und ein folcher Zügel vor Dem Auge, 2 gelbe 

Flecken an den Seiten der Bruft, unter den Flügeln 2 längere, 

Schwanz fehwarz mit goldgrünen Federn. Am DBorgebirg der 

guten Hoffnung, Briffon DL Taf. 34. Fig. 1. Buffon 

T. 83. 5.1. | - i 
3. © Die Zuckervögel (Nectarinia), Sucrier, 

fehen aus wie die Baumläufer, haben einen mäßigen, ges 

bogenen und zufammengedrücdten Schnabel und Feine abgerie= 

benen Schwanzfedern; die Zunge ift gefpalten und zerfafert. 

1) Der gemeine Guitguit (Certhia, Üoereba ceyanea) 

it größer als unfer Baumläufer, gegen 5 Zoll lang, über: 

alt fchön blau, der Naden, Rüden und Schwanz fammetfchwar;z, 

Dedfedern gelb, Schnabel 9 Linien lang, Zunge gewimpert. 

Kommt gewöhnlich aus Braſilien. Wenn fie fliegen, fo zeigen 
fi die Flügel unten ganz gelb, oben fehr zierlich fchwarz und 

gelb geftreift. Pr. Mar. Marcgrave 212. Guira-Coereba. 

Sg. Edwards 114. (Seeligmann VIII. T. 54.) Seba 

1. X. 60. F. 5. Briffon I. T. 31. F.5. Buffon T. 83. 

F. 2. Vieillot 41—43. Gal. 176. 

2) 2 Der. ſchwarz und blaue (C. caerulea) | 
ſieht ziemlich ſo aus, iſt violettblau, ein Streifen um die 

Augen, Kehle, Flügel und Schwanz ſchwarz. Kommt aus 
Cayenne, Guyana und Surinam, wo er ein fehr Fünitliges Neft 

baut. Es befteht aus Grashalmen mit Dunen ausgefüttert, 

hat die Geftalt einer Retorte, und hängt fehwebend an einem 

fhwacen Zweige am Ende eines Baumaſtes. Der Hals ift 

einen Fuß lang, und hat unten den Eingang, oben das eigentliche 

Net, fo daß der Bogel in diefem Trichter hinaufflettern muß. 

Auf diefe Art ift er vor jeder Gefahr gefichert, weil weder As 

fen noch Schlangen fih auf fo dünne Zweige wagen. (Uehn: 
liche Nefter von andern Bögeln find abgebildet bey Willughby 

T. 77. und Briffon IT % 18) Edwards T. 21. F. 1. 

(Seeligmann LT. 41.51) Seba T. 61. F. 5. Brif 

fon, T. 31. F. 4. Dieſe beiden Vögel heißen Guit-guit. 
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Sparrmann, Mus. carlsonianum IV. tab. 82. Bieillot 

\ 

; 2. Sippſchaft. Hüpfer. 

Sind meift größer, haben ftärfere, gebogene GSchnäbel, 

runde, mit Sammetflaum bedeckte Naslöcher, eine zerfaferte 

Zunge und lange, flatterige Schwanzfedern. Sie finden ſich in 

den Wäldern der alten Welt, hüpfen von Blume zu Blume 

und ſtecken den Kopf hinein, als wenn fie mit ihrer pinfelförs 

migen Zunge den Saft auflecken wollten. 

4. G. Die Ziervögel (Melithreptus, Drepanis), Heo- 

rotaire, ” | 

haben einen fehr langen und fichelförmigen Schnabel, und 

feinen abgeriebenen Schwanz. 

1) Der rothe (Certhia coccinea, vestiaria) 

ift fo groß wie ein Sperling, 6 Zoll lang, fehr fchön fehar- 

lachroth, mit fehwarzen Flügeln und Schwanz; auf den Dec: 

federn ein weißer, Fleden. 

Diefe Vögel finden fih in Menge auf den Sandwichs⸗ 

Inſeln, wo ſie Eee-Eve und Heoro-taire heißen, und den Ein: 

wohnern die Federn zu ihren prächtigen Kleidern liefern. Ihre 

Mäntel werden von diefen Federn über und über beſetzt; die 

Weiber machen daumensdide Halsfchnüre davon, und winden 

bey feyerlichen Tänzen ein halb Dutzend verfelben um ten Kopf. 
Cooks legte Reife I. 207. 227. 1. 119. Forſter, Göt: 

tinger Mag. 1750. 133. Latham 1. 575. Merrems Bey: 

träge I. 16. T. 4. Vieillot, Ois. dores I. tab, 52. ‚Gal. 

tab. 181. 

2) Zu ihren Feyerfleidern nehmen fie noch die olivengrünen 

Federn des Afaiearua (C. obscura), i 

welcher ebenfalls ſehr häufig vorfommt, 7 Zoll lang, oliven- 

grün, Flügel Dunfler, Bauch gelblich, ein braunes Halfter; der 

Unterfchnabel Fürzer, Unter dieſe fiharlachrothen und grünen 

Federn nehmen die Einwohner von O-Wahi, wo Cook ermor- 

Det worden, zu ihren Seyerfleidern noch die fehwarzen Federn 

Okens allg. Naturg. VI. 13 
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vom Schwarzen Pinfelvogel (Philedon niger), wodurch. ein wune 

derfchönes Farbenfpiel entfteht. Vieillot DM. T. 53. 

3) Der fhwarze (C. pacifica) | 

ift S Zoll lang, oben ſchwarz, Kehle, Schultern, Bürzel 

und Weichen gelb, die untern Deeffedern der Flügel weiß. Sit 

gemein auf den Freundfchaftsinfeln und heißt Huhu auf O-⸗Wahi. 

Evofst, R. ML. 119. Latham 1. 754. Vieillot, ©. d. 

tab. 693. | ' | | 

5. © Die Pinfelvögel (Philedon, Meliphaga) 

haben einen zufammengedrüdten, ſchwach gebogenen Schna— 

bel mit ausgerandeter Spitze, weite Naslöcher mit einer Knor— 

pelfchale bedeckt, eine pinfelfürmige Zunge und meiftens nackte 

oder warzige Theile am Kopf. Gie leben meift in Auftralien. 

* 

1) Die Schwarzkappe (Certhia spiza) 

iſt ſo groß wie unſer Fink, 5 Zoll lang, der Schnabel ®], 

Zoll, oben ſchön grün, unten blau, Kopf und Kehle ſchwarz. 

Findet ſich häufig im heißen America, Surinam, Braſilien, 

Guyana und Cayenne. Edwards T. 25. F. 1. 2. Geelig— 

mann. Taf. 49. Fig. 1.) Edwards, Gleanures tab. 348. 

Seba II. T. 4. 3.4 Buffon T 578. F. 1. 2. 682. 9.1 

2) Der ſchwarze (Merops niger) 

ift fo groß wie eine Lerche, i4 Zoll lang, Schnabel 11, Zoll 

und ſtark gebogen; Färbung glänzend fchwarz, äußere Schwanz 

ſpitzen weiß, unter den Flügeln ein Büfchel heller Federn und 

eben folche in den Weichen. Der Schwanz Feilfürmig. Finden 

fi) in großer Menge auf den Sandwichsinfeln, wo fie Moho 

‚heißen, lebendig gefangen und der gelben Federn beraubt wers 

den; dann läßt man fie wieder fliegen, Damit neue wachfen. 

Die gelben Federn werden mit denen der Ziervögel zu den 

prächtigen Federmänteln gebraucht und zu andern Zierathen. 

Aus den langen Schwanzfedern macht man Fliegenwedel, und 

nimmt nicht felten zum Stiel einen Arm: oder Fußfnochen der 

erſchlagenen Feinde. Cooks letzte Reiſe III. 120. Ellis, 

Narrative II. 166. Merrems Beyträge J. Taf. 11. Gracula 

. nobilis. !l — 
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3) Der Fraufe (M. novao Zeelandiae, eircinnatus) 

it etwas größer als eine Amfel, 11 Zoll lang, glänzend 

graulichjchwarz, Dedfedern weiß, Des Schwanzes blau; Die 

Halsfedern find lang, gefehliffen und gefräufelt, weiß und bilden 

‚einen abjtehenden Kragen. Er findet fich auf Neufeeland, wo 

er Kogo heißt und fehr gefchäßt wird, fowohl wegen feines köſt— 

lichen Sleifches, als feines vortrefflichen Geſanges. Er it unter 

dem Namen Poe-Vogel (Pu-Vogel) befannt. Cook, Voyage 

I. pag. 68. Forſters Reife 1. 519, au ©. 48 und 68. 

Brown, Zool. Hlustr. tab. 9. Shaw, general Zool, VII, 
tab. 22. | 

4) Der lappige (Certh. carunculata) 

iſt 7 Zoll lang, bräunlich olivengrün, unten aſchgrau, Bruft 
roftfarben, Kehle braungelb, hinter dem Mundwinkel ein Fahler, 

gelber Fleck mit gelben Federn umgeben. 

In Neu:Südwallis und auf den Freundſchafts-Inſeln, ne= 

mentlich auf Tonga-Tabu, wo er der einzige Singvogel ijt, aber 

den Mangel der andern vollfommen erfege, indem er durch fein 

ftarfes und angenehm Flingendes Gefang die Wälder beym Ans 

bruch und bey der Neige des Tages, fo wie bey dem fchlechten 

Metter, erfülle. Er heißt Falehajuh, wahrſcheinlich nach ſeinen 

Tönen. Cooks letzte Reiſe J. 344. Forſter im Göttinger 

Mag. 1780. 349. Latham II. T. 36. Bieilfot 1. T. 69. 

Sturnus car., Gracula c. | 

6. G. Die Schweifhopfe (Promerops) 

fehen ziemlich aus wie der Wiedehopf, haben aber Feine 

Haube, dagegen einen fehr langen fülaffen Schwanz und eine 

vorſtreckbäre Oabelzunge, womit fie Blumenfaft einfchlürfen 

ſollen. 

1) Der gemeine (Upupa promerops, Merops cafler, Cer- 

thia capensis) 

hat nur einen Leib wie eine eite:, it aber mit dem 

Schwanz anderthalb Schuh lang, graulichhbraun, der Bürzel 

plivengrün, unten weiß ins Gelbliche, der Schwanz unten ſchön 

geld, an den Seiten der Kehle ein brauner BR Die 6 

mittlern Federn find 1 Schuh lang. 

| 

13 * 
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Diefe fehönen Vögel Fommen Häufig vom Borgebirg der 7 

guten Hoffnung in die Sammlungen. Gie bauen ihr Neft auf 

Proteen aus Moos und Wolle, und legen 5 grünlihe Eyer. 

Sie halten ſich vorzüglich deghalb auf den Gilberbäumen auf, 
weil fie in ihren großen Blumen viel Honigfaft finden. Im 
Ganzen ift ihr Gefieder nicht fo glänzend wie das der Fleinern 

Zuckerfreffer, und ohne den langen Schwanz hätten fie ein trau— 

riges hellbraunes Ausfehen. Der Schwanz befteht aus 12 Fe: 

dern, iſt beym Weibchen um die Hälfte Fürzer, und fo Furz wird 

auch der des Männchens während des Winters. Gie find 

befonders Häufig im Often vom Cap, fliegen außerordentlich 

fhnell und heißen daher Pfeilfterz. Le Baillant bat 

mehrere. ziemlich lange Zeit ernährt, indem er ihnen täglich 

Blüthen von der Protea oder von einer gelben Taubneſſel 

holen ließ; außer der Blühzeit gab er ihnen Waffer mit Honig. 

Briffon I. T. 43. F. 2. Buffon, pl. enl. 637. Kölreu— 

ter in n. Comm. petrop XI. p. 429. tab. 14. fig. 1. Vail- 

lant, Ois. d’Afrique tab. 139. Sucrier du Protea; Vieillot, 

Prom. tab. 5. 6. 

B Die Läufer 

haben einen ziemlich jtarfen, gebogenen Schnabel ohne 
Sammetflaum auf den Naslöchern, eine einfache harte Zunge, 

einen Furzen Schwanz, und fuchen die Snfecten an den Baum: 

rinden oder auf der Erde. 

⸗ 

3. Sippſchaft. Die Baumläufer 

haben einen hinten nicdergedrüdten, breitern Gchnabel, 

ſtarke Haftflauen und einen fteifen Schwanz. Sie laufen fehr 

hurtig an Bäumen und Wänden herum, um fibende Inſecten 

zu fuchen. 

7.68. Die Be (Certhia), Grimpereau, 

haben einen ziemlich langen, gebogenen Schnabel mit Fnors 

peliger Zunge, jteife und abgeriebene Schwanzfedern, auf welche 
fie fich ftügen, wenn fie an den Bäumen herumlaufen, um 9— 

Nahrung zu ſuchen. 
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U Der gemeine oder der Braufpecht und die Baumes 

Flette (C. familiaris) 
„wird 6 Zoll lang, wovon der Schwanz die Hälfte, oben 

grau mit weißen Dupfen, unten weiß, DBürzel und Schwanz 

braunroth, auf den braunen Schwungfedern ein gelblichweißes 

Querband. 

In ganz Europa und im nördlichen Aſien, jedoch einzeln 

in Schwarzwäldern und Gärten, wo er an den Stämmen 

herumflettert, und in den Risen Inſecten, Raupen, Spinnen, 

Milben, Wanzen und Inſecten-Eyer aufſucht, auch Fichtens 

famen verfchludt; des Winters fieht man ihn befonders auf 

den Kopfweiden, weil er in ihrem Mulm eine Menge Snfecten: 

larven findet; zum Durchhaden der Rinde ift der Schnabel zu 

ſchwach. Er Flettert fehr behende, und fucht immer hinter den 

Stamm zu Ffommen, wenn man ihn beobachtet; er Durchmuftert 

Die Bäume immer vor unten nach oben, nie umgefehrt, wie der 

Specht, weil er Eeine Kletterfüße hat, fliegt dann hurtig zu 
einem andern Baum und thur daffelbe. Er ift gar nicht ſcheu, 

und läßt einen fo nahe Ffommen, Daß man ihn bisweilen mit 

einem Stock erfchlagen Fann. Er ift ein den Obſtgärten nüßs 

licher Bogel. Sein Net macht er, wie die Spechte, in hohle 

Bäume und Klüfte an den Wurzeln, aus Moos, Neifern, Federn 

und Haaren, legt zweymal 6—9 weiße Eyer mit braunen Dü— 

pfeln, und brütet 14 Tage, Stört man die Zungen, fo fprin= 

gen fie bald aus dem Neſte, und jehlüpfen fogleich, wie Mäufe, 

in Löcher und unter Moos, daß man fie nicht mehr findet. Er 

wandert nicht, zieht jedoch des Winters aus den Wäldern in 

die Gärten und in die Nähe der Häufer, wo er an den Win- 

den allerley überwinternde Inſecten, Puppen, Spinnen u. dergl. 

findet, aud) in die Nähe des Waſſers, um die Weidenbäume zu 

unterfuchen, Willughby Taf. 23. Frifb T. 59. Albin 

25: Sepp T. 59. Buffon V. T. 21. 8.68.52. 1. 

Meyers Thiere I. T, 35. Naumann J. T. 28. F. 58. 140. 
8. G. Die Baumpicker (Dendrocolaptes), Trepadores, 

haben einen ſteifen abgeriebenen Schwanz, wie der gemeine 

Baumläufer, aber einen ſtärkern und breitern Schnabel, und 
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finden fih nur im heißen America, wo fie die Stelle unferer 

Baumläufer vertreten, einfam und träg an den Bäumen herum 

Flettern, und Snfecten, ibre Larven und Eyer fuchen, auch wohl 

in die Rinde baden. Sie hängen, oft fiundenlang an einer 

Stelle, haben eine Stimme wie die Spechte und niften in Baum: 

löcyer. Ihre Zunge ift Furz, fpisig und Fann nicht vorgeftoßen. 

werden, der Schnabel mehr Fudchern als hornig; die 2 äußern 

Zehen fait ganz verwachfen; fie finden ſich nur paarweife, gehen: 

nie auf den Boden und fangen 3 Schuh von der Erde an am 

Stamm zu Flettern, nicht 10—12, wie die Spechte; fie ziehen 

die Larven nicht mit der Zunge heraus, fondern mit dem krum⸗ 

men und fchr zufammengedrüdten Schnabel, und fchlagen im 

Nothfall auch wohl auf die Rinde, oder, heben fie auf wie mit 

einem Hebel. Azara I. 470. Wied IH. 1116. Lichten- 

ttein, Berl. ac. Schr. 1819. ©. 197. 

Sie leben in den Wäldern, Flettern an den Bäumen, 

ftügen fi) mit dem Schwanz, nähren ſich von Inſectenlarven, 

die fie unter der Rinde hervorziehen, gehen nicht auf den Bo= 

den, niften in hohle Biume und legen 3—4 Eyer, alles wie 

die Spechte; haben aber Furze Flügel, einen Fleinen länglichen 

Kopf, knapp mit Federn bedeckt; der Schnabel eher bein- als 
hornartig, dünner und mehr zufammengedrüdt, die Zunge Furz. 

und nicht vorfchießbar, um die Augen nichts Nacktes, 3 Zehen 

nach vorn, die 2 äußern gleich lang und weit mit einander ver⸗ 

wachſen. Sie leben einzeln oder paarweiſe, nie in Familien, 

fangen 3 Schuh vom Boden an zu klettern, nicht 10—12 Schuh 

hoch, wie die Spedte; fie ziehen die Inſecten nicht mit Der 

Zunge aus der Rinde hervor, fondern mit dem langen und 

Frummen Schnabel; Fünnen fie aber diefelben nicht erreichen, fo 

fchlagen fie auch mit dem Schnabel an den Baum und heben 

manchmal die. Rinde damit auf. Azara Hl. 470. 

1) Der cayennifcdye (Gracula cayennensis, scandens), 

Picucule, | J | 

ſieht aus wie der gemeine Bienenfreffer, 10 Zoll lang, der 

Schnabel 1'. und vorn etwas gebogen; Färbung caftanien= 

braun, unten ins Gelbe, überall rothbraun und ſchwarz geftreift, -. 
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Kopf weiß gefleckt, Schwanz Feilfürmig mit nadten Schaftenden. 

Lebt im Innern von Cayenne und Brafilien auf diefelbe Weiſe 

wie der Spedht. Buffon Taf. 621. Vieillot, Oiseaux 

dores 176. 

| 2) Der fpechtartige (Oriolus picus), Talapiot, 

wird 7 Zoll lang, braunroth, Kopf und Bruſt weiß ges 

fprenfelt, Schnabel gerad, 1%, Zoll lang, Schwanz abgerundet, 

mit abgeriebenen Fahnen. Ziemlich häufig in den Urmwäldern 

"von Guyana und Brafilien, wo er an den Bäumen hinauf: 
Flettert, wie die Spechte, und die Rinden aufhackt. Er ift nit 

fehen, und Fommt in der Falten Sahrszeit in die Nähe der Woh— 

nungen; bat einen heilen Ton, den er oft wiederholt. Buf: 

fon Taf. 605. Spir T. 91. 5. 2. D. tenuirostris. Wied 

II. 1134. 

9. G. Die Mauerfpechte (Tichodroma), Echelette, 

haben einen langen, geraden, dreyeckigen Schnabel und 

fehe große Klauen, womit fie ſich anflammern, ohne fid 

auf den Schwanz zu ſtützen, daher ſeine Federn nicht abge— 

rieben ſind. 

1) Der gemeine (Certhia muraria), Mauerflette, 

ift fo groß wie ein Sperling, 6 Zoll lang, der Schnabel 

1%, und ſehr gebogen; Färbung aſchgrau, Schwung: und 

Schwanzfedern ſchwarz, braun und weiß, die Schultern fchön 

roſenroth, der Scheitel braun, die Kehle fchwarz, beym Weib: 

chen weiß. 

Findet fi überall in Europa, jedoch nur einzeln und fels 

ten, auch in Perfien, hält ſich überhaupt mehr füdlih. Der 

Schwanz it nur 2 Zoll lang und die Flügel find viel Fürzer. 

Man fieht ihn befonders meiſt paarweife an hosen Kelfen, 

Kirch» und Stadtthbürmen Fleben und unruhig herumlaufen, um 

Spinnen, Mucen und Inſecten-Eyer aufzufuchen. Er niftet in 

Seljenlöcher, iſt nicht fcheu, und ftreiht im Herbft und im 

Winter herum. Gesner ©, 683. Fig. Picus muralis. Wil: 

lughby Taf. 23. Edwards IH, T. 361. (Seeligmann 
IX. uf. 3.) Buffon V. Taf. 22. Pl. enl. 372. fig. 1. 2. 
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Briffon IH. T. 30. F. 1. Nürnb. Orn. Hft. 26. ©. 14, 
2.156. Bedhjleins Naturg. IL 1093. Naumann V.421. 

T. 141. — 

4. Sippſchaft. Die Erdläufer. 

haben lange, gebogene Schnäbel, Furze Zungen und einen 

weichen Schwanz. 

10. ©. Die Töpfervögel optisch jan — 

Furnarius), Fournier, 

haben Uehnlichfeit mit den Zuckervögeln, find aber größer, 

nicht fo fchön gefärbt und haben eine Furze Knorpelzunge. Sie 
fuchen ihre Nahrung auf vem Boden, meift am Meer in ven 

ausgeworfenen Tangen, worinn fie Meerflöh finden, fiben ge= 

wöhnlich einfam auf den Felfen, fliegen nicht weit, und find fo 

wenig ſcheu, Daß man fie mit dem Stock erfchlagen kann. Per- 

netty, Voy. Il. p. 20. 

1) Der gemeine (F. albogularis, Merops rufus) 

wird gegen 6 Zoll lang, oben zimmetbraun, Kehle weißfich, 
hinter dem Auge ein: gelblicher Streifen. Er baut in Brafilien. 

ein Neft von Erde in der Geſtalt eines Backofens auf Banmen. 

Buffon T. 739. Spix T. 78. 

Die Töpfervögel ſind, nach Azara, ruhige, keineswegs 

ſcheue Thiere, welche nicht wandern; fie kommen in die Nähe 

der Dörfer, als wenn fie die Gefelifchaft des Menfchen liebten, 

und ftellen ihr großes Neſt ganz frey neben Die Häuſer auf 

Pfähle im Hof, bisweilen auch felbit ins Innere. Gonft halten 

fie fih im Gebüfch auf, zeigen ſich aber Häufig im Freyen, ges 
her. nicht in Wälder und auf Berge. Gie fliegen nur paarweife 
und nicht weit, wegen ihrer Furzen und fchwachen Flügel, Der 

Schnabel ift etwas gebogen, ftarf und fpisig, mit einer vorn ab- 

genusten Zunge. Azara erhielt einen über einen Monat. und 

ernährte ihn mit rohem Fleifch und im Nothfall mit geitoßenem 

Mais. War der Biffen zu groß, fo trat er darauf und rip mit 

dem Schnabel davon ab. Beym Gang ftüste er fich veit auf 

einen Fuß, hob Den andern hurtig auf, hielt ihn ein wenig an 
Ä % 
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und feste ihn dann weit vorwärts um dem andern nachzuholen; 

nad) einigen Schritten fieng er an fo ſchnell als möglich zu ren- 

nen, dann machte er plößlich halt und wieder feine ernfthaften 

Schritte. Beym Singen ſtreckt er den Hals und ſchlägt die 

Flügel. Sein Geſang iſt weiter nichts als die Wiederholung 

der Sylbe ſchi, anfangs abgeſetzt, dann wie ein Tremulant, 
den man eine halbe Stunde weit hört. So machen es 

beide Geſchlechter das ganze Jahr hindurch; der zahme jagte 

Droſſeln und Tangaren fort, wenn ſie ſein Fleiſch holen 

wollten. 

Er baut ſein Neſt an einen ſcheinbaren Ort auf einen 

dicken Aſt ohne Laub, über die Fenſter, auf Pfoſten oder Kreuze 

u. dergl. Es iſt halbkugelförmig, hat ganz die Geſtalt eines 

Backofens, beſteht ganz aus Erde und wird bisweilen in 2 Ta— 

gen verfertigt von beiden Geſchlechtern, welche Schlammkugeln, 

ſo groß wie Haſelnüſſe, herbey tragen. Es hat 6'/, Zoll Durch— 

meffer und 13oll dicke Wände; die Oeffnung zur Seite noch einmal 

fo hoc, als weit. Das Innere ift Durch eine Scheidwand, Die 

am Eingang anfängt, in 2 Kammern getrennt, in deren einen 

4 weiße, rothgedüpfelte Eyer auf Gras liegen. [Die andere 

Kammer ift wahrfcheinlich fürs Männden beftimmt.] Schwal- 

ven, Trupiale und Papageyen bedienen fich mand)mal Diefer 

alten Badöfen, um ihre Eyer hineinzulegen, aber die Ei- 

genthümer treiben ſie, wenn fie es für nöthig erachten, her: 

aus: denn fie Fünnen nicht alle Jahre neue Nejter machen, 

und Negenwetter zerftört fie nur nach einer gewiffen Zeit. 

Il. 433. 

2) Der grüne (Certhia sannio) 

it 7 Zoll lang, wie eine Fleine Droffel, vlivengrün, unten 

gelblich, Schwungfedern braun, Kopf violett, auf den Backen 

ein gelber Flecken. Die Naslöcher groß, mit einer Haut bedeckt, 

die Zunge pinjelfürmig. Huf Neufeeland, wo er Neghobarra 

heißt. Er ſtreckt Den Kopf fo tief in die Blumen, daß der Blü— 

thenftaub daran Fleben bleibt und denfelben eine Zeit lang 
purpurroth färbt, Seine Stimme Flingt fehr angenehm, und er 
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moduliert diefelbe zuweilen fo, daß man hunderterley Vögel zu‘ 
hören glaubt; wurde daher von den Engländern Spottvogel 

genannt. Er ift mit dem nenfeeländifchen Bienenvogel ver eins 

zige Singvogel in diefem Lande. Cooks dritte Reife I. ©. 93. 
Vieillot, Grimperau p. 125. tab. 64. 

3) Der gelbliche (C. flaveola) 

ift fo groß wie ein Zaunkönig, oben ſchwarz, unten gelb, 

fo wie die Flügelränder und der Bürzel, am Kopf ein weißer 
- GSeitenftreifen, der Schwanz ſchwarz mit weißen Spitzen. Su- 

crier. Er ijt gemein auf allen Antillen, Samaica, Martinif, 

Bahama, St. Domingo und in Cayenne, und nährt ſich von 

dem Safte des Zucerrohrs, indem er den Schnabel in einen 

Riß defielben ſteckt. Shloane II. T. 259 F. 3. Catesby 

T. 59. (Seeligmann III. T. 18.) Edwards T. 122 und 
362. F. 3. (Seeligmann V. T. 17. 5.1. IX. T. 52. F. 3.) 

Briſſon III. T. 34. F. 5. 

11. © Die Wiedhopfe (Upupa) 

haben einen langen, dünnen, rundlichen und gebogenen 

Schnabel, mit Fleinen Naslöchern an der Wurzel und einer 
Furzen, ungetheilten Zunge; die mittlere und äußere Zeche 
an der Wurzel verwachfen, eine bewegliche Haube auf dem 
Kopf; der Schwanz fteif. Sie finden fi nur in wärmern Ges 
genden. 

1) Der gemeine (Ü. epops) 

it 1 Schuh lang und der Schnabel 2 Zol; der Leib 

gelblichroth, Flügel und Schwanz ſchwarz, mit 6 weißen 

Querbändern auf den erſtern und einem auf dem letztern; 

unten weiß; der Federbuſch 2'/, Zoll lang, gelb mit ſchwarzen 

Spigen. | 

Er findet ih in Europa, Mfien und Africa, felbit in 

Schweden, obſchon er mehr den Süden liebt; er foll bis zum 

Borgebirg der ‚guten Hoffnung gehen. Er ift jedoch überall fel 

ten, und fpaziert ganz einfam in den Wäldern herum und auf 

den Waiden, um die Inſecten und ihre Larven aus dem Mifte 

heraus zu Flauben; auch fucht er aus demfelben Grunde todte . 
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Thiere auf, worinn er Zodtengräber u. dergl. findet; endlich 

| frißt er Ameifenpuppen und Negenwürmer. Zuerſt werden fie 

getödtet, und dann wirft er fie in Die Höhe, um fie wieder zu 

| fchnappen, weil ihm dabey die Furze Zunge wenig behilflich ift. 

Er iſt ſehr ſcheu, übrigens munter und luſtig und hat ein gras 

 vitätifches Anfehen. Er Fann jedoch hurtig laufen, und dabey 

| fäßt er die Flügel faft auf die Erde finfen, macht häufige Ver— 
beugungen, und ftößt dabey mit dem Schnabel auf den Boden, 

fo daß es ausfieht, als wenn er an einem Stock gienge; dabey 

fchlägt er den Federbufcy auf und nieder, jenes befonders, wenn 

er aufmerffam wird, dieſes wenn er fliegen will. Sein Flug ift 

fanft und till, und fein Gefchrey hup hup hup, und Daher fein 

Name, und wenn er fröhlich iſt wäckwäckwäck. 

Sm Zimmer machen feine fonderbaren Büdlinge vieleg 

Vergnügen. Man Fann ihn mit Mehl: und Negenwürmern, 

dann mit gefochtem Fleifch und Semmel in Milch erhalten, je⸗ 

Doch nicht lang. Er iſt ein Zugvogel, der erſt im May, gerad 

vor dem Guckguck, Fommt, und daher von den Zägern Guckgucks— 

Lakay genannt wird. Er nijtet auf alte faule Baumſtöcke, mit 

einer weichen Unterlage von Mulm, worauf er Kuhmijt mit 

etwas Moos u. dergl. trägt, 4—5 röthlichgraue Eyer legt und 

diefelben in 16 Tagen ausbrütet. Der Unrath der Sungen 

bleibt am Rande des Nejtes liegen, und ift, fo wie der Kufs 

mift, Urfache an dem Gejtanf, daher das Sprichwort: er ftinft 

wie ein Wicdhopf. Ende Augujt verläßt er uns ſchon wieder 
und zieht füdlich, wie es ſcheint bis Africa, im Orient bis Eon» 

ftantinopel und Aleppo. 

Hr. Schauroth hat, nad der Erzählung von Bech— 

ftein, 2 Sunge aufgezogen, weldye ihm viele Unterhaltung ges 

währten. Er fey nach der Aelſter der verftindigite Vogel, der 

jeden Winf feines Herrn verjichen lernt. Er befam das Neſt 

aus dem Gipfel einer hohlen Eiche; es hatte eine halbe Kugel: 

decke von Kuhmiſt mit zarten Wurzeln durchfnetet, und auf dem 

faulen Holz lag nur etwas Geniſt mit einigen Federn. Er 

mußte 6 Wochen lang den Zungen dag Zleifch in den Schnabel 
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ſtecken. Gie folgten ihm überall, und wenn fie ihn nur von 

Ferne hörten, fo machten fie ein zwitfcherndes Freudengefchren, 

Eletterten an ihm hinauf und festen fi) auf Kopf und Schul: 

tern; auf ein Wort giengen fie aber unter den Ofen, und fahen 

immer nach feinen Augen, ob er guter Laune war. Endlich be: 

kamen fie Das Futter der Nachtigal und bisweilen Mcy- und 

Roßkäfer, welche fie fo lange zerpieften, bis Flügeldecken und 
Füße abfprangen, dann in die Höhe warfen, um fie zu fchnap: 

pen; Famen fie quer in den Schnabel, fo mußten fie das Spiel 

von Neuem anfangen. Gie baden fich nicht im Waffer, wälzen 

fi) aber im Sand herum. Er nahm fie auf Wiefen, um fie 
Inſecten fangen zu laffen, bey welcher Selegenheit er ihre ans 

geborene Furcht vor Naubvögeln EFennen lernte. Sobald fich 

ein Rabe oder eine Taube fehen ließ, legten fie fi) auf den 

Bauch, breiteten Flügel und Schwanzfedern fo aus, daß fe 

einen gefchloffenen Kreis bildeten, legten ven Kopf auf det 

Rücken und ſtreckten den Schnabel in die Höhe. Sie fahen da: 

bey wie ein alter Lumpen aus; war die Öefahr vorüber, jo 

fprangen fie mit Freudengefchrey auf. Sie lagen gern an der 

Sonne und ftrecften fih darinn aus. Des Winters faßen fie 

auf dem warmen Ofen, wovon aber ſich der Schnabel fo Frümmte, 

daß er 1 Zoll aus einander jtand, und Daher nichts mehr fallen 

konnte. Bechſtein J. 1071. Frifh 8. 45. Briffon H. 

T.43. 5.1. Büffon, pl. enl. 52. Edwards VII. T. 345. 

Meyers Thiere II. T. 9. Naumann T. 142. 

12. ©. Die Kragenhopfe (Epimachus) 

find gebaut wie der Wiedhopf, haben aber mit Sammet— 

federn bedeckte Naslöcher und verlängerte Federn in den Weichen, 

wie die Paradiesvögel. Sie finden ſich bloß auf der andern 

Erohälfte, auf Neu-Guinea und den dortigen Inſeln. 

1) Der fraufe (Upupa magna, superba) 

iſt einer der ſchönſten Vögel, deſſen Leib nicht größer iſt | 

als einer mittelmäßigen Taube, der Schwanz aber über 2 Schuß, 

der gebogene Schnabel über 3 Zoll mißt; Die ganze Färbung 

iſt bläulichſchwarz, der Borderleib ſchillernd grün; Die Schulter: 
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federn find fihelförmig, prächtig goldgrün und auf der einen 

©eite faft ganz ohne Fahne; ber jedem Flügel fteht noch ein 

\ Büfchel langer Federn; in den Weichen 5 oder 6 fichelfürmige, 

\ bräunliche und grüngefäumte Federn. Lebt auf Neuguinea und 

wird von den Einwohnern, nad abgefchnittenen Füßen, an die 

Europäer verfauft, wie die Paradiegvögel, indem fein prächtiger 

Farbenſchmuck als eine große Zierath von reichen Frauen ge: 

tragen wird. Buffon, pl. enl. 639. Sonnerat, nouvelle 

Guinee pag. 166. tab. 101. Latham I. 568. T. 33. Vail- 

lant, Promerops Pl. 13. Lesson, Par. 233. t. 39. 40. 

2) Hieher gehört auch der weiße Paradiesvogel (Par. 

alba), | | 

| deffen Leib die Größe einer Droffel Hat; er ift fammet- 

artig, dunfelviofett, hat in den Weichen gelblichweiße Zottelfe- 
dern, länger als der Leib, einen ſchwarzen Schwanz mit 12 fa- 

denfürmigen Federn. Gr gehört zu den feltenften Vögeln, welche 

von der Inſel Waigivu an Neuguinea nach Europa Fommen, 

Blumenbachs Abb. T. 96. Vaillant, Ois. par. tab. 16. 

17. Promerops 17. Vieillot, Par. tab. 13. Manucode à 12 

filets. Gal. pl. 185. 

5. Zunft. Die Meifelfchnäbfer oder 
Engerlingfrefier 

haben einen zufammengedrüdten und fpitigen Schnabel, eine einfache 

harte Zunge, meift einen fteifen Schwanz und Kletterfüße. 

Hieher gehören die fpechtartigen Bügel, welche meiitens in 
der gemäßigten und felbit Falten Zone vorfommen. Die einen 
Fletteen beitändig an Bäumen herum und hacken die Rinde auf, 
um die Darunter lebenden Inſecten mit ihren Larven und Pup— 
pen zu befommenz die andern aber fuchen ihre Nahrung im 
Sreyen. 

A. Die Baumhader 

haben einen ziemlich Furzen aber ftarfen Schnabel Be 
einen jteifen abgeriebenen Schwanz, die einen mit Kletter-, die 
andern mit Oangfüßen. | 
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1. Sippſchaft. Die Baumfletten | 

haben Gangfüße oder nur eine Zeche nach hinten, und eine 
Furze Zunge, 

1. ©. Die Kleider, aud) —— Chlaen, Klener, 
Tottler und Kottler (Sitta), | 

haben einen geraden, ziemlich runden und fpibigen Schna- 

bel, womit fie tüchtig hacken Fünnen; ihre Schen find ftarf und 

dienen ihnen zum Anflammern, ohne den Schwanz zur Unters 

ftügung zu bedürfen; ihre Zunge ift Furz, hornig und nicht vor— 

fehießbar; die Naslücher Flein mit zurüdgebogenen Borften be: 
deeft; das erfte Zchenglied verwachien. | 

1) Der gemeine oder die Spechtmeife 8. europaea), 

Torchepot, 

hat die Größe einer Lerche, iſt gegen 6 Zoll lang, bläulich- 

grau, unten röthlich, ein Streifen hinter dem Auge und der 

Schwanz ſchwarz mit einigen weißen Spitzen; beym Männchen 

ein blauer Streifen auf der Stirn. | 

Er bewohnt ganz Europa, befonderg das nördliche und 

Rußland, vorzüglich in Raubwäldern fehr einzeln, aus denen er 

nur im Herbit und Winter in die Gärten ftreicht, und felbit 

in die Dörfer, wo fie in den Scheuern und Ställen Infecten 

auffuchen und Körner. Obſchon die Inſecten, welche fie aus 
den Baumrigen, nicht mit der Zunge, wie Die Spechte, fondern 

mit dem Schnabel, hervorholen, ihre vorzäglichite Nahrung find; 

fo freffen fie doch auch Fichtenfamen, Eicheln, Buch- und Hafelz 

nüffe, welche Tlestere fie in Baumrigen zwängen und mit dem 

Kopfe nach unten fo tüchtig darauf loshacken, bis fie zerfpringen 

und ihnen den Kern 'laffen. Häufig fälle die Nuß herunter, 

wird aber immer wieder geholt. Obfchon fie Feine Kletterfüße 

haben, fo laufen fie dennoch vortrefflih an den Bäumen auf 

und ab, und laffen häufig einen einfachen Ton hören. Sie 

figen fat nie jtil, fondern fchießen immer hin und her, und 

fliegen auch fehr ſchnell und zierlih. Sie fehlafen nicht auf 

den Zweigen, jondern in Löchern. Auch in den Zimmern vers 
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Ä Friechen fie fich, und tragen im Schlafe den Kopf nicht aufs 

waͤrts, wie andere Vögel, fondern vorwärts gerichtet und feldft 
| gefenft. s 

| Sie niften in hohle Eichen und Buchen, und iſt der Ein- 

gang zu groß, fo tragen fie Schlamm im Echabel herbey, um 

ihn zu verffeben und gehörig eng zu machen; daher ihr Name, 

Das Neſt beiteht meiltens aus Eichenlaub, und enthält 7 weiße 

Eyer mit blutrothen Flecken befprist; fie werden abwechfelnd 

in 14 Tagen ausgebrütet, und das Weibchen ſitzt fo getreu auf 

den Eyern, daß es zifcht, wie eine Schlange, wenn man es mit 
einem Stäbchen ftößt; es fliegt nicht weg und wird vom Männ— 

chen gefüttert. Das thun fie zweymal des Zahrs; bisweilen 

auch in Mauerlöchern und zwifchen den Sparren. Die Jungen 

laffen fich leicht zähmen, mit Hanf, Haber, Gerftenfchrot und 

Brod füttern, was fie zwifchen die Fugen der Dielen zu vers 
ftecken pflegen, um es am andern Tag zu holen. Sie zerhaden 

aber altes Holzwerf. Man muß ihnen Waffer geben, weil fie 

fih gern baten und ſich dabey ganz naß machen. Bechs 

fteins Naturgefch. Deutjchlands N. 1. 1061. Willughby 

Taf. 23. Friſch Taf. 39. Fig 3. Albin. Taf. 28. 

Briffon IT. Taf. 29. Fig. 3. Buffon V. Taf. 20. Taf. 

623. Fig. 1. Meyers Abb. Taf. 37. Naumann V. 377. 

Taf. 139. 

2.68. Die Steigfchnäbel (Xenops) 

gleichen den - Spechtmeifen, haben aber einen fehr zus 

fammengedrüdten, ganz geraden Schnabel, ftarfe Füße zum 

anflammern und einen weißen. abgerundeten Schwanz. Sie 

finden fih bloß im heißen America, Flettern an Bäumen 

herum, pochen an den Ninden, wie die Spechte, um Snfecs 

ten zu befommen, leben einfam, ftil und follen in Baumes 

höhlen niſten. 

1) Der gemeine (X. genibarbis) 

ift nicht viel über 5 Zoll lang, oben rothhraun, unten hel— 

ler, Schwanz dunfelbraun, mit roftrothen Rändern, über und 

unter den Ohren ein weißer Streifen. Er: ift gemein in den 
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Wäldern von Braſilien, wo er, wie die Meiſen, die Aeſte un: 
terfucht und daran pocht. - Wied IH. 1155. Temminck, 
Pl. col. 150. fig. 1. 

3.08. Die Ktetterbdroffeln (Anabates) 

haben Aehnlichkeit mit den Baumhackern und Pirolen, einen 

zuſammengedrückten, gewölbten Schnabel, wie die Droſſeln, aber 

ohne Zahn. Sie finden ſich in Südamerica, wo fie nicht Flet- 

tern, fondern hüpfend an den Aeſten herumfteigen, Inſecten 

freffen, eine laute Stimme haben und ein hängendes Neft 
machen. 

1) Der rothäugige (A. erythrophthalmus) 

ift etwas größer als eine Lerche, vlivenbraun, Stirn, Kehle 

und Schwanz rothbraun, Sris feuerroty, Er bewohnt in Bra: 

filien die dichteften Urwälder, und läßt einen fonderbaren, aus 

6 Zönen beftehenden ziemlich einfürmigen Geſang hören, hängt 

fein Neft an Schlingpflanzen auf hohen Bäumen; es gleicht 

einem Ballen und beftcht aus dünnen Reifern. Es find mun- 

tere Bögelchen, die von Aft zu Aft hüpfen, und fich — 

lich rufen. Wied III. 1175. 

2) Die rothſtirnige (Anab. ruſifrons) 

it 7 Zoll lang, vlivengrau, unten heller; Die Stien roſt⸗ 

braun, die Schwungfedern röthlich, über den Augen ein weiß— 

licher Streifen. Lebt in Braſilien in Gebüſchen, in denen er 

herumfchlüpft und fliegt. Ihre Nefter hängen in Menge an 

niedern Zweigen, find an 3—4 Schuh lang und bejtehen 

“aus halbfingersdicken Reifern, welche überall wie Sgelftacheln. 

hervoritchen, durch Geniit verbunden find und den Eingang une 
ten am Grunde laffen. In diefem großen Reifigbündel liegen 
mehrere Nefter über einander von Gras, Moos und Wolle mit 

4 weißen Eyern. Gold, ein Reisbündel ift bisweilen fo ſchwer, 

daß man es faum heben Fann. Sie machen zuerft nur ein Neft 

und umgeben eg mit Reis, im nächſten Jahr ein neues darüber, 

wieder von Neis umgebenz die untern alten Nefter find oft von 

Mäufen bewohnt. Wieds Neife II. 177. 423. Beytr. II, 

1191, Spix L. S. 84. T. 85. 1. Ir 
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2. Sippſchaft. Die Spedte 

haben einen geraden, meift Feilfürmigen Schnabel, Kletter: 

füße und eine vorfchiegbare harte Zunge mit Widerborjten. Gie 

leben in Wäldern der ganzen Welt, freffen langfame Kafer und 

ihre Larven, und niften in Baumlöcher. 

4.6. Die Wendhälfe (Jynx, Yunx) 

haben einen ziemlich Furzen und rundlichen Schnabel, hin— 

ten mit Naslöchern; Schwanz weich und nicht 

abgerieben. 

1) Der gemeine «(J. torquilla), Torcol; Wryneck, 

it fo groß wie eine Lerche, 6'/ Zoll lang, braun mit vies 

fen hefibraunen und fchwarzen Quer: und Längsjtrichen, unten 

blaffer mit dunflern Querwellen, auf dem Naden ein ſchwarzer 

Streifen, am Schwanz 5 folche Querbinden. 

Findet ſich in Europa und Aſien überall nur einzeln, in 

Laub⸗ und Nadelhölzern, auch in Gärten, wo er Inſecten, bee 

fonders Hmeifen, nebit ihren Puppen fowohl auf Bäumen als 

auf der Erde ſucht, und nad) denfelben die Zunge mehrere Zoll 

weit hervorfchießt. Er Fommt im April als Vorläufer des 

Guckgucks, geht im September, Flettert eigentlich nicht wie die 

Spechte, fondern fliegt an die Stämme und läuft auf den Xeften 

herum, von Denen er die Inſecten nur oberflächlich abließt und 

nicht unter der Rinde hervorgräbt. Im Zimmer fann man ihn 

mit Ameifenpuppen und Mehlwürmern füttern, und endlich mit 

eingeweichten Semmeln und dem Nachtigallenfutter erhalten. 

Er ergößt mit feinen fonderbaren Gebärden, macht häufig Vers 

beugungen, verdreht den Hals, fträubt die Kopffedern, breitet 

den Schwanz aus, ift aber in allen Bewegungen langjam und 

traurig. Die Lockſtimme ift gi, welche er auf einem freyen Alte 

hören läßt. Im Juny legt er 7—10 weiße Eyer in hohle 

Bäume und brütet fie abwechfelnd in 14 Tagen aus, Auf 
ihrem Herbitzug freffen fie in ter Noch auch Holunderbeeren. 

Bechſtein U. 1048. Friſch T. 38. Darmſt. Orn. Hft. 7. 

T. 40. Nürnd. Orn. Hft. 9. © 89. T. 49. Naumann V. 
356. Taf. 138. Fig. 1. 2%. 

Okens allg. Naturg. VIE 14 
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5.6. Die Spedte Picus), Pic; Picchio; Woodpecker; | 

ſchwed. Spetten, 

haben einen eigen, Feilfürmigen Schnabel mit ovalen Nase | 

löchern und Borften; die 2 vordern Zehen find etwas verwach- 

fen, der Schwanz jteif und abgerieben. Die Hörner ihres Zuns 

genbeins laufen hinten um den ganzen Kopf herum bis auf die 

Nafenwurzel, und ſchnellen die Zunge Durch Federkraft plöglich 

hervor. 

Cie halten fi) ausschließlich in Kap Mäldern — an 

deren Rinden man fie ſehr weit hacken hört; daher fie auch in 

den Tateinifhen Sprachen Zimmermann (COharpentier) heißen. 

Obfchon fie, wie andere Vögel, auf Zweigen hocen fünnen, fo 

thun fie das doch felten, fondern Elanımern fih an die Stämme 

und Flettern daran-herum, aber immer von unten nad) oben 

und nie umgefehrt oder quer. Sie fliegen gewöhnlich den 

Stamm 10—12 Schub Hoch an und wandern dann fuchend und 

klopfend in die Höhe, bis jie eine hohltünende Stelle finden, 

auf der fie Halt machen und aus allen Kräften darauf loshäms 
mern, daß man es eine halbe Stunde weit hört. Dazu ijt der 

hornige Schnabel fehr jtarf, gerad und feherf wie ein Meifel, 

die Füße kurz, Die Zehen ſtark, mit Frummen fpisigen Klauen 

zum Anklammern; Die 2 vordern Zehen an der Wurzel ver: 

wachfen ; die Schwanzfedern concav mit fteifen Schäften und 

abgeriebenen und fpröden Fahnen, fo daß die Schäfte wie Nägel 

hervorragen. Um die Augen ein nackter Fleck; der Hals kurz 

und Died und die Schultern jchmal zum Einfriechen in Die Lö— 

cher. Sie find fcheu, in ihren Bewegungen fehuffelich und haben 

einen rafchen, aber Eurzen Flug. Haben fie ein Loc in die Rinde 

gebracht, fo ſchnellen fie die mit Widerhäkchen befegte Zunge 

1%/, Zoll hinein und jtechen Die Larven an. Es gibt eine große 

Menge, befonders in heißen Ländern; bey uns ſelbſt 8 Gattuns 

gen, die man aber auf 3 Hauptformen zurücführen kann: EDEN 

Schwarz, Grün: und Bantfpecht. 

1) Der Schwarzfpecdt (Picus martius) 

ijt der größte in Europa, faft 1% Schuh lang, kohlſchwarz, 

Scheitel carmeſinroth, beym Weibchen nur der Hinterkopf. 
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Sein vorzüglichfter Aufenthalt find Schwarzwälder, welde 
er nicht verläßt, außer höüchitens in ftrengen Wintern, um an 

Strohdächern und Lehmwänden Nahrung zu fuchen. Befonders 

ftellt er den NRoßameifen in hohlen Stumpen nad, jtedt die 

Zunge hinein und zieht fie zurüd, wenn fie voll Ameifen fist. 

Wählt auch felbft in die Ameifenhaufen, Hast die Wefpenneiter 

auf und frißt gelegentlich aud) DBogelbeeren, Sämereyen und 

Wallnüſſe. Er fchreyt fehr laut und Fnarrend Fir und glüäd, 

legt nur 3—4 weiße Eyer in Baumlöcher ohne Neft, welche abs 
wechfelnd ausgebrütet werden, aber nur einmal im Sommer. 

Sie find fehr neidifch und treiben den fehwächeren von den 

Bäumen, wenn fie ihn irgendwo picken hören; deßhalb kommt 

er aud) herbey, wenn der Jäger mit dem Meſſer auf den Flin« 

tenfolben fchlägt; allein er fliegt gleich wieder fort, oder weiß 

fih immer auf der andern Geite des Stammes zu verbergen. 

Sn der Gefangenfchaft Fann man fie nicht lang erhalten. 

Hin und wieder werden feine Fänge bezahlt, weil man glaubt, 

er fchade den Bäumen. Bechſtein I. 994. Friſch T. 34. 
Pl. enl. 596. Darmft. Orn. Hft. 3. Taf. 13. Nürnb. Orn. 

Hft. 6. Naumann V. 243. T. 131. F. 1. 2. J 

2) Der Grünſpecht (P. viridis) | 
iſt Feiner und nur 1 Schuh lang, grün, der Scheitel hoch— 

roth, Backen ſchwarz, die Schwungfedern ſchwarz, mit weißen 

und gelblichen Flecken geſchäckt, faſt ebenſo der Schwanz. 

Er findet ſich überall in Wäldern, jedoch nicht häufig, und 

kommt im Spätjahr in die Gärten, wo er, beſonders im Frühjahr, 

fehr gern und oft jtundenlang auf Brettchen hadt, die auf ein 

Altloch genagelt find, daß ein fehnurrender Ton, wie von einer 
Trommel, entiteht. Er lockt dadurch das Weibchen an. Geine 

Lebensart iſt übrigens wie beym vorigen, Doch befucht er oft Die 

Ameifenhaufen und verzehrt ihre Puppen, fucht auch im Winter 

Raupennefter auf und frißt auch Bücheln; im Zimmer läßt er 
ſich nicht halten. Friſch T. 35. Nürnb. Orn. Hft. 2. ©. 15. 

T. 11. Naumann V. 270. T. 132. 

a) Man unterfcheidet davon den grauen (P. canus), 
weelcher Fleiner ift und einen grauen Hinterfupf hat. Er findet 

14 * 
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fich mehr im Norden und it daher in Deutfehland ziemlich felten, 

Er liebt ebenfalls die Umeifen. Su Stalien kommt er nicht 

vor und in der Provinz erfcheint er nur felten. Edwards LH. 

T. 65. (Seeligmann IM. T. 25.), Pl. enl. 371. NRürnb. 

Orn. Hft. 22. ©. 73. Taf. 127. 128. Naumann V. 286, 

z. 133. Rour ©. 95. T. 59. | 

3) Der Buntfpecdht (P. major, varius), Epeiche, 

it Faum halb fo groß als der ſchwarze, nur 9 Zoll, ſchwarz 

und weiß gefchäckt, mit hochrothem Scheitel und folchen Weichen. 

Eigentlich ift er oben ſchwarz, unten ſchmutzig weiß, Backen aber, 

die Halsfeiten, die Schulter und ein Halbdutzend Querbänder 

auf den Schwungfedern find weiß; dem Weibchen“ fehlt der 

rothe Scheitel. | 

Er findet fich überall in Deutfchland, frißt Inſecten aller 

Art, auch Fichtenfamen, Bücheln, Eicheln und Hafelnüffe, die 

er in einen Spalt zwängt und aufhadt. Friſch T. 36. Pl. 

enl. 196. 595. Nürnb. Orn. Hft. 6. ©. 57. T. 34. 5.1. 2%. 

Naumann V. 298. T. 134. 5. 1—3. 

b) Dan unterfcheidet Davon den Aelſterſpecht (P. leu- 

eonotus), 

welcher etwas größer ift und auch einen weißen Rüden 

bat. Er findet jich mehr im Norden und fommt nur bisweilen 
des Winters zu uns. Bechſtein 1034. Taf. 25. Fig. 1. 2. 

Nürnb. Orn. Hft. 11. ©. 120. T. 64. 65. Naumann V. 

313. %. 1355. F. 1. 2. 
c) Ferner den mittlern Buntfpecht oder stv 

 (P. medius), | 

welcher etwas Fleiner als der gemeine, aber ebenfo 

gefärbt ift; Das Rothe ift bläffer. Auch hat das Weibchen Ro— 

tes am Kopf. Finder fi) in ganz Europa, Pi. * 6II. 

Naumann V. 320. T. 136. F. 1. 2. Rour 98. T. 61. 

d) Endlich den Fleinen Buntſpecht (P. ba 

ber nicht größer als eine Lerche ift, 5 Zoll lang, der Unterleib 

ohne Roth, der Rücken weiß gefchäckt, der Scheitel des Männchens 

rot), bes Weibchens weiß. Zindet ſich mehr im Norden, fel- 

tener bey uns, jedoch auch in Stalien und im füdlichen Frank— 

* 
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reich, befonders in Laubhölzern und aud in Gärten, wo er 

nichts als Juſecten zu freffen fcheint. Friſch T. 37. 8.1. 2%. 
Pl. enl. 598. fig. 1.2. Naumann V. 334. %. 136. 9.1.2. 

4) Der dreyzehige Specht (P. tridactylus), 

ift auch ein Buntfpecht, ber jedoch größtentheils weiß iſt 

mit fchwarzen Querftreifen, folchen Flügeln und Schwanz; einige 

Querbänder und 2 Zügel am Kopf weiß; Der Scheitel Des 

Männchens gelb, des Weibchens weiß; es fehlt ihm eine Vor— 
derzehe; die Länge beträgt S Zoll. Er bewohnt vorzüglich den 

Norden und auch die Alpen. in Deutfchland, tft jedoch überall 
ſelten, und fehlt in Stalien und im ſüdlichen Franfreih. In 

feinem Betragen gleicht er dem mittlern Buntfpecht; in Schwes 

den liebt er die Gefellfchaft des gemeinen Buntfpechts und Des 

Helfterfpechts. Edwards T. 114. (Seeligmann V. T. 9.) 

Pl. enl. 555. Nürnb. Orn, Hft. 26. ©. 142. Taf. 154. 155. 

Raumann V. 346. T. 137. 5. 1. 2. | 

Unter den fremden Spechten verdienen bemerft zu werden, 

theils weil man fie in den meiften Sammlungen findet, theils 
weil ihre Lebensart näher befannt ift. 

5) Der Spedhtfünig (P. principalis) 

ift der größte, größer als Der fehwarze, fchwarz, Federbuſch 

hochroth, Schnabel, Bürzel und die meiſten Schwungfedern weiß, 

ſo wie der Baud). 

Er findet fich im wärmern Nordamerica, Merico und ift 

alfgemein unter dem Namen Zimmermann (Carpenter) befannt, 

weil er durch fein Haden einen ungeheuern Lärm macht und in 

2—3 Stunden einen ganzen Scheffel voll Späne abhackt. Er 

lebt von Larven und Heuſchrecken, fol jedoch auch fehr gierig 

auf Trauben feyn, macht jich Löcher in Die größten Bäume, be: 

fonders die Sumpfcypreffen, und brütet während der Regenzeit 

vom May bis zum September. Einer, den Wilfon gefangen 
hatte, hadte ihm in Farzer Zeit einen Feniterladen durch. Der 

ſcharlachrothe Federbuſch Hinter dem Kopfe ift 2 Zoll lang, der 

Schnabel 3 und ſo weiß wie Elfenbein. Die Wilten machen 

Daraus Kränze auf Den Kopf, und die nördlicher wohnenden 

Faufen fie von den ſüdlichen und follen für jeden Schnabel 2—3 
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Rehhäute bezahlen. Gie glauben im Kriege dadurch unver: 

wundbar zu werden. Catesby T. 16. PI. enl. 690. Fer- 
nandez, N. Hisp. pag. 50. cap. 186. Quautotomomi. Wil: 

fon T.29. | 

6) Der Haubenfpecht (P. pileatus) | 

it etwas Fleiner, fchwarz, auf Rücken und Flügeln ein 

weißer Flecken, und ein folcher Streifen an der Geite des Halz 

fes; Haube und ein Streifen hinter dem Schnabelwinfel roth. 
Er ift Häufig in Nordamerica, und dem Mais fehr fchädlich, 

indem er Löcher in Die Spelzen piclt, wodurch der Regen hinein 

läuft und der Kolben faul wird; man glaubt nicht, daß er die 

Körner freffe, fondern nur nach Inſecten fuche; wenigftens hat 

Wilfon nie Körner in feinem Magen gefunden. Er ift fehr 
unruhig und hackt unaufhörlich an allen Bäumen herum, die er 

oft 5—6 Schuh lang abfchält. Er legt 6 weiße Eyer. Ca— 

tesby T.17. (Seeligmann I. %. 34) Pl. enl. 718. Wil 
fon 8. 29. 

7) Der rothföpfige (P. erythrocephalus) 

ift der gemeinite in ganz Nordamerica, nur S Zoll fang, 

aber ausgezeichnet durch 3 feharf abgefeste Farben; Kopf und 

Hals roth, Rüden bläulichſchwarz, Bauch und Bürzel weiß, 

Schwungfedern und Schwanz: Ende fchwarz. 

Er it faft jedem Kind befannt wegen des Schadens, Den 

er in Baumgärten und Sornfeldern anrichtet, wo er den Kits | 

fchen, Aepfeln und Birnen, und zwar den allerbeſten, nachſtellt, 

und ebenfo dem Welfchforn, das er zur Zeit, wo es in Die 

Milch tritt, mit großer Begierde verzehrt, und zwar gewöhnlich 

truppweife; Daher man auch einen Preis auf feinen Kopf gefebt 

hat. Dennoch befteht feine gewöhnliche Nahrung in Snfecten, 

deren man immer eine Menge in feinem Magen antrifft. Des 

Winters zieht er füdlicher und Ffommt fodann wieder im May 

nach Pennfplvanien. Mean finder ihn von Canada bis zum 

Meerbufen von Merico und zur Weitfüfte. Die fehwarze Schlange 

(Coluber constrietor) Flimmt auf die Stämme, Friecht in feine 

Löcher und frißt Eyer und Zunge, Catesby 2%. 20. PI. enl. 

117. Wilſon 9.51 Kalm 1,292, 
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Folgende weichen in der Färbung, der Geſtalt des Schnas 

bels und der Lebensart ab. ‚ 

8) Der Goldfpecht (P. auratus) 

iſt etwas kleiner als der Buntſpecht und ſieht ganz anders 

aus als die andern Spechte, iſt nehmlich kürzer und dicker, oben 

braun, mit ſchwarzen Flecken, Bauch blaßgelb und ebenſo ge— 

fleckt, der Schwanz unten hochgelb, die Kehle gelblichroth, mit 
einem fchwarzen Mond an der Bruft, Kopf afchgrau, mit einem 

dunfelrothen Querband, der Echnavel ziemlich Furz und etwas 

gebogen. 

Er findet fich ——— in Nordamerica und wird offgemein 

vom Landmann verfolgt, theils weil er dem Welfchforn fchädlich 

ift, theils weil’ er_ auf den Marft Fommt und gern gegeffen 

wird. Zur Zeit der Fruchtreife geht er an die Kirſchen und Die 

Beeren, frißt aber vorzüglich Inſecten, befonders Ameifen, deren 

Haufen er aufgräbt; dennoch hackt er in Bäume, legt jeine 

Eyer in Höhlen nicht felten der Obftbäume, Faum 6 Schuh über 

dem Boden. Eatesby Taf. 18. (Seeligmann Il. Taf. 36.) 
Buffon VI. ©. 39. Pl. enl. 693. Wilſon T. 3. F. 1. 

Sorfter in Phil. Trans. 62. 387. | 

9) In Paraguay und Brafilien findet fich ein ähnlicher, 

welcher Feldf pecht heißt (P, campestris), 

graubraun mit weißlichen Auerwellen, unten ſchmutzig weiß, 

mit braunen Dupfen, Scheitel und Kehle Schwarz, Hals, Bug 

und Schäfte der Schwungfedern gelb. Er hält ſich fait immer 

in den Feldern Auf, ſowohl auf der Erde als an Gactusitengeln, 

an denen er aber nicht Flopft, fondern nur die Termiten- und 

Ameifenhaufen anhadt, um die Bewohner zu verzehren; er läuft 

mit feinen hohen Beinen ſehr ſchnell und unterfucht auch den 

Rafen, um Inſecten zu finden; fest fich auf Steine, Zweige, 

bald hockend, wie andere Bögel, bald Fletternd; legt 4 weiße 

Eyer in Mauerlöcher und Ufer, welche manchmal gegen 1% Schuh 
tief find. AzavaIV. S. 9. Ch. des champs, Spirl. 
©. 57. T. 46. Wied IV. 409. 

10) Der braune (P. olivaceus, — Laboureur 

findet fidy in Südafrica auf felfigen Gebirgen, von wo er 
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des Morgens in die Ebenen fliegt und bes Abende zurtietehet, | 

um in Felfenhöhlen zu übernachten, wo aud 5—8 röthlihe 

Eyer abwechfelnd ausgebrütet werden, Flettert nicht, fondern | 

durchwühlt die Erde nad) Engerlingen; deffen ohngeachtet hat 
er einen jleifen Schwanz, Füße und Schnellzunge, wie die ans 

dern Spechte. 

Er Hält fi) in der Nähe des Gays auf baumlofen Ebenen 

auf, aber auch weiter entfernt, wo es viele Wälder gibt, geht 

jedoch nicht hinein, fondern bleibt im Freyen und fest ſich auf 

niedrige Zweige, nicht an den Etamm. Er Iebt nicht einfam, 
wie die andern, fondern in Familien und felbft Gefeltfchaften 
von 30—40, die ganz friedlich die Erde bald mit den Füßen, 

bald mit dem Schnabel aufgraben. Der Schnabel ift Fürzer als 

bey andern, mehr rundlich und etwas gebogen. Er hat die 

Größe des Grünfpechts, ijt olivenbraun mit hellern Querwellen, 

Kehle weiß, Bürzel und Unterleib roth. Latham I. 493. 
Vaillant, Afr. VI. 20. tab. 254—255. 

B. Andere Flettern und Hopfen nicht, und haben die aeg 

äußern Zehen faft ganz verwachfen. 

3. Sippfhaft. Die fliegenden oder Luftſpechte 

mahnen fehr flarf an die Wiedhopfe, Flettern und Flopfen 

nicht an den Stämmen, fundern fliegen herum, um Inſecten zu 
fangen; ihre Schnäbel find dünner und fpigiger und ihr Gefie— 
der ift weniger hart. | 

6.6. Die — oder Spinte (Merops), 

Guöpier, Gruccione, | 

haben lange Flügel, Furze Füße mit Schildchen und 3 ftarf 

verwachfenen Borderzehen, einen langen, etwas gebogenen, zus 

gefpisten, hinten dreyecfigen Schnabel mit runden Naslöchern. 

Zunge dünn und zerfafert. 

1) Der gemeine (M. apiaster) 

hat die Größe der Rothdroffel, ift aber fchlanfer und gegen 
1 Schuh lang, oben hellbraun, unten grünlichblau, der Schwanz 

bläulichgrün mit 2 längern Mittelfedern, die fchwarz eingefaßte 

Kehle und ein Schulterftreif goldgelb. Die Mittelzehe an Die 
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innere mit dem erften ©elenf, an die äußere mit den 2 erften 

verwachſen. 

Der eigentliche Aufenthalt dieſes ſchönen Vogels iſt die 

Nähe des Mittelmeers und des ſchwarzen, von wo er bisweilen 

nach Deutſchland kommt und familienweiſe herumſtreift. Er 
fliegt faſt beſtändig wie Schwalben, bald hoch, bald niedrig, und 
ſetzt ſich nur zum Ausruhen auf die höchſten Gipfel, in wär— 

mern Ländern gewöhnlich in Menge beyſammen. Er fängt die 

Inſecten im Fluge, beſonders Mucken, Waſſerjungfern, Bienen 

und Weſpen, ohne daß ihm der Stachel etwas ſchadet; daher er 

ſich gern an die Bienenſtöcke macht, und deßhalb auch Immen— 
wolf genannt wird. 

Nach Belon iſt er auf Creta, wo er Melissophago heißt, 
ſo häufig, daß man ihn überall fliegen ſieht, während er in 

Griechenland ſelbſt ganz unbekannt ſey. Er hat die Größe eines 

Staars, iſt nicht gut zu eſſen, fängt Inſecten im Fluge, wie 

die Schwalben, fliegt nicht allein, ſondern in Geſellſchaft, befons 

ders längs Der Gebirge, wo die Thymianftaude wächst (die bes 

Fanntlic) von den Bienen befucht wird), Er hat die fchönften 

Tarben, welche man fehen Fann, wie ein Papagey. Er läßt 

fih weit Hören, und hat einen Ton wie ein Menfch, der mit 

einer runden Mundöffnung blafend grulgrurururul fünge, 

fo hoch wie Die Stimme des Widewals. Wegen feiner Schöns 

heit fangen ihn die Knaben wie die Mauerfchwalben, mit Cica= 

den, indem fie eine Nadel durchſtecken, wie eine Angel umbiegen, 

einen Faden daran binden und das Inſect fliegen laffen. Go: . 

bald es der DBienenfreffer fieht, ftürzt er herunter, verfchluct es 

und iſt gefangen. Gie niſten auch in der Nähe von Eonftans 

tinopel an Flußufern mit den Uferfchwalben und den Eisvögeln, 

Er verfchluckt aud), wie die Schwalben, Flein® Steinden, und 

daher habe ich mich nicht gewundert, in feinem Kropfe Samen 

von Dijielgewächen, von Rüben und Korn zu finden, Obser- 

vations 1555. p. 10. fig. 63. Oyseaux 224. 

Sm füdlichen Rußland fieht man fie, nah Gmelin, am 

Don und an der Wolga zu Zanfenden ziehen, und die Ufer fehen 
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ganz durchlöchert aus; die Höhlen feyen fchief und , Schuh | 

tief. Reiſe J. S. 78. II. ©. 4. 

Sn Italien kommen fie, nach Savi, im May an und 

gehen im September, wandern truppmweife immer hoch in der 

Luft und fchreyen bejtindig mit heißerer Stimme gra. Gie 

bewohnen fandige Gegenden, die Wiefen längs des Meeres und 

auch Die Hügel an den Flüffen, wo fie. fih in großer Menge 

niederlaffen. Untertags entfernen fie fich oft weit von ihrem 

Aufenthalt, um ihre Nahrung zu fuchen, welche in immenartigen | 

Ssnfecten beftehet; im Magen findet man nichts anderes, und 

Darunter find die Grabwefpen die Mehrzahl, Bemerken fie im 
Fluge das Loch von einem Wefpenneft, fo fesen fie fic) darneben 

und fchnappen alle weg, welche Fommen oder gehen. Oft fesen 

fie fi) auf Bäume und fchreyen ebenfo unaufhörlich wie in der 

Luft. Die Landleute halten es für ein Zeichen von Regen, wenn 

fie hoch in der Luft fchreyen. Ihr Flug ift langfam aber an: 

haltend, und fie erheben und fenfen ſich in Kreifen. Ihre Ne— 
fter machen fie in Sand, indem fie denfelden mit Schnabel und 

Füßen wegräumen, rückwärts werfen und vft einen ziemlich 

wagrechten Gang 3*/, Schuh tief machen, in deffen Grund fie 

6 oder 7 weiße Eyer legen. Die Jungen ſetzen fih an die 

Sonne, riechen aber, fobald fie etwas bemerken, in ihre Höhle, 

und zwar nicht mit dem Kopfe voran, fondern rückwärts, Daran 

find fie fo gewöhnt, daß fie, aus dem Neft genommen, nicht vor⸗ 
wärts, fondern nur rückwärts laufen Fünnen. J. 174. Das 
hat ohne Zweifel die Sage der Alten veranlagt, welche man bey 

Xelian (ib. J. cap. 49.) findet, daß fie nehmlich rückwärts 

flögen. | 

Nah Kramer niſten fie aud in Dentfchland, und zwar. 
in den Sandufern der Donau unter den Weinbergen, machen ein 

Neſt aus Moos und legen 4—5 weiße Eyer hinein. Elenchus 

animalium 1756. 8. 337. Friſch T. 221 und 222. Buffon 

VI. 480. %, 23. Pl. enl. 938. Nürnb. Orn. Hft. 10. ©. 101. 
T. 55. Naumann V. 462. % 143. F. 12. Rour 372. 

T. 241, Ä ü 
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7. G. Die Goldvögel (Gaibula), Jacamar, | 

| find fehr fchöne, glänzende Vögel mit weichem Gefieder, 

| einem langen, fpitigen, oben fcharfen Schnabel, mit Furzen 

| Füßen, deren äußere Zehe fich rückwärts legen kann; Naslöcher 

oval, 

Sie Flettern nicht, fondern fihen auf Zweigen und lauern 

| auf Inſecten, wie Die Stiegenfchnäpper. Es gibt nur wenig 

Gattungen, und davon Feine in Europa. Sie mahnen in ihrer 

Lebensart, dem prächtigen Gefieder und dem dünnen Schnabel 

‚an die größern Colibri. 

1) Der gemeine (GC. viridis) 

ift nicht größer als eine Lerche, S Zoll lang, goldgrün, aud) 

die Bruft; Unterleib rojtfarben, Kehle des Männchens weiß, 

des: Weibchens gelbroth, der Schnabel faft 2 Zoll lang und 

fchwarz, die Augen graubraun. | 
Sie finden ſich ziemlich) Häufig in den feuchten Wäldern von 

Guyana und Brafilien, und ſitzen gewöhnlich einfam am Waffer 

auf niedrigen Zweigen ganz phlegmatifch, um auf Sinfecten zu 

lauern, die größtentheils aus Waſſer-Inſecten zu beitehen fcheis 

nen, fo daß fie ihrem Aufenthalt nach mit den Eisvögeln übers 

einſtimmen. Shr Flug ift ſchnell aber Furz, und fie laffen wies 

derholt einen lauten Ton hören. Sie ſollen in Uferhöhlen nijten. 
In Nordamerica und Paraguay — fie nicht vor. Wied 

IV. 435. Marcgrave 202. Si Edwards Il, T. 334. 

(Seeligmann IX. 8%. 24) Buffon VI. 220. T. 10. PL 
enl. 238. Latham 1. 497. T. 29. Vaillant, Par. tab. 47. 

48. Vieillot, Gal. tab. 29. 

4. Sippfchaft. Die fifhenden oder Wafferfpedte 

zeichnen fi) Durch Furzen Schwanz und Füße und einen 

‚ungehenern Fantigen Schnabel, aus. Ihr Aufenthalt ift beftändig 

in der Nähe des Waffers, aus dem fie Fleine Fiſche, ar. Neiher, 
jedoch fliegend, holen. 

86. Die Eisvögel vder Liefte (Alcedo) 

haben Furze Flügel und Schwanz, fat fhuppenlofe Füße 
mit 3 Zehen nad) vorn, wovon die 2 äußern faft ganz verwach- 
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fen find und die innere zurücgelegt werden Fann; der Kopf 

und Schnabel unverhäftnißmäßig groß, gerad und dreyfantig, 

bie Naslücher Hinten und fpaltfürmig, die. Zunge Furz und drey— 

eckig. 

Es gibt ziemlich viel Gattungen, wovon aber nur eine 
in Europa vorfommt.» Gie zeichnen fich durch ein weiches glän= 

zendes Gefieder aus, das größtentheils blau und grün fchilfert. 

1) Der gemeine (Al. — Martin pecheur, Piom- 

bino; Kings-Fisher, 

ijt nicht viel größer als ein Sperling, 7 Zoll lang aber 

viel dicker, Schwanz fehr Furz und die Flügel noch Fürzer, der 

Schnabel dagegen 1%), Zoll lang; die Färbung grünlich Himmels 

blau, Deckfedern dunfelgrün, Kopf und Flügel hell gedupft, 

Zügel und Unterfeite rojtroth. 

Er findet fi) im gemäßigten Europa bis nadı Aften, aber nicht 

in Oftindien, und kommt höchit felten nad) Schweden. Er fit immer 

an den Flußufern, meift paarmweife auf Zweigen, Pfählen, Ges 

ländern und Steinen, und ftreicht des Winters denjenigen Quelle 

len nach, welche nicht zufrieren, oder er geht an die Küſten bes 
Meers, befonders am Mittelmeer; daher ihn auch ſchon Aris 

ſtoteles einen Meervogel nennt. Bemerkt er einen Fifch, 
etwa eine Schmerle, auf dem Boden des Warfers; fo fliegt er 

herbey, fchwebt eine Zeit lang, wie der Fifchadler, bis ihm der 

Fiſch zum ange bequem iſt) ſtürzt ſich ſodann herunter, packt 

ihn mit dem Schnabel, trägt ihn auf feinen Platz und würgt 

ihn, den Kopf voran, ganz hinunter; die Gräthen gibt er als 

Gewölle von fih. Im Winter nimmt er mit Waffer:Snfecten, 

Waſſerſchnecken und Blutegeln färlieb, nach denen er felbft un: 

tertaucht und fogar etwas ſchwimmt, wobey er manchmal untere 

Eis gerät) und erfäuft. Er jtößt von Zeit zu Zeit, befonders 

während des Flugs, einige fchneidende Töne aus, welde wie 

gief lauten. Er leidet Feinen andern in feiner Nachbarfcaft. 

Gr hackt fih mit dem Schnabel 3 Schuh tiefe Löcher in 

die Ufer von lehmiger Erde, macht ſich Ddafelbft ein Neſt von 

den ausgewürgten Fifchgrätben und Wafferjungfern, legt im 

May 7 weiße Eyer hinein, welche das Weibchen allein aus— 
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brütet; e8 wird vom Männchen ernährt. Der Unrath wird 

| fortgetragen. Die blinden Jungen werden mit Smnfectenlarven 

geäzt und fpäter mit Fleinen Fiſchen. Sie fchlafen bald in 

ihren Höhlen, bald auf Zweigen, und dann legen fie vorzüglich 

die innere Zche nach hinten. 
In Italien heißt er Uccel santa Maria d della Madonna 

wegen der himmelblauen Farbe, womit die Maler die Madonna 

zu Fleiden pflegen. Er legt dafeldft feine Eyer in Kuh- oder 
Roßtrappen und aud in Mullwurfslöcher ohne Neit, außer 

einigen Fifchgräthen, welche er ausbricht, Gesner 84. 550. 

Belon, Oyseaux 218. ug ————— 1603. III. 497. Friſch 

223. Buffon VI 164. T. 9. Pl. enl. 77. Bechſtein II. 

1106. T. 29. Darmſt. — Hft. I ISI6H SL EAN aM 

mann V. 480. 8. 144. 5. 1. 2. Rour 374. T. 242. 

Bey den Alten hieß das Männchen Ceyx, das Weibchen 

Aleyone. Sie waren der Gegenftand. verfchiedener Dichtungen 

und Metamorphofen. Als Eeyr die Ulcyone, Tochter des Aeo— 

lus, geheurathet hatte, wollten fie aus Hochmuth für Götter ges 

halten werden, und er ließ ſich Jupiter, fie Juno nennen; daher 

gieng er auf dem Meere unter, Als fie feinen ausgeworfenen 

Leichnam fah und bitterlich weinte, wurde fie und er von Su: 

piter in Eisvögel verwandelt. Ovid, Metam. XI 266. 

At misera in scopolis, soloque in littore quaestus, 

Alcyone ingeminat, vocesque infundit inanes, 

Multa querens, exosa diem, nomenque mariti 

Servat avis; Ceyca vocans, Ceyca requirens 

(Ah miserum) rapidas repetens Ceyca per undas. 

Pontanus de Hellis. lib. I. 

6. Zunft. Naupenfreſſer oder Kreiſelſchnäbler, 

GBauche. 

Kletterfüße mit einer Wendzehe, Schwanz lang, Schnabel mäßig, weit 
gefpalten, rundlich, meiſtens etwas zuſammengedrückt 

und gebogen. 

| Die Guckgucke find meijtens einfan lebende Vögel, welche 

ſich auf Bäumen verſtecken und daſelbſt die Inſecten ableſen. 
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Sie find nicht fehr zahlreich, und halten fich größtentheils in 

heißen Ländern auf. Die einen haben einen ziemlich, dün⸗ 

nen, etwas zuſammengedrückten und gewölbten Schnabel, ohne 

Borjten, 

die andern einen dickern, geraden, meiſt kegelförmigen und 

hinten gewöhnlich von Borſten umgeben. 

A. Dünnſchnäbler mit einem zuſammengedrückten und 

gebogenen Schnabel ohne Borſten. 

1. Sippſchaft. Die langſchnäbeligen Guckgucke 

haben Kletterfüße, lange Schwänze und einen zuſammen⸗ 

gedrückten Schnabel. 

1. G. Die Guckgucke (Cuculus) 

haben einen mäßigen, gewölbten, zuſammengedrückten und 

vorn etwas gebogenen Schnabel mit unbedeckten aufgeworfenen 
Naslöchern, kurze Füße und Klauen mit ſcharfen Rändern. Nur 
die Gattungen Diefes Geſchlechts legen die Eyer in fremde 

Neſter. 

1) Der gemeine (C. canorus, hepaticus, a 

Uucco; Cockow; Gök, 

bat die Größe einer Zurteltaube, ift aber länger, 14 Zoll 

lang, wovon der Schwanz fait die Hälfte beträgt, afchgrau, 

Bauch weiß mit fchwarzen Querflecden, Schwanz fehwärzlich, mit 

weißen Schaftflecdden und Spiben, die innere Fahne der Schwung⸗ 

federn: weiß geftreift, Füße und Klauen geld; die Bruft des 
Weibchens weißlich und fehwarz geflecft, wie der Bauch; Die 

Grundfarbe der jüngern roftroth, überall mit fehwarzen Quer: 

flecken. 

In der ſchlanken Geſtalt und dem gefleckten grauen Ge— 

fieder mahnt der Guckguck an den Sperber, und viele Jäger be— 

haupten daher, daß er wirklich kleine Vögel davon trage und 

verzehre. * 

Er kommt im April bey uns an und geht bis in den höch— 

ſten Norden, und verräth ſich ſogleich durch ſeinen bekannten 

einförmigen Laut guck, guck in den Wäldern; bisweilen krächzt 

er dazwiſchen kwawaw a. Obſchon fein Laut einförmig iſt und 
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etwas trauriges hat, fo hört man ihn doch gern als Verfün- 
dDiger des Frühlings. Er zieht ſchon anfangs Auguft wieder 

ſüdlich übers Mittelmeer nach Africa, bis zum Borgebirg der 

guten Hoffnung, wo er, nah Baillant, ebenfalls Eyer in 

fremde Nefter legt. Jedoch find es wahrſcheinlich folche, welche 

in Africa bleiben und nicht nach Europa ziehen. Das thun 

auch die andern in Africa einheimifchen Gattungen. 

Sie finden fich nur paarweife in den Wäldern, und zwar 

je eine halbe Stunde und weiter von einander, Das Weibchen 

Fann nicht rufen, fondern nur Frächzen und gädern, Sie find 

fehe ſcheu und unruhig, verſtecken fich bejtändig ins Dichtefte 

Gebüfch und fuchen den Blicken zu entgehen. Uebrigens haben 

fie einen fchnellen fchwimmenden Flug, wie die Sperber, der 

aber nur von einem Baum zum andern geht. Shre Hauptnah: 

rung bejteht in Raupen, vorzüglich Bärenraupen, deren Haare 

fi) ihnen ohne Schaden in den Magen einjtechen, fo daß dieſer 

oft wie mit einem Pelz ausgefüttert erfcheint, und man fchon 

geglaubt hat, fie wüchjen wirklich darinn. Sie Flettern nicht an 

den Xejten herum, fondern lefen Die Raupen ab, oder fliegen 

auch wohl gerade an den Stamm, um Diefelben, jo wie auch 

Motten, wegzufangen. Sobald fich die Raupen verpuppen, ge= 

ben fie auf die Wiefen, um Käfer zu holen, und an Teiche, 

um Wafferjungfern und Hafte zu fangen, Fommen auch wohl 

in die Gärten, wo fie Ringelraupen u. dergl. finden. Ueber: 

haupt verzehren fie viele fchädliche Forſt-Inſecten und find daher 

nügliche Thiere. 

Was ihre Fortpflanzung betrifft, fo ift fie, mit Xus- 

nahme der Kuh-Finfen (Cassicus pecoris), einzig in der 

ganzen Claffe der Vögel. Gie brüten nehmlich, nach Den ge= 

naueften Beobachtungen, ihre Eyer nicht felbft aus, fondern 

legen fie einzeln in die Nejter der Eingvögel, und zwar vorzüge 

lid in das der Garten-Grasmücke und Bachitelze, wobey fie 

gewöhnlich einige Eyer herauswerfen. Die Fleinen Sänger geben 

ſich alle mögliche Mühe, den gefräßigen Guckguck zu äzen; dabey 

mag es fich wohl bisweilen ereignen, daß ihre Kopf in den 

weiten Rachen des Gudguds gerät) und zerquetſcht wird. 
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Daher die Gage von der Umdanfbarkeit des Guckgucks 

gegen ſeine Pflegeltern. Wird der junge Guckguck groß, ſo 
ſchnappt er feinen Cameraden die Aetzung weg, daß dieſe ver= 
kümmern; endlich nimmt er durch ſein Gewicht die Mitte des 

Neſtes ein, wodurch die andern an den Rand gerathen und beym 

geringſten Ruck hinausfallen. Alle Unbilden, die er verurſacht, 

find daher eine natürliche Folge der Verhältniſſe. Die Pfleg- 
eltern füttern den jungen Guckguck noch 14 Tage Yang, wann 
er fchon ausgefchlüpft ift und auf Zweigen fit. Man fagt, daß 

felbft andere Singvögel auf fein Sefchrey herbey Fämen, und ihm 

aus Mitleiden Nahrung brachten. 

Wie das Guckgucksweibchen das Ey in die Neſter bringt, 

weiß man noch nicht genau. Es ſetzt ſich auf freyſtehende Ne— 

ſter, und Naumann hat eines auf dem Neſte eines Rohr— 

ſängers wirklich ſitzen ſehen. Wie es aber ſein Ey in Neſter 
bringt, welche in Baumlöchern ſtehen, wie das des Zaunſchlüpfers 

und das der Bachſtelze, it ſchwerer zu begreifen. Indeſſen traf 
Thienemann (Brehms Boytr. I. ©. 480.) einmal einen 

Guckguck in einem Baumloch bey dem Neft einer Bachitelge, Iſt 
aber der Eingang zum Neite zu eng, fo glaubt man, der Gude 

guck lege das Ey auf den Boden, ergreife es mit dem Schnabel 
und fchiebe es in Das Loch. Das hat jedoch noch niemand ge⸗ 

fehen; nur wurde einmal ein Guckguck gefchoffen, der ein zer 

brochenes Ey im Rachen hatte. Ob cs aber fein eigenes oder 

Das des Gingvogels war, weiß man nicht. Die Guckguckseyer 
find verhältnigmäßig ſehr Flein, nicht viel größer als die der 
Singvögel, und haben auch ziemlich diefelbe Färbung, meijt 

dunfel gefrigelt. Die Eyer reifen nicht zu gleicher Zeit, fondern 

werden von 8 zu S Tagen, vom Anfang Juny bie zur Mitte 

July gelegt. Das it auch ohne Zweifel die Urfache, warum fie 

nicht felbt brüten, oder vielmehr, daß fie wegen der langfamen 
Entwicdelung der Eyer nicht fo heiß und fieberhaft werden, um 

ſich durch Sitzen auf den kältern Eyern abkühlen zu müſſen, wie 

es bey den andern Vögeln der Fall iſt. Freylich kann man 

wieder fragen, warum ſich beym Guckguck die Eyer ſo langſam 

entwickeln? und darauf kann man antworten: weil die Raupen— 
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nahrung für einen fo großen Vogel nicht hinlänglich iſt. Das 

mit ift man indeffen mit dem Fragen noch nicht zu Ende. Er 

könnte ja auch Beeren oder junge Vögel freſſen. Das thut er 

nun aber einmal nicht, und das Warum muß man bahingeftelit 

ſeyn laffen. 

Unter dem Landvolf it es Gitte, wenn es den Guckguck 

rufen hört, zu fragen: Guckguck fag’ mir an, wie viel Jahr id) 

noch leben kann; dann zählte es Die Rufe. Auch fragen Mäde 

chen, mie lang fie noch zu warten haben, bis fie einen Mann 

befommen u. dergl. 

Sn Stalien fammeln fie fih im Auguſt und Geptem: 

ber in fo ungeheurer Menge, daß alle Bäume von ihnen 

bedeckt find, und fliegen von da auf die Wieſen, um Nahe 

zung zu ſuchen. Sie werden Dafelbit häufig gefchoffen, in 

Schlingen gefangen, auf die Märfte gebracht und gegeffen, wag 

alfo auch zur Berminderung dieſes ohnehin nicht zahlreichen 

Bogels beyträgt. Gesner 348. Belon 132. Aldrovand 

1. 409. Friſch T. 40—42. Buffon VI. 305. Pl. enl. 811. 

Lottinger le Coucou 1775. Jenner in Lichtenbergs 
Magazin VI. 4. ©45. Bechſte in T. 1190. Vaillant V. 

©. 5. Taf. 200—203. Nürnb. Orn. Hft. 5. ©. 38. Taf. 25. 

Brehms N I, 456. Naumann V. 196. 8%. 137—129. 

Rour 106. T. 64—66. Savil. 19. 

2) Bismweilen verirrt fich zu uns Der fchöne —— 

guck (O. glandarius, pisanus), Coulicou, 

welcher ſich ſonſt nur ums Mittelmeer, vorzüglich im nord⸗ 

lichen Africa, aufhält. Er it etwas größer als der gemeine, 

and mahnt an den Eichelheher, dunfelbraun mit weißen Quer— 

fleeken, unten ganz weiß, die Füße dunfelgrau und hat eine 
grauliche Haube; die Naslöcher bilden eine Spalte ohne Rand, 

Er zeigt fi) auch in Stalien, der Provinz und in Spanienz 
daß er aber je dafelbit gebrücet hätte, ift fehr zweifelhaft; we— 

‚nigftens wiffen Rour und Savi nichts davon. Edwards 
T. 57. (Seeligmann II. T. 9.) Storia degli Uccelli t. 71. 

Drehm, Beytr. I. 494. I. 705. Rour 103. Taf, 67. 68. 

Raumann V. 237. T. 180, 5.1.2. GSavil. 154, 
Okens allg. Naturg. VII 15 
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3) Sm ſüdlichen Africa glaubt Le Br ll nt bey bem 60 (de 

a Guckguck (C. auratus), 

den er nach feiner Stimme Didrie nennt, Die Beftätigung 

gefunden zu haben, daß Diefe Vögel ihr Ey im Schnabel in ein 

fremdes Neft tragen. Er ift fo häufig vom Vorgebirg der guten 

Hoffnung bis zur Eafferey, daß er davon nicht weniger als 210 

Männden, über 30 Weibchen und 103 Junge gefchoffen hat. 

Ein ſolches Weibchen hatte ein umnverfehrtes, fchnecweißes Ey 

im Schlunde, und fein Diener fagte, daß er fehon oft Weibchen 

‚gefchoffen, und fodann neben denfelben ein frifch zerbrochenes Ey. 

gefunden habe. Daher kommt aud ohne Zweifel Die Gage, daß 

ſie die Eyer der andern Vögel fräßen. Der Bogel ift einer der 

FHeinften, nur 61% Zoll lang, ſchön grün, mit Goldſchimmer, auf 

dem Kopfe 5 weiße Streifen, die dunfelbraunen Flügel und 

Schwanz weiß gefleckt, Unterfeite ganz weiß mit Goldftreifen auf 

den Seiten. Oiseaux d’Afrique V. 33. tab. 210. 211. Bufe 

fon ©. 385. Pl. enl. 657. 

. & Sn Südamerica und Africa gibt es Guckgucke, welche 

ſi ie von dem unferigen durch höhere Läufe, Fürzere Flügel, einen 

ftarf zufammengedrücten Schnabel mit. länglichen Naslöchern! 

ohne Rand, und vorzüglich dadurch unterfcheiden, daß fie ſelen 

Neſter machen und brüten. 

Sie heißen Stelzenguckgucke (er — 

1) Der geſchäckte (O. naevius) | 

ift 11 Zoll lang, graubraun mit Dunflern Längsfleden, une 

ten weiß, die Fleine Haube braun mit roftrothen Rändern. 

Sie finden fi) in Brafilien, wo fie nad ihrer Stimme 

Soffi Heißen, in Paraguay Schoſchi, und auch in Cayenne, find 

aber nicht häufig, einfam, ſcheu und halten fi) im dichteften 

Gebüfch verborgen; auf Zweigen firedfen fie immer den Kopf 

in die Höhe, als wenn fie Angft hätten. Außer der Paarungs« 

zeit find fie ftil. Sie halten fich lieber in der Nähe der Pflan- 

zungen, als in den Urmäldern auf, und leben von Snfecten. 

Wied IV, 341. Buffon VI 411. Pl. enl. 812. 

Azara zog einige auf und fütterte fie mit gehadtem Fleiſch 

an einer Gabel, das er ihnen tief in den Rachen fchieben mußte; 
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ihn für feine Ungefchiefheit ftrafen wollten. Sie nahmen nie 

etwas, auch erwachfen, aus der Hand und fraßen Fein Brod, 

Feinen Mais und aud) Feine Mucken. Gie badeten fic) gern, aber 

nur wenn man fie eintauchte, und foffen nie. Sie liefen frey 

im Haufe herum, waren fehr zahm und luftig, und Fam ein an: 

derer Vogel herein, fo giengen fie auf ihn zu, duckten fih, um 

mit ihm z1 fpielen; entſprach er aber ihren Aufforderungen 

nicht, fo gaben fle ihm Schnobelhiebe. Faſt den ganzen Tag 

faßen fie zwifchen zwey geneigten Büchern, wo fie auch fchliefen. 

Sie fprangen immer auf Tiſch und Stühle, fehrien unaufhörlich 

‚chiriri und blähten dabey den Hals auf, drehten den Kopf 

oft von einer Seite zur andern, und wenn ſie erſchreckt wurden, 

fo Fnacten fie mit dem Schnabel. Gewöhnlich hatten fie den 

Schwanz ausgebreitet und die Flügel bis zu den Ohren. vor: 

geſchoben. Gie legen 4 Eyer. Voyage IV. 33. Lathaml. 

©. 443. 

2) Der weiße (EC. guira) 

hat viele NehnlichFfeit mit dem Meapenfreffer (Crotophaga), 

und hält fi) auch gern unter dem Vieh auf; er ift 15 Zoll 

lang, gelblichweiß, Flügel und ein Querband auf dem Schwanze 

braun, die Haube röthlid). 

Sie finden fih in Brafilien und Paraguay, wo fie nach 

ihrem Geſchrey Piririgua heißen, welche Sylben wie ein Laden 

tönen. Gie halten fich vorzüglich auf Triften in fumpfigen Ge— 

genden auf in ziemlich großen Gefellfchaften, und nehmen fich in 

ihrer anfrechten, fehlanfen Geftalt und weißen Farbe zierlic 

aus. Sonſt nähern fie fi) auch den Pflanzungen, machen in 

dichtes Gebüſch ein flaches Neft aus Reiſig und Laub, und legen 

bläulichgrüne Eyer mit weißen Adern. liegt ein Caracara 

oder ein Anderer Vogel vorbey, fo paden fie ihn an und fchlagen 

ihn in die Flucht, wenn er auch gar nichts Böfes vor. hatte, 

Aufgezogene Zunge liefen wie Hausthiere in Haus und Garten 

herum. Nach einem Jahr machten fic ein Nef in einen Ber: 

ſchlag, legten Eyer und erzogen Zunge. Azara IV. 24. 

Wied IV. 335. Marcgrave 216. Guira-Acangatara. Buf 
15 3° 

= 

fonjt warfen ſie es wieder weg und picten ihn, als wenn fie 
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fon VI. S. 407. Vieillot, Gal. tab. 44. Freyeinet, 
voyage tab. 26. — 

Die africaniſchen Coua leben von Inſecten und Srüchtett, 

und maden ihre Nefter in hohle Bäume, 

3) Der Hauben-Guckguck (C. ceristatus) 

ift größer als unfer Guckguck und hat einen langen Staffel: 
ſchwanz; Färbung glänzend grünlichgran, Kehle weingeld, Bauch) 

weiß, Flügel und Schwanz bläufich, der feste mit weifen Dupfen; 

die Haube grau, ein nackter Fleet um die rüthlichen Augen blau. 

Sie ſchreyen koſa Fofa, legen 4 Eyer in Baumlöcher und brüten 

fie felbft aus. Sie finden ſich am Senegal, Boraebirg der guten 

Hoffnung, auf Madagascar und in Indien. Le Vaillant, Afr. 

V. pag. 49. tab. 217. Buffon VI. ©, 365. Taf. 16, Pi. 

enl. 589. 

3.8. Die Sporen-Guckgucke (Centropus), Coueäl, 

unterfeheiden fich durch eine lange, gerade Hinterflaue, wie 
bey den Lerchen, lange Läufe, Furze Flügel, einen jtarfen Schnas 
bel und fpaltfürmige Naslöcher. Sie leben von Inſecten, vor= 

züglich Heuſchrecken, machen fich ebenfalls felbft Nefter in hohle 

Bäume, und finden ſich nur in der alten Welt. 
1) Der ägyptiſche (Cuc. aegyptius, ng 

Houhou, 

it 14 Zoll lang, grünlichbraun, Kopf und Hats glänzend 

gruͤnlichſchwarz, Flügel und Schwanz dunkelgrün, Schwungfedern | 

braunroth, unten röthlichweiß. 

Sie finden fic) Häufig in Aegypten, befonders im Delta, 
im niedrigen Gebüſch und in der Nähe des Waffers, wo fie 
immer huhu fchreyen, und dieſen Ton lang anhalten, auch am 

Senegal und am Borgebirg der guten Hoffnung, ſelbſt in Ins 

dien. She Geſchrey laffen fie vorzüglich Morgens und Abende 

bis tief in Die Nacht hinein hören. Gie legen in Baumlöcher 

4 röthlichweiße Eyer auf Neifig und brüten gemeinfchaftlich. 

Sie pflegen fich, wie die Geißmelfer, zufammen auf die untern, 

Zweige der Bäume zu ſetzen. Baillant V. ©. 54. T. 219. 

Buffon VI. 367. Pl. enl. 332. Seba J. S. 102. Taf. 66. 

Fig. 2 
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2) Den ſchwarzen mit rothgefledten Flügeln (Cent. 

| nigrorufus), Noirou, 

| von der Größe unferer Krähe, ſah Le Vaillant am 

Borgebirg der guten Hoffnung eine halbe Stunde lang um ein 

Has von einem Ochfen fehweben, worauf eine Menge Raben 

ſaßen, von welchen das Paar Guckgucke immer vertrieben wurde. 

Es ſcheint daher, daß fie Aas gefreffen hätten, wenn fie hätten 
beyfommen können. Es glücte ihm beide zu ſchießen; er fand 
aber in ihrem Magen nichts als Inſecten. Bielleicht Haben fie 

auch nur nach dem Mas getrachtet, weil fie Muckenlarven darinn 

erwarteten. ©. d’Afrique V. tab. 220. 

| 

2. Sippſchaft. Die Furzfhnäbeligen Guckgucke 

haben einen Furzen geraden, nur wenig zufammengedrückten 

Schnabel und 12 Federn im Schwanz, während Die vorigen 

Guckgucke nur 10 haben. 

Sie leben größtentheils in African, theils von Inſecten, 

theils von Früchten und brüten ebenfalls ihre Eyer felbit aus. 

46 Die Racken-Guckgucke (Leptosomus), Courol, 

haben einen dicken, zufammengedrücdten Schnabel mit ſchie— 

fen Naslöchern in der Mitte vdeffelben, und finden fich bloß 

in Africa. 

1) Der gemeine (Cue. afer), Vouroug-driou, Cromb, 

hat die, Größe einer Taube, 15 Zoll lang, Hals und Bruft 

hellgrau, Bauch weißgrau, Kopf grünlichfchwarg mit Kupfer: 

glanz, Hals: bläulichgraun, Rüden und Schwanz bläulichgrün mit 

Ooldglanz, befenders die Deckfedern der Flügel, die lestern 

glänzend bläulichgrün, Die Füße gelb; das Weibchen vöthlich- 

braun, der Kopf und der Bürzel gelblichroth, unten röthlichweiß 
mit braunen Querfleden. Sie legen nur 2 Eyer. 

Er findet fi auf Madagascar und in der Cafferey in 
dicken Wäldern, Er hat große Aehnlichfeit mit den Hehern und 
Raden, unterfcheidet fich aber hinlänglich durch die Kletterfüße; 
Lebt übrigens häuptfächlicd, von Früchten, jededy findet man auch 
Heufchreden und Cicaden in feinem Magen. Der Kopf ift vers 
hältnigmäßig die, der Schnabel groß, ziemlich lang, etwag nies 
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dergedrüct und neben der Spige ausgeſchnitten, wie bey den 
Zahnfchnäblern; die Naslöcher länglich, fchief und ziemlich weit 
von den Federn entfernt; der Schwanz mäßig, etwas augges 

Tchnitten und befteht aus 12 Federn; die Flügel fpihig, er- 
reichen 1); des Schwanzes. Sie haben die Stellung, ven Flug 
und das Geſchrey der Heher, fo daß man glaubt einen vor fich 
zu haben. Baillant V. © 71. T. 226. 227. Briffon TV. 
©. 160. Taf. 15. Fig. 1. Buffon VL ©. 395. DPI. enl. 
587. 588. | 

3.6. Die 86 Guckgucke (Indicator) 
haben einen ſehr kurzen, faſt kegelförmigen Schnabel mit 

länglichen und bedeckten a und einen Staffelſchwanz 
mit 12 Federn. 

1) Der Fleine (Cuc. indicator, minor) 

ift nur 7 Zoll lang und der Schnabel ',, * ein 
unten weiß, Scheitel grau, den er ein gelber 

Flecken. 

Er findet fih am Vorgebirg der guten Hoffnung, wo fchon 

Kolbe (Reife 1719. ©. 183.) einen andern Honigfreffer ange: 

zeigt hat. Der gegenwärtige wurde zuerft von Sparrmann 

(Reife ©. 487.) und fpäter von Le Vaillant ausführlid be 

fchrieben. Er foll bloß Honig freſſen; wahrſcheinlich ſind es aber 

die Larven, denen er nachgeht. 

Auch Lobo erzählt in feiner von le Grand 1728 her: 

ausgegebenen Reife J. ©. S9, daß es in Aethiopien einen Honig» 

vogel mit Namen Maroe gebe, welcher einen befondern Inſtinet 

habe, den Honig der Bienen, deren Nefter es dafelbit in unbe: 

fchreiblicher Menge gebe, zu entdeden, fie mögen in Körber, hoh— 

len Bäumen oder Erdhöhlen wohnen; er möchte fat glauben, 

daß es Derfelbe Honig gemwefen fey, wovon Johannes in der 

Wüſte gelebt habe. Wenn der Marod ein Bienennejt aufge: 

fpürt habe, fo febe er fi) an den Weg und fobald er jemanden 

erblice, fehlage er mit den Flügeln und finge, um die Menfchen 

zu erinnern, daß fie ihm folgen follen. Gehe man mit, fo fliege 

er von Baum zu Baum, bis er an die Stelle fommt, wo der 

Honig verborgen it; dann "ändere er: feine Stimme und finge 
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recht fhön. Der Abyffinier bemädhtige ſich des Honigs, er» 

| mangle aud) niemals, Dem Vogel einen guten Theil davon zu 

| überlaſſen. 
Sparrmann erzählt, der Rattel oder ei veriteht 

28 eben fo gut als die Hottentotten, Caffern und capifchen Bau- 
ern einem Fleinen Bogel nachzugehen, welcher unter dem Ge— 

ſchrey ſcherr fortfliegt und denjenigen, welder ihm folgt, zu 

einem Bienenneit führt. Diefer Bienenverräther, dem ich auch 

verfchiedenemal Honig in der Wüſte zu verdanfen batte, ift der 

Honigguckguck. Der Größe und Farbe wegen tft er eben nicht 

merfwürdig, Denn beym eriten Anblick ficht er aus wie ver 

Sperling; er ift jedoch etwas größer und fahler und hat auf jeder 

Schulter einen gelben Flecken und einen weißen Bürzel. Eigent—⸗ 

lich ijt es nichts weiter als Eigennub, um deſſen willen er dem 

Menfchen und dem Nattel die Bienennejter entdedt: denn Honig 

und DBienenlarven find fein liebſter Fraß, und er weiß, daß 

beym Plündern derfelben aflezeit etwas verloren geht, was auf 

feinen Antheil fält, oder daß man mit Fleiß etwas übrig läßt, 

zur Belohnung feiner Dienjtleiftung. Bey alle dem fest die 

Art, wie er feine Berrätheren bewerfitelligt, viei Ueberlegung 

voraus, welche Bewunderung verdient. Morgens und Abends 

fcheint feine vornehmite Effengzeit zu ſeyn; wenigſtens zeigt er 

‚alsdann den meiiten Eifer, Die Aufmerfiamfeit des Rattels und 

der Hottentotten durch fein fehnarrendes [herr zu erweden. 

Man folge ihm fodann, und nimmt fich in Acht, durch Geräufc) 

oder zahlreiche &efeltfchaft diefen Wegweiſer, welcher allmählich) 

dem näÄchıten Bienenfchwarm zufliegt, feheu zu machen, und man 

antwortet ihm, wie id) es von einem meiner fchlauen Buſch— 

männer gefehen habe, Dann und wann mit einem leifen Pfeifen. 

Sit er nocd weit vom Neft entfernt, fo macht er näch einem 

langen Fluge Halt, gleichfam um mittlerweile den Bienenjäger 

zu erwarten; Fommt er näher, fo fliege er Fürzere Strecken und 

fchreyt häufiger. Beym Neſt angefommen, fey es in einer Fels 

fenfluft, in einem hohlen Baum, oder unterirdifehen Gang; fo 

fhwebt er einige Augenblicke darüber und ſetzt ſich ganz ſtill 

auf einen benachbarten Baum, um zu ſehen was geſchieht und 
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was. von der Beute für ihn abfällt. Obſchon es um die Caye 

ſtadt wilde Bienen gibt, fo fehlt dennoch, daſelbſt diefer Vogel; | 

er findet fich bey Bruyntjeshöhe am großen Fifchfluffe, am Büffel: 

jägdfluffe und bey Zwetlendam. Als ich einmal 2 davon fhoß, 
nahmen e8 mir die Bufchmänner fehr übel, Man zeigte mie 

ein Net, Das ihm gehören follte. Es fah wie manche Finfen- 

neſter aus, hatte die Geftalt einer Flafche und war aus feinen 

Fafern von Baumrinde geflochten. Der Hals mit der Oeffnung 
bieng abwärts und Darunter war eine Schnur wie ein Henkel, 

zuverläßig zu nichts anderem beftimmt, als dag der Vogel dar 

auf figen und fih Hin und her wiegen konnte. Er ift nicht viel 

über 6 Zoll fang. Reife 487. Derfelbe in Philos. Transact. 

67: 1777. p. 38, tab. 1. 
ke Baillant ſpottet über die Abficht des Vogels, dem 

Rattel und den Menfchen die Bienennefter zu geigen; er würde. 

verhungern müffen, wenn er warten follte, bis ihm diefe Das 

Neſt aufwühlten: denn es gebe ihrer Taufende, welche ohne dieſe 

Hilfe ihre Nahrung finden müßten; er leifte dem Menſchen 

Dienjte, und Diefer nicht ihm. Folge man den Staaren, ſo werde 

man zu einer VBichheerde fommen, und den Raben, zu einem 

Has u.ſ.w. Diefer Vogel ift den Bartvögeln mehr verwandt 

al3 dem Guckguck. Seine Haut iſt fehr dick und veft, daß man 

Faum eine Nadel einftechen kann, alſo ein derber Panzer gegen 

‚den Etachel der Bienen. Er lebt in Wäldern, legt 3—4 weiße 

Eyer in Baumlöcher auf Mulm und bräter fie gemeinfchaftlich 

aus; it nicht ſcheu, jedoch beweglich und fehreyt bejtändig, fo 

daß man ihm leicht folgen kann; fliegt ſchwer und nicht weit; 

er lebt vorzüglicdy von Honig und frißt Feine Bienen, obfchon er 

viele vertilgt, während er fich gegen ihre Stiche wehrt, Die fie 

befonders gegen feine Augen richten, fo Daß er oft feine Vers 

wegenheit theuer bezahlen muß. Die Hottentotten verficherten, 

daß fie oft getüntete Vögel unter den Bäumen gefunden haben. 

Er findet fih an der ganzen Oftfüfte von Africa, von den Wäl: 

dern der Autenifen an His zur Cafferey. Afrique V. pag. 100. 

tab. 242. | | 
2) Es gibt eine größere Art (Ind. major) von der Größe 
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des grauen Neuntödterd, ift aber etwas Fürzer, olivenbraun, 

Bürzel und die 3 äußern Schwanzfedern weiß, mit einem braus 

nen Fleden an der Spiße; die inneren Fahnen der andern 

Schwanzfedern weiß; unten gelblichyweiß, die Kehle ſchwarz ge 

fleckt, Schnabel und Füße braun. Vaillant, Air V. p. 104. 

tab. 241. | 

6. © Die Shwalben-Öudfgnde (Monasa), Bar- 

bacou, 

haben einen verlängerten, ziemlich Fegelförmigen und an Der 

Spitze ein wenig gebogenen Schnabel mit rundlicyen Naslöchern 

unter einigen Borften, lange Flügel und Furzen Schwanz aus 
12 Federn, faft wie bey den Bartvögeln. Gie finden fich bloß 

im heißen America. | 

1) Der düftere (Cuculus tenebrosus) ' 

iſt dick und 7 Zoll lang, fchwarz mit bläufichem Glanze, 

Bürzel weiß, Bruſt aſchgrau, Bauch roſtgelb. 

Findet ſich ziemlich gemein in Cayenne und Braſilien, wo 

er auf den höchſten Aeſten der Waldbäume unbeweglich ſitzt und 

nur von Zeit zu Zeit in die Höhe nach einem Inſect fliegt, wie 

die Fliegenſchnäpper. Er hat in Geſtalt und Färbung Aehnlich— 

Feit mit den Schwalben, fliegt ebenfalls leicht und bogenförmig, 

and geht wegen feiner furzen Füße ungefchiekt auf dem Boden. 

Sie legen einige weiße Eyer in 2 Schuh tiefe Löcher in den 

Ufern, wie die Eisvögel, Wied IV. 372. Buffon VI. ©. 417. 

Pl. enl. 505. Vaillant, Barbus p. 105. tab. 46. Tem- 

minck, pl. col. 323. fig. 2 

B. Die Kurzſchnäbler 

haben einen ziemlich kurzen Schnabel meiſt in Borſten. 

Bey den einen iſt er ſchmal oder ſtark zuſammengedrückt, 

bey den andern rund und dick. 

3. Sippſchaft. Die IR) KO I oder 

Biech:Öudgude 

haben einen jtarfen, in der Mitte oder oben zufammenge: 

drücten Schnabel ohne Borſten. Gie lefen gern dem Vieh das 
Ungeziefer vom Rüden ab. AIRLINE WEIT 
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7.6. Die Ochfenhader (Buphaga) 

haben einen mäßigen, hinten rundlichen, vorn Edi 

lenen, fait vierecligen und ziemlich fiumpfen Schnabel mit rund⸗ 
lichen Nuslöchern an der Wurzel und Feine Kletterfüße; das 

erite Glied der äußern Zehen ift verwachfen. Mean jtellt fie da— 

her gewöhnlich zu den Staaren, von welchen fie aber durch den 

Schnabel abweichen und vorzüglid) dadurch, Daß fie nur Inſecten 
freffen. 12 Schwanzfedern. 

1) Der gemeine (B. africana), Pic-Boeuf, 

hat die Größe der, Rothdroffel, 8 Zoll, oben röthlichbraun, 

unten und der Bürzel hellfahl, Flügel und Schwanz dunfelbraun, 

biefer Feilfürmig mit zugefpisten Federn. Schnabel ceinnoberroth, 

hinten gelb. Die Augen rothhraun. 

Er findet fi am Senegal und am Vorgebirg der guten 
| Hoffnung, im Lande der Namafen, fonft nirgends, fest fich asf 
den Rüden des Rindviehes und der Gazellen und hackt mit dem’ 
Schnabel die Larven der Daffelmuden (Oestrus) heraus, ſo daß 

das Blut nachfließt. Die Thiere leiden es ſehr gern, weil ſie 

merken, Daß fie Dadurch von dem laäſtigen Ungeziefer befreyt 

werden, ſo wie fie es gern haben, wenn man ihnen dieſe Beu— 

len ausdrüct. Der Fleine Bogel hat eine große Stärfe in fei- 

nem Schnabel; er ift im Stande, ein Stüd aus dem Finger 

zu beißen. Gewöhnlich find ihrer mehrere beyfammen, indeffen 

nicht in Menge, meift nur 6—S bey einer Heerde Vieh. Sie 

find fcheu und laffen den Menfchen nicht leicht heranfommen. 

Sie freffen übrigens auch die Zecken im Walde, wann fie voll 

Blut find, und überhaupt alle Inſecten. Sie laffen, wenn fie 

vom Rücken abfliegen, einen feharfen Zon hören. Der Rabe 

Corbivau (Corvus albicollis) hat eine ähnliche Lebenart; er febt 

- fich ebenfalls auf den Rücken des Viehes und beißt ihnen die: 

Zecken und Mucenlarven aus. Die Staare lefen nur Die Läufe 

und Zeden ab. Baillant U. 145. Taf. 97. Briffon DM. 

437. %. 42.5.2. Buffon DI © 175. Pl. enl. 293. 
86. Die Madenfreffer (Crotophaga), Anno, 

haben einen dicken, gebogenen, ungezähnelten und oben fait 

in einen Kamm zufammengedrücdten Schnabel mit runden Nas: 
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Löchern, lange Kletterfüge mit einer Wendzehe und einen langen 

Schwanz. 

| Sie finden fich bloß im heißen Omenkiht und zwar in der 

gäbe der Wohnungen, und haben fowohl in ihrer Geftalt als 
im Betragen Nehnlichfeit mit den Welftern; fie leben von In» 

festen, welche fie feldjt vom Rüden des Rindviches ablefen. 

1) Der gemeine (Cr. ani) 

ift über 1 Schuh lang, glänzend fchwarz, Schwanz wi 

Flügel mit blauem Schimmer; das Auge graubraun., 

‚Findet fic, in Weftindien und an der Oftfüfte des heißen 

Americas, in: Cayenne, Brafllien und Paraguay bis 28° Süd 

breite, wo er Ani und Anno heißt nad) feinem Gefchrey, meijt 

in zahlreichen Geſellſchaften in offenen Triften mit Gebüfchen 

und Fleinen Wäldern, und felbft in der Nähe der Wohnungen, 

wo er fich auf Zäune und felbft auf den Rücken des Rindviehes in 

Gefeltfchaft des weißen Caracara fest und demſelben das Un: 

geziefer, befonders Zeden, abliest; er frißt jedoch auch andere 

Inſecten, namentlih Käfer und Heuſchrecken, Würmer und, wie 

man behauptet, felbit .Eidechfen, Fleine Schlangen, Früchte und 

Sämereyen. Zn den Wülten von Baracas, unweit der Gtadt 

Calabozo, wo er Zamurito (fleiner Geyer) und Garapatero (Zeden= 

freffer) heißt, fah ibn Al. v. Humboldt vft auf dem Rüden 

der Kühe fisen, um die Engerlinge und anderes Ungeziefer zu 

holen. Er fürchtet den Menfchen fo wenig, daß er oft von 

Kindern mit der Hand gefangen wird. Oft feste er fich auf 

ihre Hangmatten, während fie darinn fehliefen. Voyage ll. 193. 

Sie figen mit zurücgezogenem Hals und geben einen un— 

angenehmen Geruch von fich, leben übrigens friedlich und wan— 

dern nicht. Mehrere machen gemeinfchaftlich ein Neſt aus dün— 

nen biegfamen Schlingpflanzen , oft 1 Schub im Durchmeffer, 

und füttern es mit Laub, befonders von Pomeranzen, aus, 
legen 20—30 Eyer hinein und brüten fie gemeinjchaftlich, 5—6 

Weibchen neben einander, aus. Die Eyer find mit einer weißen 

Lage bededt, welche man. leicht mit einem Meffer abfchaben 

Fann, und dann erfcheint Darunter ein fchönes Bläulichgrün. 

Die Kuaben vertreiben fi die Zeit durch Zeichnungen, die fie 
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auf Die Eyer machen. Sie find immer 8-10, bisweilen 20 
bis 30 beyfammen, fliegen, nicht weit und laffen fich felbft durch 
Schüffe nicht vertreiben. Indeſſen ſtellt man ihnen nicht nad, 
weil fie übel riechen und ihr Fleiſch nicht eßbar if. Wenn fie 
einen Menfchen fehen, fo verführen fie einen gewaltigen Lärm, 
wie Die elften, welcher alle Bögel iin der Nachbarſchaft auf: 
merffam macht, fo daß die Vogelfänger darüber fehr ärgerlich 
werden; Dagegen verrathen fie auch die davon gelaufenen Gclas 

ven, fo daß fie gewöhnlich wieder eingefangen werden. Sloane | 
il. 295. T. 256. 5. 1. Marcgrane 193. Catesby, Ap. 
tab. 3. (Seeligmann VI. 8. 105) Buffon I. S. 420. 
Pl. enl. 102. fig. 2. Azara IV. © 26. Wied IV. 314. 
Vieillot, :Gal. tab. 43. | 

23) Der große (Cr. major) 

it 1/2 Schuh lang, fehwarz, oben blau ſchillernd mit grüns 

lichen Federrändern, unten grünlichhlau mit ähnlichen Rändern 

und der Schwanz violett ſchillernd, das Auge grün. 

Findet ſich in denfelben Ländern, iſt jedoch weniger häufig 
und mehr fehüchtern, und Halt fich mehr in niedrigem Gebüſch 

auf, wo man feine Fnarrende Stimme hört, Nach) Lefevre—⸗ 

Deshayes bey Buffon ill er auf Gt. Domingo einer: der 

gemeinften Bögel, hält fi) in den angebauten Gegenden und 

nährt fi von Hirfe, Welſchkorn, Reis u. dergl., bey Mangel 

derſelben von Raupen und andern Infecten, ‘fchreyt unangenehm 

‚und bemerft. ev Scfahr, etwa eine Katze, fo gibt: er feinen Cameraden 

ein Zeichen, Sie find immer in Gefellfchaft, jedoch nicht in großen 

Schaaren, wie Die Staare; Männchen und Weibchen niften ges 

-meinfchafstich auf Gebüſch, Caffeebäume, gewöhnlich. in Aſtga— 

bein, und die legtern brüten beyfammen. Verlaſſen fie das | 

Neft, fo bedecken fie die Eyır mit Blättern. Sie ätzen auch die 

Jungen gemeinfchaftlich mit Würmern, Raupen, auch mit Hirte, 

Mais, Reis und wilden Haber. Jung gefangen laffen fte ſich 

Leicht zähmen und lernen fpredhen, obfchon fie Feine fleifchige 

Zunge haben. VE. 424, 2. 19. Pl. enl. 102. fig, 1. Azara 

IV. 28, Wied TV. 319. | 

— — — 
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4. Sippſchaft. Die Dickſchnäbler oder 

Traner:Öudgude 

"haben einen Furzen, ziemlich Fegelfürmigen Schnabel ohne 

Zähne, Hinten von Borften umgeben. Es find einfame, traurige 
und ſtille Vögel, welche in den Wäldern der heifen Länder auf 

den untern Zweigen fien, um auf die Infecten auf dem Boten 
zu lauern.. 

9. G. Die Bart-Guckgucke (Bucco) 
haben einen dicken Kopf, einen dicken aufgetrichenen Kegels 

ſchnabel mit ovalen Raslöchern und mehreren Borjtenbüfcheln am 

Grunde, Furze Flügel und Schwanz. 

1) Der braune (Bucco fuscus) | 

ift 7 Zoll lang, fehwärzlichbraun mit roftgelben Schaft— 
firichen, Bruſt roſtgelb mit ſchwarzem Querband, Baud) 
bräunlich. | | 

Iſt einer der gemeiniten MWaldbemohner von Brafilien und 

Eayenne, Fommt felbft in die Nähe der Wohnungen, wo er auf 
‚niedern Zweigen und auf dem Boden melancholiſch fit oder 

hüpft, um Inſecten zu fangen, Cr ift nicht fehen und läßt nie 

eine Stimme hören. Wied IV. 364. Vaillant, Barbus 

p. 99. tab. 43. Spir 1. T. 40. 

2) Der gefledte (Bucco tamatia) 

hat einen etwas längern und mehr zufammengedrückten 

Schnabel, iſt 6 Zoll lang, rothbraun, unten röthlichweiß mit 

ſchwarzen Flecken, die Ohren ſchwarz, am Hals ein dunkles 

Querband. 

Findet ſich in Braſi lien und Cayenne in entfernten Waãͤl⸗ 

dern, führt ein einſames ſtilles Leben und ſitzt mit dem dicken 

Kopf zwiſchen den Schultern ſo lang unbeweglich, bis er etwa 

einen Käfer auf der Erde erblickt. Marcgrave 208. Buf— 

fon VI. ©, 94. Pl. enl. 746. Vieillot, Gal. tab. 34. 

10. ©. Die Schnurrenvögel (Pogonias), Barbican, 

ſehen aus wie die vorigen, haben aber einen unverhältniß— 

mäßig größen Schnabel, vorn ‚mit einem oder 2 Zähnen. Gie 
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finden ſich bloß in Africa und freffen Infecten und Sänereyen. 
Rüppells Atlas ©. 41. T. 28, | 

1) Der gemeine (Bucco dubius) i 

ift 9 Zoll lang und hat in dem fehr dicken Schnabel jeder: | 

feits 2 Zähne; Faͤrbung fehwarz, unten roth mit einem en | 

zen Band am Bug, der Schnabel röthlich. 

Er findet fi) in Der Barbarey und hat viele Aehnichten | 

mit einem Pfefferfraß, deren es jedoch Feine in der alten Welt 

gibt; auch hat er eine harte, feberartige Zunge, während fie 

bey jenem fleifchig if. Buffon VIL ©. 132. Pl. enl. 60%. 
Vaillant, Barbus Il. tab. 19. 

11. © Die Seiden-Guckgucke (Trogon), Couroueou, 

find ſchön gefärbte Vögel mit weichem Gefieder, haben 

einen Furzen, breiten, gebogenen und meiſt gezähnelten Schnabel 

mit runden Naslöchern unter Borften, einen langen GStaffele 

ſchwanz und Furze, ganz beflederte Füße. 

Sie leben in deu Wäldern der heißen Länder beider Wel: 
ten, haben einen dicken Kopf und Furzen Hals, und fehen wegen 

ihres lockern Gefieders fehr did aus. Sie haben breite Feder 
bärte und die Flaumfedern ftechen wie Nadeln, wenn man fie 

rücwärts ftreicht, wie bey den NRaupenfchnäppern (Oeblepyris). 

Die Federn fallen leiht aus. Sie ſtecken immer im diditen 

Gebüfch ohne fih zu rühren, fo daß man fie nicht wahrnimmt. 

Sie freien bloß Inſecten, Käfer, Heufchreden, Fangheufchreden, 

Eicaden, Raupen und Spinnen, und legen in Baumlöcher. Sn 

den Sammlungen verbleichen fie bald; das Rothe und Gelbe 

wird matt weiß, das Grüne Fupferig An America heißen ſie 
nach ihrer Stimme Surucui. 

1) Der gemeine (Tr. curucui) 

hat die Geſtalt einer Aelſter, ift aber nur 10 Zoll lang, 

wovon der Schwanz die Hälfte wegnimmt, goldgrün, unten hoch⸗ 

roth, Deckfedern mit feinen und ſchwarzen Querſtrichen, die Sei⸗ 

tenfedern des Schwanzes ſchwarz und weiß geſtreift. 
Sie finden ſich im ganzen heißen America von Mexico bis 

Braſilien und Peru. Der Glanz ihres Gefieders übertrifft noch 

den der Colibri. Sie find nicht zahlreich und verlaſſen nie bie 
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‚großen Wälder, in welchen fle in der mittlern Höhe der Bäume 

ſitzen, ohne je auf die Erde zu Fommen. Go erwarten fie ge= 

duldig bis ein Inſect Fommt, das fie gefchickt zu fangen wiffen. 

Man ficht fie immer allein oder paarweife, nie in Familie oder 
Geſellſchaft. Ihr Flug ift ſchnell und wellenförmig, aber kurz. 

Sie find fo wenig ſcheu, daß man ihnen fo nahe kommen kann 

‚als man will; man kann fie mit dem Stock todt fchlagen. Sie 

wandern nicht, und laffen nur zur Paarungszeit einen traurigen 

- Ton, pio, hören, wie ein fehreyendes Kind. Sie machen ihr 

Net auf Bäume, indem das Männden fid) an den Stamm ſetzt, 

wie ein Specht, und mit dem Schnabel das Neſt von Termiten 

aufhackt, um eine Höhle zu machen, in welche das Weibchen 

im September 2 oder 4 Eyer legt. Dieſe Termitenneſter find 

2 und mehr Schuh Diet, und innwendig in viele große Gänge 

getheilt. Azara IV. 41. Marcgrave 211. Buffon VI. 

©. 132. Pl. enl. 452. 737. Merrems Beytr. II. ©. 37. 

&. 9. Vaillant, Barbus tab, 1,21 rm. T.37. Wied 

IV. 306. 

9) Der grüne (Tr. viridis, violaceus) 

ift 12 Zol lang, grün, Kopf, Hals und Bruſt ſtahlblau, 

Bauch hochgelb, Flügel fchwarz, Vorderrand und die Spiben der 

äußern Schwanzfedern weiß. 

Er findet fid, in Merico, Cayenne und Brafilien, häufig in 

den Urwäldern, wo man ihn überall fait wie ein Kind fchreyen 

hört; er ſitzt euf den Aeſten unbeweglich mit eingezogenem 

Hals und herabhängendem Schwanz, Fommt auf den Ruf gleich 
herbey und ift fo einfältig, daß er fi) mit dem Stock erſchlagen 

läßt. Lockt man ihn, fo kommt er, wie der Guckguck, fogleich 

angeflogen und fest fi in der Nihe auf einen Zweig. Sein 

Flug iſt aber nicht veißend, fonkern, wie bey den Eulen, fanft 

und leife. Man Fann fie effen, wenn man nichts anderes. hat. 

Wied IV. 297. Edwards Taf. 331. (Secligmans 9. 

Taf. 21.) Buffon IV. ©. 291. Pl. enl. 195. : Vaillant, 
Barbus tab. 3. 4. Spix T. 36. 

3) Sn Brafilien findet fich der prächtige pfanenfdhweis 

‚fige (Tr. pavoninus), 
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welcher ſo groß iſt wie ein Rabe, aber einen Schwanz hat, 

länger als der Leib, im ganzen 11), Schuh lang, prächtig gold— 

grün, mit lockern Bärten; Schwungfedern und Schwanz fehwarz, 

Diefer mit weißem Rand und, mit Ausnahme der 2 mittlern 

einen halben Schuh Längern Federn, welche ebenfalls goldgrün 

find, Hals und Bruft grün, der Bauch carminroth. Die Wil⸗ 

Den in America bedienen fich des Balgs zu Zierathen, und die 

2 langen Schwanzfedern werden von den peruvianifchen Frauen 

als Federbüſche getragen. Temminck, pl. col. 372. Viel⸗ 
leicht auch Spir ll. ©. 47. T. 35. 

4) Sm füdöſtlichen Africa findet fi ich der geftrichelte (Tr. 

narina), 

welcher fait ganz ausfieht wie der gemeine, ift aber Fleiner, 

hat einen ungezähnelten Schnabel, wie alle in der alten Welt, - 

einen längern Staffelichwanz und die Schäfte Der fchwarzen 

Schmungfedern find ſchön weiß, Er legt 4 röthlichweiße Eyer 

in Baumlöcher, brütet 20. Tage und die Zungen bleiben fehr 

lang bey den Alten. Zur Paarungszeit läßt das Männchen 

einen klagenden Ion hören, font it es ganz ſtill. Vaillant, 
Afr. V. p. 78. tab. 228. 229. 

Dritte Ordnung. 

Bflanzenfreifer 

Dickſchnäbler oder Hppfer. 

Schnabel did, beinhart, meift Fegelförmig; Gang hüpfend oder Eletfernd; 
Nahrung Körner und Früchte. 

Sc vereinige hier alle pflanzenfveffenden Bügel, welche blind 

und nackt aus dem Ey kommen und daher geäßt werden müffen, 
nehmlic, die fperlingsartigen und die Tauben, die Staare und 

Raben, mit Hüpffüßen oder 3 freyen VBorderzehen; aber auch 

die Papageyen, Pfefferfraße und Hornvögel, obſchon fie Kletter— 

füße haben und daher an die Spechte, befonders Die Guckgucke 
‚erinnern. Sie mögen indeffen hier jtehen, damit man fehe, ob 

fie fi) mit den vorigen vertragen, d. h. Damit: man. Gründe das 
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für und dawider aufſuche, um die Sache zur Entſcheidung zu 
bringen. Könnten ſie wirklich hier nicht ſtehen bleiben, ſo müßte 

man auf eine Anordnung nach der Lebensart Verzicht leiſten, 

was beſonders für das leichtere Verſtändniß der Naturgeſchichte 

beym Volk unangenehm wäre. Ich habe es deßhalb auch bey 

den Käfern verſucht, dieſelben nach ihren Nahrungsmitteln zu 

ordnen, obſchon fie bey den andern Schriftſtellern in alle mög» 

liche Winfel zerftreut find. Die Zeit Fann erft diefe Dinge 

zurecht rücden. Bis dahin wähle ich dasjenige, was am leich- 

teften im Gedächtniß zu behalten ift und auch am natürlichiten 

zu ſeyn fcheint, nehmlich, wo es nur immer möglid) ift, die 
pflanzenfreffenden von den thierfreffenden abzufondern. 

Die Bögel diefer Ordnung leben vorzüglich in den gemäßig- 

ten Zonen, find jedoch über die ganze Welt verbreitet und übers 
alt fehr zahlreich, oft viele Taufende beyfammen, was bey den 

infectene und fleifchfreffenden aus einleuchterden Gründen. nicht 

möglich ift. Ihre Geſtalt ijt regelmäßig, die L2eibestheile ver: 

hältnißmäßig, das Öefteder knapp und anliegend, der Schwanz 

gerad und jteif, die Füße Furz und fehwach, mit Zehen zum Ers 

greifen der Zweige und zum Hoden während des Schlafe. Die 

Färbung ziemlich einfach, braun oder ſchwarz, ohne Glanz, mit 

Husnahme der Tauben und Papageyen. Gie fliegen leicht und 

rafch, bisweilen fehr weit in einem Zug, ‚wandern jedoch Faum 

übers Meer, zum Theil auch, weil fie während des Winters 

überall einige Nahrung finden. 

In der Jugend freffen fie Raupen und Würmer, erwachfen 

Körner und Früchte, auch Knofpen und Blumen, befonders in 

heißen Ländern. In der Größe ſtehen fie in der Mitte zwifchen 

den vorigen und den folgenden. Es gibt Feine fo Fleinen wie. 

die Zaunfünige, und Feine fo großen wie die Adler; die Naben 

gehören mit zu den größten. Sie niften meifteng im Freyen 

auf Bäume mit Grashalmen und Reiſig, wenige in Löcher; 

legen ſelten über , Dutzend Eyer, aber meiſtens zweymal im 

Sommer; ſie werden gewöhnlich vom Weibchen allein. ausge—⸗ 

brütet. Die meiſten find eßbar und ſchmackhaft wegen ihrer 

Nahrung, und fchliegen ſich dadurh an die Hühner an. Sie 

Okens allg. Naturg. VIE 16 
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laſſen ſi ch auch leicht zähmen, füttern und in der. ‚Stube halten, 

wo manche durch ihren Gefang, den fie aber meifteng erſt lernen 

| ‚Federn find, mit wenigen Ausnahmen, Due zu Panda: weder 

zu Zierathen, noch in die Betten. 

— 
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muͤſſen, mehrere auch durch ihr Sprechen, unterhalten. Ihre 

Sie zerfallen deutlich in drey Zünfte. 

a. Die kleinern leben faſt ausſchließlich von harten Körnern 

und haben einen kurzen, kegelförmigen Schnabel, wie die Sper— 

dinge. 

b. Die andern freffen Körner, Kernen und Fleiſch, und haben 

einen längern, kantigen oder pyramidenförmigen Keilſchnabel, 

wie die Raben. | 
ec. Noch andere leben vor Kernen und weichen Früchten, ge= 

fegentlich auch von Fleiſch, Haben Kletterfüße und einen unver: 

hältnigmäßig Dielen, Folbenförmigen, meiſt gebogenen Schnabel, 

wie die Papageyen umd Piefferfraße, Sie finden fich 
bloß in den heißen Ländern. 

7. Zunft. Spaten. 

Kegelſchnäbler, Körnerfefler. 

Schnabel kurz und kegelförmig mit rundlichen Naslöchern am Grunde, 

ohne Borſten, 3 Zehen nad) vorn. 

Hieher gehören die fperlingsartigen Vögel, die Fleinjten der 

Drdnung, weldye von Sämereyen und Früchten leben und größ— 

tentheils in der gemäßigten Zone vorfommen, häufig in der 

Nähe der Wohnungen, der Gärten und Straßen, weil fie dafelbft 
immer einige Nahrung finden. Unter ihnen allein gibt es Sing— 
vögel und eßbare. Gie haben meift einen musculöfen Magen, 

womit fie die Körner zerreiben. 

Sie theilen fi) in 2 Reihen, wovon die erfte einen kleinern 

und kürzern Schnabel hat, oft mit einem Zahn oder einer Kerbe, 

wie bey den Zahnſchnäblern. Es ſind die meiſenartigen 

Vögel, wovon mehrere nur in heißen Ländern vorkommen. Sie 

freſſen noch gern Inſecten. 
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Die andern haben einen zahnlofen Schnabel, flärfer, volk 

Eommen Fegelfürmig, wie die Finken; oder länger und 

fchwächer, wie die Lerchen und Tauben. 

A. Kerbfhnäbler. 

Der Schnabel kurz, ſehr ſpitzig oder mit Kerben vor der 

Spitze. 

Ihr Gefieder hat meiſtens einfache helle Farben in großern 

Plätzen; außer Sämereyen und Fruüchten freſſen fie auch In⸗ 

ſecten und bisweilen ſelbſt Fleiſch, aber keine harten Körner, 

ſondern nur, wann ſie in die Milch ſchießen. 

1. Sippſchaft. Die finkenartigen Meiſen 

haben einen ſehr kurzen Schnabel mit Borſten oder einer 

Kerbe. 
1. G. Die Meiſen (Parus), Bee Mesange; Cin- 

cia; Titmouse; 

haben einen Furzen, etwas zufammengedrücten Schnabel 

ohne Zahn, mit Naslöchern unter einigen Borften; ganz gefpals 

tene Zehen mit fpisigen Nägeln, womit fie gut Flettern Fünnen. 

Es find fümmtlich Fleine, fehr lebhafte und freche Vögel, 

welche außer Samen und Beeren aud) gern Inſecten freffen und 

überhaupt an bie Fliegenfehnäpper erinnern, rafch fliegen, fchief 

hüpfen, gefellig leben und viele Eyer in Baumlöcher legen. In 

heißen Ländern gibt es faft Feine; fie werden dafelbft durch die 

Gattungen des folgenden Geſchlechts erſetzt. 

1) Die Kohlmeife (P. major), Charbonniere, Cincial- 

legre, 

iſt Die — wenn man den Schwanz nicht in Betracht 

zieht, 6 Zoll lang, olivenbraun, unten grünlichgelb mit einem 

ſchwarzen Lärgsftreifen von der Kehle an, der Kopf fchwarz und 

die Schläfen weiß. 

Es ift bey ung Die gemeinjte Meife in Gebirgen und Ebe⸗ 

nen, beſonders in Nadelwäldern, aus denen ſie im Herbſt nach 

den Gärten kommt. Sie finden ſich übrigens in ganz Europa, 

Sibirien und Africa; fammeln ſich im Herbſt in großen Heer 
Den, wahrfcheinlich weil aud, die aus dem Norden dazu fommen, 

16 * 
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und Meihhen uͤberall herum. Sie werden vom September bis 

zum December zu vielen Taufenden auf dem Kloben in den Meiſen⸗ 

hütten gefangen, indem man ſie mit einer Lockmeiſe oder mit 

einer Pfeife aus dem Oberarm der Gänſe herbeylockt. Man 

bringt ſie zum Eſſen auf den Markt. Die Kinder fangen ſie 

einzeln in den ſogenannten Meiſenſchlägen und halten ſie in 

Zimmern oder Käfigen, wo ſie gewöhnlich ihr Getränk und ihr 

Futter an einem Faden auf: und abziehen; auch ſetzt man fie 

in einen Zrilfer, den fie durdy Hüpfen beftändig umdrehen. Gie 

haben eine Art von feinem Gefang, welches man ausdrückt durch 
Zit ift da. Uebrigens find fie andern Fleinen Vögeln gefähr« 

ih, baden ihnen gern den Kopf auf und freffen das Hirn; ja 

man hat fchon Benfpiele, Daß fie Säuglingen die Augen ausge: 

hackt haben. Sie vertilgen fehr viele fehädliche Inſecten und 

find daher nützlich. Sie niiten in Baumlöcher mit Moos, Wolle 

und Federn, legen S— 14 gelblichweiße Eyer mit vöthlichen 

Strihen und Düpfeln, und brüten fie gemeinfchaftli in 14 Tas 

gen aus. Gesner — 615. Fig. Friſch Taf. 13. Fig. 1. 

Darmſt. Orn. H7 42.51 * Nürnb. Sem. H. 1. T. 6. 

512% ee IV. ©. 9. %. 94. 5.1. 

2) Die Tannmeife (P. — Petite Charbonnière; Cole 

mouse, 

ift etwas Heiher; graufichbraun, der Bauch röthlichweiß, 

der Kopf ſchwarz, die Baden und ver Nacden weiß. 

Sie finden fich in Menge in den Schwarzwäldern und wer- 

den ebenfalls wie die Kohlmeifen gefangen. Sie nijten meiftens 

in Baumſtumpen und Mauslöcher mit Moos -und Haaren, 

und legen 8 weiße, braungefledte Eyer. Gesner 616. Fig. 

Friſch T. 13. F. 2. Nürnb. Orn. Hft. 6. T. 36. F. 1.2. 

Naumann IV. ©. 34. T. 94. F. 2. 2 ke 

3) Die Blaumeife (P. caeruleus), Cinciarella, 

ift etwas größer als die vorige, 4'/, Zoll lang,. und hat 

4 abftechende Furben, der Rücken grün, Kopf, Halsband, Flügel 

und Schwanz blau, Unterleib gelb, Schläfen und ein Gtreif über 

die Flügel weiß. 

Findet fi in ganz ‚Europa, aber nicht Gäufig, vorzüglich, 
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dazwiſchen querr, iſt ſehr poſſierlich und wird daher gern in 

den Zimmern gehalten, frißt vorzüglich Inſecten und Beeren, 

aber, nicht fo gern Sämereyen, nijtet in Baumlöcher und legt 

8—10 Eyer. Gesner 616. Fig. Friſch Taf. 14. Fig. 1. 

Darmit. Orn. Hft. 25. % 90. 51.2 Naumann IV. 62. 

2.95: 5. 1. 2. Br 

4) Die Hauben= oder Kobel:Meife (P. cristatus) 

ift fo groß ale die Tannmeife, graulichbraun, unten weiß 

fih, Kehle, Halsband und Zügel fchwarz; auf dem Kopf ein 

fchädiger Strauß. Sit nicht häufig in den Nadelwäldern und 

hat die Lebensart der Tannmeife, liebt vorzüglich Inſecten und 

niftet in Baumhöhlen. Gesner 617. Fig Friſch T. 14. 

3.2. Darmit. Orn. 9. 16. T. 96. 5.1.2. Naumann IV. 

42. T. 94. 8. 3. | bi 

5) Die Sumpf: oder Nonnen: Meife (P. palustris) 

gleicht ziemlich der Tannmeiſe, ijt röthlichgrau, Kopf und 

Kinn ſchwarz, Schläfen weiß. Iſt nicht felten in Laubholz und 

Gärten, frißt Samen, Holunderbeeren und auch Inſecten. Ges: 

ner 616. Fig. Friſch 8.13. F. 4. Naumann IV. 50. 
T. 9. F. 2. 

Ä 6) Die Schwanzmeife vder ber an (P. 

caudatus) 

ift Dem Leibe nach sehr Fein, mit dem langen Schwanz 

aber, der faſt 4 Zoll beträgt, über 6 Zoll lang, oben fehwarz, Dede 

federn röthlich, Kopf nebit Hals und Bauch wie die Flügel und 

Rand des ftaffelfürmigen Schwanzes weiß. | 

Finden fich überall, aber nicht Häufig, in Laubwäldern und 

Seldhölzern, fliegen langſam meift hinter einander her und 

fihreyen ji und ge, leben bloß von Inſecten, niſten nicht ie 

Baumlöcher, fondern auf Aftgadeln, bisweilen in Gärten. Das 

Neit ift fehr Fünjtlich wie ein Beutel, 6 Zoll Hoch und 4 Zoll 

breit, aus Flechten, Wolle, ‚Haaren, Spinnweben und Federn 

mit einer engen Deffnung zur Seite. Sie machen daran 3 Wo— 

then. Gesner 617. Friſch Taf, 14 Fig. 2. Darmſt. Orn, 
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Hft. 13. Taf. 78. Fig 1.2. Naumann W. 82. — ** 

Fig. 46. 
7 Die Bartmeife (P. biarmicus), Moustache; Ba- 

settino, 

hat ziemlich vie Größe der Kohlmeife und einen hang 

fo lang als der Leib, der Schnabel ift etwas übergebogen; Fär— 
bung braunroth, ter Kopf aſchgrau, ein Federbart Hinter den 

Mundwinfeln, die Hintern Schwungfedern und Die untern 

Schwangdeeffedern ſchwarz; dem Weibchen Bil die Backen: 

bärte und die Kehle ift weiß. 

Das Vaterland dieſer ſchönen Meife ift — der Oſten, 

findet ſich jedoch auch in Deutſchland, beſonders in der Nähe 

der Teiche, wo ſie ſich im Rohr aufhält und gern in der Nähe 

des Meers, ſowohl der Nordſee als des Mittelmeers. Sie 
freſſen vorzüglich Wafferinfecten und Schilfſamen, machen ein 

Fünjtliches Neft, wie die Beutelmeife, aber noch größer und ganz 

gefchloffen, mit einem - engen Loch zur Seite. Es befteht aus 

Grashalmen und Samenwolle, und ift an verflochtene Schilf— 

jtengel bevejtigt. In Stalien und Holland find fie viel häufiger 

als bey ung, und da man fie wegen ihrer Schönheit, ihres pof 
fierlihen Betragens und des fonderbaren Backenbarts gern in 

den Zimmern hält, fo werden fie von da aus Rn —*— Länder 

verkauft. Friſch T. 8. F. 4. ee 3.55. (Seelig 

mann IH, T. 5.) — IV. 98. 56. 1 1-3. 

S) Die Beutelmeife (P. — Fiaschettone, 

hat die Größe Der Blanmeife, einen Furzen Schwanz und 

fpigigern Schnabel als die andern. Die Färbung rothbraun, 

Kopf und Hals afchgrau, Kehle weiß, Schläfen ſchwarz, Schwung» 

und Schwanzfedern fchwärzlich mit weißen Rändern, 

Ihr Baterland iſt ebenfalls das öſtliche und füdliche Eu: 

ropa; kommt und brütet ſelten bey uns, ebenfalls an ſtehendem 

Waſſer im Rohr, wo ſie, wie die vorige, Waſſerinſecten und im 

Winter Schilfſamen frißt. Das Neſt iſt das künſtlichſte von 

allen einheimiſchen Vögeln; es hat die Geſtalt eines Beutels, 

6 Zoll hoch, 4 Zoll dick, befteht aus Grashalmen, Fafern von 

Neſſeln und Pflanzenwolle in eines Dichten Filz verwoben, oben 
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mit einem fait halsfürmigen Gingang; es hängt ganz frey an 

einem Rohrftengel oder einem Weidenzweig, an den cs durch 

eine ordentliche Schnur beveftigt ift, ein und den andern Schuh 

über dem Waffer und enthält 6 fehneeweiße Eyer. In Polen 
"heißt der Vogel Remitz. Titius, Beſchreibung des Remis 

| 1785. Taf. 1.2. Nürnb. Orn. Hft. 10. T. 58. 5. 1. 2. mit 
| dem Ref. Naumann IV. 113, Taf. 97. Fig. 1—3. mit 

dent Neit. ; 

2.68. Die Zahnmeiſen (Pipra), Manakin, 

haben einen Furzen, Fegelförmigen, zuſammengedrückten 

Schnabel vorn mit einem Zahn, Furzen Schwanz und Fuß, wors 

an das erite Gelenk der 2 äußern Zehen verwachfen. | 

Es find Fleine Bögel, wie Meifen, meiſt in den Wäldern 

des heißen Americas, unterfcheiden ficy aber durch ein lebhafte: 

res Gefteder mit glänzenden Farben in großen Pläben; Die 

Weibchen find jedoch meittens grünlichgrau Sie haben nur 

wenig Stimme und freffen vorzüglich Beeren und, wie eg fcheint, 

auch Inſecten. Sie haben Uchnlichfeit mit den Seidenſchwän⸗ 

zen und Zuſern, ſowohl in der Färbung als im Zahnſchnabel 
und in der Lebensart. Sie ſind meiſtens truppweiſe beyſammen, 
zwitſchern viel, fliegen raſch aber nicht weit und niſten frey auf 

Zweige. Die Holländer in Surinam nennen ſie Manneken 
(Männchen), woraus Manakin und ſogar Manacus geworden iſt. 

1) Die gemeine (P. manacus) 

iſt nicht viel über A Zoll Yang, fchwarz, Nacken, Schläfen, 

ein langer Federbart unter dem Kinn, Kchle und Bug — 

der Bauch aſchgrau; das Weibchen zeiſiggrün. 

Finden ſich, wie es ſcheint, im ganzen Südamerica und zwar 

-fehr gemein in den Arwäldern und Gcebüfchen, welde fie in 

zahlreithen Geſellſchaften, wie die Meifen, durchziehen, meiftens 

nahe an der Erde, mit einem fchnurrenden Flug, fat wie ein 

Spinnrad, und einer knackenden Stimme, worauf ein brummen: 
“der Ton folgt, daß-man glauben follte, er Fäme von einem 

großen Thier. Das Schnurren Fomnt von der Bewegung des 

Gelenfs im Flügelbug her, und man Fann es felbft nach dem 

Tode hervorbringen. Der Bart hat. vorzüglich die Benennung 



Männchen veranfaßt. Wied II. 432. Edwards T. 260. 
5.1. (Seeligmann VIE Taf. 50. Fig. L) Buffon IV. 
©. 413. Pl. enl. 302. fig. 1. 303. fig. 1. Desmarest, 

. Manakins. 1805. Fol. P. gutturosa. 

2) Die große (P. parevla) 

ift gegen 5 Zoll lang, faft von der Größe des Sperling, 

fohlichwarz, der Nücken himmelblau, auf dem Kopf ein blut— 

rother Federbufh. Das Weibchen zeifiggrün. 

Iſt gemein in Cayenne und Brafilien, wo fie befonders 
fhwarze Beeren von einem bufchigen Baume frißt, bey welcher 

Gelegenheit man viele ſchießen kann; fie läßt nur einen einfachen 

Locdton hören. Wied IV. 418. Marcgrave 21% A | 

 Guacu. Edwards 261. F. 1. (Seeligmann VIL T. 51. 

81) Buffon VI. ©. 152. Pl. enl. 303. fig. 2. ne 

fg. 2. Desmarest, Manakin. 

3.6. Die Felſenhähne (Rupicola) 

haben einen ziemlich langen, zuſammengedrückten Zahnfchnas 

bei und einen Federbufch auf dem Kopf; alfe Bere ziem= 

lich verwachfen. 

1) Der gemeine (Pipra rupicola), fi de roche, 

ift. größer als eine Turteltaube, 10 Zoll lang, vothgelb, Die 

Schwungfedern braun und weiß, das Ende des Echwanzes braun, 

Schnabel und Füße gelb; der Strauß auf dem Kopfe rundlid, 

wie beym Wiedhopf. Das Weibchen mehr braun. 

Dieſer ſchöne Bogel findet fi) in Cayenne, Surinam und 

Guyana in felfigen Gebirgen, und zeichnet ſich durch feine’ 
Iockern, glänzend gefärbten Federn aus. Nah Sonninmi wohnt 

er in Selfenfpalten und dunkeln Höhlen, daß man glauben follte, 

er wäre ein Nachtvogel; allein. er fieht fehr gut bey Tag und. 

fliegt auch zu diefer Zeit herum, fehr ſchnell, aber nicht weit; 

kit fehen und läßt ſchwer zum Schuß fommen. Sie leben 

von wilden Früchten, feharren und fchlagen mit den Flügeln, 

wie die Hühner, haben aber eine. andere Stimme, melde wie 

Fe lautet, Hell und gezogen. Sie machen ein einfaches Neft aus 

Reifig in Felfenlöcher und legen nur 2 runde, weiße Eyer hin: 

ein, Sie laffen fih Teiche zähmen und laufen  frey mit den 
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Hühnern herum. Sie find wegen ihrer ſchönen Federn gefchäßt 
und Daher ziemlich theuer, finden fich jedoch in allen Samm⸗ 

lungen. Buffon VIII. ©. 180. T. 7. Pl. enl. 39 et 747. 

Edwards T. 264. (GSeeligmann VII Taf. 54. Fig. 2.) 

Vosmaer, — — 1769. tab. 6. Wald im Naturfor— 
fee XI. ©, 5. T. 1. Vieillot, Gal. tab. 189. 

2) Der ee an (R. p.) iſt wenig verſchleben 

Flügel und Schwanz ſchwarz. Buffon IV: S. 437. BR 

enl: 745. N 

2. Sippfhaft, Die droffelartigen Meifen 

haben einen Fegelfürmigen, hinten dreyeckigen Zahnſchnabel, 

kurze Flügel, einen mäßigen Schwanz, kurze Füße mit ganz ge— 

trennten Zehen. | 
Es find Vögel wie der Seidenfchwanz oder wie unfere Flei- 

neren Droffeln, welche fih nur im heißen America finden, fo: 
wohl in Wäldern als fm Freyen, eine unbedeutende Stimme 
haben, fich aber durch fchöne Farben auszeichnen ; die Weibchen 

find jedoc, meiftens grün, wie bey den Manafın. Gie frefien 

weiche Körner, vorzüglich aber Obſt, Knofpen des Weinſtocks, 

Blüthen, das Herz von Kohl und Galat, auch Fleifch und In⸗ 

ſecten, und richten daher manchmal großen Schaden an. Sie 

leben geſellig, ſind ſehr munter, kommen in die Gaͤrten und 

machen im Freyen ein kunſtloſes Neſt, und legen nur 2—3 Eyer, 

‚brüten aber mehreremal. Azara IM. 22S. Lindo. 
4.6. Die Kerbmeifen (Euphone) 

haben einen Furzen Schnabel mit 2 Zähnen hinter der Spike, 

und einen Furzen Schwanz mit ziemlich hohen Füßen. Sie haben 
einen häufigen Magen und leben größtentheils von Snfecten. 

1) Die violette (Tanagra violacea) 

iſt nur 4 Zoll lang, glünzend violett, Stirn und Unterfeite 

hochgelb, die innern Deckfedern und ein Flecken an der innern 

Fahne der Schwungfedern weiß; Dep Meibchen oben blaͤulich⸗ 

grün, unten gelblichgrün. ' 

‚Sit gemein in Cayenne, Surinam und Braſi He, und tet 

befonders den Pomeranzen, Bananen, Gujaven, Mammonen (Carica) 
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nach, befucht auch in großen Schaaren die Reispflanzungen und 
ijt Denfelben jehr fchädlich; die Einwohner von Guyana laſſen fie 

daher bewachen. Man hält fie wegen ihrer Lebhaftigkeit und 
ihrer fchönen Farben häufig in den Käfigen. Marcegrave 
212. Teitei. Edwards T. 263. 5. 1. (Seeligmann VII. 

T. 53. 5.1) Buffon W. S. 295. Pl. enl. 114. fie. 2. 
Desmarest, Tangara. ee 11. is Lindo. Wied | 

II. 439. 

5.8. Die Pradhtmeifen (Tanagra), nz Ha- 

bia, .Lindo, 

haben einen dicken, rundlichen Kegelfehnabel mit einem ein 

zigen Zahn vor der Spige; 12 Schwanzfedern. 

Sie find fehr zahlreich, haben einen Musfelmagen und leben 
daher größtentheils von Früchten und Gämereyen. 

1) Die bunte (T. tatao) 
iſt gegen 5 Zoll lang, glänzend gelblichgrün, unten hell 

grün, Mittelrücken und Kehle ſchwarz, Kopf, Hals und Bruſt 

grünlichblau ‚ Dedfedern lafurblau, Bürzel hochgelb, Schwung: 

and Schwanzfedern fchwarzbraun mit grüner Cinfaffung; das 

Weibchen ebenfo, aber matter. Es ift einer der fchönften Vögel in 
Gayenne, Guyana und Brafilien, und wird deßhalb häufig in Käfls 
gen gehalten, obſchon er nur eine unbedeutende Stimme, zip, bat; 

man füttert ihn mit Brod. Sie fliegen in Eleinen Gefelfchaften . 

und ftellen vorzüglich den Pommeranzen nad, Wied II. 459. 

Maregrave 214. Tangara prima. Edwards 349, (Sees 

Ligmann IX. %. 39.) Buffon IV. 279. T. 13. Pl. enl. 7. 
fig. 1. et 127. fig. 2. | 

2) Die blaue (T. brasiliensis) 

ift über 5 Zoll lang, fehwarz, unten weiß, Stirn, —— 

Kehle, Deckfedern und Flügelränder hellblau. 

Iſt eine der gemeinſten in Südamerica in offenen Gebüſchen 

und nährt fich von Früchten. Das Neſt gleicht dem der Finfen, 

fteht im Gebüſch, ift aus weißer Pflanzenwoffe gebaut, mit Baft 

ausgefüttert und enthält 2 blaſſe, röthlich marmorierte Eyer, 

Wied HL 477. Buffon IV. 358. Pl. enl. 179. ng. 1. 
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Die grame (T. episcopus, sayaca) 

it über 6 Zoll lang, bläulichgrau, Flügel und ‚Schwanz 

dunfelbraun mit hellblauen Räntern, Deckfedern himmelblan. 

St ebenfalls gemein in Braftlien und Cayenne, flattert von 

Baum zu Baum, hat ein leifes Gefang, befebt alle Gebüfche, 

macht des Abends einen Lärm, wie Die Sperlinge, ftellt vorzüg: 

fich den Pommeranzen und anderem Shit nah. Das Neft fteht 

im Gebüfch, gleicht dem des Grünlings, beftcht aus Wurzeln 

und Halmen. Wied IH. 484. u 193. Edwards 

351. 5 2. nen IX. %. 41. 5.1.) Buffon IV. 

365. 288. T. 12. Pl. enl. 178. 12 1. Desmarest, Tan- 

gara; Eveque. 

4) Die fharlahrothe oder der Cardinal (T. bra- 
silia ) | 

ift einer der prächtigften Vögel, gegen 5 Zoll lang, glän= 

zend blutroth, Flügel und ‚Schwanz blaͤulichſchwarz, Weibchen 

bräunlich. 

| Sie ijt gemein von Mexico bis Brafiien, wo fie Tije heißt 

und nimmt fich in den blumenreichen Gebüfchen am Waffer wun⸗ 

derſchön aus, häft ſich befonders gern im Schilf, hüpft und 
fliegt unaufhörlicy herum nad) Beeren und Pommeranzen, ſchreyt 

zep, fait wie der Sperling, niftet in Gebüſche aus Moos und 

Halmen, und legt 2 blaue oder grüne Eyer mit dunklern Zügen. 

Wied II. 511. Marcgrave 192. Edwards 343. (See 

liamann IX. T. 33.) Pi. enl. 127. fig. 1. 156. fig. 1. Vieil- 

lot, Gal. 79. Desmarest, Tangara. Tab. 

5) Die ie (T. magna) 

ift gegen 8 Zoll lang, olivengrün, unten BEN Schi. 

fen afchgrau, Zügel und Kinn Re eoh röthlichgelb und 

fhwarz gefäumt. 

Iſt eine der gemeiniten in Cayenne und Braſilien, befon- 

ders in den Mimofen-Wäldern und in der Nähe der Wohnungen, 
wo fie den Pommeranzen, Mammonen, Gujaven u.f.w. mache 

ſtellt. Sie fliegt ſchnell und leicht, hält fi paarweife und Hat 

nur eine zifchende Stimme, faft wie der Kernbeißer, niſtet nicht 
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hoch auf Bäume mit Moos. Wied IM. 525, Buffon IV, 

239. X. 11. Pl. enl. 205. Vieillot, Gal. tab. 77. 

6) Der Silberſchnabel (T. jacapa) | 

hat bie Größe des Sperlings, 6 Zoll, ſchwarz mit Purpurs 

glanz, Kehle und Bruft carminroth, Schnabel fchwarz, die Zur: 

zel des Unterſchnabels filberweiß,. | 

Sit gemein in Merico, Guyana und —— hätt fi F in 

freyen Gegenden auf, kommt in die Gärten, um Piſangfrüchte, 

Gujaven (Psidium) u. dergl. zu freſſen. Inſecten ſoll er nicht 

anrühren. Das Neſt ſteht auf Zweigen, iſt walzig und etwas 

gebogen, 6 Zoll hoch und 4 Zoll dick, aus Stroh und Blättern 

von Blumenrohr gemacht, enthält 2 weiße, röthlichgefleckte Eyer 

und hat die Deffnung nad) unten, fo Daß der Regen nicht ein- 

dringen Fann. Edwards 267. (Seeligmann VII. T. 57.) 

Buffon IV. ©. 259. Pl. enl. 128. fig. 1. 2. 

7) Die rothe (T. rubra) 

fommt im Sommer bis nach Nordamerica und ſelbſt Ca⸗ 

nada, um dort zu brüten. Sie hat viel Aehnlichkeit mit der 

ſcharlachrothen Gattung, iſt ebenfalls ganz ſcharlachroth, mit 

ſchwarzen Flügeln und Schwanz, das Weibchen oben grünlich, 

unten gelb; die Federn ſind am Grunde aſchgrau und der 

Schwanz etwas ausgeſchnitten; bey jener jene fat fehwarz, Dies 

fer abgerundet. 

Es iſt einer der fchönften Vögel, die ſich in Nordamerich 

zeigen, Fommt im May in Peunfylvanien an, hält fich meift in 

den Wäldern, ſchreyt ſchip, fhurr, und Fommt nur in Die 

Gärten, um Kirfchen zu freffen; font bejtcht aber feine Nahe 

rung in einer Art Heidelbeere und Inſecten, befonders Wefpen 
en — —— Pt Sc Se 

und Bienen. Er baut ein dünnes Weit aus Halmen, und legt | 

3 mattblaue, braungefledte Eyer hinein. Im Auguſt zieht er | 

fid) wieder zurüd. Die Jungen werden von beiden geäßt. 

Wilfon fieng des Morgens ein ausgeflogenes, trug es eine 

Stunde weit, febte e3 in einen Käfig und hieng es in den 

Garten, in die Nähe Des Neſtes von Truppenvdgeln (Icterus 

spurius), . welche auch Junge hatten, in der Hoffnung, daß fie 

fich des jammernden Waifen annehmen würden, aber vergebens, 

E32 
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Er trug es daher Abends wieder auf den alten Play, wo fo» 

gleich die rothe Mutter Fam, um es zu ägen, und alles Mög: 

liche that, um es zu befreyen. Am vierten Tag ließ er es 

heraus, worüber fid) die Mutter außerordentlich freute. Wil: 

fon I. ©. 38. T. 11. F. 3. 4. sr 

6. ©. Die Pflanzgenmäder (Phytotoma) 

fehen aus wie Sperlinge, haben einen kurzen, gewölbten 

und fpisigen Schnabel mit fägenartig gezähnelten Rändern; die 

rundlichen Naslüchern ſtehen am Grunde halb bedeckt; Zunge 

fleiſchig und fpißig. 

1) Molina hat zuerit eines Vogels in Ehifi erwähnt, 

den er nad) jeinem Gefchrey Ph. ra ra rannte. 

Er gibt ihm fat die Größe der Wachtel, Färbung dunfels 

grau, unten heffer, Flügel und Schwanz ſchwarz gebüpfelt, 

Hinterzche kurz; er nährt ſich von Kräutern, hat aber die böfe 

Eigenſchaft, fie nicht cher zu freffen, als bis er den Stengel 

Dicht an der Wurzel abgefägt hat. Oft wirft er auf diefe Art 

bloß zum Zeitvertreib eine Menge Küchengewächfe um, ohne ein 

Blatt davon zu freffen. Die Einwohner befriegen ihn daher 

unaufhörlich, und geben den Knaben, welche feine rothgedüpfel: 

ten weißen Eyer ausnehmen, eine gute Belohnung. - Da ihm 

diefe Nachftellung befannt ift, jo baut er fein Net in die dichtes 

ften Bäume und an fchattige, wenig befuchte Oerter. Ungeachtet 

dieſer Borficht hat er fich fehr vermintert, und nach der Sorg— 
falt, mit welcher ihn die Einwohner auszurotten fuchen, Darf 

man glauben, daß er ſich nicht mehr lang erhalten dürfte, wenn 
nicht feine Nachkommenſchaft unterläßt, feinen böfen Namen in 

der That zu führen. Naturg. von Chili. 1786. 226. | 
Es hat auch wirklich feit diefer Zeit Fein Naturforſcher 

mehr diefen Vogel beobachtet, bie Herr v. Kittlig im Jahr 
1827 wieder nad) Ehili Fam und, wie er glaubt, eine andere 
Gattung fand, welche er 

2) den jtillen (Ph. silens) nennt. 

‚Er it 7 Zoll lang, das Weibchen [perlingsbraun; das 

Männchen bat, wie bie Finfen, — und Weiß an den 

Slageln. | 
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Er ſcheint zur Weinbeerenzeit gar nicht ſelten zu ſeyn, in 
kleinen Geſellſchaften in Obſtgärten; iſt ein Strichvogel und | 
verfehwindet bald wieder; einer der trägften, die er ‚je gefehen 

hat, fit gewöhnlich, ohne einen Laut von ſich zu geben, anf 

| 

| 

den Gipfeln Der Bäume aufrecht und unbeweglih, und läßt | 

fih gar nicht flören, wenn auch fein Nachbar gefchoffen wird, | 

| 

Der Mengen iſt weit, wenig musculös, enthielt Weinbeeren und 

grüne Blätter; auch die Schnabelränder find grün gefärbt, was 

zu beftätigen feheint, daß er Pflanzen abſägt; jedoch har ee 

ihn nie auf dem Boden gefehen. Am Maftdarm hat er eine 

eigenthümliche, blafenartige Erweiterung. Memoires de Pé- 

tersbourg presentes I. 1831. 174. tab. 1. fig. 1. 2. «(Sfis 

1836. 348.) Ä ; 
Azara Hat in Paraguay einen einzigen Vogel der Art 

tefommen, den man für Das Männchen des von Molina be: 

ſchriebenen hält. Er hatte 7 Zoll Länge und die Färbung Mel 

mehr. ing Braunrothe; die Zähne beider Schnabelhälften fchen 

aus wie die am Nad einer Tafchenuhr und liegen innerhalb Der 

Ränder, fo daß man fie von außen nicht wahrnimmt; 18 Schwanz 

federn, wovon die zwey mittlern ſchwarzlich Voyage III. 226. 

Le dente. 

Kürzlich hat Lafresnaye einen folchen aus Peru be 

fchriceben und abgebildet, Guerin, Mag. de Zool. 1832. 

tab. db. 

B. Die Glattfchnäßler pder eigentlichen fürner: 

freffe nden, fperlingsartigen Vögel 

haben einen ganz Fegelfürmigen, ftarfen Schnabel ohne 

Zahn; nur bey den Lerchen und Tauben wird er länger und 

ſchwächer. Sie leben größtentheils in den gemäßigten Ländern 

und freffen Getraide. | 

3. Sippfhaft. Die Kurzſchnäbler 

haben einen Furzen, fpisigen Schnabel, Faum halb fo lang | 

alg ver Kopf und meijtens ein graubraunes Gefieder. Unter 

Diefen gibt es vortreffliche Sänger, aber auch viele, welche dem 

Oelſamen und dem Korn ſehr ſchädlich ſind. re 
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Die finfenartigen haben einen ganz kurzen, 

dicken und kegelförmigen Schnabel mit runden Naslöchern ganz | 

hinten, ohne Rachenfchwiele, mäßige Flügel und Schwanz, Furze 

Füße mit 3 ganz getrennten — und einer mäßigen 

Hinterzehe. 

Sie leben in Feldern und Wäldern, J—————— von Sa⸗ 

men, welche ſie ſchälen, ehe ſie ſie verſchlucken; ſingen meiſtens 

angenehm, machen gute Neſter aus Moos oder Halmen und 

Federn auf Bäume, legen gegen ein halb Dutzend, meiſt ge— 

fleckte Eyer, ätzen die Jungen und ziehen im Winter meiſtens 

ſüdlich. 

Sie theilen ſich, ihrer Lebensart nach, in ren 

Die einen freffen nichts als Gefäme und Feine Inſecten, 

‚Aben Die Jungen aus dem Kropf mit eingeweichten Samen, wie 

die Tauben. Diefe haben einen geraden, runden oder genau 
‚Fegelförmigen Schnabel, und find daher die eigentlichen Kegel 

ſchnäbler. Dahin gehören die Hänflinge, Zeifige und Die 

) 

k 

EL _ , > Zn — 

Kernbeißer. 

Andere leben bloß von mehligen Körnern, freffen hei auch 

Inſecten, beſonders Raupen, und ätzen aus dem Schnabel, d. h. 

ſie tragen Inſecten und Würmer ins Neſt und ſtecken ſie den 

Jungen in den aufgeſperrten Schnabel. Bey dieſen iſt der 

Schnabel vorn etwas gewölbt oder aufgedunſen, wie ein Knopf, 

und können Daher Knopfſchnäbler heißen. So bey den Fin: 

fen, Sperlingen und Ammern. 

l. Die Rundfchnäbler oder PUERFTOLDE ER Kropf 

äher oder 

7. G. Die Dickſchnäbel (Loxia) 

haben einen Furzen, ganz runden und Fegelförmigen Schna= _ 

bel und äben aus dem Kropf. Sie machen gewöhnlich ein 

ſchönes, halbkugeliges und dichtes Neſt von Moos. 

Bey den einen iſt der Schnabel klein, ſo daß ſie nur kleine 

und weiche Samen, meiſtens von Oelgewächſen, verzehren können, 

wie die Hänflinge; 
bey den andern iſt er groß, dick und ſtark, und im Stande 
Nußſchalen aufzufnaden, wie bey den Kernbeißern. 
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A Die Kleinfhnäbler (Fringilla) 

theilen fich wieder in 2 Haufen, wovon ‚ber eine nur öfige 

Samen von Kräutern frißt, 

der andere von Bäumen. 
a. Die Hänflinge (Serini) 

freffen nur Kräuterſamen, befonders — Ruͤben⸗ und 

Diſtelſamen. 

DD Der Hänfling oder Gyntel (Fr. — Li- 

notte; Redpol, 

iit Fleiner als der Sperling, nur 5 gott lang, rothbraum, 

Kopf und Naden aſchgrau; die Bruft flarf biutroth gefleckt, 

Bürzel und Bau) ſchmutzigweiß, Schwung: und Schwanzfedern 

ſchwarz mit weißen Rändern, der Scheitel des Männdens im 
Sommer blutroth; das Weibchen fait gleichfürmig, graulichbraun 

mit fchwarzen Flecken, ohne das Blutrothe an der Bruft. 

Finden fid) in Menge in ganz Europa, fowohl in Schwarz: 

wäldern als in den Feldern, und ftreichen im Spätjahr herum, vor⸗ 

züglich um ölige Samen zu ſuchen. Sie niſten in Menge nahe 

beyfammen aus Moos und Halmen, und legen 6 bläulichweiße 

Eyer mit röthlichen Düpfeln und Streichen. Das Männchen 
fingt vecht angenehm mehrere Strophen und wird daher in Kä— 

figen gehalten, wo es auch andere Lieder pfeifen lernt. Friſch 

T. 9. F. 1-4. Nürnb. Orn. H. 5. T. 28. 5. 1-3. Nau— 
mann V. 80. T. 121. F. 1—4. 

' 2) Der Eanarienvogel (Fr. canaria) 

it 5 Zoll lang, vben grünlidhgrau, unten gelblichgrün; 

durch Zähmung aber fait ganz gelb, mit mandyfaltigen Abände— | 

rungen. 
Shre eigentliche Heimath find die canarifchen Snfeln und i 

vorzüglich Madera, von wo fie fehon vor mehrern Jahrhunderten | 

wegen ihres vortrefflichen Gefangs nach Europa gebracht wur« ' 

den. Hier pflanzen fie fih in der Gefangenfchaft ſehr leicht 

fort, und bringen ſelbſt mit vielen andern, jedoch ihnen ver⸗ 

wandten Gattungen, Baſtarde hervor, welche ſich zum Theil 

fortpflanzen, 3. B. mit Männchen vom Gtieglig, Zeifig, Leine 

fink, Bu or Hänfling, Girlitz, Eitrindyen und Gimpel. Sie | 
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fchlagen befanntlic fat das ganze Jahr und felbft die Weib: 

chen, befonders wenn fie fo alt find, Daß fie Feine Eyer mehr 

legen. Sie lernen befonders gut auch andere Gefünge von der. 

Nachtigall, der Baumlerhe und Stückchen nad; der Flüte und 

der Orgel. Huch lernen fie alferley Künfte, ſich todt jteflen, 

Piſtolen abfchiegen und felbft Buchftaben zu Wörtern zufammens 

lefen. Man ernährt fie vorzüglich mit dem fogenannten Cana— 

rienfamen (Phalaris canariensis), Mohn, Sommerrübfamen, Hanf, 

Hirfe und Haber, und gibt ihnen zuweilen etwas Grünes, Ga: 
lat, Kohl, Kreuzwurzel u. dergl. Das Männchen trägt die 

Materialien zum Neft herbey; das Weibchen ordnet diefelben 

und legt von Tag zu Tag ein grünliches Ey mit braunen Dus 

pfen und Gtricheln, gewöhnlich 6; fie machen 3 — 4Amal des 

Sahrs ein Neſt. Es brütet 13 Tage und wird für einige 
Stunden vom Männchen abgelößt. Nachdem die Jungen aus- 

gefrochen, ftelt man den Alten neben ihr Futter etwas von 

einem hartgefochten Ey mit Semmel hin, womit die Zungen 

geägt werden. Sie freffen erſt nach 4 Wochen allein. Ehe fie 

aber 14 Tage alt find, wird ſchon wieder ein neues Meft ges 

macht. Man richtet die ausgeflogenen Sungen fogleich zum Ges 

fang ab. Sie find vielen Krankheiten unterworfen und werden 

auch von Milben geplagt; indeſſen Fünnen fie über 20 Sahre 

alt werden. Sn manchen Gegenden, befonders auf dem Schwarz: 

wald, in der Schweiz und in Tyrol werden fie in Menge uns 

terrichtet und als Handelsartifel nach allen Gegenden getragen, 

befonders nad, England, Rußland und Eonftantinopel. (Phil. 

Trans. 63. 1773.) Auf der Inſel Elba find fie verwildert, 

weil einmal dergleichen auf einem geftrandeten Schiff dahin ge: 

fommen find. Zu Gesners Zeiten waren fie noch theuer, 

und Fonnten nur von reichen Leuten Selen werden hy — 

) Raphael Seiler von Augsburg ſchildert yo Gesner den 
Gefang vortreftlich. 

‚Concentu valde amoeno est et acuto, quem spiritu diu non 
interrupto, nunc in longum, nunc in altum, varia vocis inflexione, 
et musica prope, sane lepida et artificiosa melodia extendit. Sonus 
emissus omnino gracilis, tamque vibrans est, ut cum parvos fauci- 

Okens allg. Naturg. VL | —— 
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ner 234. Uldrovand Il. S14. Friſch T. 12. F. 1-5. 

Buffon IV. © 1. Pl. enl. 202. fig. 1. Hervieux, Traité 

.des Serins des canaries. 1713., deutſch 1758. Unterricht von 

den Ganarienvögeln. Altona 1789. Friedrich, Erfahrungen 

über Die Eanarienvögel, 1790. Bechſteins ige 11, 
Singvögel (v. Riedel. Ulm. 1825. 139. 

Alerander v. Humboldt traf in der Nähe der Stadt 

Drotava auf Teneriffa ganze Banden von Canarienvdgeln an. 

Sie waren feft ganz grün, einige mit einem gelben Schimmer 

auf dem Rücken. Ihr Sefang gleicht dem der gezähmten. Es 

gibt Dort einen. andern Vogel, welcher Capirote heißt und melo- 

diſcher als alle andern fingt, aber nicht gezähmt werden Fann, 

Sie halten fich in den Gärten auf. Voyage I. 145. 

Heinefen hat fie auf Madera umjtändlich befchrieben. 

Das Männchen iſt dafelbft oben grünlichgelb, unten goldgelb; 

die Schenkel, Schmwanzwurzel unten und Die braungeflecdten 

Geiten fchmugig weiß; Wirbel, Baden, Flügel und Schwanz: 

deckfedern bräunlich aſchgrau mit braunen Längsflecken; Die für 

zern Schwung- und die Schwanzfedern braunſchwarz mit aſch— 

grauen Rändern; der äußere Rand der 5 erſten Schwungfedern 

weiß, das übrige grünlichgelb, Iris dunkelbraun; beym Weib- 

‚chen find die Farben fihmugig und der Bürzel grünlichgeld., 

Sie niften auf hohe Sträucder, in Bäume und Wurzeln mit 

um aliquando nervos intenderit, auscultantium aures, tereti quasi 

clangore percellat et obtundat. Ob hanc ipsam delicatam cantus 

suavitatem et quod e remotissimis locis per mare procul, deinde 

terra quoque longe summa cura et diligentia non nisi rara aspor- 

tatur, magnatum aedibus alitur. 

Quid miror digitis quando rudis organa pulso 

Suave tot e cannis ire redire melos? 

Plures una sonos avis haec nil passere major, 

Gramineis herbis aequa colore, dedit. 

Illa tonos apte medios quos maxima moles, 

Nec calami poterant mille sonare, canit. 

Ergo chelys, citharaeque fides vos, dicite nostram 

Vel mutam si fas est, vel amuson avem. « 

Raph. Seiler. 
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Moog, Federn und Haaren, legen im Hornung A—6 blaßblaue 

Eyer 5—Gmal des Jahrs. Sie find gar nicht ſcheu, vielmehr 

zutraulich, brüten in Gärten um die Stadt und fingen 9 Mops 

nat lang. Seder Flug und, wie e8 fcheint, jede Brut hat 

ihren eigenen Gefang. Außer der Brützeit fliegen fie mit Lein— 

und Diitelfinfen, und TYaffen fich dann felten in den Gärten 

fehen. Sie maufern im Auguſt und September. Gie fingen 

auch im Käfig, leben aber felten über 2 Jahre; paaren fich gern 

mit den gezähmten und ihre Zungen werden ftärfer und auch 

beffere Sänger ; dem wilden Geſang aber eines Vogels von den 

canarifchen Inſeln in feiner Freyheit Fommt nichts gleich. Hum— 
boldts Capirote ift wahrfcheinlich eine Abart der Schwarzkappe 

(Sylvia atricapilla), welche hier die Gtelle der et vers 

tritt. Iſis 1831. 7%. T. 84. 
Berthelvt und Webb haben Die erite gute Abbildung 

vom wilden auf Teneriffa felbit gegeben. Hist. nat. des Des 

Canaries. 1836. 4. tab. 2. fig. 1. 2. 

3) Der Girlitz oder die Hirngrylle, das Faͤde m— 

lein und Schwäderlein (Fr. serinus), Serin, Cini, Ver- 

zellino, 

it nicht größer als der Zeifig, nur 4Y, Zoll lang, und ſieht 

aus wie der Canarienvogel, iſt gelblichgrün, unten, Stirn und 

— EEE 

Bürzel ſchön gelb, überall mit ſchwaͤrzlichen Längsflecken; auf 

den Flügeln 2 helle Querſtreifen, der Schnabel bräunlich; das 

Weibchen unten weißlich ftatt gelb. Sein eigentliches Vater— 

land ift die Nähe des Mittelmeers, von wo er ins füdliche 

Deutfchland Fommt, fich dafelbft in Feldern und Gärten aufhält, 

meijtens von Delfamen lebt, auch auf Bänme.niftet und im Spät» 

jahre wieder fortzieht; er fingt angenehm und wird daher in 
Käfigen gehalten. 

In Stalien belebt er überall mit feinem Gefang bie 

Buüſche, Gärten und Reben; er niftet auf niedrige Bäume 
mit feinen Würzelchen und Wolle, und legt: 5 weiße, violett 
gedüpfelte Eyer, fammelt fih im. Herbit in Flüge, zieht 
fünlicher und kommt im April in großer Meenge wieder; er 
durchſucht dann die Pappelfnofpen nad Raupen. Auch in der 

I 
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Provinz finden fie fi) in Meenge, befonders in der Nachbarfchaft 

der Bäche. Gesner 249. Serinus. Fig. Belon, Oys. p. 354. 

Fig. Briffon IM. 179. u IV. ©. 207. Pl. enl. 658. 
fig. Hi Nürnb. Orn. Hft. 7. T. 42. F. 1. 2. Naumann V. 

114. T. 123. F. 1—3. No 145. T. 94. Gavi I 139. 

5 Der Stiegliß oder Diſrel f ink (Fr. carduelis); 

Chardonneret; Cardelino ; Goldtinch, 

x hi 

ift größer, über 5 Zoll lang, und zeichnet fich ſowohl durch 

Farben als Gefang aus; die Hauptfarbe ift hellbraun, Gtirn 

und Kehle hochroth, Schläfen und Hals weiß, Scheitel, Flügel 

und Schwanz fchwarz mit weißen Spitzen; Mittelfeld der Flügel 

hochgelb; das Weibchen iſt mehr braun, befonders auf den Deck 

federn, hat weniger Rothes am Kopf und die Schläfen find 

bräunlich. | 

Er it in ganz Europa gemein und geht bis Aleppo 

und Meadera, hält fich vorzüglich in. Felohölzern und Gärten, 

und ftreicht des Winters herum, um Diftelfamen zu fuchen; des 

Sommers ftellt. er aber den Oelſamen, befonders dem Mohn, 

und Salat nad. Er läßt fich Leicht zähmen, lockt ſtichlik, 

fingt faft das ganze Jahr und lernt auch alferley Späße, z. B. 

MWafferzichen u. dergl. Er macht ein Neit, falt wie die Finfen, 

gern auf Objibäume, legt 6 grünliche, röthlichgefledkte Eyer und 

äbt die Zungen aus dem Kropf. Da er die Mohnföpfe unten 

aufpiekt und daher aller Samen ausröhrt, fo läßt man die Fels. 

der durch Knaben mit Schellen hüten. Gesner 235. Fig. Friſch 

T. 1. 5.3.4 Buffon IV, 137 % 10 Pl. enl. 4. fie. 1 

2. Naumann V. 126. Taf. 124. Fig. 1.2. Roux 159. 
T. 97. 98. | 

b. Die Zeifige (Spini) 

freffen. Eleine ölige Beumfamen, befonders von Nadelhotz 

und Erlen. 

5) Der Zeiſi ig (Fr. spinus, igurinu), Tarin; Lucarino; 

Siskin, 

ift der Fleinfte unferer Finfen, Faum 5 Soll lang, gelblich 

grün, Scheitel, Kehle, Flügel und Schwanz ſchwarz; Schläfen, 

Hals, ein Querjtreif auf den Flügeln und Rand des Schwanzes 
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gelb, Unterleib weiß mit braunen Längsſtrichen, Schnabel grau; 

dem Weibchen fehlt das Schwarze an Kopf und Kehle, auch 

hat es weniger Gelbes und iſt überhaupt mehr grünlichgrau. 
Es iſt ein gewöhnlicher Vogel in ganz Europa, welcher des 

Sommers ſich in Schwarzwäldern aufhält, Baumſamen frißt, 

im Winter aber den Erlenſamen nachſtreicht, auch ſelbſt vor den 

Scheuern die Gerſtenkörner aufliest. Sn den Zimmern wird er 

faft augenblicklich zahm, fliegt auf einen zu, wenn er Hunger 

hat, und nimmt die Nahrung aus der Hand, Flettert fehr gut, 

ist fchlau und boshaft und zanft fich immer mit andern. Gein 

Geſang gleicht dem Schnarren des Strumpfwirferftubls, Daher 

man ihn auch Strumpfweber nennt; er fingt unaufhörlich und 

ahmt auch andere Vögel nad. Er macht auf die Außerften 
Spitzen der höchiten Fichten ein halbFugelfürmiges Reit aus 

Würzelchen, Flechten und Pflanzenwolle, legt zweymal 6 weiß: 

liche, braungedüpfelte Eyer, und ätzt die Jungen mit eingeweich- 

ten Samen aus dem Kropf. Im Südlichen Franfreich und in 

Sstalien zeigen fie fih nur des Winters in großer Menge und 

werden häufig gefangen zum Effen. Gesner J. Acanthis; 

Friſch T. 11. F. 1. 2. Buffon IV. 221. Pl. enl. 485. 

fig. 3. Naumann V. 155. T. 125. F. 1-3. Rour 156. 

T. 95. 96. 

6) Der Quitter oder Berghänfling (Fr. flavirostris, 

montium), Twite, 

ift etwas Fleiner als der Hänfling, röthlichhbraun mit dunklern 

Längsitreifen, Kehle und Zügel roftgelb, mittlere Schwungfedern 

und Band) weiß, Bürzel weißlich), des Männchens blutroth) ge: 

flecft, der Schnabel gelb. Sein Vaterland ift der hohe Norden, 

von: wo er des Winters nach Deutfchland Fommt, fich auf 

die Stoppelfelder (agert und befonders gern Fleine Samen frißt. 

Megen feines Öefanges und feiner Munterkeit hält man ihn in 

‚ben Käfigen. Im Norden hält er fich in felfigen Gebirgen auf. 

Sein Nejtbau ift unbefannt. Er heißt in Schweden Riska, 

Belon, Oys. 358. Picavert. Frifh T. 10. 8.1.2. Brifs 

fon I. 142. Naumann V. 103. T. 122. %.1—3. Rour 

153. T. 93. Nilsfon I. au. 



262 

7) Das Re: ae der Snneenögetein (Fr. eitri- 

nella), Venturon, 

ift größer als der Zeifig, gegen 5 Zoll u; gelbgrün, ohne 

dunkle Flecken, Flügel- und Schwanzfedern fchwarz mit gelb: 

grünen Säumen und 2 folchen Duerftreifen, Nacen und ‚Seiten e 

afchgrau, Schnabel braun. Seine eigentlihe Heimath find die 

Alpen, von wo er des Winters fchaarenweife in die Ebenen kommt, 
- fowohl des füdlichen Deutfchlands als des nördlichen Staliens, 

aber nicht füdlicher geht; in der Provinz erfcheint ev im No: 
vember manchmal in Menge, manchmal gar nicht, brütet aber 

nie dafelbft. Da es ein Borbote von Schnee ift, wann er in 

die Thäler herunter fommt, ſo hat er in der Schweiz den Na— 

men Schneevögelein erhalten. Er nährt fich von allerley Gras 

und Sräuterfamen, im Winter von Baumfnofpen und fehrt im 

Frühling erit auf die Berge zurüd, wann die Objtbäume, auf 

deren Blüthen er fehr erpicht it, verblüht Haben. Sie brüten 

in den Alpen von Bern, Glarus, Bündten, auf dem Säntis in 

den Zannenwäldern und machen ihr halbfugeliges Neft aus 

Gras, Moos und Roßhaaren im May über das Dach der Genn- 

hütten und Viehſtälle, legen 5 geünlichweiße, braungefledte Eyer, 
Sie haben einen zitternden ſchnellen Flug, und fesen fich alle 

Augenblicke auf die Erde nieder; von dem Bipfel der Tannen 

fliegen fie oft, wie die Pieplerche, in tie Höhe und fallen dann _ 

wieder herunter. Gie fingen fait wie der Ganarienvogel und 

laffen fi) mit Oclfamen erhalten. Steinmüller in der Al: 

pina I. ©. 1385. Gesner 348. Fig. Citrinela, Buffon IV. 

©. 207. Pl. enl. 658. fig. 2. Nürnb. Orn. Hft. 10. T. 56. 

5.21% Naumann V. 148. T. 124 5.3.4. Roux 155. 

T. 90. Savi ll. 122. 

S) Der Fleine Hänfling, das Zitfherlein .vder 

Schöfferlein (Fr. linaria, rufescens), Siserin, Cabaret; Les- 

ser-Redpol, 

it nur etwas über 5 Zoll lang, fait fperlingsbraun, Stirn 

und Kehle fhwarz, Scheitel, Bruſt und Bürzel carminroth, 

Schnabel geld, beym Weibchen weißlich mit braunen. Flecken, 

mit Ausnahme Des rothen Scheitels. 
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Sein Aufenthalt ift der Norden, von wo er des Winters 

zu uns kommt und befonders den Erlenfamen nachzieht, und im 

Frühjahr wieder fehaarenweife zurüdfehrt.. Er liebt auch Oel: 

famen und Flettert fehr gut. Gie werden oft in Menge gefane 

| gen und gegeffen ‚> obſchon fie bitter ſchmecken. Bisweilen niftet 
ee bey uns auf Fichten und Erlen mit Halmen, Moos und 

Graswolle, und legt 5 bläulichgrüne, rothgedupfte Eyer. Man 

halt ihn wegen feiner Meunterfeit und Zutranlichfeit in Den 

- Zimmern, obfchon er nicht befonders fingt. Sn Stalien und im 

füdlichen Franfreich erfcheinen fie nur in manchen Sahren in 

Heinen Flügen. Sm nördlichen Schweden und in Lappland ni⸗ 

ſten fie in Birkenbüſche aus Gras, füttern das Neſt mit 

Federn und Rennthierhaaren aus, und legen 5 bläulichweiße, 

braungefleckte Eyer. Im ſüdlichen Schweden brüten fie ſchon 

nicht mehr; daher man ſich wundern muß, daß ſie es bey uns 

thun ſollen. | 

Er findet fih, nah Wilfon, aucd im nördlichen Canada 

und erfcheint mit dem erſten Schnee, bisweilen ſelbſt in Phila— 

Delphin. Am. orn. IV. tab. 30. fie. 4. Friſch T. 10. F. 2. 

. Buffon IV. 216. Pl. enl. 486. fie. 3. 4. Naumann V. 

173. T. 126. 5 1—4 Rour 163. T. 99. 100. Savi ll 

124. 126. Bechſtein IM. 231. Meisner nd Schinz, 

Vögel ver Schweiz S1. Nilslon sk. F. I. 414. | 

B. Die Großſchnäbler (Loxia) 

haben einen fehr Dicken Schnabel und freffen Delfamen, 

theils von Kräutern, theils von Bäumen. 

a. Kräuterfamen:$reffer. 

1) Der Grünling, Schwung (Loxia chloris), Verdier, 

von der Größe des Buchfinfen, 6 Zoll lang, gelblichgrün, 

unten mehr gelb, Flügel: und Schwanzrand hochgelb, Deckfedern 

afchgrau; das Weibchen dunfler, Sn ganz Europa, befonders 

gern in Weidenwäldchen, wo er fich von Fleinern Samen nährt, 

ins Gebüfch niftet aus Flechten, Wolle und Haat, auch in Fels: 

fpalten. Sn der Lebensart flimmt cr fo ziemlich mit dem 

Hänfling überein, fehreyt jäck und ſchwoinz, wird in ber 

Stube gehalten, wo er Waffer zieht und nicht unangenehm fingt. 

Mi u = 

— — 
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sm Spätjahe ziehen fie in Heerden oft zu Zaufenden herum, 

und fchaden befonders dem Hanf. Sie werden in Menge ge 
fangen und gegeffen. Friſch T. 2. F. 3.4 Darmſt. Orn. 
H. 15. T. 8S9. FI2. Riem. om 12 

Naumann V. 62. T. 121. F. 1-3. Rour 125. Taf. 77 

und 78, 

b. Baumfamen:Freffer. 

2) Der. Gimpel, Blutfinf, Güder, Soll md, 

Dompfaff (L. pyrrhula), Bouvreuil; Bullfinch, 

ift über 6 Zoll lang, dunkel afchgrau, unten roth, Kopf, 

Flügel und Schwanz fchwarz, Schwanzwurzel und 2 Flügelftrei: 

fen weiß; das Weibchen unten röthlichgrau. | 

Iſt häufig in ganz Europa in gebirgigen Laubwaldungen, 

wo er von Baumfamen lebt; des Winters flreicht er herum 

nach Beeren, befonders Vogelbeeren, von denen er aber auch 

nur die Samen frißt; im Frühjahr auch Knofpen und heißt 

Daher Bollenbeißer. Sie find immer paarweife beyfammen, lieb: 

fofen und rufen fich beitändig; machen ein fchlechtes Neit 

aus Keifig und Moos auf Bäume, und legen 5 bläulichweiße, 

braun gefleckte Eyer, brüten gemeinfchaftlid) und ätzen aus dem 

Kropf. Sie werden außerordentlich zahm, lernen alferley Stück— 

chen pfeifen und werden befonders in Waldgegenden von Leine 

webern und Schuftern unterrichtet und fehr theuer verfauft. Er 

ift wegen feiner Zärtlichfeit befonders bey den Frauenzimmern 

beliebt; er fliegt auf die Hand, läßt fich jtreicheln, aus dem 

Munde füttern und gewöhnt fich fogar auszufliegen, Dauert aber 

höchitens 6 Jahre aus. Sie laffen ſich ſehr feicht fangen und 

werden daher für Dumm gehalten; man pflegt fie zu effen, obs 

ſchon fie bitter fchmeden. Gesner 701. Friſch T. 2. F. 1. 2%. 

Darmſt. Orn. 9.5. %. 30. F. 1.2. Nürnb. Orn. 9.1. % 6. 

5.1.2. Naumann IV. 383. T. 111. F. 1—3. 

3) Der Kreuzſchnabel oder Krünit (L. curvirostra) 

unterfcheidet fi) von allen Dadurch, daß die Frummen Spiben 

dee Ober: und Unterfchnabels neben einander vorbeygehen; die 

Länge ift gegen 7 Zoll; die Färbung carminroth oder gelblich- 
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| grün mit fchwarzen Flügeln und Schwanz; das Weibchen ift 

grunlichgrau, mit einem gelblichen Bürzel, 

Er findet fi) im ganzen nördlichen Europa in Fichtenwäl— 

bern, deren Samen er mit großer Sefchieklichfeit aus den Zapfen 

zur Elauben verjteht; er liebt jedoch mehr den höchften Norden, 

and felbft Lappland, daher er ſich gegen den Winter bey uns 
vermehrt und herumftreicht, ein Jahr zahlreicher als das andere, 

was vielleicht von der größern Kälte oder auch von dem beffern 

Gerathen des Fichtenfamens abhängt; im Zimmer frißt er alle 

Arten von Körnern. E8 find muntere, gefellige aber einfältige 

Voögel, die fich leicht fangen laffen, fehr gefchiekt Flettern, wobey 

fie fidy mit dem Schnabel halten, wie die Papageyen; haben 

eine Art von Früächzendem Geſang. Sn den Zimmern frefien 

fie gern Hanf, unterfuchen und zerreißen alles, werden aber fo 

zahm, daß man fie Fann aus: und einfliegen laffen. Merfwür: 

Diger Weife brüten fie vorzüglich während des Winters, und 

haben oft fchon im Jänner Zunge, was fchon der alte Gesner 

gewußt hat. Noch fonderbarer ift es aber, daß fie, nach Brehms 

Beobachtung, in jedem Monat des Jahrs brüten Fünnen. 

Das dicht geflochtene Nejt oben auf den Bäumen befteht aus 

Reifig, Moos und Flechten, enthält 3 graulichweiße, braungedüpfelte 

Eyer, welche in 14 Tagen ausgebrütet werden. Die flüggen 

Sungen find braungrau, einjährige nach der erften Maufer gelb: 

lichgrün, nach der zweyten gelblichroth, nach der Dritten carmin- 

rot). Junge im Zimmer aufgezogen werden nur gelb und nie 

roth. Uebrigens find Die Ochattierungen fehr manchfaltig. Sie 

werden, wenn fie haufig find, gefangen und gegeffen. Sin Sta- 

lien zeigen fie fih nur alle 5—7 Sahre im Spätjahr, ebenfo 

im füdlichen Frankreich. Gesner 568. Fig Nürnb. Orn. 

9.8. %. 45. Naumann IV. 356. T. 110. 5. 1—4. Rour 

114. 3. 69—72 mit Gfelett. Savi ll. 147. Nilsfon, sk. 

F. 1. 436. Brehms Beytr. L 604. 640. Iſis 1827. 704. 
Man unterfcheidet davon den großen Kreuzfchnabel 

(L. pityopsittacus), 

Er iſt etwas größer, hat einen viel dickern Schnabel, übris 

gens ziemlich daffelbe Gefieder mit den nämlichen Abwechslungen, 
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auch eine übereinftimmende Lebensart. Shre eigentliche Heimat 

ift Schweden und Rußland in gleichen Breiten, wo fie fchon im 

April Zunge haben. In manchen Sahren find fie daſelbſt häu— 

figer als Der gemeine. Des Winters Fommen fie ins nördliche 

Deutfchland und brüten auch bisweilen. daſelbſt. In Stalien 

und dem füdlichen Frankreich weiß man nichts von ihnen. 

Frifd & 11. 8.3.4 Nürnb. Orn. Hl. %. 44 $. 1. 

Naumann IV. 339. T. 109. F. 1—3. Nilsfon, sk. FE. I. 

431. Brehms Beytr. J. 604. 612. Savi IL. 150. 
4) In Nordamerica gibt es den ie se 

(L. leucoptera, taenioptera), 

welcher nur 5 Zoll lang ift, meift roth mit ſchwarzen Flü- 

geln und Schwanz und 2 weißen Querbändern. auf den erftern. 

Er Fommt bisweilen nad) Deutſchland, wahrſcheinlich über 

Grönland. Er it am häufigften in der Hudfonsbay, kommt in 

manchen Wintern bis Canada, und zwar in großer Menge. 

Das Neft Fennt man nicht. Latham IL 183. Wilſon W. 

Taf. 31. Fig. 3. m. Bonaparte. Taf. 15. Fig. 3. Foem. 

Sloger, Sfis 1897. ©. 411. Brehm, Omis 9, 3. ©. 55. 

Iſis 1827. 716. 
c. Kernenfreffer; Schnabel unverhältnigmäßig "die. 

5) Der große Kernbeißer «L. enucleator) 

iſt gegen S Zoll Fang, der Oberfchnabel ragt über den untern 

hervor; die Färbung earminroth, Klügel und Schwanz ſchwarz, 

auf jenem 2 weiße Querjtreifen; der Schnabel braun; Das 

Weibchen ſchmutzig roth. 
Seine Heimath ift das nördliche Europa, Aflen und Ame— 

rica, und er madt daher cine Ausnahme von der Regel, daß 

nur fchlecht gefärbte Thiere in Falten Ländern vorfommen. „Des 

Winters freichen fie bey uns in den Wäldern herum und fref- 

fen Baum: und Beererfamen. In Lappland nijten fie auf 
Bäume mit Reiſig und Federn, und legen im Juny 4 blaßgrüne, 

braungedüpfelte Eyer. Die Zungen find gang hellroth; über- 

haupt wechfeln die Farben eben jo fehr wie beym Kreuzſchnabel. 

Sie laffen ſich ſehr Teicht fangen und werden in Petersburg 

häufig auf den Marft gebracht, um gegeffen zu werden; aud) 
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hält man fie im Zimmer, befonders weil fie des Nachts fingen; 

fie verlieren’ aber gern ihre rothe Farbe, werden gelb und bleich. 

Edwards Taf. 123. 124. (Seeligmann V. Taf. 18. 19.) 

Beſecke, Naturgefch. Eurlands ©. 76. T. 7. 5.1.2. Nürnb, 

Orn. Hft. 12. Taf. 70. Bonaparte, Am. Om. IH. tab. 16. 

fig. 3. Naumann IV. 403. T. 112. 5. 1.2. Nilslon sk. 

F. I. 427. Tallbiten. 
In America Fommt er des Winters bis Canada und manch: 

mal bis Pennfylvanien in die Nähe von Philadelphia; brütet 

aber nicht in Ddiefen Gegenden. Wilfon J. T. 5. F. 2. 

6) Der Klepper, Kirfhfinf oder Kernbeißer (L. 

coccothraustes), Gros bee; Frosch®, 

zeichnet fich durch feinen unverhältnigmäßig dicken Schnabel 

aus, iſt 7 Zoll lang, graulichbraun, Kehle und Flügel ſchwarz, 

mit einem weißen Querband; Schwanzfpise weiß, auf dem 

Naden ein afchgraues Band; Der Schnabel im Sommer blau, 

im Winter fleifchfarben, fo wie die Füße. 

Findet fich, jedoch nicht Häufig, im gemäßigten Europa, bee 

fonders in Laubholz, von deffen Samen er fich ernährt, Des 

Sommers aber auch an die Kirfcehen geht, den Stein auffnact 

und den Kern verzehrt; im Zimmer kann man ihn mit Del: 

ſamen erhalten. Er fliegt wegen feines dicken Kopfs und Schna— 

bels fchwer, mit unaufhörlichen Flügelfchlägen, fingt wicht befon- 

ders, wird aber doch in Käfigen gehalten; ift übrigens fehlau 

und läßt Feinen Laut hören, wenn er fi) mit feiner Familie 

auf einem Kirfchbaum gütlich thut. Sie Fünnen in Furzer Zeit 

einen ganzen Kirfhbaum verderben. Des Winters itreicht er 

herum. Er macht fein Neſt aus NReifern und Wurzeln auf 

Buchen und Obſtbäume, legto4 grünlichgraue, branngeflechte 

Eyer und brütet fie abwechjelnd aus. Sn Schweden find fie 

felten, ebenfov in Stalien, und jtellen Dort befonders den Oliven- 

fernen nach, ſo wie in der Provinz, wo fie übrigens Standvögel 

find und niften. Gesner 264. Fig. Friſch T. 4. F. 2.3. 
Darmſt. Orn. 9. 2. T. 12. 5.1.2. Nürnb. Orn. 9.1. Ta5. 

51.2. Naumann IV. 435. T. 114. F. 1. 2. Roux 122. 
T. 75. 76. Savi II 139. 
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Ausländiſche Samenfreffer, 

welche entweder wegen ihres Gefangs oder der Schönheit 

ihrer Federn in Käftgen gehalten und nicht felten von den Thier: 

führern zur Schau ausgeftellt werden. 

a. Hänflingartige (Fringilla), 

mit Fleinerem Schnabel; fte freien meiftens Hirfe. 

1) Der Zeifig von Nem-Norf (Fringilla tristis) 

hat die Größe des Hänflings, ſchön gelb, Flügel und Schwanz 

ſchwarz mit weißen Feberrändern, Gchnabel und Füße zimmer: 

braun; Winterfleid grünlichbraun, fo wie das Weibchen. Gie 

niften in Pennfplvanien auf Gartenbäume und fingen wie der 

Gtieglig, aber fehwächer, jedoch lauter im Käfig, worinn man 

fie Häufig Hält; mit Canarienrögel paaren fie fih nicht. Sie 

lieben befonders Salat, Dijtel- und Hanffamen. Im November 

ziehen fie ſüdlich. Wilſon %.19% 2. Catesby T. 43, 

Edwards % 374. (Seeligmann I. T. 86. VII. T. 64.) 

Pl. enl. 202 fig. 2. | 

2) Der Senegalift (Fr. senegala) 

ift nicht viel größer als der Zaunfchlüpfer, oben hellbraun, 

Kopf, Kehle, Hals und Bauch weingelb, Schwanz fehwarz, der 

Schnabel fanft roth. 

Man fieht diefen Bogel, welcher am Senegal von Hirfen 

lebt, fehr zutraulich wird und angenehm fingt, fehr häufig bey 

den Thierführern, gewöhnlich mehrere beyfammen. Pl. enl. 157. 

fig. 1. Vaillant, Ois. chanteurs tab. 9. 

3) Der geftreifte Senegalift (L. astrild) 

it nicht viel größer als der Zaunfchlüpfer, 4 Zoll lang, 

braun, unten röthlichgrau, überall voll feiner fehwarzer Auer: 

ftriche, Schnabel, Zügel, Längsjtreif auf der Bruft dunkelroth. 

Sie kommen nicht felten aus Dem füdlichen Africa und Oftin- 

dien nach Europa. Edwards T. 179 und 354. (Seelig: 

man IX. T. 44.5.2) Buffon IV. ©. 101. %. 2. F. 2. 
Pl. enl. 157. fig. 2. 

4) Der Bengalift (Fr. bengalus) 

hat die Größe des Leinfinfen, oben gran, Nücen, Bürzel, 
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Schwanz und Bauch bau, Schnabel fleifchfarben, auf den Schlä— 

fen ein purpurrother Mond. 

Er fommt häufig aus Indien nad) Europa, führt Dort eine 

Lebensart wie der Sperling, fällt fchaarenweife auf die Hir- 

fenfelder, und wird in ausgehöhlten Kürbjen gefangen. In 

Europa halten fie 6—7 Sahre aus und brüten fogar. Es find 

fehr zärtliche Vögel, welde fid) nahe zufammenfegen und ab— 

wechfelnd fingen, wobey auch das Weibchen einftimmt. Edwards 

131. (Seeligmann V. T. 26.) Pl. enl. 115. fig. 1. 

5) Der getigerte Bengalift (Fr. amandava) 

ift auch nicht viel größer als der Zaunfchlüpfer, oben röth— 

lichbraun, Kopf und Unterleib feuerroth, Bauch ſchwarz, Flügel 

greaubraun, Dedkfedern, Bruft und Geiten weißgedüpfelt; Schna- 

bei blutroth. 

Diefe Vögel kommen fehr häufig aus Oftindien, und es 

gibt wenig Thierführer, welche nicht mehrere davon hätten. Sie 

find fehr geſellig, ſetzen fich der Reihe nach neben einander auf 

eine Stange, fingen recht angenehm das ganze Jahr, aber nie 

alfe zufammen, fondern nad) einander, und zwar fo, daß alle 

fchweigen, wenn einer fich hören läßt. Sie find fehr fchneft, 

bücken fich oft, breiten den Schwanz fecherfürmig aus, freſſen 

am liebiten Hirfe und Ganarienfamen. Gie wechfeln ihr Gefie— 

der eben fo fehr, wie die Kreuzfchnäbel. Bechſtein bey La: 

thbam II. 301. Edwards 355. 5% 1. (Seeligmann R. 

T. 45. 5.1) Pl enl. 115. fig. 2. 3. 

6) In Brafilien hält man fehr Häufig den fehönen Granat— 

finfen (Fr. granatina) 

wegen feines angenehmen Gefangs im Käfig; hat die Größe 

des Zeifigs, ift hellbraun, unten und Schwanz fchwarz, Bürzel 

blau, Schnabel corallroth, Schläfen violett, Die Augenlieder 

feharlachroth. Edwards 8.191, (Seeligmann VI. T. S6.) 

"Pl. enl. 109. fig. 3. 

b. Wittwen (Vidua), Veuves. 

Sn Africa und Oftindien gibt es Hänflingsartige Vögel, 

deren Männchen einen ungewöhnlich langen Schwanz haben und 
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die man wegen ihrer fchwarzen und weißen Färbung Witte 
wen nennt. 

1) Die Paradieswittwe (Emberiza paradisea) 

kommt Häufig von Angola aus Africa und läßt fih in 
Europa lang im Käfig halten. Sie haben die Größe einer 
Grasmüde, aber zwey 12 Zoll lange Schwanzfedern; die Fär- 

bung ift ſchwarz, Nacken und Bruft hochgelb, Bauch weiß, der 

Schnabel bleygrau; das Weibchen überall dunkelbraun. Das - 

Männchen Hat feine fangen und fchlaffen Schwanzfedern nur 

während des Sommers. Dazwifchen liegen noch zwey andere, 

Die etwas Fürzer find und an der lebten Hälfte ohne Bart. 

Sie fingen angenehm, find lebhaft, freffen Hirfe und leben bey 

ung 12—15 Jahre. Edwards T. S6. (Seeligmann I. 
T. 87) Pl. enl. 195. 

c. Kernbeißerartige, 

mit Dickerem Schnabel (Loxia). 

1) Der Blutfcehnabel (L. sanguinirostris) 

ift ein miedliches Vögelchen, Faum fo groß als ein Zeifig, 

defien dunfelrother Schnabel fehr fihön gegen den fehwarzen: 

Kreis um das Geficht und das graulichbraune Gefteder abjtichtz 

unten und der Flügelbug weiß, die Füße hellroth. Es kommt 

vom Senegal, und man ſieht es ſehr häufig bey den Thierfüh— 

rern, gewöhnlich mit andern kleinen Vögeln, vor der Hütte 

ſtehen. Edwards T. 271. F. 2. Pl. enl. 183. fig. 2. 

2) Der malaccaifhe Fink (Fr. maja) 

IE ein artiger Vogel, den man fehr häufig bey den Thier- 

führern fieht, und zwar gewöhnlicy mehrere beyfammen. Er 

lebt in Oflindien. Die Größe ift die des Hinflings; die Fürs 

bung hellbraun, Kopf und Hals hellgrau, Unterfeite ſchwärzlich, 

der Schnabel bleygrau; Die zweyte und vierte Schwungfeder 

weiß. Edwards Taf. 306. Fig. 1. (Seeligmann VII, 

T. 96. 51) Buffon IV. ©, 107. T. 3. Pl. enl. 109. 
fig. 1. 

3) Der fingende Kernbeißer (L. cantans) 

fommt häufig aus Africa durch Kaufleute nach Europa, 

wo er ſchön fingt, aber nicht lange lebt; er ift 4 Zoll lang, 
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oben braun mit fchwachen, dunfelbraunen Strichen, unten weiß, 

Schnabel dunkelbraun. Browns Ilustrations tab: 27. Vieil- 

lot, Ois. chanteurs tab. 57. 

4) Der javanifche oder Reisfperling (L. oryzivora) 

hat die Größe des Sperlings; Färbung afchgrau, Kopf, 

Kehle und Schwanz ſchwarz, Bauch rofenfarben, Schläfen weiß, 

Schnabel und Augenlieder roth. Er finder fich in Oftindien und 

China, wo er Padda heißt und den Neisfeldern ſehr ſchädlich iſt, 

auc, fol! er am Borgebirg der guten Hoffnung häufig vorfom: 

men. Sie Ffommen durch Bogelhändler nad) Europa, locken 

tacd und haben nur ein fchreyendes und ygirrendes Gefang, 

fat wie die jungen Bögel, wenn fie hungerig find. Ed— 

wards T. 41. 42, (Seeligmann I. T. 81. 82.) Buffon 

IM. 463. Pi. enl. 152. fg. 1. Bechſtein bey Latham 

11. 123. 

i 5) Der Sardinal (L. cardinalis) 

ift gegen S Zoll lang, ſchön roth, mit einem folchen Fever: 

bufch und Schnabel, Schnabelring und Kehle Kowars; Das Weib- 

chen röthlichbraun, ohne Schwarz. 

Er findet ſich häufig in Nordamerica und kommt von da 

bisweilen nach dem nördlichen Europa. Er iſt wegen ſeiner 
prächtigen Färbung, Lebhaftigkeit, leichten Fütterung und wegen 

des ſtarken und manchfaltigen Geſangs unter Dem Namen der. 

virginifchen Nachtigal der häufigſte Käfigvogel. Am zahlreichiten 

ift er in den füdlichern Staaten und auch auf den Bermuden 

in der Nachbarfchaft der Wohnungen, wo er fehon im Sänner 

and Hornung feine Stimme erfchallen läßt, die einzige um Diefe 

Sahrszeit. Eie fihen gewöhnlich an den Straßen in Fleinen 

Flügen beyfanmen, fehaden viel dem Welfchforn, freffen auch 

Kirſchen, Aepfel und andere Früchte, und, wie man behauptet, 

felbft Bienen. Sie machen ihr Net aus Zweigen und Halmen 
in Büfche und legen 4 Eyer. Gie werden fehr leicht zahm und 

leben über 29 Jahre. Man fügt gewöhnlich, daß Die america- 

niſchen Singvögel nichts feyen gegen die europäifchen; das ift 

aber, in Bezug auf diefen Vogel, den Spottvogel, die braune 

und Walddroffel, nicht richtig. Er ſingt 6—S Monate im Jahr. 



272 
Ir 

Man hat vom ihm erzählt, daß er einen Borrath von einem 

ganzen Schäffel Mais u. vergl. ſammle; dag ift aber eine Fa— 

bel. Wilfon I. © 38 T. 11. F. 1. 2. Friſch T. 4. 2.1. 
Pl. enl. 37. vn 1 | 

I. Suopffhnäbler oder Kornfreffer, Schna— 

beläßer. 

Ss. G. Die $infen (Fringilla) 

haben zwar auch einen Fegelfürmigen, aber vorn etwas ges 

wölbten Schnabel; leben von mehligen Körnern und Sufecten 

und ätzen die Jungen mit den letztern aus dem Schnabel. Sie 

machen gewöhnlich ein unförmliches Neſt aus langen Halmen 

und Federn. 

a. Die eigentlichen Finken (Fringillae) 

haben einen nur wenig gewölbten. Schnabel und ein buntes 

Gefieder, machen Hübfche Neiter aus Moos und fingen recht 

artig. 

1) Dee Buchfink (Fr. caelebs), Pincon; Friuguello ; 

Chaffinch, | 

hat die Größe des Sperlings, braun, unten weingeld; 

Kopf und Marken fchieferblau, Flügel und Schwanz ſchwarz, jener 

mit 2 weißen QUuerftreifen, Diefer mit einem weißen Rand; 

Weibchen bräunlichgrau, Flügel und Schwanz wie beym 

Männchen. 

Cie finden fi, in ganz Europa in Wäldern und Gärten, 

wo fie des Morgens früh mit ihrem Gefang erfreuen; ziehen 
aber im Winter füdlich; freffen affe Arten von Samen, Ge: 

traide, Raupen u. dergl.; im Zimmer befinden fie fih am beften 

bey eingeweichtem Rübſamen. Gie machen auf eine Aftgabel 

ein dichtes, halbFugelfürmiges Neft aus Moos, Neifig, Spinn: 

weben und füttern es mit Samenwolle, Haaren und Federn aus, 

legen 3—5 bläulichgrüne, braungcdüpfelte Eyer und brüten fie 

in 14 Tagen aus, zweymal des Sommers. 

Zum Unterricht im Singen muß man die dunkflern Männ— 

den aus dem Nefte nehmen, ehe fie ihren natürlichen Gefang 

gelernt haben. Sie fehreyen bejtändig finf fink, haben aber 

einen vrdentlichen Schlag, der nach und nach abwechfelt und den 
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Namen: wie Bräutigam, Reiterzug, Weingefang m. dal. 

Es werden viele zum Eſſen gefangen, viele aber auch im Käfig 

als Singvögel gehalten. Manche begehen die Granfamkeit, 

fegen fie an einen finjtern Ort und brennen ihnen endlich Die 

Augen aus, weil fie dann Tag und Nacht fingen. Friſch 8. 1 

5.1.2. Nürnb. Orn. Hft. 6. T. 35. 9.1.2 Naumanlı 
V. 13. T. 118. F. 1. 2. | 

2) Der Mift: oder Bergfinf (Fr. montifringilla), Pep- 
pola; Brambling, | 

gleicht dem Buchfinfen, ift aber fchöner gezeichnet, Kopf, 

Kücken, Flügel, Schwanz und Zügel fihwarz, der Bürzel und 

Bauch weiß; Kehle, Bruft und Deckfedern rothgelb, an den 

Weichen ſchwarze Dupfen. Das Weibchen it heffer. 1 

Sein eigentlicher Aufenthalt ift der Norden von Europa, von 

wo er gegen den Winter in großen Schaaren zu ung kommt und 

ſich befonders in den Schwarz und Buchwäldern aufpält, deren 

Samen er frift, und auch auf die Höfe Fommt, um feine Nah— 

rung im Miſte zu fuchen. Niftet im höchiten Norden auf Bir: 

fen, wie der Buchfinf. Sie werden in großer Menge gefangen 

und gegefien. Er kommt des Winters bis nach Stalien und in 

die Provinz, Friſch 3 52% 3 Darmſt. Orn. Hft. S. 

8.48. 5.12. Naumann V. 44 T. 119. $.1—3: Rour 

142. T. 86. 87. Savi ll. 113. Nilsfon L 404. Quaͤcker, 
Gägler. 

3) Der Schneefink (Fr. nivalis), Niverolle, 

ift größer als der Buchfinf, 7 Zoll lang, graubraun, unten 

graulichweiß, Kopf und Naden aſchgrau, Kehle, Flügel und 

Schwanz fhwarz, große Dedkfedern und RER des Schwanzes 

weiß. 

Er finder fi nur auf den hochſten Alpen des ſudlichen 

Europas, auf den Pyrenäen und auf dem Caucaſus, nicht in 

Schweden und auch nicht in Nordamerica; wenigſtens wird er 
weder von Nilsfon, noh von Wilfon und Bonaparte 
aufgeführt. Sie halten ſich immer an der Schneegränge auf, 
in Fleinen Flügen, hüpfen auf dem Boden herum, wie der Bud): 
Okens allg. Naturg. VI. ; 18 
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finet, niſten auf die Erde, 4* fegen 6 weiße, und braungefleckte 

Eyer. Sm Klofter auf. dem großen Bernhard brüten fie in 

und an dem Gebäude, fliegen in den. Gängen aus und ein, und 

werden des Winters mit allerley Samen beſonders mit Reis, 

gefüttert, Meisner und Eching, Vögel der Schwei; ©. 76. 

Briffon HL ©. 162. T. 15. 3.1. Buffon IV. 186, Bed 
Rein ill. 136. T. 11. Naumann V. S.4. 8%. 117, 8.1.2. 

Roux 144. T. 89. 

b. Die Sperlinge IE. . 

haben einen mehr gewölbten Schnabel und. einförmigeg, 

gesubraungs Gefieder; ſie machen fehlechte NR aus Roh 

und können nicht fingen, 

1) Der Sperling vder Spatz (Fr. en Troglo- 

dytes; Moineau, 

12,6 Zoll lang, graubraun und ſchwarz — —————— 

ſchmutzig weiß, Scheitel aſchgrau, Kehle ſchwarz, vorn auf den 

Flügeln ein weißlicher Querſtreifen; Scheitel des Weibchens 

röthlichgrau, Kehle weiß wie der Bauch. 

Dieſer Vogel iſt allgemein bekannt und findet ſich bießfcite 

der Alpen, überall, wo es Getraide gibt; er niſtet bekanntlich 

mit Halmen unter die Dächer und auch in verlaſſene Schwalben⸗ 

neſter; legt 5—8 grünlichweiß ze, braungedüpfelte Eyer und brütet 

ſie zemeinſchaftlich in 14 Tagen aus, 2—3mal in einem Sommer. 

Manchmal befommt. er Händel mit Den, Schwalben , wobey dieſe 

gewoͤhnlich verlieren. Er ist befanntlich ein arger Korndich, 

und fehreyt ſelbſt ‚beftändig Dieb; übrigens vertilge er auch 

viele fchädliche Naupen. Singen lernt er nicht, und taugt auc) 

nicht zum  Effen. Man vertilgt ihn am ‚beiten. durch Zerjtörung 

der Peter. Es gib! bisweilen weiße Spatzen und. auch von. an: | 

been Sarben. Gegner 618. Passer. Friſch 2.8.81 2% 

f He Drn. Hft: 8. T. 46. F. 1..2. MR An Aa IV. 453. 

lb. %ri,2,> 

Der italiäniſche ei: cisalpina), —— a. Uccelli tab. 

340. fig. 2., / | 

und ſpaniſche (F. Roux . 84., 

find. Faum verſchichen⸗ Arten und haben völlig dieſelbe Le— 
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‚Besart. Savi U. 98. 106. Sie werben in geoßer Menge 

gefangen und gegeffen. | 6* 

Der Spatz in Chili heißt Diuca. 

2), Der Baum: oder Feldſperling (Fr. montans, tor- 

| . ‚ Friquet, 

ſieht "ganz aus wie der Sperling, ift aber etwas Fleiner, 

neh rothbraun, befonders der Kopf, auf den Flügeln 2 weiße 
‚Streifen und ein foldyes Halsband. 

Sir Häufig in ganz Europa, indeffen weniger zahlreich als 

der Sperling, meiſt in Hecken und Gärten, beſonders der Dör— 

fer, zieht aber des Winters mehr nad) Süden und zeigt fich 

viel auf den Landftragen, wo er Körner auf dem Mifte fin 
det. Er iſt weniger ſchlau und ſcheu als der Sperling, aber 

noch beweglicher, niſtet in Löcher, befonders der Obftbäume, und 

vertilgt viele fchädliche Inſecten, frißt auch Knofpen und Blü 

then. Friſch Taf. 7. Fig. 2. Darm. Orn. Hft. 11. T E66. 

5 1.2. JKanmann IV. 480. T. 116. 5.1.2. 

| "s) Der Ringelfpa oder Graufink (Fr. petronia), 
Soulcie; Passera montanina , 

ft efwag größer als ber Sperling, fait cbenfo gefaͤrbt, buch 
‚gleichförmiger ohne fchwarzen Bart und weiße Slügelitreifen, hat 

dagegen einen heilen Gtreif über den Augen, einen gelben an 

der ‚Kehle und weiße Schwanzſpitzen; der Schnabel ziemlich Dick, 

Gh wie beym Grünling. Sein eigentliches Baterland ift Die. 

Ru: des Mittelmeers, von wo er jedoch nach dem ſüdlichen 

eutſchland kommt, daſelbſt brütet, und auf Felder und Straßen 

fliegt, um Körner zu freſſen; er niſtet in bohfe Bäume und 

Mauerköcher von alten Burgen. Aud in der Provinz und in 

Stalien zeigte er ſich nur auf der Wanderung, gewöhnlich im 

Spätjahr. Sein eigentliches Vaterland ſcheint daher Griechen⸗ 

fand zu ſeyn, und vielleicht Die Nordküſte von Africa. Huf 

' Sardinien brütet er jedoch in den Mauern ber Bauernhöfe und 

wird in Menge auf Leimruthen gefangen, welche ber Sperling 

| vermeidet. Friſch T. 3 F. J. Buffon III. ©. 498. 8. 30. 
GI. Pi. enl. 2235. Naumann IV. 497. T. 116. F. 4 

18 * 
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Rour 127. 2af. 79. ‚Setti, Sardinien # 198. Brehm, 

Beytr. J. 709. I. 710. * 

Ausländiſche ſperting sartige vBo gel. 
a. ‚Mit Fleinem Schnabel. 

1) 2 Der ——— Pabit (Emberiza re Painted, finch, 

‚hat die Größe ‚einer Grasmücke, ‚ift unten carminroth, Die 

Zipfelfappe auf Kopf und Hals blau, Rücken grünlichgelb, Eleine 
Deck- und Schwungfedern purpurroth , große. Deckfedern ‚und 

Schwanz grün, Schnabel Schwarz; Weibchen. oben ‚ganz grün, 

unten ganz geld ; übrigens wechſeln die Farben wie bey den 

Kreuzſchnaͤbeln. 

Sie kommen ſehr häufig aus dem. wärmern — 

rica nach, Europa, wo man ‚fie mit Hivfen. füttern, ‚zum Brüten 

bringen und 8—i0 Jahre erhalten kann. Sit ‚einer „Der. ge⸗ 

meinften Sommervögel in Louiſi iana, mp. ihn die Franzoſen den 

Pabit, die Americaner den Nonpareil nennen >» ‚Sein ‚gemaltes 

Ausfehen, feine Gelehrigkeit haben ihm ala Bewunderung ver: 

fchafft; fein Lieblingsaufenthalt iſt die Nachbarſchaft des Meers 

und der großen Flüſſe in den Reispflanzungen, wo man ihn faſt 

auf jedem Geländer an den Straßen fingen hört. Bey den Fran⸗ 

zoſen in Neu: Orleans, wohin er von den Negern gebracht wird, 

iſt er ein gewöhnlicher Stubenvogel. Sie kommen im April aus 

dem Süden an und niften in Pomeranzen⸗ und Brombeerheckenʒ 

ſi e freſſen Samen, vorzüglich Reis, und auch Stiegen, ‚halten ſich 

gern in den Gärten auf. Wilfon IN. ©. 68. T. 24. 3.1. 2, 

Catesby T 44. Edwards . 130 u. 273. (Seeligmann U. 

T. ‚88. VI. T. 63.) Pl. enl. 159. fig. 1. 2. 

2) Der Singf patz (Fr. melodia), N 

iſt einer der zahlreichſten in America, ber frühejte, lieblichite 

und ſpaͤteſte Singer, welcher ſich ſogar manchmal im Winter 

hören läßt, obſchon die meiſten ſüdlich ziehen. Der Geſang, 

welcher oft eine Stunde lang in einem Buſche ertönt, hat Aehn⸗ 

lichkeit mit dem Anfang des Ganariengefangs. Er liebt die 
Nachbarſchaft des Waſſers, geht, wenn er verwundet iſt, hin⸗ | 

| 

ein und ae ziemlich raſch. Er baut in Grasbüſche drey⸗ 
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mal des Sommers; manchmal findet man auch das Neft auf 

Gederbüfchen 6 Schuh hoch. 

Er ift 6 Zoll lang, fperlingsbraun, unten heller mit dunfel- 
braunen Flecken, Bauch geld, Deckfedern fchwarz mit braunen 

Rändern und weißen Spitzen, über jedem Nasloch ein’ ochergel: 

ber Flecken: Wilfon ET 15 $ 4 

3) Der Brodſpatz (Fr. socialis), Chipping’bird, 

> bewohnt in Nordamerica die Städte, niſtet auf die 

Bäume in’ den Gaffen und Gärten und holt die Brofamen vor 

den Fenjtern ; gegen den Herbſt zieht er in die Felder und 

Hecken, und endlich, wann Schnee kommt, nach Süden; er hat 

nur ein zirpendes Geſang und baut ſein Neſt auf einen Ceder— 
buſch. Er it kaum 5 Zoll lang, ſperlingsbraun mit ſchwarzer 

Stirn, unten und Zügel weiß, Bürzel aſchgrau, Flügel ſchwarz 

mit braunen Rändern? Wilſon UT I FE 5 
4) Der Goldſpatz (E. brasiliensis) 

"if 5 Zoll lang, vlivengelb, Schwung: und Schwanzfedern 
dunfelgrau mit gelbgrünen Rändern, Kopf und Unterfeite gelb. 

Findet fich in Südamerica fehr gemein in offenen Feldern und 
Gebüfchen und im der Nähe’ der Wohnungen, welche er mit 

feinem leifen aber abwechfelnden Gefang belebt; außer der Paas 

rungszeit ftreicht er in Geſellſchaften herum und fucht Sämereyen 

auf. dem" Boden, niftet in Gebüfche aus Halmen und Roßhaar. 

Azara UI. 290. Chuy. Wied II. 614. — IV. 361. 

Pl. enl. 321. fig. 1. Güuinegat.. Spir ET, 61. 
5) Einer der merfwürdigiten Finfen ift der Sira ndtin k 

(Fr. maritima), 

weil er nichts zu freſſen ſcheint als Garneelen, kleine Krab⸗ 

ben und Meerſchnecken, wovon auch ſein Fleiſch den bekannten 

Thrangeſchmack bekommt. Er hält ſich immer zwiſchen Wind 

und Waſſer, und rennt am Fluthmark faſt eben fo ſchnell wie 

ein Sandläufer, klettert auch eben fo geſchickt an Schilf her: 

unter. Er iſt kaum 6 Zoll lang und manchfaltig gefärbt: oben 

plivenbraun, Brust afchgran, Kehle und Bauch weiß, Scheitel 

jtreif und Zügel afchgran, Ueber den Augen ein gelber Streis 

fen, Flügel gelb mit einem breiten, braunen Querſtreifen, Schna 
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bel.brann, finger als bey ben gewöhnlichen: Finken; Die Hinter⸗ 
a Er) lang mit viner geraden Klane. BR IV. 

Ba. | 
b, it PS Schnabel. 

1) Der Örenadier oder capifde Gardinat (RL. oryxs) 

hat die Größe des Sperlings, iſt — — — eu 

und Bauch Schwarz, Flügel braun. 

Gie finden fich in großer Menge auf der Inſel — wo 

ſie fh im Schilf aufhalten und von Ferne wie rothe Lilien 

ausfehen. Das Neft bejteht aus Reifig, Dicht mit Baumwolle: 

durchwirft und ift in 2 Kammern getheilt, die: obere für das. 

Männchen, Die untere für dag Weibchen, aber nur mit einem 

einzigen Eingang. Kolbes Reife I. 143. Edwards T. 178. 

Briffon II. 114. T. 6.5.3. Pl. enl. VI. fig. 2: 

2) Der Dominicaner (Fr. dominicana) 
wird in Brafilien fehr Häufig in den Käfigen gehalten und 

mit Reis und Mais ernährt, obſchon er nur ein zwitfcherndes 

Geſang bat; die Länge iſt 6 Zoll, Färbung ſchwarz mit weißen 

Mellen, Flügel und Schwanzränder fo wie die LUinterfeite weiß, 

Kopf und Kehle fcharlachroth, der Rücken afchgrau mit fchwar= 

zen Fleden. Er hält fi) gern in der Nähe des Waffers, fliegt 

nicht weit. und läßt fich leicht fangen; des Winters kommt er 

in die Dörfer und pickt an dem Fleifch herum, welches man an - 

die Hiufer hängt. Er niftet ins Gebüſch. Azara IL. ©. 300. 

— Wied IM. BAR Edwards 127. (Seeligmann V. 
22.) Buffon M. ©. 31. Paroare. Pl. enl. 55. fig. 2 

9.09 Die — ern (Emberiza), Bruant; Zigolo; Bun- 

ting, 

haben einen kurzen Kegelfchnabel, deſſen Oberfiefer fehmäler 

ift als der untere und eine Schwiele im Gaumen hat, welche 

zum Nusfpelzen der Körner dient; der Kronfortfaß Des Untere 

fiefers vorfichend; die Naslöcher rund und hinten, Zehen ge⸗ 

trennt, Hinterflaue meiltens Frumm. Gie haben meiltens cin. 

fpaßenbraunes Gefieder, wohnen in Wäldern und Gärten, näh⸗ 

ven firh von mehligen Körnern und äben bie sungen aus dem 

Echnabel mit Gewürm. | se 
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» Die Gohdammer (E. citrinella) | 

it etwas über 6 Zoll lang, oben fperlingsbraun mit ſchwar—⸗ 

zen Flecken und Rändern, Bärzel hellbraun, Kopf und die ganze 

Unterſeite goldgeld; das Weibchen viel matter, Schnabel grau, 

Füuße fleifchfarben. Sie heißen auch Geel-Gorfe (Gorge). 
Gemein in ganz Europa in Feldhölzern und Gärten, von wo 

aus fie befonders gern den Haberfeldern nachitelfen, jedoch während 
des Sommers Inſecten freffen, im Winter herumjtreichen, auf die 

Straßen und vor die Schenern fommen, um Körner zır fammeln; 

übrigens lieben fie auch Oelſamen. Sie verbergen ſich gern 

unter Laub, fliegen fehnell,, fingen auf Baumfpisen nicht unans 

genehm, necken fich unter, einander, niften mit Grashalmen und 

Haaren in Hecken und auf dem Boden, legen 4 weißliche, braune 

befpriste Eyer und brüten fie in 13 Tagen gemeinfchaftlich aus, 

zweymal, Im Zimmer lernen fie den Finfenfchlag, find aber 

unbeholfen, unreinfich, verwiceln fich in alle Haare und befom= 

men allerley Krankheiten. Im Herbite werden fie in ziemlicher 

Menge gefangen und für fchmackhafter als die Lerchen gehalten. 

Wenn man fie mit Haber, Kirfihen oder Semmeln und Wild 

mäſtet, fo werden fie fo fett wie Ortolane. Göze fieng des Winters in 

mancher Stunde ein ganzes Schock. Er legte einen Bund Stroh 

auf ein Dach, nehm cinen Ziegel heraus, fteckte einen Draht 

mit einem Häfchen durch, legte es ihnen an den Fuß und zog 

fie herein. Sm füdlichen Stalien niften fie nicht. Gesner 

628. Fig. Friſch T. 5. F. 1. 2. T. 6. F. 3: Darmit. Or. 

Hft. 14. 8. 83. $. 1. 2. Nürndb. Om. Hft.9. ©. 94. T. 51. . 

1.2 Naumann.IV. 234. T. 102. 5. 1.2. Rour 170. 

T. 104. Bechſtein ID. 252. | 
2) Die Zaun-Ammer (E. cirlus), Zigolo nero, 

hat Die Größe der Golvammer, hellgraubraun mit grünlichz 

gelb untermifcht, die Schwungfedern und der Schwanz ſchwärz— 

lich mit grüngelben Rändern, an der Scite ter 2 äußern Schwanze 

federn ein großer weißer Flecken; Schläfen und Hals. glänzend 

geld, Nacen, Zügel und Kehle ſchwarz, Brust gelblichgrün, 

Bauch blaßgelb, Schnabel blänfich, Füße gelblichbraun; das 

Weibchen matter und das Gelbe faſt weiß. re 



Shre Heimath ift dag ſüdliche Europa, von wo fie bisweilen 

nach. dem. füdlichen Deutſchland Fommen und» auch, dafelbit in den 

Borhölzern brüten; übrigens Die Lebensart der Goldammer haben. 

In der Provinz find fie auch nicht häufig, und niſten ſelten ing: 

Gebüſch; man glaubt, Daß fie ſich des Sommers mehr im Ge- 

birg aufhalten, indem, fie im November. in bie Ebene. kommen 

und dann ſüdlicher ziehen. Sie fliegen truppweiſe ſchon am 

früheſten Morgen mit Geſchrey, und ziehen ſich ſodann in die 

Wälder zurück. Das Männchen ſingt im Frühjahr ſehr anges | 

nehm. Sn Stalien, find fie gemein an der Traufe der Büſche, 

fammeln. fic) aber Des: Winters in Gefellfchaften und wandern 

aus, Sie machen ihr Neft auf den Boden in. Büfche aus. Raub, 

Halmen und Würzelchen, legen 5 perlweiße Eyer mit dunfel- 

braunen Streichen auf taufenderley Art gebugen. Die Bauern 

fehen Zahlen, darinn und, fesen darnach in die Lotterie, Es 

werden, viele gefangen. Sm Schweden und Rußland Fommt fie 

nicht vor. Storia degli. uccelli tab. 349. fig. 2. Buffon IV. 

©. 347. Pl. enl. 653. fig. 1.2. Zizi. Nürnb. Sum I. 9.18. 

"©. 30. T. 106. F. 1. 2. Bechſtein U, 292. T. 7. Raus 

mann IV. 251. T. 102. 5.3.4. Rour ©. — 2*— 2. T. 106—7. 

SavilL ©. 81. 

3) Die Gerjt- oder Grau-Ammer (E. mir) — 

Strillozzo, 

iſt über 7 Zoll * lerchengrau, mit fehwärzlichen Längs: 

fleden, der Schnabel gelb, die Füße röthlichgelb. Knuſt, 

Braßler. Ä | 

Diefes: ift die größte innländifche Ammer und findet ſich in 

Menge im gemäßigten Europa, vorzüglid in dem Feldern, wo 

fie oft ſtundenlang auf einer erhöhten. Stelle fist, und: des 

Nachts auf dem Boden im Getraide oder im hohen Gras, mei: 

ftens. ihrer. viele beyfammen, ſchlafen; ihre Nahrung. ift Die Der 

Goldammer. Gie fliegt mit hängenden. Füßen und flarfen Zlügel- 

fchlägen, wie ein Naubvogel; fingt nicht: befonders, und. ihre 

+ Töne haben Achnlichfeit mit denen, eines Strumpfwirkerſtuhls; 

niſtet zweymal unter Büfche ins. Gras, ins Getraide und auf 

Wiefen mit Halmen und Haaren, Die Zungen werden mit. 
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Snfecten geätzt; ſie kaufen aber fchon umher, * ſie ſliegen 

können. Im Spätjahr ſtreichen fie herum, in Falten Bene 

ziehen fie auch fort. 

Auch im: füdlichen Frankreich cp fie be ABinters: — 

kommen erſt im Frühjahr wieder, und brüten vorzüglich auf 

den Wieſen. 

In Italien hält ſie ſich auch in den Niederungen auf, welche 

vom Meere überſchwemmt werden und zwar in eben ſo großer 

Menge, wie die Lerchen, zieht aber des Winters nach Africa, 

und andere aus dem Norden nehmen ihren: Platz ein. Das 

Männchen fingt den ganzen Tag auf einem: Stein oder Pfahl, 

feibit während der Mittagshige, wo andere Bügel fchweigen, 

Des Abends fammeln fich alle aus der Öegend, um in einen 

Gebüſche zu ſchlafen. Die Bogelfänger ſtellen vorher ihre Net: 

wände: und fangen eine ungeheure Menge, vorzüglic, im Auguft, 

wo es viele Zunge gibt. Merkwürdig ift es, daß fie Sommers 
und Winters in Schweden bleiben, daſelbſt brüten und auch in 

Menge mit Schlagnetzen gefangen werden, indem man einen 

Platz von: Schnee ſäubert und Korn ausſtreut. Gesner 629% 
dig. E. alba. Friſch 2.6. 5.4 Buffon IV. 355. T. 16. 

Pl. eul. 233. Naumann IV. 213, Taf. 101. Fig. I. Rour 

174. T. 108. Savi 1: 79 Nilsfon, sk. F. I. 360. 

4), Die Wiefen- vder Zip-AUmmer (BE. cia), Bruant fou; 

Zigolo muciatto, 

iſt etwas: Fleiner als die Öoldammer, rorhbraun oben mit 

ſchwarzen Streifen, Schwanz ſchwarz, die 2 äußern Schwanzfedern' 

an der Endhälfte weiß und 2 foldye Querbänder auf den Flügeln, 

Kopf, Schläfen und Hals afchgrau, über den Augen ein ſchwar— 

zer Streif und auf den Schläfen ein folcher Ring, Schnabel 

Dunfelgrau; das Weibchen fait ganz braun, mit Ausnahme deg 

Schwarzen an Flügeln und Schwanz. 

Mean hat bisher das füdliche Europa für ihre eigentliche 

Heimath gehalten, weil fie bisweilen nach Dem füdlichen Deutfch- 

land fommen und auch wohl. einzeln: daſelbſt brüten (Land: 

bed, Bögel Würtembergs ©, 34.); fie halten fich in den Feld— 

hölzern auf, find fehe munter und unruhig und fingen fait wie 
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die Goldammern, mit denen fie auch vertraulich leben; fie wer⸗ 

den leicht zahm. Auch in der Provinz ift fie nur ein Zugvogel 

und kommt im November an, in Fleinen Flügen zu 5—6, zieht 

des Morgens fchon vor Tagesanbruch mit einem gellenden Ge: 

fchrey zi. Man nennt fie daſelbſt dumm, weil fie in alle 

Schlingen gehen. Zn Stalien Fommt fie im Herbit an und 

bleibt den ganzen Winter auf Hügeln und in Gärten, brütet 

aber daſelbſt auch nicht. 

Ihre eigentliche Heimath haben wir erſt durch Pe 

erfahren; fie it einer der häufigſten Vögel auf den Felſenge— 

birgen am Senifey und in ganz Damurien, zeigt fich aber nicht 

im wejtlichen Sibirien und Rußland. Gteller hat fie au 

vom Angara und Lena bis Kamtfchatfa zahlreich gefunden. Im 

Herbit fliegen fie paar oder familienweife auf den Bergen, 

fchreyen zi zi und ſetzen fi) häufig nieder, Die Männchen 

fammeln ſich gegen den Winter vor den Scheuern und werden 

fett; Die Weibchen ziehen füdlich und Fehren im April ganz 
ausgemergelt zurück. Gesner 629. Buffon IV. 351. Pl. 

enl. 30. fig. 2. Bedjtein DI. 298. %. Ss. Naumann IV. 

270. T. 104. 8.1.2 Rour & 19. T. 112. Savi I. 
85. Pallas, Zoogr. rosso-asiatica 11. 39. tab. 45. 

5) Die Rohr-Ammer (E. schoeniclus, passerina) 

it Fleiner als die Goldammer, fpabenbraun, unten weiß 

mit braunen Flecken an den Seiten, Kopf, Kehle und Schwanz 
Schwarz; Die zwey äußern Federn des letztern gegen das Ende 

weiß, Zügel. und Nadenband chenfalis weiß; beym Weibchen 

ift auch Kopf und Kehle roſtbraun. | 
Sind gemein in’ ganz Europa, befonders im Gebüfch in der 

Nähe der Teiche, meiftens im Schiff und in Binſen, an denen 

fie Herumflettern, ihre Samen und Inſecten freffen, aber auch 

auf die Felder gehen, afferley Körner, befünders gern Hirfen 
freffen, in das Gras oder Gebüſch auf die Erde niften und des 

Winters fühlicher ziehen. In Stalien bleiben fie den, ganzen 

Winter. Sie find ſchmackhaft und fett, wie Die andern; im 

Schweden gehen fie bis zum Polarkreis. Friſch T. 7. F. 1.2. 

Buffon IV, S. 315. Pl. enl. 247. fig. 2. 497. fig. 2. Naue 
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mann IV: 280. Taf. 105. Fig 1 Roux © 180.) 

Ef, 113. 114. a 

| u) Die Garten-Ammer (E. hortulana), Cenchramus ; 

Ortolan, 

it etwas größer als bie er rothbraun, mit ſchwar⸗ 

zen Flecken, Schwanz ſchwärzlich, äußere Federn zum Theil weiß, 

Kopf und Hals vlivengran, Kehle und Schläfenfreis gelb, 
Schnabel und Füße fleifchfarben. 

Dieß iſt die wegen ihrer Fettigfeit und Schmackhaftigfeit 

ſchon jeit Sahrtaufenden berühmte. Fettammer, im der nenern 

Zeit allgemein unter dem Namen Ortolan befannt. Ihre Hei: 

math iſt die Nähe des Mittelmeers, Fommt aber auch gewöhns 
lich nach Deutichland und brütet bigweilen dafelbft in Hecken 

und auf dem Boden in einem feblechten Net. Sie hält fid 

gern in Feldhölzern, Gebüfchen, Gärten und Weinbergen auf, 

liebt vorzüglich Hirfe, frißt aber auch Getraidefürner und 

Inſecten, und läßt fih in Zimmern leicht mit Haber, Hirfen 

und Milchfemmeln füttern. Um das Fleifch fchmadhaft zu mas 

chen, thut man Gewürz unter Das Futter, und Damit fie immer 

freſſen, beleuchtet man in Languedoc, wie es fcheint, des Nachts 

dag Zimmer mit Lampen; fie werden binnen einem Monat fett 

und 6 Loth fehwer. Leckermäuler bezahlen über 1 fl. für dag 

Stück. Die Römer hatten eigene Vogelhäuſer, worinn fie ges 

mäjtet wurden, und gegenwärtig werden fie in FSranfreich und 

Italien ſehr Häufig gerupft und in Schachteln mit Dicht vder 

Hirfe beſtreut verſchickt, beſonders bey Bologna und Florenz, 

von wo fie nach Rom an die großen Herren fommen, welcde 

allein im: Stande, find fie zu bezahlen. Auf Eypern fchneidet 

man Füße und Kopf ab, brüht fie in heißem Waffer und vers 

fchieft fie mit Gewürz und Effig in Fäßchen. Solch ein Stüd 

fojtete ehemals einen Ducaten. 

Auch in ver Provinz ziehen fie im Herbit nach Süden und 

fommen im April zuräc, machen bald auf der Erde ein fehlech- 

tes Neft, bald auf Weinftöcden oder dem Maſtixbaum (Lentiscus) 
ein beſſeres, und legen weiße, fchwarzgedupfte Eyer, Ihr Geſang 
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gleicht dem der Goldammer, hat aber —— — und er⸗ 

tönt im Frühjahr Tag und Nacht. 

sn Italien find, nad Savi, während des er alle 

Hügel, worauf Raſen oder Wäldchen ſtehen, mit dieſen Vögeln 

bevölkert, und die Männchen ſingen auf einem niederen Zweig 
faſt unaufhörlich und ziemlich angenehm. Sie niſten in Gerſten⸗ 

oder Roggenfeldern auf die Erde aus Halmen, Würzelhen und 
Roßhaaren, und legen 4 oder 3 gelblichweiße Eyer mit unregel— 
mäßigen, großen, ſchwarzen Flecken. Im Auguſt fangen fie 
fhon an füdlicher zu wandern, und das ift Die Zeit, wo fie am 

meiſten gefängen werden, Wegen ihres ſchmackhaften Fleifches 

und der ‘leichten, Meäftung: find fie ſehr geſucht. Beym Fang 

find fie gewöhnlich mager, ſo daß man fie’ vorber füttern muß, 

gewöhnlich mit Hirfe, che man fie eſſen kann. Man’ fchliege fie’ 

deßhalb in eine kleine dunkle Kammer lwas mit dem obigen 

nicht übereinſtimmt), daß ſie wenig Bewegung und Feine Zer— 

ſtreuung haben und immer freſſen, was ſie auch fo eiferig thun, 

daß ſie vor Fett erſticken würden, wenn man ſie * zur ah 

ten Zeit 'abfchlachtete. 

Gie kommen felbit im ſüdlichen Schweden und Norwegen 

vor bis Chriſtiania in ziemlicher Menge, und pflanzen ſich 

ſogar daſelbſt fort, werden aber nicht ſo fett wie in andern 

Ländern. Sie kommen im May an und gehen’ im Auguſt 

fort. Im ſüdlichen Rußland kommen ſie im April in großer 

Menge an und brüten daſelbſt; auch in Sibirien am Altai 

zeigen fie fi, jedoch fparfamer, gehen aber nicht über den: 

Dby hinüber. Friſch Taf, 5. Fig. 3. 4. Olina, Uecelliera - 
p- 22. Aristoteles ib. VL cap. 12. Cenchramus Pli- 

nius X. cap. 23. Varro dere rustiea IM. cap. 5. Miliaria. 

Gesner 774. Fig Aldrovand 1 © 177. 5.1.2 Buf⸗ 

fon IV. ©. 395. 8. 14. Pl. enl. 247. fig. 1. Nurnb. Orn. IL 
Hft. 17. ©. 22. T. 10%, Bedfein II 283. T. 6. Nau— 

mann IV. 258. 8. 103, 5% 1-3: Rour 183.8. 115,116. 

Savill 87. Nilsson, sk. F. 1. 368. Pallas, zoogr.:' 

ross.. II. pag. 50. ß | 0 18 

Der andere, fchon. im. früheſten Altertfum wegen feinen. 
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ackhaftigkeit berühmte Vogel iſt der Feig — *7 — er oder 

k die © a rtengrasmäce (Sylvia hertendie), ‚ von der bereits 

‚©. 33 Die Rede ‚gewefen. 

Rah Savi kommen dieſe Vögel in Baht: kabe —— den er⸗ 

ſten Herbſtregen in die Ebenen und ſetzen ſich auf alle Bäume, 

wo ſie ſich unter dem Laube verbergen und Inſecten und Früchte 

freſſen; am häufigſten halten ſie ſich aber in den Gärten mit 

Feigenbäumen auf und in den Gebüſchen des wilden Weinſtocks 

‚und der Brombeeren; ſobald dieſe Früchte vorüber find, ver— 

ſchwinden fie und ziehen nach Afien und Africa, um gu über- 

wintern. Im Geptember, wo fie ſich mit Früchten nähren, find 

‚fie. fo außerordentlich -fchmachaft, Daß fie Die vorzüglichiten 

Reeferbiffen auf den Tafeln bilden. Der größte Theil von der 

großen Menge, welche alsdann verzehrt wird, wird mit der 

Flinte getödtet. Die Älteiten Jäger, welche Feine Kräfte mehr 
haben auf befeywerliche Jagden zu gehen, befchäftigen ſich dann 

mit nichts als mit der Jagd der Bigioni; ſie ſetzen ſich mit 

einem leichten Flintchen, und oft mit einer Brille, in den Schat— 

ten eines Feigenbaums und bringen den ganzen Tag damit zu, 

auf dieſe Vögel zu ſchießen, um ſich auf dieſe Weiſe noch ihrer 

ehemaligen Jagdfreuden zu erinnern. An manchen Orten fängt 

man viele, ’ indem man eine Menge Leimruthen auf Bäume 

ſteckt und ein oder zwey Lockvögel dazu ſtellt (Orn. tose. 

I. 248.) 

Nach Roux beſuchen fie in der Provinz die Gartenhecken 

mitten in den volfreichften Städten; auf dem Lande lieben fic 

am meiften die Feigen und andere Obftbäume, zichen aber im 

Herbft übers Mittelmeer. Sie fingen angenehmer und manch— 

faltiger als der Schwarzkopf, niften faft ganz vffen in Die 

Wände von Hagebuchen und auf andere große Sträucher; Das 

Nett tft ganz Ioder, auswendig aus Halmen, innwendig aus 

Roßhaaren gemacht, und enthält A—5 fchmußig weiße, braun 

marmoprierte Eyer (Orn. prov. 339. tab. 221. S. aedonia). 

Diefer Bogel hat ein fonderbares und fehr undanfbares 

Schickſal gehabt. Er iſt ohne Zweifel der ſeit Jahrtauſenden 

als Lederbifi ien berühmte Zeigenfreffer, welcher aber durch Al— 
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drovand und Buffon um diefen Ruhm gekommen ft, indem 
fie, eine Stelle in Ariſtoteles mißverftchend, "den fehwarzen 

Tliegenfchnäpper für den Feigenfreffer angeſehen haben. Ari- 

ftoteles und Pliniug geben allerdings zu diefem Mißver—⸗ 

ſtäändniß Veranlaſſung: allein nur wenn man ihre Ausdrücke 

nicht ſorgfältig überlegt. Der Fliegenſchnäpper hat nehmlich 

das Sonderbare, daß er ſich zweymal mauſert, im Spat⸗ und 
Seühjahr. Nun ſpricht Ariitoteles von feinem Feigenfreffer 

«(Syealis) fo, daß deutlich hervorgeht, er habe deſſen merkwuͤrdige 

doppelte Mauſer gekannt. Er ſagt: dieſer Vogel wird im 

Herbſt ein Feigenfreſſer, nachher aber plöͤhlich ein Schwarzkopf, 
und es iſt zwiſchen ihnen kein Unterſchied, als in der — 

und der Stimme. Hist. An. IX. 75. 

Plinius fagt: Die a (Ficedula) u ic 

anders als die Nachtigallen: Denn. fie ändern Die Gejtalt und 

die Farbe; dieſen Namen haben fie nur. im Herbite;. nachher 

aber heißen. fie Schwarzköpfe lelanocoryphi Atricapillae). 

Lih. X. cap. 44. 

Diefe Stetten beweifen aber nichts anderes, als daß ch; die 

Alten geglaubt haben, der Fliegenfchnäpper verwandelte fich im 

Spätjahr in einen Feigenfreffer ,  nehmlid) seine! Garteu-Gras— 

mücke; und gerade Diefes beweist, daß ſie dieſe und * — * 

für den ächten Feigenfreſſer gehalten haben. i 

Rad Athenaͤus frißt er Würmer oder Inſeclen, im 

Herbſt aber wird er von Feigen fett und dann vorzüglich ge⸗ 

fangen. Daſſelbe ſagt Barro (Ling. lat. 4. pas. 21. ) nach 

Martial verzehrt er auch Trauben. 

Weil die Feige mich nährt, weil —— mich füttern — 

Barum eignete nicht Traube den Namen mir ua) 

Willmann. 
x - 

*, Cum me ficus alat, cum pascar dulcibus uvis; 

or potius nomen non dedit uva mihi? a © 

| ' Mart. XII gg. 
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* dir die fettere Schnepfe (Ficedula), im Glanz der ag 

Keulen,. 

Etwa geſchenkt; — — — thu klug vpheter als Würze dazu A. 

\ Willmann. 

Da aber Martial ein Nordſpanier war, ſo hat er wahr⸗ 

ſcheinlich unter ſeiner Ficedula den Brachpieper verſtanden, wel— 

cher in Burgund Weinvogel (Vinette) beißt, weil er auch Trau⸗ 

ben frißt. Ueberhaupt freſſen die meiſten Grasmücken im Herbſte 

weiche Früchte, und daher begreift man mehrere Gattungen unter 

dem Namen Feigenfreſſer, und das italiäniſche Sprichwort ſagt: 

Im Monat Auguſt iſt jeder Vogel ein Feigeunfreſſer *5). 

Der berühmte Koch Apicius nennt die Droſſeln und 
Feigenfreſſer 2—3mal als afeich ſchmackhafte Vögel. Man hat 

gebratene Spanferkel mit dieſen Vögeln gefüllt auf die Tafeln 

gebracht. Nach Gellius (19.) ſeyen ſie die einzigen, welche 
man unausgenommen verzehren könne. Der Rhyntaces in Per— 

ſien, welcher nichts als Fett enthalte und bloß von Thau und 

Luft lebe, war, daher ohne Zweifel dieſer Vogel, womit die Pa— 

ryſatis (Mutter des Artarerres) die Statira (deffen 

Frau) vergiftete, Sie durchſchnitt denſelben mit einen nur auf 

einer, Seite vergiſteten Meſſer, verzehrte den reinen Theil felbit 

und gab den umnveinen der Statira (Plutarchs Artax.) 

Einige halten zwar Dafür, der Rhyntaces fey ein Paradiesvogel; 

allein folche Vögel gibt es nicht in Perfien zu eſſen. 
Nah. Eelfus (2.) geben unter den fliegenden Vögeln Die 

‚größern eine derbere Nahrung als die Fleinern, wie die Feigen— 

freffer und Droffeln. R | 

| Die Griechen Hatten das Sprichwort: Den Vögeln find die 

Feigen lieb, aber ſie wollen ſie nicht pflanzen. | 

Gesner hat die Stellen feiner Borgänger zuerft gefame 
melt, aber die Grasmücke und den Zliegenfchnäpper unter eine 

ander gemengt (1555. II. 384.). 

%) Cerea, quae patulo Iucet ficedula lumbo 
Cum tibi forte datur, si sapis, adde Piper. 

Mart. XXI 5. 

EN Nell’ mese: d’agosto ogni uccello & beccafico, 
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Belon hat ebenfalls 1555 vom Feigenfreſſer geredet. Er | 
fagt: es würde Faum einen Menfchen geben, welcher, fo wenig 
er auch Latein gelernt hätte, nicht wüßte, daß die Alten die 
Feigenfreffer (Becafigues), Drofeln und Francoline für Lecker— 

biſſen gehalten haben. Es gebe in Ztalien eine große Menge, 
und man mache dafelbit viel Aufhebens davon. Er hält ader 

den Gimpel für diefen Feigenfreffer, und erzählt, daß er den⸗ 
ſelben auf ſeinen Reiſen mit dem deutſchen Botaniker Valerius 

Cordus in Deutſchland oft habe fingen hören (Oyseaux 358.). 

Aldrovand bildet Männchen und Weibchen zur Zeit der 
Feigenreife ab, feheint aber den fchwarzen Fliegenfünger zu mey— 

nen: Denn er fagi, fie feyen unten weiß, oben dunkelbraun, Die 

Flügel des Männchens fchwarg mit HirjgpR weißen Flecken 

(Orn. Il. 758. fig. 2. 759. fie. 1.). 

Der Reiſende Della Valle bekam im September 1625 

auf der Inſel Cypern ſehr viele Feigenfreſſer, welche die Grie— 

chen Sycalidia nannten, zu eſſen. Es gebe um dieſe Zeit daſelbſt 

eine ſo große Menge, daß dieſelben, ohne diejenigen, welche 

man auf der ganzen Inſel häufig ißt, in Eſſig eingemacht und 
in großem Ueberfluß bis nach Venedig und anders wohin ver- 

führt werden. Neifebefchreibung 1674. IV. 204. 

Rah DO. Dappers Befchreibung Men RR 
1670. ©. 51. feyen jährlich 1,.000 1,200 Töpfe voll mit Wein- | 

eſſig und wohlriechenden Kräutern eingemacht nad Venedig ge: 

Fommen, und fie hießen "daher daſelbſt Cypervögel (Uecelli di 

Cipro),. Rah Willughby hießen fie auch in England Cyprus- 

Birds und feyen bey den Kaufleuten wegen ihrer Schmackhaftig— 
Feit nicht minder in hohem Werth, als ehemals bey den ta: 
liänern (163). Buffon hält den fchwarzen Fliegenfchnäpper 

für den Feigenfreffee (V. 187. Pl. enl. 668. fig. 1.); ebenfo 

Latham I. 435; er führt aber dabey Slinas Bügel ©. 11 

an, wo Doch die Sartengrasmüce gemeynt iſt; deßgleichen Ruf: 

fells Naturgefch. von Aleppo (I. ©. 73.), welcher ebenfalls Die 

Grasmüce meynt: denn er nennt fie Pettychaps und fagt, fie 

fey im Herbjie gemein. Aus allem‘ geht mithin hervor, daß 
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der Feigenfreffer der Alten unfere eg and Feineg- 

wegs ein Fliegenſchnaͤpper ift. | 

9) Die Schnee-Ammer (E. nivalis, montana) 

nähert ſich, durch ihre lange Hinterflaue den Lerchenz fie 

ift, über 6 Zoll lang, weiß, Nüden, Schwanz, Ende der 

Schwungfedern und Füße ſchwarz, Schnabel im Sommer fehwarz, 

im Winter gelb; übrigens wechfelt dag Gefteder fehr nach Alter 

und Sahrszeit; im Winter find fie mehr braun. 
Die eigentliche Heimath ift der höchſte Norden aller drey 

Welttheile, auf den waldlofen Felfengebirgen von Lappland, 

Spisbergen, Island, Grönland u.f.w., wo fie von Grasſamen 

eben; des Winters, wo fie ſüdlich ziehen und felbft bisweilen 

in großen Schaaren, von Oelſamen und Getraidefürnern, welche 

fie aus dem Miſte fammeln; fie freffen übrigens auch Inſecten, 

womit fie auch die Zungen füttern werden. Sm November kom— 

men fie in Menge nach dem füdlichen Schweden, und halten fich 

felbft im volen Winter auf Feldern und Wegen auf; im März 

fehren fie wieder zurüd, um in Gteinflüften zu brüten. Das 

Neſt Hefteht aus Halmen und Haaren und enthält 5 weißliche 

Eyer mit braunen und grauen Flecden, welche gemeinfchaftlich 

ausgebrütet werden; im July gibt es ſchon Zunge. Gie fingen 

des Sommers recht angenehm, ziemlich wie die Lerchen. Gie 

find ſchmackhaft. Friſch T. 6. F. 1.2. Darmft. Orn. 9. 3. 

Taf. 18. Fig. 1.2. Nürnb. Orn. 1. Hft. 12. ©. 1a1. T. 71. 

5. 1-3. Bechſtein IL 305. %. 9. Naumann IV. 297. 

106. 5 1—4. 107. 5. 1—2. Fabers Prodrom ©. 15. 

Brehms Beyer. L ©. S07. Nilslon, sk. F. I. 378. 

4. Sippfchaft. Die lerchhenartigen Vögel 

haben einen fchmalen, zum Theil dünnen und fait walzigen 

Schnabel, Hinten mit rundlichen Naslöcern, ganz gefpaltene 

Zehen mit geraden Nägeln, lange Flügel und kurzen Schwanz. 

Sie leben größtentheils von Körnern, niſten auf dem Boden und 

gehen auch faſt beſtändig darauf herum. 
10. G. Die Lerchen (Alauda), Alouette; Lodola; Lark, 

haben einen faſt walzigen und ſpitzigen Schnabel mit rund— 
Okens allg. Naturg. VII. 19 
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lichen und bedeckten Naslöchern, getrennte Zehen, mit einer lans | 

gen, fait geraden Hinterflaue, Die Hintern Schwungfedern lang 

und fpisig, ver Schwanz ziemlich Furz; die Färbung gemöhnlich | 

graubraun. Sie freffen Inſecten und Körner, niften auf den 

Boden und äben mit Inſecten aus dem Schnabel; Die Jungen 

laufen bald davon. In America gibt es Feine Lerchen außer 

der Schneelerce, Bin j 

1) Die Feldlerhe, Himmelslerde (A. arvensis), 

Panterana; Skylark, J 

iſt 7 Zoll lang, ſchlank, ſperlingsbraun, unten weiß, überall | 

mit dunfelbraunen Flecken; die innere Fahne der äußern Schwanzs | 

federn, die äußere Fahne der zwepten wei: auf den Schläfen 
ein bräunlicher Flecken. | 

Iſt einer der zahlreichiten Vögel in ganz —— Aſien 

und ſelbſt Africa, geht öſtlich bis Kamtſchatka; iſt nicht in Ame- 

rica; bey uns ein Zugvogel, welcher die erſten angenehmen 

Frühlingstage verkündigt, indem er auf den Feldern fait ſenk— 

recht isı Die Höhe fteigt und angenehm fingt, und fo den ganzen | 

Sommer durch; fammelt fih im September in große Heerden, | 

welche langfam nad Süden ziehen und im November weg find. 

Biele überwintern im füdlichen Frankreich und in Stalien, viele | 

ziehen jedoch auch weiter auf die Infeln des Mittelmeers und | 

bis Africa, Aegypten und Syrien; aus Rußland nach Perfien. 

Mean hält fie wegen ihres Geſangs in großen Käfigen und 

gibt ihnen Gerftenfchrot, Mohn, Hanf, Brod, hin und wieder 

mit etwas Grünem, wie Kohl, Salat und Brunnenfreffe. Sie 

machen zweymal ein fehlechtes Net aus Halmen und Haaren 

auf den Boden im Getraide, legen 5 grauliche Eyer mit braus 

nen Dupfen, und brüten fie in 14 Tagen aus. Die bald fi ich | 

zeritreuenden Jungen werden noch mit Inſecten geäbt. Sm 

Herbft werden fie bey Tag und Nacht mit großen Neben zu | 
Hunderttaufenden gefangen und als eine ſchmackhafte Speife auf | 

die Märkte gebracht. Die Leipziger Lerchen find wegen ihrer 

Fettigkeit und des guten Geſchmacks, den ſie vom Feldknoblauch | 

(Allium vineale) befommen follen, berühmtund werden weit und breit 

verſchickt. Friſch Taf. 15. Fig. 1. Nürnb. Orn. J. Hft. 12 

% 

Me Ge 
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©. 134. 8. 69. 3.1.2. Naumann IV. 156. 8.100. F. 1. 

Bi IH. 755. Savi IL 55. Pallas, Zool. ross. 1. 

"524. Al. coelipeta. 

2) Die Heides oder Baumlerde (A. arborea), Totta- 

villa, Bonicola; Woodlark, 

ſteht faft ganz aus wie die Feldlerche, iſt aber einen Zoll 

Fürzer, hat dunflere Flecken auf dem Rüden und den Flügeln, 

eine fchwache Haube mit einem weißlichen Kranz umgeben und 

an den Flügelrändern einige weiße Fleden. 

Sie bewohnt die gemäßigten Ländern von Europa, hält fich 

aber gern an die Wälder in der Nachbarfchaft von Heiden und 

Wieſen, fest fich gern auf die Gipfel der Bäume, fingt Dafelbft 

fehr angenehm und fleigt auch davon fingend hoch in die Luft; 

fehläft übrigens auf der Erde, Shre Lebensart ijt der vorigen 

gleich; fie niftet ins Heitefraut und ins Gras an Feldrainen 

und brütet zweymal. Sm Herbite fammeln fie fi) familien: 

‚weife und ziehen nach Süden, wobey fie ebenfalls, doch nicht 

in großer Menge, gefangen werden. Wegen ihres Sefangs hält 

man fie in Zimmern. Nach ihrer Stimme nennt man fie auch 

Eule und Dull-Lerche. Friſch Taf. 15. Fig. 3. Buffon V. 

©. 25: an Pl. enl. 503. er 2. Lulu. Raumann IV. 
192. 8. 100. 8. 2. Rour 281. T. 183. 
x Die Hauben= oder ce (A. eristata),, Cap- 

pellaceia, 

hat die Länge der Feldlerche, ift aber etwas dider, graue 

braun, unten heller, überall mit dunfeln Flecken, RAIN ſchwarz 

mit roſtgelbem Rand, Federbuſch ſpitzig. 

Sie bewohnt mehr die wärmern Striche von Europa, iſt 

aber auch allenthalben bey uns, jedoch nicht in Menge, in Ge— 

büſchen und Wäldern, welche nicht weit von den Dörfern liegen, 

ſtreicht im Herbſt und Winter umher und beſucht Landſtraßen, 
Miſthaufen und Scheuern, ſelbſt die Kornmärkte in den Städten, 

mit den Finken und Goldammern; iſt gar nicht ſcheu, geht faſt 

immer auf dem Boden herum und fliegt nur einige Schritte 

weit auf Zäune und Dächer. Ihr Gefang ift abwechfelnd und 

daher angenehmer als der der Feldlerche, fowohl im Sitzen als 
19 * | 
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im Steigen, wobey fie hin und her ſchwankt, ſich aus dem Auge 
verliert und fih an einem entfernten Ort niederläßt. Mean hält 

fie deßhald auch in den Zimmern. Ihr Net legen fie in der 

Nähe der Dörfer ins Öetraide und häufig in Gärten. Ges: 

ner ©. 76. Fig. Buffon V. ©. 63. PI. enl. 503. fig. 1. 

Tochevis. Naumann IV, 134. Taf. 99, Fig. 1. Rour 

‚2833. T. 184, 

4) Die Schnee: vder Berglerdye (A. nivalis, alpestris, 

flava),, | 

ift die fchönite ihres Gefchlechts, hat die Größe ver Feld: 

ferche, unterfcheidet fid) »aber durch gelbe Stirn und Kehle, 

fehwarze Zügel, ein folches Querband am Halfe und ein 

Federhorn über jedem Auge; Flügelfpigen und Schwanz fehwar;z, 

deffen mittlere Federn jedoch braun, die Außern weiß. 

Ihre Heimath) ift das nördliche America und Aften, wovon 

fie bisweilen des Winters ins dftliche Deutfchland Fommt. Su 

Rußland findet fie fich) von der Wolga an durch ganz Sibirien 

"Dis zum. Lena in großer Menge, und fommt des Winters ein: 

zeln oder paarweife mir der Schneeammer zu den Dörfern und 

Heerden, geht auch, wenn es Fälter wird, in die mildere tata- 

rifche Wüfte und noch füdlicher, Fehrt aber ſchon im März in 

Fleinen Heerden wieder zurücd, um fi) in den Polfreis zu bege- 

ben. Diejes find Die größern mit gelber Kehle; Fleine mit 

weißer Kehle bleiben im Ural und in Dawurien zurück und nie 
ten dafelbjt auf dem Boden, befonders Häufig in der Nähe von 

Kiachta. Das Neſt ift nichts als ein wenig Gras mit Federn 

in einer-Delle, enthält 5 hellbraune und dunfelgefärbte Eyer. 

Im weftlihen Rußland bey Petersburg zeigen fie fid) ebenfo 

felten als in Deutſchland. Sie fingen fisend, fliegen niedrig, 

freffen alferley Sumen von Kräuterw, Gräfern und Knöterich, 

Miere (Alsime), Wermuth. Sn Nordamerica gehen fie des 

Winters bis Georgien, und werden in Menge und fehr fett 

nach Philadelphia auf. den Marft gebracht; fie freffen Gerſte 

und auch SSnfectenlarven; im May Fehren fie nach dem Norden 

zurück, um Dafelbft zu brüten. Friſch 3.16. 51. Buffon 

V. S. 61. Pl. enl. 650. fige.2. Naumann IV, 149, T. 99, 

EEE EEE 
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5.2.3. Pallas, Zoogr. ross. I. 519. Catesby T. 32. 

Forster in Philos. Trans. 62. 398. Wilfon I Taf. 5. 

Fig. 4. 

5) Die Ring oder Calanderlerche (A. eluhärs)) Ca- 

landra, 

it größer und Dicker als die andern, hat beſonders einen 

dicken Finkenſchnabel; braun mit dunklern Flecken, an den Sei— 

ten des Halſes ein großer, am vordern Flügelrand ein kleiner 

ſchwarzer Flecken und ein weißer Querſtrich durch die Flügel, 

mittlere Schwanzſpitzen weiß, bisweilen ſcheinen die beiden Hals⸗— 

fleefen unten zu verfließen. 

Ihre Heimath it die Nähe des mittelländiichen Meeres, 

wo fie häufig gefangen wird und woher fie bisweilen ing ſüd— 

liche Deutjchland kommt. 

Sn Stalien findet fie fich ſehr häufig in den Ebenen und 

niftet ins Getraide und auf Wieſen; fie ift einer der geſchick— 

teſten Singer und ahmt die Stimmen vieler Vögel nach, bald 

die der Feldlerche, bald die der Eirl-Ummer, des Hänflingg, 

Grünlings, bald das Pfeifen des Wicfenpiepers, Der weißen 

Bachftelze, fo daß felbit der Zäger Dadurch getäufcht wird. Man 

erjtaunt, wenn man in den ungefunden Niederungen am Meer, 

wo diefe Vögel fehr gemein find, bey der heißeiten Tageshitze, 

wo affe andern Vögel fchweigen, auf. einmal aus der hohen Luft 

herunter die Wintergefinge der Rothbrüſtchen, der Hünflinge, 

der Wiefenlerchen und vieler anderer Vögel erfiballen Hört, welche 

fih nur in der reinen Winterluft dafelbit aufhalten. Auch im 

füdlichen Rußland, befonders an dem Don und der Wolga, ift 

fie häufig, Fommt im März, fingt des Abends auf der Erde und 

im Fluge, der nur auf der Erde hingeht; ift ſehr ſcheu und 

niſtet auf den Boden. Edwards T. 268. Cetti, Sardi— 

nien TI. 139. T. 3, Shi V. S. 49. Pl. enl. 363. fig. 2. 

Raumann IV. 127. T. 99 F. 1. Rour 284, T. 185, 

AN De * en (Columba), Pigeons; Piccioni; 

Dove, 

machen den Uebergang von den Perchen zu den Hühnern, 

und würden am beiten bey den letztern ſtehen, wenn ihre Jun— 
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gen nicht lang aus dem Kropfe geäßt werden müßten. Sie 
find fehr zahlreich, beſonders in heißen Ländern, freffen bloß 

Körner, welche fie ganz verfchluden und in ihrem Kropf ein: 

weichen; fie leben in Wäldern und Felfenhöhlen, niſten größten: 

theils in Baumlöcher und legen nur 2 weiße Eyer. In Europa 
haben wir nur vier Öattungen, wovon Feine in America, Africa 

und Sndien vorfommt. Temminck hat ein eigenes 2 mit 

prächtigen Abbildungen darüber gefchrieben. 

Ihr Schnabel ift ziemlich weich, fait walzig, etwas gewölbt 

mit rundlichen Naslöchern in einer nacdten, aufgetriebenen Haut, 

bie Zehen ganz gefpalten; Flügel eh Schwanz breit, aus 12 

oder 14 Federn. 

1) Die Grundtaube (C. — | 

it nicht viel größer als eine Lerche, 6 Zoll, oben graulich- 

braun, Schultern blaßroth) mit glänzend blauen Tropfen, Schwung: 

federn braun, der abgerundete Schwanz ſchwarz mit weißen Spi— 

gen, Die zwey mittleren Federn graulichbraun, Wirbel blaßblau, 

Stirn und untere Seite des Leibes röthlich weingelb, Schnabel 

und Füße gelb; das Weibchen fällt unten ins Bläulichgrane, 

Diefe Feine, jchüchterne und unfchuldige Taube lebt in 
Mexico, Carolina, Georgia, Louiſiana, Zlorida und in Weit: 
indien, wo fie häufig in Käfigen gehalten und unter dem Na | 

men Ortolan auf die Tafeln gebracht wird, Sie find zahlreich 
an den Küften, halten fich zufammen in Flügen von 15—20, 

ziehen Felder den Wäldern vor, wie die Wachteln und Repp— 

Hühner, find fat immer auf dem Boden und fliegen nur Furze 

Streden, ſchlagen beftändig mit dem Schwanz, freffen Reis, an— 

bere Samen und Beeren, bejonders von der Herculesfeufe 

(Xanthoxylum clava hereulis). Sie ziehen im Winter nach Sü— 

den und kommen im April. Wilfon VI ©, 15. Taf. 46. 
Fig. 2.3. Fernandez S. 24. Cocotzin. Sioane I. ©.505. 

T. 261. 5. 1. Catesby %. 26. (Seeligmann I. T. 52.) 

Pl. enl. 243. fig. 1. 2. 

2) Die Turteltaube (O. turtur), Tourterelle, 

iſt die kleinſte in Europa, etwa 10 Zoll lang, hellbraun, 

mit dunklern Flecken auf den Flügeln, Kopf und Hals bläulich, 

A — —— — — — 

— — 

—— —————— 
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an den Seiten des letztern 3 weiße und fehwarze Duerftriche, 
die Schwanzfpiben weiß. | 

Diefe niedlichfte unferer Tauben lebt im gemäßigten Europa 

und Aſien und iſt in unſern Wäldern des Sommers ziemlich 

gemein, kommt aber erſt im May und geht ſchon im Auguſt 
fort. Sie freſſen am liebſten Fichtenſamen, ſonſt aber auch 

Getraide, Oelſamen und Hülſenfrüchte. Sie laſſen einen eige— 

nen gurrenden Ton hören, den jederman kennt. Sie fliegen 

ſehr ſchnell, ſind ſehr ſcheu und furchtſam, werden aber in der 

Stube ſehr zahm und dauern mehrere Jahre aus. Sie niſten 

auf niedrigen Baumzweigen in Dichten Wäldern, und fchlafen 

auch auf denfelben. Sie find ſchmackhaft. N 

Su Stalien find fie jeher gemein, überwintern aber auch 

nicht daſelbſt, fondern fliegen übers Mittelmeer nach Africa, 

woraus fie im April wieder Fommen. Bey ihren Zügen fängt 

man fie in Neben. Im füdlihen Rußland finden fie fich in 

großer Menge und nijten mit den Oteintauben in Felfenfpalten 

und Höhlen; in Sibirien gehen fie bis zum 58. Grad, aber öſt— 
lich nicht bis Kamtfchatfa. Sn Schweden Fommt fie nicht vor, 

Gesner 308. Friſch T. 140. Buffon I. 555. T. 25. 
Pl. enl. 394. Temminck I 305. T. 42. Naumann VL 

233. Taf. 152. Fig 1.2. Savı ll 163. Pallas, Zoogr. 

ross. I. 564. 

38) DIE Baibtandı (C. risoria) 

ift auch eine Turteltaube, welche aber nicht bey uns wild 

vorfommt, fondern aus Indien und Südafrica, nehmlid dem 

Namafenland, ftammt. Gie ift etwas größer als die gemeine, 

röthlichgrau und hat an Den Geiten des Halfes nur einen 

fhwargen Gtreifen. Sie wird häufig weaen ihres zärtlichen 

Benehmens und ihrer lachenden Töne in der Stube gehalten, 

und zwar unter einer Bank in der Nähe Des Ofens. Zu Ges 

ners Zeiten waren fie noch nicht bekannt; Aldrovand aber, 

der nicht lange nad) ihm gelebt, bildete fie ab unter dem Nas 

men der indifchen Turteltaube. I. 510. Friſch T. 141. Buf 

fon IH. 550. T. 26. Pl. enl. 244. Vaillant, Ois. Afr. VI. 

p. 56. 268. Temmind I. 323. T. 44. Auf Sava heißt fie 
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Puter. Horsfield in Linn. Trans. pag. 183. Iſis 1835. | 

1078, | : | 
4) Die Wandertanbe (Ü. migratoria) , 2 

ift nur 14 Zoll fang, bläulich fchiefergrau, Bruſt weingelb, | 

Staffelſchwanz weißlid, die 2 mittlern Federn ſchwarz; Schnabel | 

ſchwarz, Augen hochgelb, die nackte Haut darum fleifchroth, | 

Diefer Bogel it wegen des ungeheuern Schatens, den | 

ev der Saat zufügt, wohl der aflerfchlimmfte in der ganzen 
Slafe. Er finder fih in Nord und Südamerica diegfeits des | 

Rockygebirgs bis zum atlantifchen Meer und nördlich bis zum 

Hudfonsbay. Sie find über ganz Canada verbreitet, an den 

Fällen des Miffuri, in Bonifiana, an dem Golf von Mexico, 

Sie. gefelfen fi) fowohl beym Brüten als bey Der Wanderung 

in ſolch ungeheurer Menge zufammen, daß. es allen Glauben 

überfchreitet, und wovon nichts Achnliches unter den geflügeften 

Horden auf der ganzen Eröfläche vorfommt.  Shre Wanderung 

fiheinen fie mehr aus Mangel an Futter als aus Kälte zu 

unternehmen: denn fie liegen bis zum December um die Hut: 

funsbay, wo fie aus dem Schnee die Wachholderfrofpen freffen; 

auch erfcheinen fie in gewiffen Gegenden oft mehrere Sahre gar 

nicht, und ein andermal in einer Unzahl. 

In Dennfylvanien, Tenneſſee und Birginien ſetzen dieſe Züge 

in Erjtaunen, und dennoch find das nur Gtreifzüge gegen Die 

Millionen, welche man in den wejtlichen Wäldern am Ohio, 

Kentucky und Indiana antrifft, wo fie ihr PLieblingsfutter, die 

Buchnüffe, in Maffe finden. Haben fie diefelben in einem großen 

Waldſtrich aufgezehrt, fo fliegen fie alle Morgen 60—S0 eng: 

fiche Meilen weiter zu einem andern und Fehren Des Abends 

wieder zum Schlafen zurüd. Solche Pläbe fehen fürchterlich 

aus, Der Boden ift weit und breit mit ihrem Miſt einige 

Zoll hoch bedeckt, alles Gras und Unterholz vertilgt, Die Ober- 

fläche mit großen Weften bejtveut, die durch das Gewicht der 

auf einander figenden Vogelklumpen abgebrochen find; die 

Bäume ſelbſt dürr, als wären fie von der Art umhauen, auf 

1,000 Morgen weit. In vielen Jahren wächst nichts mehr auf 

ſolchen Stellen der Verwüſtung. 
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Entdeckt man folche Nuhepläße, fo Fommen die Bewohner 

von großer Ferne des Nachts mit Flinten, Stangen, Schwefels 

töpfen, und in wenig Stunden haben fie ihre Güde gefüllt und 

auf die Pferde geladen. Für Die Indianer iſt ein folcher Schlaf- 

oder Brütplag eine wichtige Quelle des Nationalreichthums. 

Die Brütpläbe haben übrigens eine größere Ausdehnung, ges 

wöhnlich in Buchenwäldern. In Kentucdy erſtrecken fid) der— 

gleichen von Süden nach Norden über 40 Meilen und find 

einige breit. Fat jeder Baum hat Nejter. Sie Fommen am 

10. April und gehen fehon mit ihren Zungen Ende May. So— 

bald die Zungen fait flügg find, ziehen die Bewohner dahin mit 

Wägen, Küchengefchier, Betten und Werten und fehlagen ein or— 

Dentliches Rager auf. Der Lärm it fo groß, daß Feiner Des 

andern Wort verftcht und die Pferde fehen werden. Der Boden 
liegt voll Aeſte, Eyer und Zunge, womit fih ganze Heerden 

Schweine mäften; Habichte, Bus-Aare und Adler feegeln in Menge 

herum und holen die nackten Zungen nach Belieben; während 

von 20 Schuh Höhe bis zu den Gipfeln ein bejtändiger Tumult 

von flatternden. Tauben und Frachendem Holz jtatt findet. Nun 

füllt man die Bäume, worauf am meiſten Peter ſtehen; dabey 

fihlagen fie Nele von andern ab, jo daß man vft 200 ganz 

fette Zunge befommt, nicht viel kleiner als die Alten. Ein 

Baum Fann 100 Nefter Haben, aber in jedem nur ein Junges. 

Es iſt gefährlich unter dieſen flatternden Millionen herum zu 

gehen, weil unaufhörlich Aeſte brechen, von dem Roth, der 

gleichfam herunter regnet, nicht zu reden. 

Als diefer Wald ausgefreifen war, fo flogen fie alle Mor- 
gen vor Sonnen-Aufgang 60 Meilen weit nach einem andern in 

Sndiana. Diele Echrten fchon um 19 Uhr zurück; das Haupt: 

heer aber etwas nah Mittag. Sie fliegen dann höher als 

Schußweite, in mehreren Schichten über einander und fo ges 
fcehloffen, daß auf einen Schuß mehrere fallen würden. Die 
Breite dieſes Heers iſt mit dem Auge nicht zu erreichen und 

Die Länge des Fluges dauert A—5 Stunden, und dann fommen 

hinterher abgelößte, große Schaaren. 

Sie brüten 3—4mal im Sommer, befonders wein es viele 
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Eicheln, Bücheln u. dergl. gibt; fie freffen aber auch Buchwai— 
zen, Hanf, Welihforn, Eaftanien, Beeren von Stechpalmen, 
Bogelbeeren und viele andere, wodurch den Bären, Schweinen 

und Eichhörnchen viel an ihrer Nahrung entzogen wird. Man 
hat auch Reis in ihrem Magen gefunden, obfchon diefe Felder 

erft einige 100 Meilen füdliher vorfommen. She Kropf Fann 

eine gute handvoll Kernen faffen. Nimmt man die Breite dee 

Heerd nur auf eine Meile an und Die Gefchwindigfeit eine 

Meile in der Minute; fo gibt diefes in 4 Stunden eine Länge 
von 240 Meilen. Rechnet man auf einen Quadratitab (Yard 

von 3 Schuh) 3 Tauben, fo befommt man 2,230,272,000. Frißt 

jede täglich eine halbe Pinte Maſt, fo würde Diefes über 17 

Millionen Schäffel betragen. Die einzelnen Schaaren, oft 8 bis 

10 Meilen lang, fliegen nicht immer gerad, fondern in verfchie- 

denen Windungen, was ſehr ſchön ausfieht; find fie etwag 

niedrig, fo wird es plöglicy dunkel und man hört ein Geräuſch, 

als wenn ein Sturm kommen wollte, ° 

Sn den Staaten am atlantifchen Meer zeigen fie ſich nicht 

in fo unglaublicher Menge, aber dennoch bisweilen fehr zahl: 

reich, und dann ziehen alle Schützen und DBogelfänger mit 

Scylagnegen und einigen Roctauben aus auf ein altes Buche 

waizenfeld, wo fi) dann der Flug niederläßt. Das Neb bes 

deckt fogleich 10-30 Dutzend. Sin den Wäldern Fnallt es den 

ganzen Tag. Es Fommen dann ganze Wägen voll auf die 

Märkte, und Morgens, Mittags und Abends ift der Tiſch mit 

nichts als Tauben bedeckt. Sie find aber nun trodenz die Les 

bendigen füttert man einige Zeit mit Korn und Buchwaizen. 

| Das Reit ift fchlecht aus einigen Zweigen gemacht; die 

Eyer find weiß. Sie brüten vom 32.—51. Grad. Am häufige 
ſten Fommen fie, wenn im Norden viel Schnee fällt. Wilfon 

V. ©. 102. T. 44. 5.1. Frifh T. 142. Catesby T. 23. 

(Seeligmann LT. 46.) Pl. enl. 176. Temminck, Pig. 
I. p. 346. tab. 48.49. 

Tach Audubon hat man bey New-York den Kropf jolcher 

Tauben voll von Reis gefunden, den fie nur in Georgien und 

Garolina gefreffen haben Fonnten. Da er noch unverdaut war, 



fo mußten fie diefen Weg von 300 Meilen in 6 Gtunden ges 
macht haben, mithin eine Meile in der Minute. Sie Fönnten 

demnach binnen 3 Tagen nad) Europa fliegen. Im Herbſt 1813 

fah er am Ohio, unweit Louisville, einen Zug von Nordoft nach 

Südweſt gehen, welcher tie Luft, im eigentlichen Ginn Des 

Mortes, anfüllte und ten Mittag fo verdunfelte wie eine Sons 

nenfinfterniß; der Mift fiel wie Schneefloden. Des Abends 

Fam er in Louisville, 55 Meilen von feinem Abftoßpunet, an 

und der Zug hatte fih noch nicht vermindert; ja er Dauerte - 

3 Tage lang fort. Das ganze Volk war in Waffen. Er ſchlägt 

die ganze Zahl über eine Billion an. Er fand einen Brütplag 

3 Meilen breit und über 40 lang. Pan hat über 300 Schweine 

in den Wald getrichen, um fie mit den gefchlachteten Tauben zu 

mäſten. Die daſelbſt lagernden Leute faßen in großen Haufen 

von diefen Vögeln und waren mit Rupfen und Einfalzen bes 
fchäftigt. Vor Sonnen: Untergang war fein Vogel zu fehen. 

Plötzlich Fündigte fie aber ein Sturm und ein wirklicher Luftzug 
an. Man machte Feuer und fieng an, fie mit Stangen und 

Slinten zu begrüßen. Es war ein fürchterlicher Aufruhr; man 

hörte weder das Knallen der Flinten, noch viel weniger das 

Wort des Nachbars. Die Tauben febten fid) zu Taufenden auf 

die Uefte, welche bin und wieder brachen und Hunderte todt— 

fchlugen. Das Kommen dauerte bis nach Mitternacht, und 

bey Sonnen-Aufgang waren alle fehon wieder verſchwunden. 

Dann fammelte man die getödteten auf Haufen und ließ die 

Schweine aus dem Pferh, un die zerftreuten aufzujuchen. 

Habichte, Adler und Geyer fchwärmten herum, und Füchfe, 

Bären, Racune, Iltiſſe und Bentelthiere fuchten ſich ebenfalls zu 

 fättigen. “Ormith. Biogr. I. 319. 

5) Die Steintaube (C. livia), Biset, 

gleicht der folgenden in Größe und Fürbung, hat aber einen 
‚weißen Bürzel und auf den Flügeln zwey fchwarze Querbänder, 

wo jene höchſtens einige Dupfen hat. Ihre eigentliche Heimath 

find die felfigen Gedirge und Inſeln des Mittelmeers, fowohl 

in Europa als Africa und Afien, namentlich auch in der Ges 

gend von Trieft, wo fie in Felfenhöhlen ihre Nefter anlegen. 
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‚Diefes iſt Die. Zaube, von, welcher. wahrfcheinfich all die 

verſchiedenen Arten unferer Haustauben abſtammen. Es gibt 

zunichht 2 Hauptarten, die wilde und zahme. 

Jene ift bey ung nur verwildert und macht ihre Neſter 

"auf hohe Thürme, verfalfene Schlöffer u. dergl. Da fie über- 
alt, befonders in den Gaffen und auf den Kornmärften ihre 

Nahrung findet; fo hat fie fich gewöhnt, da zu bleiben, und 
zieht des Winters nice in wärmere Linder. Sn Stalien ift 

fie befonders häufig, und es gibt Faum einen Thurm oder 

ein hohes Gebäude mit Löchern, Die nicht von ihr bewohnt 

würden, und zwar gemeinfchaftlid und ganz friedlich mit 

dem Thurmfalfen. Sie fliegen hiufig ans Meer, um Galz 

zu picken. 

Im ſüdlichen Rußland ſind ſie in ungeheurer Menge und 4 

niſten daſelbſt in Felshöhlen und Dorfkirchen; am Caucaſus 

niſten Hunderte in einer Höhle mit warmen Waſſer, und fliegen 
mit einem Ddonnerähnlichen Gcräufch heraus, wenn man einen 

Stein hinein wirft. Des Winters fliegen fie nach Berfien. 

Auch in den Feljengedirgen von Dawurien leben fie jehr zahle - 

reich mit den Qurteltauben; in Gibirien aber kommen fie nicht 

vor. Auch in Schweden leben fie verwildert auf den Felfen- 

bergen und ziehen nicht weg, zahm werden fie felbit noch am 

Nordcap gehalten. | | a 

Die zahmen Tauben haben alle möglichen Veränderungen 

in der Geſtalt und Färbung ihres Gefieders erfahren. Man 

unterscheidet zunächſt Feldtauben oder Feldflüchter und Hof— 

tauben, weil jene ihre Nahrung im Felde ſuchen und dadurch 

der Saat ſehr ſchädlich werden, dieſe daern auf dem Hofe 

gefüttert werden müſſen. 

Jene haben noch die Kennzeichen der wilden an ſich, 

halten ſich vom Menſchen entfernt und gehen nicht gern in 

Schläge, ſondern lieber in Taubenkäſten unter dem Dach. Es 

gibt viele Farbenunterſchiede, einfarbige, melierte, ſchäkige, 

mit verſchiedenen Zeichnungen auf Kopf, Bruſt, Flügeln und 

Schwanz, wornach fie verſchiedene Benennungen erhalten 



01 
= 

haben. Davon führt or nicht weniger als 136 Ar- 

ten auf. 

Die — im offenem —*— und noch im Orient 

und in den Niederlanden gebrauchten Poſttauben haben einen 

‚weißen Knopf auf dem Schnabel, ſolchen Augenring und eine 

rothe Iris. 

Die Hoftauben, glaubt man, ſtammen von einer andern 

Gattung ab. Es gibt darunter Trommeltauben, Burzel-, Schlag-, 

Carmeliter⸗, Mövchen:, Pfauen-, Hinfel:, Perücken-, Mähnenz, 

Kropf:, türkiſche, Höcker- und polniſche Tauben. Gesner 295. 

Fig. Briſſon J. © sa Buffon I 498. Pl. enl. 510. 

Getti, Sardinien 13%. Temminck J. 135. T. 12. Bech— 

ftein HH. 971. Naumann VI 186. Taf. 150. Fig. 1. 2. 

Pallas, Zoogr. ross, 559. tab. 35. O. oenas. Savi Il. 

160. Nilsfon, sk. F. IL. 450. 

6) Die Loch- oder Holztaube (C. oenas), Winago; 

Petit Ramier; Colombella, 

ift nicht viel über 1 Schuh lang, graulichblau, Mitte, Spike 

der Flügel und des Schwanzes fchwarz, Nacken en ſchim⸗ 

mernd, Bruſt purpurroth. 

Finden ſich in ganz Europa und Rußland in felſigen Ge— 

genden und Wäldern, ziehen bey uns im October heerdenweiſe 

fort. und fommen im März vor der Ningeltaube wieder an den 

alten Ort, am liebſten in Feldhölzer, wu es hohle Bäume 

gibt, in welche fie niften, und zwar zweymal des Jahrs. Gie 

fliegen und kaufen jchrittweife fehr ſchnell, freffen Getreide aller 

Art, Hülfenfrüchte, Del: und Fichtenſamen. Wegen ihres ſchmack— 

haften Fleifches werden fie häufig gefchoffen, im Garn gefangen 

und man legt auch eigene Taubengehege an aus Stücken von 

hohlen Bäumen, die man auf andere Bäume nagelt. Gie flie— 

gen vft mit den zahmen Tauben nad, Haufe und paaren fich 

mit denſelben. Gie find der Saat, jowohl in Feldern als Wil: 

dern, ſchädlich. In Stalien Fommen fie im Herbjt in großen 
Schaaren an, und fliegen wie Wolfen auf die Felder; des Win- 

ters bleiden fie in den Wäldern und ziehen im Frühjahr nad) 
Norden, um zu brüten, In Schweden gehören fie zu den häu— 
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figiten, gehen aber nicht über den 61. Breitegrad hinaus, wie 
dagegen die Ringeltaube. Gesner 295 Friſch Taf. 139. 
Briffon L ©. 86. Nro. 5. Pig. sauvage. Buffon I. 498. 
Temminck, Pig. I 118. tab. 11. Raumann IV. 215. 
X. 151. %. 1.2. Savill 1585 NilsfonlL ©. 448. 

7) Die Ningeltaube (C. palumbus), Ramier; Colom 

haceio, 

ift Die größte in Europa, 1'/ Schuh lang, ne 

mit gelbrother Bruſt, ſchwarzen Flügel: und Schwanzfpiben, ein. 

weißer Sleden an den grünlichblauen Seiten des sah und 

längs dem vordern Flügelrand. 

Sie finden fih überall in den Wäldern des gemäßigten 

Europas, befonders häufig am Mittelmeer, wo fie des Winters 

nad) Africa gehen und im März wieder zurücd Fommen, um 

ihre alten Wohnpläße wieder aufzufuchen. 

Sie freffen Baumfamen aller Art, von Nadelholz, Eis 

cheln, Bücheln, auch Heidelbeeren, und fliegen zur Zeit ber 

Aernte Morgens und Abends familienweife auf die Felder, um 

fowohl Getraide als Hülfenfrüchte und Kräuterfamen zu freffen, 

befonders Waizen und Gerſte, aber nicht gern Roggen und Has 

ber; im Frühjahr, wo es an Nahrung fehlt, nehmen fie auch) 
mit Knoſpen und Blüthenfäschen fürlieb. Sie fehlafen auf 

Heiten dicht am Stamm. Shre Stimme beftehbt nur in einem 

Girren und dumpfen Rucfen, das man jedoch weit hört. Sie 
machen frey auf Aeſte, nahe am Stamm, ein fehlechtes Neft aus 
Reifig, weldes leicht vom Wind heruntergeworfen wird, und 

brüten abwechfelnd 18 Tage. Die Zungen find 9 Tage blind. 

Sie brüten zweymal und machen wieder ein neues Neit. Sie 

laffen fich fchwer zähmen und find überhaupt der Getraid- und 

Fichtenſaat ſchädlich. Ihr Fleiſch ift ſchmackhaft, befonders das 
der Jungen. 

In Stalien leben fie größtentheils von Eicheln und wer: 

den im October und März durch ungeheure Züge vermehrt, 

welche nach Africa gehen oder Fommen, wobey fie oft durch 

Windftürme zu Hunderten ins Meer geworfen werden. Gie 

werden in Menge gefchoffen. In der Krimm und in Kafan 



303 

find fie ebenfalls fehr häufig und ziehen von da füdlicher; fie 

leben vorzüglich von Eicheln; fie fehlen in Sibirien, Kamtſchatka, 

Iudien und America, wo überhaupt Feine Der unferigen vor: 

fommt. Sn Schweden find fie-jelten, brüten jedoch daſelbſt. 

Gesner 297. Friſch T. 138. Darmit. Orn. 9.5. T. 29. 

Nürnb. Orn. I. 9. 5. ©. 48. %. 30. Temminck, Pigeon 1. 

p- 78. tab. 2. Raumann VI. 168. T. 149. 3.1.2. Savi 

I. 154. Pallas, Zoogr. ross. I. 563. Nilsfon, sk. F. 
1. 444. 

S) Auf Neu-Guinea findet fih die Krontaube (CE. co- 

ronata), Goura, 

fait fo groß wie eine Truthenne, fehieferblau, mit roth— 

braunen Deckfedern und weißen Querftreifen darüber, Schnabel 
und Zügel fchwarz; auf dem Kopf ein prächtiger und faferiger 

Federbufch. 

Sie hat viel Nehnlichfeit mit den Faſanen, aber eine gir- 

rende Stimme, wie die Tauben, und ein Flägliches Gefchrey faft 

wie eines Menſchen. Sie macht, nad Scopoli (Annus I, 
p- 124.), ihr Neit auf Bäume aus Reifig und Halmen, und wird 

jest häufig in Oftindien auf den Höfen gehalten, wie die Hüh— 

ner, felbft in Holland, wo fie fich aber nicht fortpflanzen. In 
Wien haben fie jedocdy Eyer gelegt, auf denen aber das Weib: 

chen nicht faß, fondern ftand, fo daß nichts heraus Fam. Gie 

wiegt 6 Pfund, und kann, gut gemältet, 9—10 Pfund fchwer 

werden. Das Fleiſch ift weiß und fo gut wie das vom Truts 

bahn. Dean fann fie mit Welfhforn, Bohnen und Erbfen er: 

nähren. Edwards 338. Pl. enl. 118. Sonnerat, Guinee 

pag. 169. tab, 104. Vaillant, Afr. Vi. pag. 77. tab. 280. 

Temminck, Pigeons I. p. 377. tak. 1. 

Ss. Zunft. Krähen. 

Kernenfreffer oder Mefferfhnäbler. 

Schnabel gerad, lang zugeſpitzt; Gangfüße, 

Zu den Frähenartigen Vögeln gehören Die Staare, Paradies⸗ 
vögel und Raben; ſie ſind von mittlerer Größe, finden ſich in 
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allen Stimaten, meiltens fchaarenweife beyfammen, leben vorzüg⸗ 

lich von Kernen, der Eicheln, Bucheckern verſchiedener Beeren, 

freſſen aber auch Korn, beſonders wann es keimt oder in die 

Milch ſchießt, weiche Früchte, Gewürm und manche ſelbſt Fleiſch. 

Sie niſten theils in Löcher, theils auf Aeſte aus dickem Reiſig; 
manche machen auch feingeſtrickte Hangneſter. Ihre Stimme iſt 
ein Zwitſchern oder ein rauhes Krächzen, welches, wenn viele 

beyſammen ſind, in einen garſtigen Lärmen übergeht; ein eigent- 

liches Geſang Fommt hier nicht vor, Meberhaupt find dieß Feine 

Dögel, welche man gern um ſich hat, vder welche uns irgend 

einen Ruten oder eine Unnehmlichfeit gewährten; vielmehr find 

fie theils wegen ihrer Unreinlichkeit, theils wegen ihres diebi— 

fchen Wefens allgemein gehaßt, und werden vom Landmann we: 

gen des Schadens, den fie feiner Saat, auch vft der MHernte, 

manchmal auch dem Obft und den Trauben zufügen, allgemein 

verfolgt. Einige erregen das Sntereffe durch ihre fonderbaren 

Hangnefter, wie die Reißvögel; andere durch ihr —— und 

lockeres Gefieder, wie die Paradiesvögel. 

Sie zerfallen in 2 Abtheilungen, in Die ſtaarartigen und 

rabenartigen, | 
wovon die erjtern einen mehr rundlichen, 

die andern einen mehr zufammengedrückten Schnabel haben. 

A. Bey den Staarartigen 

iſt der Schnabel ganz gerad, rundlich oder Fantig und. lang 

zugeſpitzt. Sie gehören zu den Fleinern, halten ſich in unge- 

heure Schaaren zufammen, freſſen Inſecten, Körner und Ker— 

nen, und verwüſten oft Felder und Wälder. 

Sie theilen ſich in die eigentlichen Staare 

und in Die Truppen- oder Reißvögel, bey welchen letz⸗ 

tern der Schnabel ein Stück in die Stirn hinein läuft, 

1. Sippfchaft. Die eigentlihen Staare 

haben einen mäßigen, vorn etwas niedergedrücten Schna- 

bel, welcher hinten nicht auf die Stirn läuft. 

Sie niften meiftens in Baumlöcher und feben großentheils 

von Gewürm. 

’ hf 
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16. Die Staare (turnus), Etourneau; Stare, 

haben einen lang kegelförmigen, etwas niedergedrückten, 
ziemlich viereckigen Schnabel mit ovalen Naslöchern, durch eine 
Hornhaut halb verſchloſſen; das erſte Gelenk der zwo äußern 

Zehen verwachſen; Zunge hornartig, ſpitzig. 
Sind geſellige Vögel, welche ſich in großen Flügen zufam- 

menhalten, des Sommers Würmer und Inſecten, im Herbft und 

Winter Beeren freffen, beyfammen ihre Nefter in Löcher machen 

und mit einander nach Süden ziehen. 

1) Der gemeine (St. vulgaris) 

iſt gegen 9 Zoff lang, fchwarz mit grünlichem und violet- 

tem Schiller, nehmlich alle Federn voftfarben eingefaßt mit weiß- 

lichen Spigen; der Schnabel fchwarz, zur Brützeit gelb; das 

Weibchen ijt ftärfer aber weniger glänzend geflecft, und daher 
heiter. | 
i Sie finden ſich in der ganzen alten Welt bis ans Borges 

birg der guten Hoffnung in hügeligen und ebenen Gegenden, 

und bewohnen die Laubwälder, in Deren Nähe es Aecker und 

Miefen gibt, auf weiche fie des Morgens früh fchaarenweife 

ziehen, um Regenwürmer, Engerlinge, Heuſchrecken und andere 

Inſecten aufzufuchen, und zwar, indem fie fehnell auf dem Bo— 

ven herumlaufen, nicht hüpfend, fondern jchreitend. Gie wenden 

dabey alle Blätter um, um zu fehen ob etwas darunter liegt; 
befonders gern halten fie fich unter Schaf: und Kuhheerden auf, 

‚Denen fie die lüftiaen Mucken und felbit die Zeden vom Rücken 

wegfreffen. Sie niften in hohle Bäume und unter die Dächer 

der VBiehftadel, welde im Walde liegen, auch in Thurme und 

Selfenlöcher und jelbft in Käftchen und Töpfe, die man an 

Bäume hängt, und Ffommen jährlich in das alte Neft zurück, 

Es befteht aus Blättern, Halmen und Haaren ohne Kunſt. 

Sie legen 6 grünliche Eyer bisweilen zweymal. Die Zungen 
ſchliefen fchon im May aus und werden mit Engerlingen, 
Schnecken, Regenwürmern und Heuſchrecken geätzt. 
| Im -Spätjahr jammeln fie fidy zu Taufenden und fliegen des 
' Morgens früh mit großem ©efchrey auf die Wiefen, des Abends 

ins NRöhricht, um daſelbſt zu ‚fehlafen; find die Kirfchen und 

Okens allg. Naturg. VM. 20 

—E — — — 
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Trauben reif, fo halten fie fi e faft den ganzen Tag auf Bei 

Kirſchbäumen und in den Weinbergen auf, und richten großen 

Schaden on. Saft immer fliegen ihnen einige Krähen voraus; 

ber ganze Schwarm folgt ihnen wie eine Wolfe, welche nicht ge— 

radaus zieht, fondern einen Kreis befchreibt und einige Hundert 

Schritt weit wieder in die Neben einfällt, wo: fie glaubt ficher 

zu ſeyn. Sie find um Diefe Zeit außerordentlich fcheu und laſſen 

den Jäger felten zum Schuß Fommen. Am beften befchleicht 

man fie des Abends oder Morgens, wann fie im Schilfe fiben 

und ihren Lärm hören machen; dann Fann man mit- einem 

Schuß viele erlegen. Dean fängt fie auch mit großen Neben 

in den Zeichen, indem man fie des Nachts durch Gteinwärfe 

Darunter treibt. Gie find ein gutes Effen. Sobald es Feine 

‚Zrauben mehr gibt, ziehen fle fort. 

‘Sn der Lombardey brüten fie unter Dächern und in Mauer: 

Löchern, wie die Spaben; im ſüdlichern Stalien aber weit von | 

ven Wohnungen in Baumlöchern, und werden in ‚ungeheurer 

Menge mit Neben gefangen und in Säcken auf den Marft ge- 
bracht. Sie bleiben auch im Winter dafelbit und bededen Dann 

ganze Ebenen. Sie laffen fich Leicht zähmen, find fehr luſtig 

und munter, gelehrig, geben auf alle Mienen Acht und richten 

ſich darnach. Man lößt ihnen die Zunge und dann lernen ſie 

ſprechen, Lieder nachpfeifen, das Geſchrey der Thiere nachahmen, 

vergeſſen es aber bald wieder. Man kann fie 10—12 Jahre 
erhalten. Ihr Geſang ift Heu und hat MehnlichFeit mit dem | 
der Soldammer. Friſch %. 217. 51.2 Nürnb. Ornith. | 

1. Hft. 4. ©. 32. T. 2. Bechſtein I. SI. T. 37. F. 2. 
PRaumann I. 187. T. 62. F. 1—3. 

2. ©. Die Mino (Eulabes),, Mainate, 

haben einen Droffelfchnabel mit runden Naslöchern, “ 

bloße Backen und einen ſolchen Hautlappen jederſeits hinten 

am Kopf. 

1) Der indifche oder der Mino (BE. indiens, Gracula | 

religiosa) | 

hat die Größe einer Amſel, iſt ſchwarz mit einem weißen { 
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Flecken vorn auf den Stägeln; Schnabel, Füße und bloße 

Theile gelb. 
Finder fi in Indien auf den Juſeln jenſeits des Ganges 

bis zur Inſel Hainan, aber, wie es ſcheint, nicht in China, 

indem die Chiveſen diefe Vögel von den Inſeln kommen laffen, 
weil er vortrefflich pfeift, fingt und fogar beffer fprechen lernt‘ 

als ein Papagey, und überhaupt fehr zahm und zutraulich wird, 

Er lebt von Früchten, und diejenigen, weldye nach Europa kom— 

men, lieben befonders Kirfchen und Weinbeeren. Hält man ihnen 

Kirfchen vor und gibt fie ihnen nicht gleich, fo fchreyen fie weis 

nerlich wie ein Fleines Kind, bis man ihren Wunfch erfült. 
‚Briffon I. 305 T. 28 52. Albinll © 25. T. 38, 

»Edwards J. Taf. 17. Buffon M. 416. Taf. 35. PL 
enl. 268. | 

2) Der javanifche (E. javanus) 

iſt Dunkelblau mit afchgrauer Tropfen, wie der Gtaar, 

Kopf Schwarz, wie Sammet, auf dem Naden ein gelber Kamm; 

der Schnabel größer, etwas gebogen, ohne Zahn. 

Bontius erzählt, es hätte Die Dienjimagd eines chi= 

nefi ſchen Gärtners zu Batavia eine ſolche ſehr redſeelige 

Aelſter ernährt; er habe ſie kaufen wollen, aber nicht be— 

kommen, endlich nach langem Bitten zum Abmalen, aber 

unter der Bedingung, daß er ihrem lieben Vogel kein 

Schweinefleiſch zu eſſen gebe. Er habe ihm und dem Ma— 

‚ler immer vorgeſungen: Orang Nasar ani, Catjor Macan 

Babi, welches heißt: Chriſt, du Hund, Schweinfreſſer. Die 

Magd glaubte nehmlich, ſie würden durch dieſes Geſchwätz ſich 

ärgern und dem Vogel Speck zu freſſen geben, oder ihn gar 

umbringen. Er ahmte wirklich die menſchliche Stimme beſſer 

nach als der Papagey, wurde aber oft durch feine Gefchwäßig: 
keit läſtig. 

Psittacus Pois quamvis tibi missus ab oris 

Jussa loquar: vincit me Sturnus garrulus indus. 

Hist. n. Indiae pag. 67. Fig. Pica s. potius Sturnus —— 

(Willughby ©. 145. Taf. 38.), Vieillot, Gal. tab. 95. 

Latham I. 376. 

20 * 
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3.6. Die Biehftaare (Molothrus, Passerina), Cow-bird, 

find Fleine Vögel mit einem — kurzen Schnabel, faſt 

wie die Ammern. 

1) Der gemeine ot Dunn pecore), Üönpen: 

Bird; Brunet, 

it gegen 7 Zoll lang, ſchwarz mit grünem Schimmer, Kıpf 

und Hals braun, Schnabel und Füße ſchwarz, der Schwan; 

etwas gefpalten; Weibchen und Sunge ganz braun, unten 

heiter. 

Dieſer Vogel iſt nebſt dem Guckguck der einzige, welcher 
ſeine Eyer in andere Neſter legt und die Erhaltung der Jun— 

: gen fremden Bögeln überläßt, was um ſo merfwürdiger iſt, 

Da er im Bau weit von ihm abweicht und" viele Achnlichkeit 

mit den Ammern und Finfen hat, zu welchen er früher auch 

geftellt wurde. Diefe Entderkung haben Azara und Wilfon 

fait zu gleicher Zeit gemacht, ohne etwas von einander zu wiffen: 

denn Das Werf des erftern erfchien 1809, des letztern 1810. 

Die Heimath diefes merfwürdigen Vogels ift America. In 

Paraguay it er fo häufig, daß ihn Azara den gemeinen Trou— 

pial nennt. Er hält fih in den Feldern an der Traufe ber 

. Wälder auf und fchadet fchr der Anpflanzung des Welfchkorns, 
Das er aus der Erde zieht, folgt aber auch, wie der große 

Zroupial, den Viehheerden und pickt die Inſecten von der Erde 

auf, welche durch die Tritte dieſer Thiere herausgetrieben werz , 

den. Iſt er müd, oder fällt es ihm ſonſt ein, ſo ſpringt er 

dem Vieh auf den Rücken und läßt fi herumtragen, kümmert 

fi aber nicht um ihr Ungeziefer. Er ift fehr einfältig, geht 

‘in jede Schlinge und läuft jedem Köder nad; ſcheucht man ihn, 

fo fliegt er unter ſtarkem Gefchrey auf die nächſten Bäume, | 
Fommt aber glei) wieder, obſchon er feine Cameraden gefangen | 

oder getödtet ficht. Wollen fie weiter flreichen, fo rufen fie ein= | 

ander während Des Flugs, Der ſchnell und manchmal hoch ift, | 

Sie find gar nicht zanffüchtig, bleiben das ganze Jahr beyfam= | 
men und mifchen fich feldit unter andere Vögel, Ani, die bras 

filifchen Guckgucke und die Papageyen. Man hat fie nie ges 
fehen ein Neſt maden; glaubwürdige Perfonen aber verfichern, 
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daß Mi e gun nge von dieſer Gattung in ben Neitern des Töpfer: 

vogels, des gehäubten und ungehäubten Gardinals (Loxia domi- 

nicana), des Chingolo (Fring. matutina), der ‚Sliegenfchnäpper 

(M. bicolor et leucocephalus) und anderer, untermifcht mit den 
Zungen ihrer Pflegäftern gefunden haben. Es ift Daher die 

allgemeine Meynung, Daß der gemeine Troupial feine Eyer in 

die Reiter anderer Vögel legt, und ihnen Die Sorge, fte auszu⸗ 

brüten und zu ätzen, überläßt. Azara III. S. 169. 

Sn Nordamerica kommt dieſer Vogel Ende Mürz mit dem 

rothflügeligen Staar (Cass. phoeniceus) in Pennfplvanien an im 

‚Heinen Flügen, weldye des Morgens ganz fill und müd auf 

den Baumgipfeln an Flüffen ruhen, bis zur Mitte Juny, mo 

fie verfchwinden und im October wieder in größern Flügen mit 

denfelben Bögeln zurückkommen, bisweilen einige Taufende bey= 
jammen. Gie fcheinen alfo weit nah Norden zu gehen. 

Wilfon fand in den Neſtern von 3—4 verfihiedenen Bügeln 

ein viel größeres und anders gezeichnetes Ey, und endlich das 

Weibchen ſelbſt in dem fehr Fleinen Neſte des rothäugigen Flie— 

genfchnäppers (Muscicapa olivacea Wils. I. tab. 12. fig. 3. 

Catesby 3.54. Geeligmann I 8) Er zog fih zus 
rück, und nach einiger Zeit war darinn ein Ey, ganz gleich dem 

‚früher bemerften. Später fand er oft Sunge in den Neſtern 

von Diefen und andern Fleinen Bügeln, und zog endlich eines 

⸗ 
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auf, welches er aus dem Nette des maryländifchen Gelbkehlchens 

(Turdus trichas) genommen hatte, Wilſon J. 2 F. IJ. 

Edwards 237, Dem Bolf war übrigens dieſes Verhältniß 

ſchon bekannt. 

Sein Ey wurde gefunden im Neite des Blauvogels (Syl- 

via sialis Wilfon Taf. 3. Fig. 3. Edwards Taf, 24.) 

" in hohfen Bäumen, des Brodſperlings (Fringilla socialis) in 

Gederbüfchen, der we Droffel (Turdus aurocapillus 
Wilfon 2. 14. 8.2. PI. enl. 398.) auf dem Boden mit Ä 

vfenfürmiger Geſtalt, Des gelben Stieglitzes (Fring. tristis), 

des weißäugigen Fliegenſchnäppers (Guscicapa noveboracensis 
Wilſon Taf. 18. ig. 6.) in einem Hangneſt und des blau— 
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grauen Fliegenſchnaͤppers a. caerulea Wilſ on J is. —— 

Edwards 302.). 

Gr hat ſelbſt geſehen, wie die Jungen ‚von dieſen Vögel— 

chen geäbt wurden und es auch abgebildet. Legt er das Ey, 

‚ehe andere darinn find, fo wird Das Net von den Eigen: 

thümern verlaffen. Sonderbar ift es auch, daß Die eigenen 

Eyer der Pflegmütter verfchwinden, fobald der Findfing ausge- 

brütet if. Sie brauchen gewöhnlich 12—14 Tage zur Aus: 

brätung; das des Viehvogels muß alfo 1 oder 2 Tage weniger 

nöthig haben: denn fobald das Junge da ift, müſſen Die Ael— 

tern das Neft verlaffen, um es zu äßen, und ihre eigenen Eyer 

gehen fodann zu Orunde Man hat fie bisweilen auf dem Bo- 

den gefunden. Man Fünnte glauben, daß fie von der Hitze nad 

Norden getrieben, ihre Eyer nur von Zeit zu Zeit abfesten und 

Doch in Ffälteren Gegenden ein eigenes Net machten; aber von 

Birginien bie Pennfplvanien hat man nie ein ſelches gefunden, 
und es gib: eine Menge Wandervögel, welche nad, Norden zie= 

hen, und doch ihre Neſter machen. 

Der Vogel überwintert in Carolina und Georgia, wo er 

zum Effen auf die Märkte Eommt. Sie befuchen zwar häufig 
die Korn- und Reißfelder mit ihren DBettern, den rothflügeligen 

Staaten; gewöhnlicher aber begleiten fie das Vieh, freffen Sa— 

men und Würmer, welche fie aus deſſen — und Miſt ſchar⸗ 

ren Mi aufpicen. 

. Dotter hat Herrn, SBilfon Be daß fie in. 

— Ende März ankommen und bis zum October bleiben, 

jedoch bey heißem Wetter, im July und Auguſt, manchmal vers 

ihwinden. Im Herbite fammeln fie fid) mit den vothffügeligen 

Staaren, um das Welfchforn zu plündern. Man ſieht fie nie 

in der Paarung, fondern immer in ganzen Flügen, ohne daß fie 

fih) um einander befümmern. Er hat einen Preis auf ein Neft 

gefeßt, aber nie eines befommen. Zur Legzeit fondern fich die 

Weibchen ganz ſtill ab, fegen fich irgendwo in Die Höhe und 

geben Acht, wo andere Vögel nijten, flnttern dann von Baum 

zu Baum nnd fuchen ihre Eyer anzubringen. Er folgte einmal 
einem Weibchen fat 2 Meilen an einem Bade. Es flog in 
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jedes Gebüſch, unterſuchte es, und endlich blieb es 6 Minuten 

aus und fehrte fodann zu feiner waidenden Heerde auf Dem 

Felde zurück. Er ſuchte das Neft auf; es gehörte dem gelb- 

Fehligen Fliegenfihnäpper und enthielt ein Ey von beiden Vö— 

geln. Als das ächte Weibchen Fam, flog es fogfeich vom Neft 
zurück, gieng wieder hinein, dann fort und Fam nad) 10 Minus 
ten wieder mit dem Männchen. Sie zwitfcherten und flats 

terten eine halbe Stunde herum und verließen dann den 

Dab. Einige Tage nachher hatte aber jemand Das Neſt aus: 

geriffen. | 
Ein andermal fah er einen in einen hohlen Baum ſchlüpfen, 

worinn der Blauvogel fein Neſt hatte, und nach 5 Minuten 

zurückkehren. Als es der Eigenthümer bemerkte, machte er es 

wie der vorige, ſchlüpfte hinein, dann wieder aus dem Loch 

heraus, feste ſich auf einen Baum und ſchrie aus allen Kräf— 

‚ten, "worauf dag Männchen Fam. Beide befuchten das Neſt 

mehrere Mal, und dann ſchoß das Männchen auf einen Katzen— 

vogel (Lanius ludovicianus Wilſon T. 22. F. 5.) und endlich 

auf einen Brodfperling, um fie die Unthat entgelten zu laffeı. 

Dennoch hatte der Blauvogel am andern Tag wieder Hinzuges 

legt. Um foigenden Tag lag eine Schlange im . und hatte 

die Eyer ausgejoffen. 

Er hat das Ey aud) in den Neſte des Brodfperlingg, Des gel. 

ben Stiegliges, des Indigovogels (Frine. eyanea) gefunden, aber 

nie Zunge der Eigenthümer neben den fremden. Einmal waren 

4 Sperlingscyer und eines vom Bichvogel im Neit; 6 Tage 

nachher war das Zunge des lchtern ausgejchloffen und der Sper—⸗ 

ling brachte ihm Futter. — andern Tag waren nur noch 2 

Sperlingseyer und am dritten Feines mehr vorhanden; auch lag 

nichts auf dem Boden, Mehnliches Hat er auch bey dem Blau: 

vogel, Stieglig und Dem gelbſchnäbeligen Fliegenſchnäpper beob— 

achtet. Das Ey des Fremdlings wird vielleicht deßhalb früher 

ausgebrütet, weil es ſchwerer iſt und in Der Mitte liegen bleibt, 

Wie aber die Eyer aus dem Neſte geworfen werden, ift fchwer 

zu ſagen. Wenigftens kann es der Bichoogel nicht immer thun. 

Das Loch, worinn das Net des Blauvogeis Ing, wer 1 Schuh 
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‚tief. Die Gigenthümer ſelbſt müſſen Hal die * fortſchaffen, 
weil ſi ie fie ohnehin nicht mehr brüten könnten. 

Wilſon brachte fpäter einen andern Neſthocker des Bich- 
vogels nad) Haus und fehte ihn zu. einem Cardinal (Loxia car- 
dinalis) in den Käfig, welcher ihn eine zeitlang fonderbar aufah. 

Als er zu ſchreyen anfieng, äßte er denfelben wie fein eigenes 

Kind, theilte große Heuſchrecken in Fleine Stüde, Faute fie ein 

wenig und fledte fie ihm in den Schnabel. Wilſon 2. 18. 

5 1—3. Catesby Taf. 34. (Seeligmann I. Taf. 68.) 

Buffon IV. ©. 138. Pl. enl. 606. fig. 1. 
2) Der Reifitaar (Emberiza oryzivora, Ieterus acripen- ; 

nis), Ricebird, Boblink, Reedbird, Meadow Bird, 

it 7 Zoll lang und zeichnet fich durch einen Staffelſchwanz 

aus, wie der Specht; die Schäfte nehmlich ſind ſteif und die 

Fahne zerrieben; Färbung ſchwarz, Schultern und Bürzel weiß, 

Nacken blaßgelb, Zehen ſehr lang; Junge und Weibchen oliven⸗ 

braun, unten ſchmutzig gelb. 

Dieſer Vogel überwintert zwiſchen den Wendekreiſen ann 

brütet in den vereinigten Staaten. Obſchon Flein von Perſon, 

iſt er es Feineswegs in feinen Thaten. Der Jäger begrüßt jeine 

Ankunft freudig, während ihn wer fleißige Bauer als.eine frefe 

jende Geißel betrachtet, viel fehlimmer als die Plage der Heu— 

ſchrecken. Indeſſen hat er Doch. 3 gute Eigenfchaften, welche 

unfere Aufmerffamfeit verdienen: fein. Gefieder it fihön, Das 

Geſang fehr muſicaliſch und. das Fleiſch vortrefflid. 
Sein Winter: Aufenthalt fcheint. von Mexico bis an der 

AUmazonenftrem zu gehen, und von da kommen unzählbare Deere 

alte Frühjahr nad) Norden bis am Die Ufer des Illinois und 

des Rorenzfluffes. Man behauptet, das fey nicht gejchehen, ehe 

man Reiß gebaut habe; indeffen ziehen fie 1,000 englifche Mei: 

len über die Neißfelder hinaus und. brüten im Norden, wo es 

‚anderes Futter genug für fie gibt; Inſecten, beſonders Enger- 

linge und Raupen, die jungen Kolben des Welfchforng, wilder 

Haber, Niedgras (Zizania aquatica), welches fo überfiüffig an 

den fümpfigen Ufern wächst, liefern ihm jo wie Miffionen von 

Rallen, für mehrere Wochen Unterhalt, . Der ausgebreitetere - 
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RR ‚trägt (oo. ohne Be viel zu ihrer Bermeß- 

rung bey. - > 

Anfangs May Fommen fie bey Savannah in Georgien 

an und fpäter in Pennfylvanien, wo fie fih auf den Wiefen, 

gepflügten Feldern und Sümpfen aufhaͤlten, luſtig fingen‘ und 

‚eine Menge Inſecten verzehren, nachdem fie ſchon in Birginien 

dem bereits in dev Milch ftehenden Warzen und der Gerſte be— 

teichtlichen Schaden zugefügt haben. Gegen Ende May ziehen 

fie weiter nach Norden, nach New: Norf, Neu-England bis an 

den. Lorenzfluß, und vom Ontario-See bis zum Meer, wo fie 

den Sommer über das Neit auf der Baden ing Gras aus Laub 

und Halmen machen und 5 Eyer legen. Während das Weibchen 

brütet, erhebt fich Das Männchen und fingt fo raf und lang 

durch einander, daß man glaubt ein Halbdugend verfchiedener 

Bügel zu hören, wie wenn man auf einem Elavier alle Elaven 

durch einander anfchlägt. Im Ganzen ift dag Geſang dvch an 
genehm, beſonders wenn ein Dusend auf einem Baume beyfams 

men ſitzen. Echon im Auguft baden die Männchen ihr ſchönes 

Gefieder verloren, und gleichen fo den Weibchen und den Jun— 

gen, daß man allgemein behauptet, es würden nichts als Weib— 

hen gefangen, 

Während des Brütens find fie über dag ganze Land zer 

jtreut; fobald aber die Zungen flügg find, ſtrömen fie in großen 

Mengen-auf die Haberfelder von Neu-England und nehmen dem 

Landmann ‚den Zehnten, verforgen jedoch auch feinen Tiſch mit 

leckern Gerichten. Im Auguft fommen fie wieder in Pennſyl— 

vanien an, halten ſich einige Tage auf den Feldern auf, ziehen 

aber dann in Heeren an Die Ufer zum Riedgras, von Deffen 

Samen und des wilden Habers fie in kurzer Zeit fo fett werden, 

dag unſere Leckermäuler fie eben jo hoch. jchägen als den Or— 

tolfan, Zu Diefer Zeit hört. man nichts als den Ton ſchink | 

über. dem Kopf von Morgens bis Abends. Dieſe find. Faft- 
nachtstage für hie Jäger und Schützen, fo Daß man glaubt, an 

den Ufern des Schuplälls und Delawares ein Sejtindiges Lauf 
feuer zu hören. Alte Buden zu Philadelphia find mit Schnüren 
dieſer poosaelbeiangen, Doch ijt Diefe Jagd noch geringer als das 
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Rallenſchießen zu derfelben Zeit und an denfelben Plägen. Hier 
iſt das MWelfchforn und der Haber fchon fo hart, als daß fie 

ihm fchaden könnten, und man hat fih Daher nicht über fie zu 

beflagen; dagegen leiden Waizen, Gerfte und Reiß in den füb- 

fichern Staaten im Frühling deſto mehr von ihnen. Im Octo- 
ber rüden fie weiter, zeigen fich auf Cuba und Jamaica, wo 

fie Buttervögel heißen, in ungeheurer Menge und verzehren viel - 
Reiß. Sie freffen aud Das Guineagras und werden davon fehr 

fett. Wilfon T. 12. 5.1.2. Catesby X. 14. Edwards 

8. 291. (Seeligmann LU. 8,512 %8.72 3) 
Buffon IV. 337. Pl enl. 388. | 

2. Sippſchaft. Die Truppenvögel (Troupiales) 

haben einen ſehr zugefpisten, ziemlich rundlichen Schnabel, 
ber ſich auf die Stirn verlängert. Gie finden ſich bloß in den 

Wäldern von America, aus welchen fie in großen Truppen auf 

die angefäeten Felder fliegen oder auf das unreife Getraide und 

demfelben außerordentlichen Schaden zufügen. Sie haben ein 

Enappes Gefieder mit glänzenden, ſchwarzen oder gelben Farben; 
nigen ins Frege und machen vft Fehr Fünftliche — an 

die Enden der Zweige. 

4. G. Die Webervögel (Ploceus) 

haben einen großen, ſpitzigen, etwas gewölbten Schnabel 

mit geraden und anfchliegenden Rändern und Turze Flügel. Sie 

leben nur in heißen Ländern von Getraidförnern, und machen | 

ſehr künſtliche, oft zuſammenhängende Neſter. 

1) Der braune (Loxia philippina) 

iit von der Größe des Sperlings, hat aber Aehnlichkeit 

mit den Peinfinfen, oben braun, Feberränder tes Nüdens gelb, 

des Bürzels weiß,. Kehle braun, Bauch gelblihweiß, on. 

und Brust gelb; Das Weibchen ganz röthlichhraun, 

Sie bauen auf den philippinifehen Snfeln, wo fie Touenam- 

Courvi heißen, ein ſonderbares Neſt aus verflochtenen Faſern von 

Blättern in der Geſtalt eines ſchuhlangen, zolldicken Sacks, der 

in der Mitte eine faſt fauſtgroße Erweiterung hat, mit einer Deff- 

nung zur Seite und einer andern unten am Ende. Es hängt 
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am Ende Fleiner Baumzweige. Beiffon II. ©. 232. 2. 12. 
8. 1., das Neft T. 18. F. 1. 2. Buffon DI 465. Pl. enl. 

188. fie. 2. | 

2) Der grüne (L. pensilis) 

it fo groß wie ber Sperling, mattgrün, unten grau, die 

grün gefäumten ‚Schwungfedern und der Schwanz fehwarz, Kopf 

und Kehle gelb, Zügel grün. Er macht fein Neft am Ufer der 

Bäche und hängt es an Blätter des Baquoybaums. 

Es beiteht aus Fünitlich verwobenen Halmen und Binfen, 

und bilder einen fanftgroßen Beutel, an deffen Geite ein ſpanne— 

langer Hals herunter geht, an deſſen Ende der Eingang tft. 

Auf Diefe Art wird die Brut vor Negen und Schlangen ge- 

ſchützt. Im zweiten Jahr baut er ein neues Neft an das alte, 

ſo daß man oft 5 Nefter kann an einander hängen fehen. Gie 

machen ihre Neſter in Gefellfchaft zufammen, manchmal 5—600 

auf einem Baum. Gie brüten nur 3 Zunge aus. Sonnerat, 

Indien IE. 156. T. 112. Nelicourvi. | 

3) Der gelbe (Oriolus textor). 

hat die Größe des gemeinen Widewals, iſt hochgelb, Kopf 

braun und goldglänzend, Flügel ſchwärzlich mit gelben Rändern. 

Sie kommen bisweilen vom Senegal nach Europa, wo ſie meh— 

rere Jahre im Käfig aushalten, ſelbſt Binſen um die Drähte 

wickeln und endlich ein ordentliches Neſt machen, das ſie aber 

täglich wieder zerſtören. She Geſchrey iſt munter und ſcharf. 

Buffon I. ©. 226. Pi. enl. 375. 376. Capmore. 

4) Der graue (Loxia socia) . 

it fo groß wie ein Gimpel, röthlichgrau, unten geld, Schna- 

und Flügel ſchwarz. Sm Rande der Namaden am Borgebirg 

der guten Hoffnung gibt es Mimpfenwälder, welche viel Gummi 

liefern und deren Zweige die vornehmfte Nahrung der Giraffen 

find. Geine ausgebreiteten Xefte und fein glatter Stamm ſchü— 

Gen eine Urt Vögel, Die fi in Heerden verfamneln, vor den 

Schlangen, welche fonft ihre Eyer vernichten würden, Die Art, 

wie fie ihre Nefter machen, ift höchſt merkwürdig. S00—1,006 

find unter einem gemeinfchaftlihen Dach, welches ganz einem 

mit Stoh bedeckten Haufe gleicht, einen großen At mit feinen 
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Zweigen bedeckt und über die eigentlichen Nejter, die klumpen⸗ 
weis darunter find, überhängt, fo daß weder eine Schlange noch _ 

ein anderes Raubthier dazu kommt. In ihrem Kunftfleiße ſchei⸗— 

nen fie den Bienen zu gleichen. Sie find den ganzen Tag bes 

fhäftigt, Gras herbey zu holen, woraus der wefentlichte Theil 

ihres Gebäudes beiteht, und Das fie zum Ausbeſſern und Er- 

gänzen gebrauchen. Cie vermehren ohne Zweifel jährlich die 

Neiter, fo daß fich die Bäume, welche diefe fchwebenden Städte 

— N 

tragen, ganz biegen. Unten daran fieht man eine Menge Ein- . 

gänge, deren jeder zu einer Straße führt, an deren Seiten ſich 

Die Neſter befinden, ungefähr 2 Zoll von einander. Gie Teben 

wahrfcheinlicy von dem Samen des Graſes, womit ſie das Neſt 

bauen. Patterſons Reifen 1790. 8. 134, T. 14 u. 15. 

5.6, Die Beutelflaare (Cassicus) 

haben einen Fegelförmigen, fehr fpigigen Schnabel mit klei— 

nen runden Naslöchern, welcher eine Schnippe auf der Gtien 

bildet, Sie machen meijt Hangnefter und leben bloß im wärs 

mern America von Körnern und Inſecten. 

a. Die einen haben einen mäßigen Schnabel, der. nicht 

viel in die Stirn hinein läuft (Xanthornus), Carouges. 

1), Der gemeine (Oriolus icterus), Troupiale, 

hat die Größe der Amfel, 9 Zoll lang, iſt hochgelb, Kopf, 

Kehle, Mitte des Rückens, Schwanz und Flügel fchwarz, auf 

den letztern 2 weiße Querbänder, Schnabel und Füße grau. , 

Lebt in Weflindien und Brafilien, vorzüglid von Snfecten, 

und hüpft wie Die Xelftern. Er macht walzenfürmige Reiter, 

‚ deren oft eine Menge an fchwanfenden Zweigen. der Bäume in 

der Nähe der Häuſer hängen. Obſchon er fehr muthig ift und 

fich feldft gegen die Meenfchen wehrt; fo wird er Doch fehr zahm“ 

in den Häufern, wo man ihn hält, damit er Die Inſecten weg: 

freffe. Marcegrave 193. Guira tangeima.. Sloane 301. 

T. 259. %. 4. Catesby, App. tab. 5. (Seeligmann IV. 

T. 106.) Buffon IU..203. T. 16. Pl. enl. 532, 

2) Der fewerrothe ‚(Oriolus jamacaii), Sofre, 

iſt ein zierlicher, Schlanker Vogel, 10 Zoll lang, feuerroth, 

Kopf, Borderhals, Rücken und Schwanz ſchwarz, Deckfedern hoch⸗ 
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gelb und. Flügel mit einem weißen Flecken, Sit eine der größten 

Zierden Braftliens, wo er wie eine Slamme aus den dunkelbe— 

faubten Baumfronen hervor glänzt und fehr mandhfaltig fingt, ins 

dem er die Stimmen anderer Bögel nachahmt. Zur Brützeit fisr 

er einzeln auf den DBaumgipfeln, nachher ftreicht er familien . 

weife herum in Wäldern in der Nähe der Pflanzungen, wo er 

befonders den Pomeranzen und Paradiesfeigen nachitellt und 

in der Geſellſchaft anderer Bügel fehädlich wird. Das Neft hat 

ziemlich die Geftalt von dem der Goldamſel, beiteyt aus Neiftg, 

hat den Eingang zur Geite und "steht 2 Klafter Hoch auf eini⸗— 

gen Zweigen. Wied IH, 1199. Willughby 237, 2.42. 

Buffon IH. 249. f 

3) Der rothflügelige (O. phoeniceus, Sturnus prae- 

datorius), Le Commandeur ; Red-winged Starling, Corn-Thief, 

iſt 9 Zoll lang, glänzend fhwarz, auf den kleinern Ded: 

federn ein breites fcharlachrothes Querband, hinten gelb ge= 

fäumt. Das Weibchen iſt lerchengrau und hat Feinen rothen. 

Flecken. BR | 
Diefes it ein in Nord-America feit alten Zeiten berüch— 

tigter Korndieb und der Ausplünderer des arbeitfamen Lande 

manns, Obfehon er aus den nördlichen Staaten, wie Mary: 

fand, wegziebt; fo bleibt er doc des Winters in ungeheuern 

Schaaren, manchmal in Gefelffchaft der Purpur-Atzel (Gracula 

quisceula) in Birginien, Earolina, Georgia und Louiſiana, befon- 

ders an der Küfte und in der Nachbarſchaft großer Reiß- und 

Kornfelder. Im Jänner und Hornung erfcheinen fie manchmal 

wie eine ungeheure, vom Wind getriebene fchwarze Wolfe, 

welche ihre Gejtalt alle Augenblick ändert; ein andermal erheben 

fie fich plöglich von den Feldern mit einem bonnerähnlichen Ge- 

räuſch, wobey ſich Die zahlloſen fcharlachrothen Flecken wunder: - | 

ſchön ausnehmen. Dann jtürzen fie wie ein Strom auf Die 

Hefte eines Waldbaſches herunter und ſtimmen ihren Chor an, 

der 2 englifche Meilen weit fchallet, und der wirflid, etwas 

Großartiges und Erhabenes hat. Andere Bögel find während 

‚bes Winters fill; diefe aber halten immer Faftnacht, indem fie 

Futter genug auf dem Boden der Getraidefelder finden, Darauf 
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ihre Luftſchwenkungen machen und endlich durch ihr Geſang die 

Traurigkeit des Winters verſcheuchen 

Vom Ende März an ziehen ſie in Pennſylvanien in zahle 
reichen aber Fleinen Flügen ein, gewöhnlich des Morgens früh, 

und breiten fi) bald auf den Wiefen und Gümpfen aus. An— 

fangs May machen fie ihre Neiter aus Binfen und Eras auf 

diefelbe Stelle, 6 Schuh hoch auf einen Bufch oder auch in 
Schilf, bisweilen auch auf den Boden, nur einige Schuh von 

einander. Sie enthalten 5 blaßblaue Eyer mit rothen Düpfeln 

und GStrichen, wofür das herumflatternde Männchen fehr beforgt 

it. Kommt man auf dre Stelle, fo Fommt Die ganze Wiefe in 

Aufruhr und man wird von ganzen laͤrmenden Schaaren um— 

ſchwärmt. 

Gegen Ende Auguſts können die Jungen fliegen, und dann 

werden die Schaaren zahllos und furchtbar den jungen Kolben 

des Welſchkorns, welches nun in die Milch tritt. Sie verdun— 

keln dann die Luft über den Feldern, auf welche ſie wie ein Un— 

gewitter fallen, die Spelzen abzerren, ſo daß in einigen Tagen 

nichts mehr übrig iſt, oder das Wenige vom Wetter zerſtört 

wird. Die Menge Habichte und die Flinten bewirfen nicht viel 
mehr, als daß fie auf ein anderes Feld fliegen. Diefe Ber- 

wüſtung Dauert von Sonnen⸗Auf⸗ bis Untergang unter den Au— 

gen des Eigenthümers, der wenigſtens ein Halbdutzend Schützen 

hinſtellen muß, wenn er ſie einigermaaßen abhalten will. 

Die Indianer, welche ihr Korn in ein gemeinſchaftliches 
Feld pflanzen, laffen die ganze Dorfjugend täglich herum gehen 

mit Bogen und Pfeil, womit eine Menge vertilgt wird, 

Diefe Verwüſtung gefehieht übrigens nur in den Niederun— 

gen längs der Küſte und der Slüffe, und nur während des. Aus 

gufts und Septembers, Dann wird ihnen das Korn zu hart 

und der Samen des Schilfs und des wilden Habers fängt an 

in Menge zu reifen. Dann fanmeln fie ſich aus der ganzen 

‚Gegend und fehlafen auch dafelbft, was ihnen aber fehlecht be- 

fommt. Iſt fpäter das Schilf- und Niedgrag Dürr, fo zündet 

man es in einer finſtern Nacht an, wobey ein firechterlicher Auf 

ruhr entfteht und eine ungehenve Menge niedergefchoffen wird, 

A 
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Sm November ziehen fie nad) Süden. 
Indeſſen haben fie auch ihren Nusen. Sm Frühjahr ver- 

tilgen fie mit der Purpur- Abel Die zwey Hanptpeften der Feld- 

früchte, Millionen Feinde der Landwirthfchaft, nehmlich Raupen 

und Engerlinge. Frißt cin Paar täglich 50 Larven, fo gibt 

das in A Monaten über 12,000. Man nimmt an, daß wenig- 

ftens eine Million Paare von dieſen Vögeln in den vereinigten 

Staaten fich des Sommers aufhalten, welche mithin über 12,000 

Millionen von Diefem Ungeziefer vertilgen.. Die jungen Vögel 

betragen wenigftens das Doppelte der Alten, und da fie 3 Wo— 

chen lang bloß mit Inſecten gefüttert werden, fo wird ihr An— 

theil über 4,000 Millionen betragen, Solch eine Menge von- 

Ungeziefer könnte über das reichite Land Verwüſtung und Hun— 

gersnoth bringen. Der Nusen dieſer Vögel Fönnte Daher eben 

fo groß feyn als ihr Schaden. Im Käfig werden fie bald zahm 
und fingen Häufig und angenehm, lernen ſelbſt Worte fprechen. 

Wilſon IV. 8. 30. 51.2. Catesby T. 13. Buffon IH 

214. Pl. enl. 402. 

4) Der Pifangvogel (O. banana), Uarouge, 

ift 7 Zoll lang, ſchwarz, unten und Bürzel hochgelb, Kopf, 

Hals und Bruft braun. Sie leben in Wertindien von Inſecten 
in Wäldern, fingen recht angenehm und machen ein eigenthüms 

liches Neft-aus Fafern und Blättern von der Geftalt des vier: 

ten Sheils einer Kugel, welches fie fo an ein Pifangblatt hef— 

ten, Daß dieſes eine Seite Davon ausmacht. Briffon Il 115. 

2.12.92 Buffon II 243. Pl enl. 535. fig. 1. 

5) Der gelbflügelige (O. cayennensis), Pega, 

it 7 Zoll lang, ganz ſchwarz, mit einem gelben Flecken 

auf den Schultern und gelber Mifchung an den Schenfeln, 

Findet ſich in Weftindien, Cayenne, Braftlien und Paraguay 

in waldigen Gegenden und in Rohr, deſſen Samen er. pickt, aber 

auch Inſecten und weiche Früchte frißt und deßhalb fchaarenweis 

in die Gärten Fommt und auch vor die Küchen, wo er die Ab- 

fälle von Zleifch verzehrt. Man Hält ihn überalf im Käfig wer ° 

‚gen feines angenehmen Geſangs, worinn er auch andere Vögel 

nachahmt, befonders den Ani, Er fol fein Net gern in die 
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verlaffenen Beutel des Hanben- und des rothen Beutelftaars 
machen. Azara IM. 184. Wied IH. 1204. Edwarde 

T. 322. Buffon II 248. Pi. enl. 535. fig. 2%. 

6) Der Baltimpore-DBogel (O. baltımore) 

iſt 7 Zoll lang, Kopf, Kehle, Hals, Rüden, Flüge! —* 

Schwanz ſchwarz; unten, Schultern, Bürzel und Seiten des 

Schwanzes hochgelb; Schnabel und Füße bläulich; das Weib⸗ | 

chen iſt aanz gelb und hat nur ſchwarze Flügel. 

‚Findet ſich in ganz Nordamerica bis Mexico und gegen Bra: 

ſilien; feitdem die itafiänifche Pappel in den Gaflen der Städte 
angepflanzt ift, Fommt er alle Sommer und läßt daſelbſt feinen 

Geſang erſchallen unter dem Raffeln der Kutfchen, dem Geſchrey 

der Ausrufer und dem Getümmel der Menge. Im September 

zieht er hoch in der Luft nach Eüden. Er iſt wegen feines 
fchönen Gefteders und wegen feines Hangneftes auf afferley 

Bäumen in-der Nähe der Häufer allgemein befannt. In der 
GefchieklichFeit des Neſtbaus übertrifft er die andern Bügel, 

Er hängt es hoch an die überhängenden Zweige und bindet es 

mit Fäden von Hanf oder Flache um eine Gabel, filzt fotann 

mit denfelben Stoffen, Werg oder auch Geide das Neft fo. Dicht 

wie ein Hunt. Es gleicht einem 6—7 Zoll weiten Beutel, oben 

mit einer Oeffnung, ift mit weichen Stoffen und Rophaaren 
ausgefüttert, und ſteht gewöhnlich im Schatten des Dichten 

Laube oder Des Vorſprungs eines Daches. Es gibt imdeffen 

auch gefchietere und ungeſchicktere Baumeifter. Die 5 Eyer 
find röthlichweiß mit purpurrothen Flecken und Steigen. Man 

Ä darf während diefer Zeit Fein Garn auf den DBleichen liegen Taf 

fen, fonft wird es von Diefen Bögeln — ja ſie zerren 

ſelbſt den Baſt um gepfrofte Zweige ab. 

Ihre Hauptnahrung beſteht in Raupen, Käfern und Wan⸗— 

zen. Ihr Geſang iſt ein zartes, trauriges Zwitſchern, das man 

ſehr gern Hört. Sie brauchen 3 Jahre, ehe fie ihre volle Fär— 

bung erhalten. Wilfon J. T. 1. F. 3. T. 53. 4 Ca— 

tesby T. 48. Buffon IH. ©, 231. Pl. enl. 506. fig. 1. 

7) Der Garten: a co. spurius), Bastard- 

Baltimore, | RR 
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iſt 6 Zoll lang, das Weibchen oben olivengelb, unten gold— 

gelb, Flügel dunkelbraun, Schnabel und Füße bläulich; Die 

zwepjährigen Männchen mit einer fchwarzen Kehle und Schwanz; 

das alte Männchen iſt unten und über Die Deckfebern röthlich® 

braun, übrigens fchwarz. 

Sn Nordamerica finden fie ſich in jedem Garten und hän- 

gen ihre aus Gras gleichfam geftrickten Nefter an die ſchwan⸗ 

kenden Zweige der Apfelbäume, Weiden u. dergl.; es iſt halb⸗ 

kugelig, 4 Zoll breit und 3 tief, Ein Halm von 12 Zoll Länge 

war 3Amal dDurchgeftectt und ummunden, fo gefchict, dag man 

glauben fofite, fie müßten Strümpfe jtricken lernen, Die 4 Eyer 

find bläulich mit einigen braunen Fleden. 

‚Sie find Feine muthwilligen Plünderer, fondern wohlthätige 
Sreunde, welche eine unzählige Meenge fchädlicher Raupen ver- 

tilgen und zugleich Durch ihre Lebhaftigfeit und ihr Oefang une 

erhalten. Sie Fommen in Pennfplvanien im May an und 
gehen im September nach Süden in Flügen von 30—40. Wil: 

rer 4.5. 1—4. Catesby T 49, (Seeligmann I. 

T. 98.) Buffon II. 233. Pl. * 506. ſig. 2. 

8) Der ſchwarze (Icterus unicolor), Chopi, Joncongo, 

iſt 9 Zoll lang, ganz ſchwarz mit grünem ——— Federn 

des Kopfes und Halſes zugeſpitzt. 

Iſt einer der gemeinſten in Braſilien und Paraguay, und 

heißt daſelbſt Tordo (Droſſel). Er ſieht ſehr ſtolz und edel aus, 

iſt nicht ſcheu aber ſchlau: denn obſchon er in die Höfe, Gänge 

und ſelbſt Zimmer kommt, fo fällt er doch ſelten in die Schlinge. 

Er iſt ſehr muthig, verfolgt alle Vögel, Flammert ſich auf ihren 

Rüden und haut auf fie los; felbft den Garacara jagt er davon. 

Gibt Diefer irgendwo und fieht feinen Feind an, fo fest ſich der 

Schopi 10 Schuh davon und thut als wenn er gaͤnz zerftreut 

wäre; fobald aber jener das.Geficht wendet, flürzt er auf ihn 
los, Er warnt alle Bögel vor ihren Feinden, die er ſchon von 

Ferne ficht; fie verftecken fich, er aber geht darauf log und. 

flimmt dann ein Triumphlied an, welches angenchm Flingt. Er 

it einer der eriten, welder das Stillfchweigen der Natur des 

Morgens unterbricht, und fingt oft auf den Dächern, wo er 
Okens allg. Nature. VIL 21. 
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den Ton ber Glocden und jedes andere Geräufch, felbft das der 
MWetterfahnen begleitet, worauf er die Felder und Wehnungen 

beſucht. Er ſingt auch im Käfig. 

Er niſtet nur einmal, im November in Löcher von Gräben, 
Mauern, Felſen und Bäumen, felbft unter Die Dächer und big: 

„weilen auf Dicke Uefte der Pomeranzenbäume aus Neifig, Hals 

men, Fäden und Federa, und legt 4 weiße Eyer. Die nacten 

und blinden Zungen werden von den Alten mit nichts als Heu—⸗ 

fchrefen und andern Inſecten, Deren fie 7—8 im Fluge fangen 
und im Schnabel forttragen, gefüttert, während fie gewöhnlich 

Körner von Welfchforn aus der Erde ziehen, auch Brod, Fleiſch, 

Inſecten und bisweilen Früchte freſſen. Sie ätzen fie felbft im 

Käfig: Azara IL 173. 

Su ihrer Lebensart haben fie überhaupt viel Aehnlichkeit 

mit den Staaren, Man fieht fie in zahlveichen Flügen im Hor: 
nung auf den Triften, wo fie zwifchen dem waidenden Rindvieh 

Inſecten und Körner fuchen und dann wieder auf ein Gebäfch 

fallen, um Ihe manchfaltiges Concert anzuflimmen. Wied IH, 

1208. 

b, Bey andern ift der Schnabel größer und läuft weit in 
die Stirn herein. Icterus. 

9) Der gelbe (Oriolus persicus) | 

ift größer als der Staar, 9 Zoll lang, fehwarz, unten, ber 

Bürzel und ein Flecken auf den Flügeln gelb, Schnabel gelblich, 

Iris blau. 

j; Findet fich nicht in Perſt ien, ſondern in Braſi lien, Cay⸗ 

enne, wo er in Geſellſchaften am Rande der Wälder herum 

fliegt und des Morgens und Abends mit den Papageyen und 

den Surucui ſeine Stimme erſchallen läßt, und auch andere Vö— 

gel nachahmt. Sie ſind in ſtäter Bewegung, freſſen Inſecten 

und weiche Früchte, wie Pomeranzen, Paradiesfeigen, Mams 

monen (Carica), kommen deßhalb in die Nähe der Wohnungen 

und richten ziemlichen Schaden an. Sie machen ein fehr Fünfte 

liches Neft, das man oft in den Sammlungen antrifft. Es hat 

die Geftalt einer Flafchenkürbis, iſt 1 Schuh lang, befteht aus 

Gras, feinen Schlingpflanzen (Tillandsia usneoides) wie Roß—⸗ 
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haare, und aus Schweinsborften, und fieht daher ſchwärzlichgrau 
aus. Oben hat eg einen dünnen Hals, das Mebrige ift hohl, 
wie eine Flaſche, hat den Eingang oben zur Geite und enthält » 

2 Sunge, welche die Fifcher oft als Köder ausnehmen. Der- 

gleichen Nefter hängen manchmal über 400 an den Enden der 

feinften Zweige eines Baumes in der Nähe der Häuſer. Gie 

brüten Smal im Sahr, und um diefe Zeit ijt Die Gegend befon- 

ders belebt, indem die Männchen von Zweig zu Zweig flattern. 

oder an den Neſtern herumklettern und fchon des Morgens früh 

fih pusen und vom Thau trodnen Wied II. 1234. Marc 

grave 193. Japu. Buffon II. 235. Pl. enl. 184. 

10) Der rothe (O. haemorrhous), Guache; Japira, 

ift 10 Zoll lang, ganz ſchwarz mit blauem. Glanz, Bürzel 

fcharlachroth. 

Iſt einer der gemeinften in Cayenne und Brafilien, ſtäts 

in lärmender Gefellfchaft. Lebensart und Neftbau wie beym 

folgenden; das Reit ift aber nur 1'/, Schuh lang, enthält im 

November 2 bläufiche Eyer mit violetten Düpfeln. Shr Fleifch 

sit ziemlicd, eßbar. Wied DIE, 1230. Buffon IIE 238. Pl. 

enl. 482. | | | 

11) Der Hauben-B. (O. eristatus), Cul jaune, 

iit gegen. 1) Schuh lang, ganz bräunlichichwarg, Bürzel 

rothbraun, 2 mittlere Schwanzfedern ſchwarz, die andern gelb, 

Federbuſch 1'/2 Zoll lang. 

Finden fih in Guyana, Brafilien und Paraguay paarweife 

oft 100 beyſammen, fliegen ziemlich hoch mit gleichförmigen 

Flügelſchlägen, und ſetzen ſich auf den Gipfel der Bäume. Man 

ſieht oft am Rande der Wälder auf einem Baum 30—40 Re: 

fter fehe hoch am Ende der Zweige, ein Spiel der Winde, häns 
gend, aus Fäden einer Agave, Binfen und feinen Schlingpflan: 

zen wie Roßhaar gefilzt. Es ift ein Beutel 34 Schuh lang, 

unten-10 Zoll die, mit dem Eingang nad oben und mit Laub 

ausgefüttert. Es enthält im November 2—3 Junge, welche mit 

Würmern oder Raupen geätzt werden; erwachfen freffen fie Po= 

meranzen und Ananas, Zu ihrer Lebhaftigfeit gleichen fie dem 

Nußheher, Locken und fliegen beftändig von einem Baume zum 

21 * 



324 

andern, Flettern an ben Zweigen und fliegen oft mit einer 
Frucht Davon, um fle anderwärts zu verzehren; zur Zeit der 

Reife der Pomeranzen, Pifange, Mammonen fommen fie in 

Schaaren herbey und werden in Menge gejchoffen. Wo fie brü- 

ten, ift der ganze Wald belebt und halt wieder von ihren Loc 

tönen und Zifchen. Die Botocuden machen fi) aus den gelben 

Sebern einen Fecher auf die Stirn. Azara Il. 160. Wied 

DI. 1220. Buffon II. 241. Pl. enl. 344. 

6. ©, Die Maisdiebe (Chalcophanes, Quiscula) r 

gleichen den vorigen, haben aber einen etwas gebogenen 

Schnabel, ein ſchwarzes Gefieder und niften auf Aeſte. 

Sie finden fih bloß in America und Weftindien, leben 

und nijten gefellig und werden häufig der Aernte fehr fehädlich. 

1) Die Purpur-Abel (Gracula quiscula, purpurea), Crow- 

Black-bird. 

Diefer Plünderer iſt jedem Landmann in den nördlichen und 

mittlern Staaten von Nordamerica befannt. Gegen Ende März 

fommt er in Fleinen Flügen aus Süden nach Pennfylvanien, 

beſucht Sümpfe und Wüften, um Würmer, Engerlinge und Raus 

pen zu freffen, von denen er eine ungeheure Menge zeritört, als 

wollte er zum voraus die Verwüſtung vergelten, welche er an 

der Mernte des Welfchforns zu verüben gedenft. Gegen den 

Abend ziehen fie fich auf die nächiten Cedern und Tannen zurüd, 

um zu fchlafen, und verführen ein unaufhörliches Sefihäfer wäh 

vend des Flugs. Im April machen fie auf die höchſten Bäume 

ihre Nejter, manchmal 10—15 auf einen Baum, Es ift 4 Zoll 

hoch, 5 breit, befteht auswendig aus Gaffenfoth mit Würzelchen und 

Halmen untermifcht, mit Roßhaaren innwendig ausgefüttert, und 

enthält 5 bläuliche Eyer mit braunen Fleden und Strichen. Diefe 

Bäume ftehen gewöhnlich in der Nähe der Höfe, und von da 

gehen fie täglicy auf Plünderung der Felder aus, als wenn 

diefe für fie allein angepflanzt wären; ihre Aufmerffamfeit ift 

jedocy vorzüglich auf das WelfchForn gerichtet, in allen Zufländen 

feines Wachsthums. Sobald es Feimt, fliegen fie mit einem vers 

gnügten Gefchrey auf den Acker, ziehen es aus der Erde und 

fireuen die Keimblätter umher, Man fchießt zwar Darunter, 
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aber das haben fie bald vergeffen, und diejenigen, welche havon 

kommen, kehren am andern Tag zum Stehlen zurüd, 

Sm Auguft, wo die Kolben in die Milch fchießen, erfolgt 

der zweyte heftige Angriff in Gefellfehaft der Rothflügler- 

(phoeniceus) in furchtbaren Schaaren. Gie fallen auf Das 

Feld wie ſchwarze Gewitterwolfen herunter, öffnen die 12 oder 

15 Kolbenblätter fo gefchieft, alg wenn es von Menfchenhand 

gefchähe, und freffen die Körner fo rein hinweg, Daß nichts als 

die Spindel übrig bleibt. Ganze Felder werden auf dieſe Weife 

zur Hälfte verwüſtet. Die Güterbefiser in der Nachbarfchaft 

der Flüffe Delaware und Schuplfill rechnen ein Viertel ihrer 

Aernte für die ftaarenartigen Vögel, worunter diefe Purpurageln 

ihren vollen Antheil befommen. Während Diefer Plünderung 

richtet die Flinte ein großes Blutbad unter ihnen an, was aber 

Feine.andere Wirfung hat, als die übrigbleibenden auf ein ans 

deres Feld zu fcheuchen. Diefe wechfelfeitigen Berheerungen dauern 

‚bis zum November, wo die Vögel anfangen, nach dem Güden 

zu wandern und die Winterquatiere in Virginien, Carolina und 

Georgien zu beziehen. Dafelbft verfammeln fich alle Schaaren 

aus dem Norden und verdunfeln die Luft wie Wolfen, welche 
manchmal aus vielen Hunderttaufenden beleben. An den Ufern 

des Roanofe erheben fie ſich von den Feldern mit einem Dons 

nerähnlichen Geräufch und fegen fich bald auf die Straßen und 

ihre Geländer, daß fie ganz fehwarz ausfehen, bald auf die ents 

laubten Bäume und Gipfel bis zu den unteriten Zweigen, als 

wenn Leichentücher daran herunter hiengen; ihr Lärm gleicht 

dann Dem Tojen eines großen Wafferfalls. Ebenfo zahlreich fins 

det man fie in Kentucky und am Miffiffippi. 

Die Bauern werden nicht müd, über das Unglück zu Flagen, 

welches ihnen diefe Vögel verurfachen. Man Fünnte zwar viel 
mehr vertilgen, wenn man fie, wie die Wandertauben, in Schlag: 

netzen fienge und zu Marfte brächte, wo man noc) eine Entſchädi— 

gung bekäme. Aber um dieſe Zeit hat der Landwirth zu viel 
mit feinen andern Feldarbeiten zu thun, als daß jemand anders 

fih mit ihrer Vertilgung befchäftigen Fünnte, als die Knaben 
und die Schüben aus den Städten, welche weiter nichts thun, 
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als mit der Flinte unter ſie ſchießen. Indeſſen muß man 

nicht vergeſſen, daß fie eine Menge Raupen und Engerlinge vers 

tilgen, welche ſich ohne diefelben fo vermehren könnten, daß fie 

vielleicht noch mehr Schaden anrichteten. \ 

Diefer Vogel ift 1 Schuh lang und fieht ganz fehwarz aus, 
bey gewiſſem Licht aber fchilfert Kopf, Hals und Bruft blau, 

violett und grün; Rüden, Bürzel und Bauch Eupferroth, Flügel 

und Schwanz ftahfblau, Flügel: und Schwanzdecken vothviolett, 
Iris filberglänzend; der Schnabel 1 Zoll lang, ftarf und inne 

wendig mit einem fcharfen Fortſatz verfehen, wie ein abgebroches 

nes Federmeffer, womit er fein Sutter zermalmen kann; Das 

Meibchen füllt mehr ins Braune. 

Er läßt fich Teicht zähmen, fingt in der Gefangenfchaft und 

lernt auc, fprechen Mit dem Fifchadfer (Falco haliaetos) fteht 

er in gutem Vernehmen. Zwifchen den Gteden eines 3—4 

Schuh breiten Neites niften oft 3—4 Paar von dieſen Bögeln, 

während der Adler brütet, Wilfon IL. 8. 21. F. 4. Slo— 
ane Taf. 257. Fig. 2. Catesby 2. 1%. (Seeligmann L 

Taf. 24. 25.) Buffos IM ©. 97. Pie de la Jamaique. PI. 

enl. 538. 646. Latham I. 379. Gracula barita. €. Bonap. 

T. 5. F. 1 

2) Der ſchwarze (Gracula barita L., —— Ploceus 

fügen ‚ oryzivorus), Troupiale noir, 

ift 10 Zoll lang, glänzend ſchwarz mit bläufichem Schimmer, 

auch Schnabel und Füße, mit rundlichem Schwanz, der 2 Zoll 
länger it als die Flügel; die Halsfedern lang. und Dicht, Die 

Iris hochgelb; das Weibchen bräunlich, unten and Die Augene 

brauen weiglid). 

Sie finden fih in Weftindien, Cayenne, Braſilien ‚ib Pas 

raguay in Menge und leben von Inſecten. Sie folgen den Rin— 

dern und Pferden in den Feldern und feben fich auf diefelben, 

wahrfcheinlich um das Ungeziefer abzulefen, ſchaden aber auch 

dem Landbau, indem fie das Feimende Welſchkorn und den Reif 
aus dem Boden ziehen, heißen daher in Cayenne Reißvögel 

(Oiseaux de riz). In Brafilien leben fie paarweife und in klei⸗— 

nen Slügen, häufig auf Felfen und- Bäumen, wovon fie die Triften 

/ 
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befuchen, fo wie auch die Ueberbleibfel der Mahlzeiten im Freyen, 

wie die Krähen, mit denen fie auch Aehnlichkeit in ihrem fehreis 

tenden, aufrechten Gang haben, wobey das Männchen feine 

Halsfedern fträubt. Aufgezogen wird er fehr zahm und ein ans 

genehmes Hausthier. Azara II. 167. Grand Troupiale; Wied 

I. 1241. Buffon II. 320. Pl. enl. 534. 

B. Die rabenartigen Bögel 

find größer und haben einen Dickern und u fanmendene er 

ten Schnabel, deffen Naslöcher mit borſten- oder jammetartigen 

Federn bedeckt find. Sie halten ſich ebenfalls in Flüge zu— 

fammen, freffen Kerne und Bien auf Baumäfle, bisweilen in 

Mauerlöcher, 

Sie theilen fih in Sammel: und Borften- Raben, wos 

‚von jene fich Durch ein fammetartigeg, ae Gefieder auss 

zeichnen, 

3. Siypfchaft. Die Sammet:Raben 

find ſchlank, haben Sammetfevern um den Schnabel und 
lange, fchwanfende, zerfaferte Federn an verfchiedenen Theilen 

des Leibes, Stügel und Schwanz kurz; der lebtere mit 12 Fe— 

dern. 
Sie finden fich bloß in den wärmern Gegenden des fünf: 

ten Welttheils, nehmlich Auftralien, und gehören zu. den fchöns 

fien und zugleich feltenften Bögeln, Deren Naturgefchichte 

man daher nur wenig Fennt, befonders in Hinficht auf ihren 

Neſtbau. Sie leben übrigens von Früchten und Sufeeten, has 
ben eine rauhe Stimme und wandern in zahlreichen Flügen 

nach wärmern Gegenden, nehmlich nach den Molucken, weit 
übers Meer. 

7. G. Die Sammetvdgel (Sericulus, Meliphaga) 
haben einen ziemlich Furzen Schnabel, vorn mit einem 

ſchwachen Zahn, ein feidenartiges, knappes Gefieder und eine 
zerfaferte Zungez die Ferfen ziemlich lang und der. Schwanz 

etwas ausgefchnitten, aus 12% Federn. Gie leben von Snfecten, 

Schnecken und Beeren in den Wäldern von Ren: Holland und 
Nen-Guinen, Ä 
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1) Der fogenannte Regentvogel (Sericulus regens) 

in Neuholland ift 10 Zoll lang und hat ein fchwarzes ſei— 

. benartiges Gefteder mit hochgelben Sammetfedern auf Kopf und 

Hals, nebft einem folchen Flecken auf den Flügeln; Weibchen 

ganz blaßbraun, 

Er ift nicht felten, aber fchwer zu erhalten, — er nur 

in der Nähe des Wendezirkels lebt und von den Engländern 

wegen ſeiner Schönheit weggefangen und theuer verkauft wird. 

Das Stück koſtet ſelbſt in Port Jackſon eine Guinee. Lewin, 

Birds n. Holl. tab. 1. Kings Honeysucker. Temminck, Pl. 

col. 320. Quoy in Freycinet Voy. p. 105. tab. 22 Les- 

son, Voyage de Duperrey pag. 641. iab. 20. O. Paradis 

tab. 26. 27. 

5. ©. Die Paradiegvögel (Paradisea). 

Ihr Schnabel ift ziemlich gerad, flarf und zufammenge- 

drückt, die Naslücher mit Sammetfedern bedeckt und die Weichen- 

federn außerordentlich dünn, flatterig und meijtens fadenfürmig 

verlängert. Der Leib ift bey allen ziemlich fchlanf und felten 

größer als bey einer Droffel, 

Leſſon fagt in feinem Werf über die Paradiesvögel, fie 

bewohnten Snfeln, von denen man Sahrtaufende lang nur dunkle 

‚ Kunde hatte, und die erft in der neueften Zeit ein wenig bes 
kannt geworden find, nehmlich Neu-Guinea oder Das Land der 

Papus, unfere Segenfüßler. Sie find fehr wenig bevölfert“ 

und ganz mit Urwäldern bedeckt, worinn fich Diefe Vögel ver: 

bergen. Einige Verwandte finden fih auch in Neuholland, fo 

daß ihre geographifche Verbreitung vom Aequator ſüdlich etwa 

10° beträgt. 

Neu-Guinea tft von verfchiedenen Snfeln umgeben, wovon 

Arou und Waigiu die befannteften find. Nach Leſſon wachfen be— 

fonders häufta dafelbft die Sagopalme, die Kohlpalme, der Brod— 

baum, Bananen, Eitronen: und Pomeranzenbäume, Baummwol- 

lenbäume, der Ted, Eifen- und Ebenholz, und gepflanzt werden 

Iguame, Bataten, Gurken, Mais, Reiß, Taback, Gewürze u ſ.w.; 

ausgeführt werden. vorzüglich Hülſenfrüchte, Muscatnüſſe, die 

Rinde Maſſohy, ähnlich der Zimmetrinde, Dammaraharz, Wachs, 
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Schildkrott, gedörrte Fiſche, Trepange, Ambra, Paradiesvögel 

und Sclaven, wovon einer 10 Piaſter koſtet. Kleinere Vögel 

gibt es in Menge, beſonders Souimanga, Bienenfreſſer, Eis— 

vögel, Raben, Hornvögel, Papageyen, Tauben, Fliegenſchnäpper, 

Würger, Nachtſchwalben und Caſuare nebſt allerley Sumpf— 

vögeln, aber nur ein einziger Schwimmvogel und eine Meer— 

fchwalbe. | | 

Paradiesvögel wurden ihnen von den Eingeborenen in 

ziemlicher Menge gebracht. Sie fahen felbft den gemeinen 

auf dem Baume Tec, deffen Früchte er frißt. Sie fliegen fehr 

zierlich und wellenföürmig, und die an den Geiten herunterhän- 

genden Federn fehen wie ein glänzender, luftiger Federbufch aus. 

Sie haben in der Ferne die Größe eines Hehers. Die maho— 

metanifchen Fürften und die Chinefen tragen fie als Feder: 
hüfche. Es fcheint mehr Weibchen zu geben, weil die Männs 

chen weggefangen werden; fie fihreyen ungefähr woiko, 

freffen auch, Feigen, Knofpen, Inſecten und ihre Larven, wie 

die Raben. uch 

Es gibt Paradiesvögel von der Größe einer Lerche bis zu 

der des Hehers. Ihr Gefieder zeichnet fich nicht bloß durch 

glänzende Farben, fondern auch Durch zierliche Formen. und einen 

fonderbaren Bau aus. Die Federn auf der Stirn find Furz 

und meijt feidenartig, die Kehle meilt glänzend, wie Smaragd 

oder Gold; die Geitenfedern in zarte, flatterige Federbüfche vers 

wandelt, die oft in fchimmernde Edelfteine endigen; vom Schwanz 

gehen verfchiedene Drahtfedern aus. Wenn auch das Gefieder 

gleichförmig ift, fo find die. Federn doch immer fehlaff und zer- 

faofert. Der Schnabel ift veit, ziemlich fo lang als der Kopf, 

zufammengedrüct und hat neben der Spitze einen Ausfchnitt; 

die Naslücher oval, hinten an der Wurzel und mit einer Feder: 
haut bedeckt; die Zunge ſpitzig; die Flügel lang und ſtark; der 

Schwanz gerad, mäßig, befteht aus 12 Federn, wovon fic) oft 

zwo drahtförmig verlängern; die Füße ſtark, befonders der Dau— 
men, mit Frummen Klauen. Nur die Männchen haben das 
prächtige Gefieder und den Weibchen fehlen auch alle verlän: 
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gerten Federn, fo wie den jungen Drinnen in dei 3 a 

Sahren, 

| Die alte Meynung, daß die Paradiesvügel Feine Füße häts 

ten und nur in der Luft flögen, auf den Maͤnnchen brüteten 
und daher aus dem Paradiefe ſtammten, kommt Daher, daß ihnen 

bie Eingeborenen Die Füße ausreißen, um fie beffer packen zu 

Fönnen. Mean fteckt ein Stüd Holz der Länge nach durch den 

Balg, und trodnet ihn am Feuer. 

Bor Zeiten waren fie allgemein unter dem Sn Manuce- 

diata, eigentlich Manuco de Wata, befannt, welches Gottesvogel 

bebeuten fol. Sie halten ſich truppweife in den Dichteften Wäls 
dern auf und ziehen von einem Strich in den andern, wahr: 

ſcheinlich nach den ſtehenden Winden; die Weibchen fiben in 

Menge auf den Bäumen und fchreyen aus vollem Halfe, wahre 

-fcheinlich um die Männchen zu rufen, deren man gewöhnlich 

nur eines unter einem Dutzend Weibchen antrifft.e Während ver 

großen Tageshitze verſtecken fie fi) unter das Laub und ziehen 

nur Abends und Morgens nach Futter aus, 

1) Der gemeine (P. apoda) 

hat zwey lange Bürzelfäden und viele lange, gelbe, flats 

terige Weichenfedern, - jedoch nur bey den Männchen; die 

Größe iſt die einer Droffel, die Färbung hellbraun, der Kopf, 

Nacken und Schulter gelb, ebenfo die Fürzern Flatterfedern, die 

längern weiß, Die Stirn und Kehle fmaragdgrün; das Weibchen- 

oben braun, unten weiß, ohne verlängerte Federn. 

Finden fich nicht bloß auf Neuguinea, fondern auch anf 

den djtlihen Molucken. Sie follen aber nur auf Neuguinea 

brüten und von da mit dem Weſtwind oder dem trorfenen 

Muffon nach der Inſel Aru Fommen, und Dann mit Dem 

Oftwind oder dem feuchten Muffon wieder zurückfehren. Sie 
erfeheinen in Flügen von 30 bis 40 mit einem Anführer, 

ber höher fliegt, und fchreyen wie die Staare, fo lang fie 

gegen den Wind fliegen; Frächzen aber wie Raben, wenn 

fie durch zu ftarfen Wind in Unordnung gerathen: dann 

erheben fie fi) hoch in die Luft, wo wahrſcheinlich wenis 

ger Sturm iſt, und fliegen fort.  Buweilen kämen ihre lan» 
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gen Federn fo in Verwirrung, daß fie niederfielen und entwes ie 

der im Waffer zu Grunde geben, oder auf dem Boden liegen 

bleiben, bis fie wieder auf einen höhern Gegenftand geflettert 

find. Die Eingeborenen fuchen fie in dieſem Zuftand auf. Gie 

fangen fie aud) mit Leim aus dem Brodfruchtbaum und [hießen 

fie mit flumpfen Pfeilen, damit die Federn nicht blutig werden. 

-Sie werden fugleich getödtet und der Füße beraubt, damit fie 

ſich beffer packen laſſen. Schon an Ort und Stelle zahlt man 

einen halben Thaler dafür. Ihre eigentliche Nahrung war lange 

unbefannt, Nah Forreſt (Voyage 136.) frefien fie Die ro=. 

then Beeren des Waringa-Baumes (Ficus benjamina), nad) 

Tavernier (Reife H. ©. 301.) Muscatnüſſe, nad Linne 

Sthmetterlinge, nach Bontius fogar Feine Vögel, was aber 

nicht wahrfcheinlich iſt. — 

Es gibt eine größere und Fleinere Art, worüber Lef- 

fon die vorfftändigften Nachrichten mitgetheilt hat, Oiseaux de 
Paradis. 1835. p. 132. 

Die Fleinere ift die zahlreichere und lebt in Neuguinca, nicht 

vermifcht mit der größern. Ihre Farden find lebhafter, und fie 

ift nicht größer als ein Heher, 13—15 Zoll lang, ohne die 

Drahtfedern. Diefer Vogel gleicht im Betragen den Raben, ſitzt 
auf den Gipfeln der Bäume und verjteckt fich nur bey der größ: 

ten Hiße, fehreyt laut woifo, um Die Weibchen zu rufen, welche 

ihrer 20 und mehr gadernd auf den andern Bäumen fiten. 

- Diefe größere Zahl Fommt wahrfcheinlich daher, daß die fehönen 
Männchen immer weggefangen werden. Sobald er ein Geräufch 

hört, fehweigt er fill und verfteckt fi) im Laub; Dauert das 

Seräufch fort, fo fliegt er Davon. Sie fuchen die etwas fleifchigen 

Eapfeln des Teckbaums, vorzüglid) aber die rofenrothen und 

fehleimigen Feigen. Leffon fand aber auch Inſecten in ihrem 

Magen, und auf Umboina wurden 2 mit gefochtemn 7— und 

großen Küchenfchaben ernährt. 

Die Papus fangen diefe Vögel mit Leim vom Brodbaum; ges 

wöhnlich Flettern fie jedoch des Nachts auf die Bäume, wo fie fchlafen, 

warten die Dämmerung ab und fchießen fie dann mit Pfeilen, reis 

Ben ihnen die Füße aus, Das Fleifch und bisweilen die Flügel, 
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ftedden ein Stück Holz durch, trocknen fie am Feuer in Bambus 
rohr und verfaufen fie an die Malayen, welche diefelben nach 

den Molucken fchaffen und von da nad China, Indien und Eu: 

ropa. Hier werden fie von den Pusmachern weiter zu Feder: 

- büfchen verarbeitet, welche jedoch nur auf Baretten gut ſtehen, 

nicht im bloßen Haar, und auch beffer für die Frauen als die 

Sungfrauen paffen. Der Goldglanz verbleicht aber fehr leicht 

in der Sonne und felbit beym Kerzenlicht, Sie zieren feit uns 

denflichen Zeiten Die Turbane der indifchen Gultane und die 

Dolche der malayifchen Radjah. 

Lesson, Ois. Par. 155. tab. 6. Männchen. Baillant 

T. 2. Weibchen, Elufius ©. 361. Fig. Daubenten, pl. 

eni. 254. Vaillant, Par. pl.1. WVieillot, Par. pl.1. Les- 

son, Ois. Par. 132. tab. 2—5. Männchen, Weibchen und Zunge. 
Mus. wormian. 1655, p. 294. Fig. 

Die größere Art ijt feltener und findet fich in auf 

Neuguinea, fondern auf der Inſel Ceram. Die fangen Sei— 

tenfedern find fait ganz weiß, die Bruft violett und nur 

der Nacken gelb. Sie ftehen in feinem hohen Preis, und 

follen diejenigen feyn, welche nur während der trocdenen Jahrs— 

‚zeit fih auf Aroe aufhalten und dann truppmweife nad) Neu= 

Guinea fliegen. 

Belon war der erite, welcher vermuthet hat, der Paradies: 

vogel möchte. der berühmte Phunir der Alten feyn. Er hat 

mehrere Bälge ohne Füße in den Zimmern großer Herren, ſo— 

wohl in Europa als in der Türfey, gefehen und geglaubt, fie 

hiengen fich mit ihren geroflten Drahtfedern an die Zweige, um 

auszuruhen. Oys. VI. cap. 35. p. 329. Allein Cuvier hat 
mit Grund aus der Befchreibung des Plinius gefchloffen, daß 

der Phönir der Goldfaſan ift. Regne an. I. 478. 

2) Der Königsvogel (P. regia) 

hat auch 2 Bürzelfäden, ziemlich Furze, fmaragdgrüne Gei- 

‚ tenfedern; der Leib ift nicht viel größer als bey einer Lerche, 

rothhraun, unten weiß mit einem grünen Band auf ber Bruft, 

Er wird von Neuguinea und den Papus-Inſeln vorzüglich nach 

Banda den Holländern gebracht, welche ihn nad Europa jchicken, 
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Er folk fehr einfam leben, von Buſch zu Buſch fliegen und 

rothe Beeren freffen. Sit übrigens felten. Daubenton, pl. 

* 496. Vaillant 7. Wieillot db. Gal. 96. Bi 182. 

. 16—18. 

Diefer Vogel ift der eigentliche Manucodiata. Die Mas 

layen glauben, wenn ſie ihn ale Federbufch tragen, Fönne ihnen 

in der Schlacht Fein Unglücd begegnen. Er foll den m, 

gemeinen Paradiesvögeln immer voran fliegen. 

3) Der fhwarze (P. superba, nigra) / 

hat die Größe der Amfel, 10 Zoll, ſchwarz mit mantel- 

artig abitehenden Nackenfedern, Kehle purpurglänzend und Das 

hinter ein grüner Kragen, Feine Drahtfedern. Neuguinea, ſel— 

ten. Sonnerat, n. Guisee pl. 96. Daubenton, pl. enl. 

263. Vaillant 14. 15. Vieillot, Gal 98. Leſſon 179. 

T. 13. 14. Forfter, ind. Zool. ©. 34. 

4) Der Gold-P. (P. aurea, sexsetacea), Sifilet, 

hat Furze Slatterfedern in den Weichen, Feine auf dem Bür- 

zel, dagegen jederfeits am Ohr 3 bis auf den Schwanz verläns 

gerte mit einer goldgrünen Fahnenfcheibe am Ende; die Größe 

der Turteltaude, 12 Zoll; die Färbung ſchwarz, Hals goldgrün. 

Neuguinea. Sonnerat, n. G. pl. 97. Daubhenton, Pl. enl. 

635. Vaillant 12. Vieillot, 6. Gal. 97. Leſſon 172. 

T. 10—12. 

4. Sippichaft. Die Borften-Raben 

find ziemlich groß, Haben einen flarfen, meift meſſerförmi— 

gen Schnabel in Borften, ein fFnappes Gefieder mit langen 

Flügeln und einem bald abgeftusten, - bald jtaffelfürmigen 

Schwanz. | 

9.6, Die Lappenvögel (Glaucopis, Callaeas, Temia) 

haben einen etwas mehr gewölbten Schnabel als die Ra— 

ben, Naslöcher in einer Grube mit einem Fnorpeligen Deckel 

und unter Borften; Die zwey äußern Zehen etwas verwachien, 

Flügel Furz, Staffelfchwanz; Zunge —— und ſägenförmig 

| eingeſchnitten. 
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1) Der gemeine (G. einetea), Wattle-Bird, 

hat die Größe des Nußhehers, 15 Zoll lang, dunkel aſch— 
‚grau, Füße, Schnabel und Zügel fchwarz, Schwanz ziemlid) 
lang, Feilförmig aus 12 Federn; Die Flügel reichen nur bis 
zu deffen Wurzel, Er hat 2 fleifpige, am Grunde blaue, 

übrigens rothe Bartlappen, fait wie die Hähne. 

Er lebt in NReufeeland in Wäldern, fist auf Bäumen, 

frißt Beeren und Inſecten, und, wie man behauptet, auch Fleine 

WVoögel. Gein Ruf ift eine Art Pfiff, läßt aber auch eine Art 

Murren hören. Das Sleifch foll nicht übel ſchmecken. For: 

flers Reife um die Welt I. 1778. 112. Lathaml. 300. 

x. 17. Quay in Durvilleg Reife L 219. T. 15. 

10. G. Die Raden (Coracias) 

haben einen flarfen, vorn zuſammengedrückten Gchnabel, 

mit etwas gefrümmter Spitze, längliche, unbedeckte Naslöcher, 

Borften an den Mundwinfeln. Es find ſchön gefärbte Vögel,‘ 

ziemlich wie die Heher, welche einzeln und verſteckt leben und- 

fih von Inſeeten und Beeren ernähren. 

1) Die blaue Racke, Mantelfrähe um Birfeper 

(Cor. garrula), Rollier; Ghiandaja marina; Roller; Bla-Kraka, 

ift faft 1 Schuh lang, bläufichgeün, mit hellbraunem Rüden 

und blauem Flügelbug, Schwungfedern ſchwarz, Hinter Dem * 

eine nackte Stelle. 

Dieſer ſchöne, wegen feiner Färbung ausländifch iheinenbe 

und überall feltene Vogel finder fi) im mittlern Europa bis in 

die Mitte von Schweden, und zieht des Winters über die Alpen 

nach Stalien und der Barbarey. Er mahnt an den Tannenheher, 
hat jedoch) einen größern Kopf, längere Flügel und Schwanz, 

und Fürzere, ftärfere Beine, hält fi) in ebenen, aber nur ge- 

wiffen Gegenden, in Wäldern, befonders in Birfenwäldern, auf, 

wohin er erſt im May kommt und von denen aus er auf Die 

Felder fliegt, Würmer, Infecten, Schneden und Fröſche fribt, 

am liebſten Aasfäfer, wovon fein Magen oft angefüllt it; er 

ziehet auch die Getraidfürner aus der Erde und in der Aernte 

aus den Garben, die in den Mandeln oder Neunlingen ftehen. 
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Sie fliegen fehnell wie die Tauben, hüpfen aber ſchlecht, fpielen 

und zanfen beftändig mit ihren Eameraden und rufen unaufhürs 

lich raf. In der Gefangenfhaft fterben fie nad) wenigen Tas 

gen; indeffen Fann ces Doc) gelingen, Zunge aufzuziehen, wenn 

man fie mit Rinderherz füttert, Sie niften in hohle Bäume 

mit Reifig, Heidefraut, Halmen, Moos und Federn, legen 6 

weiße Eyer und brüten fie gemeinfchaftlih in 20 Tagen aus, 

Die Zungen fehen graulichweiß aus und befommen erft im drit⸗ 

ten Jahr ihre vollkommene Schönheit. In Italien bemerkt man 

ihn nur in gewiſſen Jahren, und zwar im Auguſt auf ſeinem 

Zug, und wieder im April auf ſeinem Widerzug. Nicht in 

Indien und America. Friſch Taf. 57. Meyers Thiere IL 

T. 47. Pl. enl. 486. Nurnb. Orn. Hft. 23. ©. 89. T. 134. 
Bechſtein IL 1252. Naumann IL 158 % 60, 5. 1. 2. 

Sayi, Orn. tose. I. 104. 

11. ©. Die Raben (Corvus) \ 

haben einen flarfen, geraden, zufammengedrücten Schnabel 

mit rundlichen Raslöchern unter Borſtenfedern; im Fluge fpreis 
ben fie die Schwungfedern aus einander, 

Sind ziemlich groß und über die ganze Welt ———— 

leben meiſtens in großen Geſellſchaften, fliegen viel herum, gehen 

ſchreitend und hüpfend, ſchreyen unangenehm, haben einen guten 

Geruch und freſſen Würmer, Larven, Obſt, Kerne, auch Getraid—⸗ 

körner und Baumſamen. Sie ſchleppen alle glänzenden Dinge, 

wie Geld, Ringe, Löffelchen u. dergl. in the Neſt oder an ats 

dere verborgene Orte, und man hat Beiyfpiele, daß deßhalb 

fhon Dienftbothen in den Berdacht des Diebſtahls gefome 

men find. Bon unfern Öattungen kommen Feine in Indien vor; 

- in Rordamerica Die Aelſter, Krähe und der Kolkrabe. 

Man theilt fie ein 

a) in Alpenraben (Pyrrhocorax), mit einem ziemlich duͤn⸗ 

nen und langen Schnabel, | 

Die Waldraben oder Steinfrähben (Fregilus), Crave, 

Schnabel etwas länger als der Kopf, fpisig und gebogen, 

und Die Naslöcher mit vorwärte gerichteten Tedern bedeckt; 
ange ganz. ui 
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1) Der gemeine (Corvus graculus) * 

iſt ſo groß wie eine Krähe, 15 Zoll lang, ſchwarz mit 

Purpurglanz, der Schnabel 2 Zoll, roth wie Siegellack, und 

ebenfo die Füße. 

Findet fi nur auf hohen Gebirgen, dei Alpen big garn⸗ 

then, den Pyrenaͤen, in Cornwallis und Schottland, auch im Cau⸗— 

cafus, in Perfien und in Sibirien, und Ffommt, nah Haffel 

quift (239), gegen das Ende der Nil-Ueberfhwenmung, im 

September und October, nad) Aegypten; Belon: u ihn auf 

Candia gefehen (Obs. pag. 17). 

Gesner hat Diefen Vogel unter dem Namen Waldrapp 

(Corvus sylvaticus) fehr unvollftändig befchrieben, fo daß man 

geglaubt hat, es wäre eine andere Gattung. Sie wurde unter 

dem Namen Corvus eremita aufgeführt. Er fagt, er fey fo 

groß als eine Henne, fchwarz, ins Grüne £pielend, die Füße 

dunfelroth, der Schnabel röthlich und gefchieft zum Einfchieben 

in Baum: und Mauerlöcher, um Inſecten herauszuziehen; er 

babe in feinem Magen Mullwurfsgrpffen gefunden; er fräße aud) 

Engerlinge des Mayfäfers, Heufchreden, Gryllen, Fifchlein und 

Fröſchlein, fliege fehr hoch, lege 2 oder 3 Eyer auf alten Berg 

fchlöffern,; ziehe Ichon im Juny fort, und komme im Frühling mit 

den Störchen; ex fihreye felten Fa Fa, befonders wenn man ihm 

nach Pfingften die Zungen ausnehme, welche für ein zartes Effen 

gehalten würden. Man könne fie leicht zähmen, fo daß fie aufs 

Feld flögen und bisweilen wieder zurüdfehrten. Hist. nat. lib. IH, 

1555. p. 337. Fig. 

Nach Scopoli Fommt er nach dem Grummet in Kärnthen 

zu Hunderten auf die niedrigern Wiefen, um Heufchreden zu 

freffen; er liebt jedoch auch Wachholderbeeren und fteigt in Krei- 

fen in die Lufı. Einige befommen im Herbit ſchwarze Füße; 

ſie laufen und fehreyen beftändig, und nehmen einander die Nah- 

rung vor dem Maule weg. Gie fürchten weder Hunde noch 

Füchfe, und wenn einer gefchoffen niederfält oder man einen 

Hut in die. Höhe wirft, fo Fommt die ganze fliehende Heerde wies 

der zurück um dem Cameraden zu helfen. Annus I. hist. nat. 

1769. p 42: 
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Meisner beſchreibt dieſen Vogel umftändlicher. Er iſt 

17 Zoll lang, der Schnabel 2, die Breite deſſelben an der Wur— 
zel ta, die Flügel reichen bis ans Ende des Schwanzes, Die 

Klaue der Hinterzehe länger als die vordern; der Schnabel ift 

corallroth, etwas gebogen, nicht dick, wie ſonſt bey den Krähen, 

fondern mehr wie beym Baumläufer und ziemlich rund; Die 

Füße dunkelroth. Sein Aufenthalt it in den höchiten Alpen, 
über 7,000 Zuß hoch; er geht jedoch im Spätjahr tiefer here 

unter, und fcheint befonders an der Südfeite zu überwintern. 

Auf dem Bernhardsberg erfcheinen im October Flüge von 60 

Stück, bleiben 2—-3 Tage und gehen dann weiter. 

Nach Salis v. Marfichlins zeigt er fich während des 

Winters nicht in Graubünden, fondern erfcheint erſt im April; 
niftet in hochliegenden Dörfern auf den Kirchthürmen, brütet 

im May und wenn es bie Witterung erlaubt, noch einmal im 

Auguſt, und zieht dann im October wieder fort. Sn den Ges 

birgen Savoyens haben fie ihre Nejter an den jteilften Fels— 

wänden, hoch über dem Holzwuchs, Früh morgens Taffen fie 

fich in Die niedrigern Gegenden, felbit bis dahin herab, wo man 

das Land umgräbt, um Würmer und Inſecten zu fuchen, und 

Diefes ift auch die einzige Gelegenheit, wo man ihrer habhaft 

werden Fann: denn fie find äußerft fehen und vorfichtig, und 
halten fi) nur um die unzugänglichen Gipfel auf. Sie fliegen 

gewöhnlich einzeln oder familienweife, nicht felten mit Den alten 

Dohlen. Shre vornehmfte Nahrung befteht in Inſecten; im 

Herbſte verzehren fie allerley Beeren, und man hat auch fchon 

- Hanffamen in ihrem Magen gefunden. Das Mufeum der Natur: 
gefch. Helvetiens Nr. 2. 1807. 4. ©. Fig. Saussure, Voyage 

IV. p. 230. Willughby T. 19. Albin I. T. 24. Bow. 
laſe T. 24. Briſſon V. %, 1.5.1 Beftri SI 

Pl. enl. 255. Nurnb. Orn. 9. XV. ©. 174. T. 85. 

Die eigentlihen Alpenraben (Pyrrhocorax) 

haben einen etwas gebogenen und zufammengedrücdten Schna- 

be, nicht länger als der Kopf, vorn mit einem Zahn, wie die 
Droſſoln, aber hinten mit Borſten. 

Okens allg, Naturg. VIL u 
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2) Der gemeine oder die Bergdohle (Corvus pyrrho- 
corax) 

‘14 Zoll — bläulichſchwarz, mit gelbem Schnabel, Augen 

braun, Füße röthlich, bey Jungen und Weibchen ſchwärzlich. 

Dieſer Vogel findet ſich überall in den Alpen in der Nähe 
ber Schneegebirge, iſt jedoch nicht häufig, Im Sommer hält er 

fi) um die ſteilen Felfen auf, und man ficht es für ein Zeichen 

von Sturm und Regenwetter an, wenn er tiefer herunter Fommt, 

wo er fich gewöhnlich des Winters zu zeigen pflegt. Sie find 

gefelliger als Die Dohlen, und erſcheinen gewöhnlich in größern 

Schaaren, fliegen in Kreifen und fleigen mit wenig Flügelſchlä— 

gen in ſchneckenförmigen Windungen nad) allen Richtungen in 

bie Höhe, Ihre Stimme ift ein heller Furz abgeftoßener Pf, 

worauf ein lautes lifpelndes grü folge. Werden fie von einem 

Hunde aufgefcheucht, fo fchreyen fie alle fehr laut und Freifen 

niedrig über ihm herum. Auf der Erde laufen fie hurtig, beißen 

und necken fich beftändig, und jagen einander die Speiſen ab; 

merft eine Gefahr, fo fehreyt fie, flieht und mit ihe die ganze 

Schaar. Des Abends ziehen fie wieder auf die Höhen. Sie 

niſten in den Spalten und Höhlen der unzugänglichften Felfen, 

freffen Snfeeten, Schneden, Feimendes Korn und befonders 

gern Hanf, von dem fie fich felbft Durch übergefpannte Fäden 

nicht abhalten laffen, auch Kirfchen und des Winters alferley 

Beeren. Gie ziehen nicht fort. Sie find diebifch, wie Die Doh— 

fen, und die zahmen follen fogar manchmal Brand verurfachen, 

weil fie brennende Stücde Holz vom Herde forttrügen. Kuhn 

in Meisners Mufeum Helvetiene Ne. U. 1807. ©, 13. T. 1. 

5. 2. Gesner ©. 508. Fig. Buffon IL ©. 76. T. 6. 
Pl. enl. 531. Choucas des Alpes. Nürnb. Orn. Hft. VO. 

— 71.8 40. NR. Schinz in Naumanns Naturg. II. 107. 

BU 
Rah F. W. Schmidt fol er auch in Böhmen tin 

men (Samml. phyf. DE. Aufl. 1795. ©. 39.) Belon will ihn 

as den hohen Bergen von Ereta, Eorn- Wallis, des Jura und 

Der Auvergne gefehen ‚haben, Oyseaux 287. Fig. Man gibt 

auch die Kärnthner Alpen, die Appenninen, Pyrenien, England, a 
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Sibirien, den Caucaſus, Perfien und Aegypten als ihre Heimath 

an; allein glaubwürdige Zeugen dafür gibt es feine; Sceopolis 

Bogel ift der Waldrabe (Annus 1. p. 42.); der ägnptifche eben⸗ 

falls (Haſſel quiſts Reife ©. 294.); nach Rüppell eben— 

falle (Wirbelthiere V. ©. 18.); Pennants rodthfüßiger 

Nabe ebenfalls (Brit. Zool. p. 248.), was Latham ſelbſt bes 

ftätigt (l. 314.). Dallas führt ihn in feiner Zoographia ros- 

sica,gar nicht auf; Nilsfon nicht in Schweden. Bis jegt iſt 

mithin Fein anderer Aufenthalt ficher als die Schweizer-Alpen 

‚und die Appenninen, obſchon nicht zu denken iſt, daß fie fich nicht 

auch im Tyrol finden follten. Schranf und Koch führen ihn zwar 

in ihten bayerijchen Faunen auf; affein fo unbeftimmt, daß man 

nicht weiß, -woran man ilt. 

| Su Stalien find bis jebt die Berge von Geravezza im Tos— 

eanifchen Die einzigen befannten Aufenthaltsorte, von Denen fie 

nur in den firengiten Wintern in die Ebenen herabfteigen. Gie 

halten fich, wie die Raben, in Flüge zufammen, erheben fc) 

Hoch in die Luft und fchreyen fehr ſcharf; fehen fie etwas Vers 

-Dächtiges, fo heult die ganze Heerde. Eie freffen alles, Früchte, 

Samen, Inſecten, Eyer, Eleine Bögel und Säugthiere, welch 

lc5teren fie gewöhnlich nur Das Hirn ausfreffen. 

Diefer Vogel ift einer von denjenigen, welche fih am 

leichteften zähmen laſſen und Die größte Anhänglichfeit an 

ihren Pfleger zeigen. Man Fann ihn Sahre lang halten, frey 

herumlaufen und fliegen laffen. Er fprindt auf den Tiſch 

und ißt mit Sleifh, Früchte, befonders Trauben, Feigen, 

Kirchen, Schwarzbrod, trodnen Käs und Dotter; er liebt 

fehr die Milch und zieht bisweilen den Wein dem Waſſer 

vor. Wie die Raben hält er die Speiſen, welche er zer= 

reißen will, mit den Klauen, verſteckt das Uchrige und deckt 

es mit Papier, Splittern u, dergl. zu, fest fi) auch wohl 

Daneben, und vertheidigt den Vorrat) gegen Hunde und 

Menjchen. Er hat ein feltfames Gelüjte zum Feuer, zieht oft 
den brennenden Docht aus Den Lampen und verfchluckt denfelben; 
ebenfo des Winters Fleine Gluthen aus dem Camin, ohne daß 
es ihm im Geringſten ſchadet. Er hat eine befondere Freude, 

22 8 
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den Rauch auffteigen zu fehen, und fo oft er ein Kohlenbecken 

wahrnimmt, fucht er ein Stüd Papier, einen Lumpen oder einen 

Splitter, wirft es hinein und ſtellt fih Dann davor, um den 

Rauch anzufehen. Sollte man Daher nicht vermuthen, daß die- 

fer der brandftiftende Vogel (Avis incendiaria) der Alten fey? 

Bor einer Schlange oder einem Krebs u. dergl. fchlägt er 

die Flügel und den Schwanz und krächzt ganz wie die Raben; 

Fommt eine fremde Perfon ins Zimmer, fo fchreyt er, Daß fie 

faft taub wird; ruft ihn aber eine befannte Perfon, fo gadert 

er ganz freundlih. In der Ruhe fingt er bisweilen; und ift 

er ausgefchloffen, fo pfeift er fait wie eine Amſel; er lernt 

fel6it einen Fleinen Marfch pfeifen. N 

War jemand lang abwesend, fo geht er ihm mit halb geöffneten 

Flügeln entgegen, begrüßt ihn mit der Stimme, fliegt. ihm auf 

den Arm und beficht ihn von allen Geiten. Findet er nach 

Sonnenaufgang die Thüre gefchloffen, fo läuft er in ein Schlafs 

zinnmer, ruft einigemal und dann feht er ſich unbeweglich aufs , 

Kopffiffen und wartet, bis fein Liebling aufwacht. Dann hat 

er Feine Ruhe mehr, fchreyt aus allen Kräften, läuft von einem 

Drte zum andern und bezeugt auf alle Art fein Vergnügen an 

der Gefellfchaft feines Herren. Seine Zuneigung febt wirflid) 

in Erftaunen; aber dennoc, macht er fich nicht zum Selaven, | 

Täßt fich, nicht gern in die Hand nehmen, und er hat immer eis 

nige Perfonen, Die er nicht mag und nach Denen er pickt. Sn 

einer Höhle auf dem Berge brüten eine Menge beyfammen. 

Savil. 126. Grahio; Aldrovand I. T. 769. Storia de- 

gli Uecelli tab. 149—151. Corvo corallino. 

3) Zu Indien gibts einen Vogel, welcher einerfeits dem 
vorigen in Der Größe und Färbung, felbft des Schnabels, ganz 

gleich ift, der Salfenrabe (Sierin, Pyrrhocorax hexanemus), an= | 

derſeits aber dem fechsfädigen Paradiesvogel (Sifllet) durch 3 | 

Sederfchäfte jederfeits hinter den Augen, länger als der Bogel ! 

ſelbſt. Diefes fcheint ebenfalls dafür zu fprechen, Daß Diefe Vö— \ 

gel zufammen gehören. Er hat überdieß eine Haube und En, \ 

Füße. Vaillant, Afr. IL p. 92. tab. 82. 1 



841 

b) Hehber (Garrulus), find Fein und mahnen an Die 

Mürger | | 

4) Der Nuß- over Tannenheher (Corvus caryocatactes) 

ift 12 Zoll lang, bunt wie ein Staar, fehwarzbraun, voll 

weißer Tropfen, Kopf, Schwungfedern und Schwanz ſchwarz, 

die Spibe des letztern weiß. 

Diefer Bogel findet fih in ganz Europa und im nörd— 

lichen Afien in gebirgigen Gegenden, iſt aber überall felten, 

bey uns ein Gtrichvogel, in Fältern Gegenden aber ein Zug: 

vogel; nährt fih im Sommer von Snfecten, befonders Kä— 
fern, Regenwürmern, Scneden und Tannenfamen, im Herbit 

von Haſelnüſſen, Bücheln und Eicheln, im Winter von Bogel: 

beeren und Haber, ven fie im Pferdmift fuchen, ziehen auch Die 

Foritfamen aus der Erde, wodurd, fie ſchädlich werden; fie fref: 

fen auch die Bögel in den Schlingen. Die Hafelnüffe knacken 

fie mit ihrem harten Schnabel auf, tragen fie aber oft eine Zeit 

lang im Kropfe herum, oder verftecken fie irgendwo, wenn fie 

nicht hungerig find. Gie fisen in dichten Wäldern auf Baums 

gipfeln und fehreyen aus vollem Halfe „Fräh“ und „görr“; fie 

find gar nicht Scheu und laffen fich mit dem Stock erfchlagen 

Schr Neft fteht in hohlen Bäumen und enthält 6 gelblichgraue 

Eyer. Im Herbfle, wo fie häufiger aus dem Norden Fommen, 
werden fie in Schlingen gefangen und gegeffen. Friſch T. 56. 

Meyers Thiere U. Taf. 46. Bechſtein IL 1257. Nau 

mann Il 130. Taf. 58 Darmit. Orn. Hft. 15. Taf. S7. 85. 

Nürnb. Orn. Hft. 15. ©. 176. T. 86. 

\ 5) Der Jäck oder Heher, auch Holz: und Eichelhe: 

her (C. glandarius), Jay; Ghiandaja, 

it über 1 Schuh lang, gelblichgrau, auf den Deckfedern 

ein großer hefiblauer Flecken mit ſchwarzen Querjtreifen, die 

Schwungfedern fehwarz, an der äußern Sahne weiß; der Kopf 

gefchäckt, Die Schuurrfedern Schwarz; Schnabel ziemlich ftumpf. 

Diefes ift einer der ſchönſten Bözel in Europa und im 
nörklichen Aften, wicht felten aber ziemlich einzeln in den Wäl— 

dern, wo er auf Bäumen ein Neſt aus NReifern und Heidefraut 

macht und 6 bläulichgrüne, braun gedüpfelte Eyer hineinlegt. Er 
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iſt bey ung ein Standvogel, flreicht aber im Winter von einem 
Eichwald zum andern, und frißt vorzüglich Eicheln, Die er aus 

dem Schnee hervorzuziehen weiß, aber auch alle Arten von Kers 
nen und Obſt, wie Bücheln, Hafelnüffe, Caſtanien, Erbfen, 

Bohnen, Bogelbeeren, Kirfchen, Birnen; frißt auch Snfecten, 

Regenwürmer, Maden und holt die Eyer und Bögel aus den 

Neftern und aus der Echlinge. Die Eicheln verſteckt er unter 

Moos und Laub, verfchluct fie. ganz und weicht fie im Kropf 

ein, daher er meijtens fchlecht fliegt; Feimende Getraidförner 

zieht er aus der Erde und wird dadurch ſchädlich. 

Er ift ein unruhiger, vorfichtiger Vogel, der gleich weg- 

fliegt mit einem lauten Gefchrey gäf, aber nicht weit; er maut 

wie eine Kabe, ruft Marcolfus und ahmt andere Bögel nad; 

dabey macht er immer tiefe Verbeugungen und hüpft befländig 

herum. Er läßt fih nicht leicht zähmen, lernt aber Worte 

fprechen und einige Stücchen pfeifen. Friſch T. 55. Darmft. 

Orn. V. T. 34. Nürnb. Orn. 9.25. ©. 133. T. 150. Bech⸗— 

jftein D. 1245. Raumann DO. 122. T. 58.95. 2% 

6) Der Unglüdsvogel (C. infaustus, sibiricus), Laf- 

skrika, 

wurde font zu den Würgern gejtellt, ijt aber ein ächter 

Heher, jedoch Fleiner als der gemeine, TO Zoll lang, bräunliche 

24 9 | 
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grau, Bauch, Dedkfedern und Schwanz roſtroth, Kopf und Iris 

braun, 2 mittlere Schwanzfedern afchgran. 

Er findet fih nur im Norden von Europa, und zwar im 

nördlichen Schweden und Norwegen ziemlich häufig in Wil: 

dern. bis in den Polfreis himein, kommt felten bis Stodholm 
und Chriftiania, wo er fich durch feinen Durchdringenden, ſoge— 

nannten Unglücsfchrey bald verrät. Er ift fo neugierig und 
wenig ſcheu, daß er fi) den Holzmacern auf den Hut fest. Er 

fucht Sinfecten und ihre Puppen unter dem Rennthiermoos, febt 

fih oft mit feinen fcharfen- Klauen verkehrt an Die Nadeln der 

Tannen und pidt die Snfecten heraus; manchmel aud) auf Die 

Gipfel und läßt allerley Töne hören, welche feinen Geſang vor« 

ſtellen ſollen. Er iſt fehr raubgierig, fol oft Feine Vögel fans | 

gen und frißt auch große in Schlingen an, wie Wald: und 
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Anerhüähner, zum großen Aerger der Bogelfänger; auc verfolgt 

er Mäufe, frißt indeffen auch Heidelbeeren u. dergl. Er ſoll 
auf Tannenbäume niften, nur 6—8 Schuh hoch, aus Laub, Moos, 

Halmen, Haaren und Dunen, im May 5—6 Eyer legen. Ende 

Juny folgen Die Zungen den Eltern und werden mit Inſecten geäßt. 

Da er viele ſchädliche Wald-Inſecten frißt, jo Hit er fehe nütz— 

lich. Schaden thut er Dadurch, Daß er Die gefangenen Walds 

hühner aufzehrt, welche das hauptiächlichite Einfommen der Inn— 

wohner ausmachen, daher mögen fie ihn auch wohl den Uns 

| glücksvogel nennen. 
In Finnland und dem nördlichen Rußland ift er felten, 

in Sibirien aber wird er vom Ural an, befonders wo Pinus 

‚cembra und larix wachſen, häufiger, geht jedoch nicht big 

Kamtfchatfa. Es ift ein unverfchämter Bogel, ten man 
mit Unrecht für dumm hielt, weil er in die Fallen geräth, 

welche man den Hermelinen, Zobeln und Eichhörnchen ftellt, und 

weil er in den Wäldern oft den Reiſenden ganz täppiſch vor Die 

Füße fliegt, ohne einen Laut von fich zu geben, was er aber. 
thut, um die NReifenden zu täufchen und von feinem Neſt oder 

Vorrath abzulenken: Denn er fammelt für den Winter Kerne, 

wie der Eichelheher, wippt auch befländig mit dem Schwanz und 
macht alferley comiſche Gebärden, Man findet im Magen häu« 
fig Steinfamen (Lithofpermum). Er zieht des Winters nicht 

weg. Im Sluge hat er eine Flagende Stimme, manchmal wie 

junge Hunde; er verräth Dadurch die Ankunft der Menfchen und 

dev wilden Thiere. Er läßt fi) übrigens leicht zähmen, bleibt 

aber immer biffig. Nilsfen, sk. F. L 183. Illum. Fig. t. 54. 

Boies Neife Durch Norwegen ©. 43. 634, Sparrmann, 

Muss. Carlsson. tab. 76. Buffon IM. 118. Pl. eul. 608. 
pP allas, Zoogr. rossica I. 395. Corvus mimus. 

7) Der canadifche (Ü. canadensis) 

hat dieſelbe Größe, ift aber braun, fat wie der unferige, 
unten aſchgrau, Spitzen der Schwung. und Schwanzfedern weiß. 

Er lebt nicht häufig in Fichtenwäldern, und ift ein verftoh: 

lener Vogel, welcher den Köder für die Marder aus den Fallen 

jtielt und dem Wanderer feine Mahlzeit, fobald er den Rücken 
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wendet; fpart ſich auch, Vorrath auf den Winter auf, wo ie 

fich in der Nähe der Wohnungen zeigt, und ſoll auch ein Spott: 

vogel feyn, d. h. die Stimme der andern Vögel nachahmen. 
Phil. Trans. 62. pag. 386. Briffon I. © 54. T. 4. F. 2. 
Pi. enl. 550. Vaillant, pl. 48. | 

8) Der blaue oder Haubenheher (C. cristatus) | 

ift 11 Zoll lang, etwas Fleiner als der unferige und einer ‚| 

ber zierlichiten Vögel von Nordamerica, eine Art Stußer unter 
den befiederten Innwohnern des Waldes, welcher fi) Durch) 

fein  prächtiges Kleid, feinen Schopf, feine Schwahhaftigfeit 

und die ZTölpelhuaftigfeit feiner Töne und Gebärden bemerflich 

macht. Er ift zart blau mit Purpurglanz, unten fo wie 

die Barden weiß, die Flügel mit einem weißen Streifen und 

großen, weißen, ſchwarzgeſäumten Flecden dahinter, Unterfutter 

derfelben fchwarz; auf dem Schwanze ſchwarze Monde, Spitze 

weiß; Schnabel, Halsband und Füße fehwarz, Sris braun; den 

blauen, purpurroth fcheinenden Federbuſch Fann er nach Belieben 

legen und aufrichten. | 

Er bewohnt die Dichteiten Wälder, wo feine ſchreyende 

Stimme oft. die Hirfche erfchredft, zum großen Verdruſſe des 

Sägers. Er ift unter den andern Vögel der Trompeter, und 
feine Töne könnte man leicht für Das Knarren eines ungefchmier: 

ten Schubfarrens halten. Gobald er jemand bemerft, ſchreyt 

er aus vollem Halfe, fliegt auf und warnt die andern Bügel; 

dabey macht er die fonderbarften Nenfungen und Gebärden. 

Er macht ein großes Neft, meift auf die fogenannten Geber: 
bäume,. bisweilen auf Apfelbäume aus Faferwurzeln, und legt 

5 olivengrüne, braungefleckte Eyer. Er frißt am liebften Ca— | 

ftanien, Eicheln und Welfchforn, auch Inſecten und Raupen, 

und plündert bisweilen die Kirfchen; ja zur Zeit der Noth fchleicht 

er fich auf die Speicher, und wird er tiberrafcht, fo entflieht er, 

ohne einen Laut von fi) zu geben. Er iſt ein gefchworener, 

Feind der Eulen. Sobald er eine entdeckt, fehreyt er afle Vögel 

zufammen, und fie greifen fie gemeinfchaftlic) mit einem färchters 

lichen Setümmel au, fo Daß fie endlich cniflicehen muß. Er 

ſelbſt aber jtiehlt andern Vögeln die Eyer und frißt Die Fuhlen 

544 
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ungen, woben ebenfalls viel Lärm entiteht, indem die Fleinen 

Vögel aus der ganzen Nachbarfchaft vereinigt auf ihn Insfahren, 

Daß er Reigaus nehmen muß. Manchmal fällt er fogar Fleine 

Vögel an, 3. B. Sänger, und verfolgt fie Minuten lang, um 

fie zu tödten und zu verzehren, ja zur Winterszeit verfchmäht 

er fogar Mas nicht. 

Mebrigens wird er zahm und fehr zutraulich, und ver: 

trägt fich fogar Griedlich mit dem Garten-Baltimor, von dem er 

fich ſogar mißhandeln läßt. Läßt man ihn herumfaufen, ſo 

trägt er alles fort, was er fchleppen kann, und verjtedt es ın . 

Spalten, ahmt die Stimmen anderer Bögel nad) und lernt fpre- 
chen; harte Welfchförner Flemmt er in ein Erf und hadt fie auf. 

Sm Walde tragen fie ſich Wintervorrath zufammen, wobey fie 

die Befamung der Wälder befördern, indem fie unterwegs da 

und Dort einen Kern fallen laſſen. Sm October fammeln fie 

fih zu 40 und 50, um die Eicheln zu fuchen, ihr Lieblings- 

futter; aber daß fie zu vielen Taufenden auf die Felder füllen 

und dieſelben verwüften follten, ijt nicht der Kal, Die roth— 

flügeligen Beutelitaare freffen am Delaware allein mehr, als affe 

blauen Heher von ganz Nordamerica. 20,000 folcher Vögel bey- 

fammen würde in Diefem Lande eine eben fo ungewöhnliche Er: 

fcheinung feyn, als fo viel Nelftern und Guckgucke in Europa. 

Sie gehen nördlid, bis Neufandland und zum 54.0, weſtlich bis 

an den obern Miſſuri, fünlih bis Florida. Wilfon 1 

5 1. Edwards 239 Eatesby T. 15. (Seeligmann 

VII. T. 29. J. T. 30.) Buffon IH 120. Pi. enl. 529. 

c) Helftern, haben einen langen Staffelſchwanz (Pica). 

9) Die Melfter, Aegerſte und Abel (C. pica), Pie; 

Gazzera; Magpie; Skata, 

ift Schlank und miße mit dem langen Schwanz faft 1%, Schuh, 

it ſchwarz mit grünem Schiller, Bauch) und Schultern weiß, 

Schwanz Feilfürmig; der Oberfchnabel etwas gebogen. 

Diefe artig gefchäcten Vögel bewohnen die ganze nördliche 

Welt, und finden ſich alfenthalben in Wäldern und in der Naͤhe der 

| Wohnungen das ganze Fahr paarweife beyfammen, jedoch nicht 

geſellig; fliegen fchwer, langſam und nicht weit, fisen gern auf 
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ben höchften Bäumen, den Schwanz in die Höhe, ſchreyen laut, 
wie ein Gelächter, und ſchäckern beſtändig mit einander; Daher 
man von einem Menfchen, der nichts verfchweigen kann, jagt, 

er habe Aeliter-Eyer gegeffen. Sbfchon fie ſich immer in der 

Naͤhe der Menfchen aufhalten, fo find fie doc) ſcheu und fliegen 
fogleich mit einem durchdringenden Gefchrey gäk fortz fliegen ſie 

einem in einem Walde über den Weg, fo hält man das fonder- 

barer Weife für eine böſe Vorbedentung. Wie werden fehr 
zahm, lernen ſprechen und folgen ihrem Gönner auf Stegen und 

Wegen, ſtehlen aber ſehr gern glänzende Dinge, ſchleppen ſie in 

ihre Neſter und haben ſchon oft zum Verdacht eines Diebſtahls 

Veranlaſſung gegeben. Sie halten 20 Jahr aus, und leben 

im Freyen ohne Zweifel viel länger. 

Sie freſſen alles Mögliche, Würmer, Raupen, Käfer, Kör— 

ner, Eicheln, Beeren, Kirchen und anderes Obſt, Orasmwurzeln, 

nehmen die Eyer und die Zungen aus den Neitern, freffen felbit 

Küchelden, Mäufe und Nas. Shren Borrath pflegen fie zu ver: 

fteefen. Das Neſt bauen fie ſchon im März auf die höchiten, 

einzeln ftchenden Bäume aus Reiſig und füttern es mit Erde 

aus; auch geben fie ihm eine Haube von Dornen zur Sicherheit , 

gegen Hagel und Raubvögel; legen 6 grünliche, braungefledte 

. Eyer. Sie. brüten zweymal und leben mit den Neuntödtern in 

ewigem Krieg. Sn Gärten find fie den Knoſpen und dem Obſte 

fchädlich, laffen auch Feine Singvögel auffommen; in den Fel— 

dern und Wäldern aber find fie nützlich. Un manden Orten 

het man den Aberglauben, daß jemand ſterbe, wenn ſie ſich aufs 

Haus ſetzen. eg T.58. Meyers Thiere T. 100. Nürnb. 

Orn. Hft. 1. T. 4. Bechſte in U. 19367. Naumann I. 101. 

8. 56. 5. 2. Wilſon 8. 355. 5 2 

d) Gigentliche Raben; haben einen bieten und gewölb— 

ten Schnabel mit einem abgeſtutzten Schwanz. 

10) Die Dohle 9 monedula), Choucas; Taccola; Jack- 

daw; Kaja, 

ift etwas über einen Schuh lang, — unten ins Aſch— 

graue, Kopf hellgran. 
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Sie find in der ganzen nördlichen alten Welt zu Haufe, 

häufiger in Fältern Gegenden, wo fie aber ziehen, während fie 
bey uns nur Strichvögel find, im Spätjahr ſchaarenweis mit 

den Saatfrähen auf den Feldern in verfchiedenen Schwenfungen 

| herumfliegen, und oft, wenn fie fich feben, ganze Hügel ſo be— 

decken, daß fie fchwarz ausfehen. Sie fallen vorzüglich auf auss 

geftreuten Miſt und übernachten auf hohen Bäumen oder Thür: 

men. Gie lichen befonders ebene Gegenden und große Städte, 

wo fie alle alten Gebäude und Thürme bewohnen und verunreis 

nigen. Gie frefien Regenwürmer, Engerlinge und folgen deß— 

halb dem Pfluge, lejen Schafen und Schweinen das Ungeziefer 

vom Rüden ab, rupfen Örasmwurzeln und die grüne Saat aus, 

freffen Kivfchen und anderes Obſt, auch Die Lerchen: und Repp— 

hühner:Eyer, ſelbſt Mitt und Aas, fegen fich auch in der Aernte 

auf Gerftengarben, laufen im Winter in den Gaffen herum und 

fuchen den wilden Knoblauch. auf den Feldern, wornach ſie ſehr 

ſtinken. 

Obſchon immer in der Nähe der Menſchen, ſind ſie doch ſcheu, 

fliegen ſehr ſchnell, find *jehr geſelig und Kalten fi gern zu Den 

Raben: und Saatfrähen, fehreyen immer jäcd, machen manchfaltige 

Schwenkungen und zanfen bejtändig mit einander, indem fie ſich 

fat den ganzen Tag um die Thürme herumtreiben; fie verfolgen 

die Raubvögel ſo weit als möglich, und halten jie dadurch von 

den Hühnerhöfen ab. Sie brüten in Geſellſchaft auf alten Thür: 

men und Gchlöffern, felten in Baumhöhlen, und machen das 

Net aus Reifern, Wurzeln und Paaren, legen 6 blaͤulichgrüne, 

braun gefleckte Eyer und füttern Die Zungen mit Inſecten und 
Larven, befonders Engerlingen. Sie tragen ebenfalls glänzende 

Dinge in ihr Reit. Es gibt auch ganz weiße und ganz ſchwarze. 

Friſch T. 67.68. Nürnb. Orn. Hft. 2. S. 17. T. 12. Nau— 

mann I. 93. T. 56. F. 1. 

11) Die Nebelkrähe (©. cornix), Corneille mantelee, 

Cornacchia, Bigia, 

ift gegen 1'/2 Schuh fang, ganz aſchgrau, Kopf aber, Flü- 

gel, Schwanz und Kehle ſchwarz. | 
Sie bewohnen vorzüglich die Fältern Gegenden der alten 



348 A 

Welt und finden ſich im nördlichen Deutfchland in großen Schaa— 

ven, wo fie auch niften, feltener im füblichen Deutfchland, wohin 

fie aber während des Winters oft in großer Menge Fommen, 

fi) auf den Straßen und Feldern. zerfireuen und felbft in den 

Höfen und Gaffen herumlaufen, um ihre Nahrung zu fuchen, 

welche in allem Möglichen beſteht, was nur geniefbar ift und 

was von den Küchen und Scheuern abfült, Sm Sommer gehen 

fie dem Pfluge nach, freſſen Inſecten, Schnecken, Fröſche, 

junge Vögel und ihre Eyer, Mäuſe und ſelbſt angeſchoſſenes 
Wildpret, Aas und todte Fiſche. Getraidekörner lieben ſie nicht 

beſonders, wohl aber Nüſſe, Kirſchen, Birnen u. dergl, Des 

Nachts ſammeln fie fih auf großen Bäumen, Schlöſſern. Sie 

nijten in Feldhölzern auf Bäume, aud in Gärten, mit Reifern, 

Moog, Wolle und Erde, Es gibt aud) ganz weiße und fchwarze. 

Friſch Taf. 65. Darmit. Orn. Hft. 10. T. 56. 57. Nürnb. 

Srn. 9ft.7. ©. 68. T. 39. Bechſtein I. 1156. Naumann 

ll. 65. 3. 54. 8. 1. 2. 

12) In ganz Africa wird Die Stelle unferer Krähe von 

ver bunten Krähe (©. scapularis), Bonte Kraai, 

vertreten. Sie unterfcheidet ſich Durch einen fehr breiten 

weißen Kragen, der bis über Die Bruft herunter geht. 

Findet fi) in großer Menge in Aegypten, am Senegal, und 

befonders am Cap bis zu den Namefen einerfeits und zur Eaf: 

fercy anderfeits. Sie iſt daſelbſt häufiger als alle andern Ras 

bengattungen, und man trifft Feine Wohnung und Feine wilde 

Horde, wo fie fich nicht gleichfam zum Hausthier gemacht hätte; 

fie Eommt bis vor die Schlachtbänfe in den Städten, und ver: 

zehrt mit dem Geyerraben das Aas, febt ſich auch auf das Vieh, 

um Das Ungeziefer zu freffen, welches meiftens fo vol Zecken 

it, Daß man ohne Diefe Vögel ganze Geſpanne verlieren würde, 

Sie ſtehen daher bey den Coloniſten und Hottentotten in großer 

Achtung; ihr Neft machen fie auf Bäume Baillant IL 

©. 12. T. 53. Buffon OL ©. 67. Pl. enl. 327. | 

13) Die Saatfrähe (C. frugilegus), Freux; Corvo nero; 

Rook; Raka, 

iſt gegen 1%, Schuh laug, ganz ſchwarz, mit röthlichem 



549 

Schiffer, der Schnabel fehr zugefpist und geferbt, die Federn 

um deffen Wurzel abgericben. Ruech. 

Finden fich in ganz Europa, doch mehr im —— und 

kommen nur des Winters ins füdliche Deutſchland, lieben die 

Gefelfchaft und brüten auch nahe beyfammen auf Bäumen in 

Wäldern und um die Dürfer, und vertreiben die Feinde gemein: 

fchaftlich mit fürchterlichem Gefchrey: gaarb. Oft ftchen auf 

einem Baum über ein Dubend Nefter, bie eine gemeinfchaftliche 

Unterlage von Zweigen und Geniſt haben. Gie legen gewöhn- 

lid zweymal blaßgrüne, braungefledte Eyer. Sie folgen vor- 

züglich dem Pfluge und ſtecken den Schnabel fehr tief in Die 

Erde nad Würmern und Engerlingen, wobey fte fich die Gtirn- 

federn abreiben; das thun fie auch des Winters, um das Ge: 

traide und Graswurzeln unter dem Schnee hervorzuholen; fie 

freffen auch Mäuſe, Mift und felbft Mas. Sie fehaden den Fei- 

menden Erbfen, Bohnen, Wien und Cartoffeln, und man macht 

daher im nördlichen Deutfchland gemeintchaftlich Jagd auf fie, 

welches Krähenfchießen heißt, weil die Fänge von der Regierung 

bezahlt werden. Friſch T. 64. 66. Nürnb. Orn. Hft. 25. 

S. 129. Taf. 149. Becdftein II 1199. Naumann H. 78. 

5.5.1.2 
14) Die gemeine oder Nabenfrähe (C. corone), Cor— 

neille; Carrion-Crow; Üornacchia nero, 

ift 11%, Schuh lang, fehwarz, mit bläulichem Schimmer, der 

Schwanz abgeftugt, der Schnabel ftarf und ziemlic, gerad, Die 

Naslöcher mit Borften bedeckt. 

Finden fi in ganz Europa und dem füdlichen Rußland, 

mehr in den gemäßigten Gegenden als in den fältern, im ſüd— 

lichen Deutfchland fehnarenweis, wie im nördlichen die Nebelfrähe, 

meift in den Vorhölzern und in der Nähe der Wohnungen, wo 

fie befonders den Mift auf den Feldern auffuchen in Gefellfchaft 

der Dohlen, und jo den ganzen Winter herumftreichen, des 

Abends wieder, in ihre Wälder zurücfehren und unaufhörlic) 

grab fchreyen. Sie fuchen vorzüglich Regenwürmer, Engerlinge, 

Schnecken, Käfer, auch junge Bögel, Hühnchen, Aas, und lauern 

oft lang vor einem Mausloch. Sie gehen auch dem ausgefäten 
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Getraide nach, reißen Graswurzeln aus, freffen auch Eicheln, Bee 
ren aller Art, Sauerkirſchen und Pflaumen, und befuchen im 
MWinter mit den Tauben die Getrafdmärfte in den Städten. 

Sie niſten in Wäldern in der Nähe beyfammen, doch 
itt immer nur ein Reit auf einem Baum, nicht mehrere, wie 

bey den Gaatkrähen Es befteht aus Dornen, Wurzeln, 
Moos, Borften und Haaren, enthält 6 bläufichgrüne Eyer 
mit braunen Flecken, welche gemeinfchaftlich 18 Tage lang be— 

brütet werden, | 

Sie find fehr Flug, folgen ungefcheut dem Pfluge, fliegen aber 

weg, fobald ein fremder Menfch hinzu tritt; fie verfolgen alle Raub: 
vögel, leben aber unter fich friedlich, und daher das Sprichwort: 

Feine Krähe hackt der andern die Augen aus. Sn den Nadel: 

wäldern zertreten fie die junge Saat, wodurch die Bäume ver: 

Früppeln, und Daher werben fie von den Sägern auf der foges 

nannten Krähenhütte gefshoffen und von der Obrigkeit bezahlt, 

Diefe Hütte ift eine Art Zimmer im Boden, mit Rafen bedeckt, 
Schießlüchern- verfehen und von dürren Bäumen umjtellt, nebit 

einer Enle, nad welcher fie fliegen. Mean fängt fie auch auf 

dem Bogelherd mit dem Finfennes. Gie follen fehr alt werden, 

und Daher ift auch der Krähentod zum Sprichwort geworden. 

Gie find felten in Schweden und in Stalien, während fich die 

Nebelkraͤhen in beiden Ländern finden, dort in großer Menge, 

hier wenig zahlreich Bechſtein V. 1167. Aldrovand J. 
734. F. 736. Buffon I. 45. T. 3. Pl enl. 495. Nürnb. 

Orn. Hft. 24. ©. 113. Taf. 144. Naumann I. 54. 8. 53. 

F. 2. Wilſon 8 35. 5 3. 

15) In Nordamerica findet fih ein fifhender Rabe 

(©. ossifragus), Fish-Crow, 

welcher am Strande von Georgien und an den Flüffen fih 

aufhält, und im Fluge, wie die Fifchadler, ſchwimmende todte 

Fiſche oder Eingeweide u. dergl. mit feinen Klauen von Der 

Wafferfläche wegnimmt. Gie fegen ſich auch oft, wie die Mel: 

fern und Dohlen, auf das Vieh, mifchen fich aber nicht unter 
die Rabenfrähen (©. corone), und ziehen auch des Abends in 

die Wälder, während diefe an die Ufer gehen und im Schilfe 
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fchlafen. Ihre Stimme ift auch rauher, als wenn ihnen etwas 
in der Kehle ſteckte, und fie fliegen ohne Zlügelfchläge, fait wie 

die Kolfraben. 

Am Miffiffippi halten fie ſich in dem duftigen und u 

tigen Magnolienwäldern auf. In deren Sümpfen findet fid) 
eine fonderbare Eidechfe, welche darinn herumfchwimmt und 

mit dem Kopf über dem Waffer einen lauten Ton hören 
läßt, wie das Knarren einer Thür [ohne Zweifel Siren lacer- 

tina]. Diefe ergreift der Fifchrabe oft im Fluge, und trägt fie 

auf einen Dürren Aft, um fie zu verzehren; auch Hält er fich 

gern ziemlich einzefn und ohne Schen in der Nachbarichaft der 
Pferche, mworinn die Kühe gemolfen werden. Ebenſo findet er 

fi) bey Neu-Serfey und Philadelphia zur Zeit des Härings— 

und Schadfangs ein, während des May im Schuyllfill- und De: 

(awarefluß, und Fehret auch jeden Abend wieder in die Wälder 

zurücd, Sie fchweben immer über den Fifcherplägen und lefen 

den Ausfchuß auf, niſten auf hohe Bäume und erziehen A—5 

Junge. Er ift 15 Zoll lang, ganz fchwarz mit bfauem und 

rothem Schimmer, Kinn fahl und in dem Oberfchnabel ein Zahn; 

Flügel 3 Zoll länger als der rundlihe Schwanz, Wilfon 

2. 31: 9 2 

16) Der gemeine oder Kolfrabe (O. corax), Corbeau; 

Corvo imperiale; Raven; Korn, . 

ift der größte von allen, wird 2 Schuh fang, dunkelſchwarz 
mit bläulihem Schimmer, der Feiffürmige Schwanz zugerundet, 

der Schnabel ftarf und ziemlich gewölbt, 

Kommt im ganzen Norden der Erde vor, von Lappland 

bis zum Vorgebirg der guten Hoffnung, aber nirgends häufig, 

in Wäldern, von wo er meiftens paarweife nach den Wiefen, 

auf Mift und Straßen fliegt, um feine Nahrung zu fuchen, welche 

in allem beſteht, was eßbar it, Würmern, Snfecten, Schneden, 

Sröfchen, jungen Vögeln, die er wie ein Raubvogel anfällt und 

im Schnabel, bisweilen auch in den Klauen, fortträgt; cr frißt hi 

auch Mäuſe, junge Hafen, Feldhühner, im Winter Mas, welches 

er jeher weit riecht; ebenfo ift ibm Mit, alles‘ Obſt, Ges 
müße und Abfall aller Art Lieb; er ſtiehlt auch gern und trägt 
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altes Glänzende fort, daher das Sprichwort: er fliehlt wie ein 

Nabe. Im Spätjahe ftreichen fie in Kleinen Gefelffchaften ums 

her, find aber fehr vorfihtig, und fliegen, felbft wenn fie ein 

Aas wittern, einigemal hoc) im Kreiſe herum, um auszufund- 

fchaften vb es ficher iſt; fie Frächzen häufig Fraf, und einzelne. 

Paare Fönnen ftundenlang fpielend berunaftpinebe fat ohne 

- Bewegung der Flügel. 

- She Neft wird fchon im März — auf die höchſten 

Bäume und in alte Schlöſſer; er beſteht aus Reiſig, Raſenſtücken, 
Gras und Moos, enthält 5 ſchmutzig grüne Eyer mit braunen 

Flecken, welche gemeinſchaftlich in 20 Tagen ausgebrütet wer— 

den. Das Männchen trägt den Jungen Regenwürmer und En— 

gerlinge im Kropfe zu und würgt ſie ihnen in den Schnabel, 

wie die Tauben; ſpäter Mäuſe und junge Vögel im Schnabel, 

die es ihnen zerſtückt vorwirft. Bisweilen machen ſie ein zwey⸗ 

tes Neſt. Sie werden ſehr zahm, laufen überall im Hof herum, 

lauern auf Mäuſe, vertheidigen ſich gegen Hunde und Katzen, 

folgen ihrem Herrn, fliegen aufs Feld und kommen wieder. Sie 

lernen ſprechen und der Gruß iſt bekannt, den einer dem Kaiſer 

Auguſt nach einem Siege entgegenrief: „Willkommen Kaiſer, 

Sieger, Herrſcher (Ave Caesar, victor, Imperator). “ Bey uns | 

grüßen, fie auf eine höflichere Art: „Wer biſt du? Schelm, 

Spitzbub.“ Da ſie der Jagd ſchaden, fo werden ihre Fänge 

bey uns von der Obrigfeit bezahlt. Friſch T. 63. ae 

Orn. Hft. 16. T. 93. Nürnd, Orn. Hft. 25. ©. 113. T. 148. 

Bechftein dl 11485. Naumann dl. 48, Taf. 43. 

Vaillant, Afr. I. pl. 51. Wilſon T. 75. 8. 3. 
17) Am Cap gibt es einen Raben, ber in feiner Lebensart 

ein wahrer Geyer ill, Der Geyerrabe — albicollis), Cor- 

bivau, 

er hat halb ———— Zehen, aber einen ziemlich gebo- 

genen Oberfchnabel und längere Flügel als der Staffelſchwanz; 

er ift glänzend fehwarz, hat aber ein weißes Halsband, das auf 

dem Nacken breit ift; die Kehlfedern find gefpalten, als wenn. 

man den Schaft abgefepnitten hätte Er ift etwas Fleiner ale 

der Kolkrabe. | 
% 
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Gr findet ſich in ungeheurer Menge am Vorgebirg ber gu—⸗ 

ten Hoffnung, und iſt ſchaarenweiſe bey der Hand, wenn irgende⸗ 

wo im Feld ein Bich geſchlachtet wird. Er iſt ein arger Schrey⸗ 

hals, geſellig, frech, gefräßig und unrein, welcher vorzüglich Aas 

zu feiner Nahrung wählt, aber auch junge Schafe und Gazellen 

angreift, Augen und Zunge ausreißt und dann auffrißtz er febt 

ſich fogar auf Büffel, Pferde, Nashörner. und Elephanten, und 

hackt auf wunde Steflen los, welche durch Zeden und Enger: 

finge verurfacht worden. Diefe Engerlinge finden fid) bey mans ' 

chen Thieren fo zahlreich, daß fie abmagern und fterben; fie 

laſſen daher fehr gern die Raben. auf ihrem Rüden herumhaden, 

ſelbſt wenn das Blut darnach läuft. Sie fliegen und ſchweben 

fehr hoch, machen große Neſter aus Zweigen auf Bäume und 

legen 4 braungefleckte grünliche Eyer. ‚Um die Capftadt ift er 

felten,, deſto häufiger. im Ewarteland und im Lande der Na— 

mafen. Er heißt Ringhals-Kraai., Le Baillant II. S. 5. 

Taf. 50, 2 

/ 

9 Zunft. Die Galler oder MEERE REG 

Obſtfreſſer. 

Meiſt Kletterfüße ohne Kletterſchwanz; Schnabel ſehr dick, kolbenförmig 
und ſtumpf. a © 

Hieher ‚gehören die Papageyen, Pfefferfraße und re 

die nur.in den Wäldern der heißen Länder vorfommen und ſich 

größtentheils von weichen Früchten ernähren, Doch auch mitunter 

Inſecten ‚und ſelbſt Fleiſch freſſen. Sie haben eine ſehr unange- 
nehme, Frächzende Stimme, wie die Raben, und machen, da fie, 

meijteng in Menge beyfammen find, einen fürchterlichen Lärm. 

Sie nijten gewöhnlich in Baumlöcher und legen felten mehr als 
2 Eyer. 

Die einen eine — Größe und einen kleinen und 
geraden Schnabel; / 

Die andern find größer und haben einen Hpnachältuiemäßig 

großen und krummen Schnabel. 

Orens allg. Naturg. 9 23 
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RENT, "Be Rleinfhnäbler finden‘ ſich bloßt in Africa und. 
— 

BR n ſich wieder in tag und Langſchnãbler. 

1. Sippriaft. Die Rursfanäbter 

* haͤben einen Schnabel ziemlich wie die Kernbeißer; er iſt 

jedoch mehr zuſammengedruͤckt; ihr Gefieder iſt locker und ſei 

denartig. 

7 ——— Die —— Colius) 

haben einen kurzen, dicken, gewolbten und ſpitzigen Schna⸗ 

bel, Furze Flügel, ſehr langen Staffelſchwanz mit 12 er. 

ſtarke Füße mit einem vorlegbaren Daumen, 

Sie leben in Africa und Sndien in Gefelfchaft, machen 

ihre Nefter oft in einem Bufch Dicht am einander, fchlafen 
verkehrt at den Zweigen Flumpenweife beyfaminen, wie der 

Bart eines Bienenſchwarms, fo daß man fie während der 

Kracht, befonders wenn es Falt ift, leicht fangen kann. Sie 

leben bloß von Früchten und berühren weder Samen nod, In— 
fecten. Es gibt keine dummern Bögel als dieſe; in Vogel⸗ 

häuſern ducken fie ſich auf die Erde oder hängen ſich verkehrt 

an bie „Wände; nie ‚jeden fie fi) wie andere Vögel, vder, 

huͤpfen von Zweig zu Zweig. Auf den Boden treten fie mit 

der ganzen Sohle auf und rutfchen —* dem Bauche fort. Sie 

ſind außerordentlich fleiſchig und mägen noch "einmal fo viel. 

als! aidere Vögel von ‚gleicher Größe, weil ihr Gefiedet” fehr 

Enapp' anliegt; nebftdem find ihre Flügel ſchwach, und daher 

haben fie wenig Luſt zum Fliegen. Wollen fie dieſes hun, fo 

klettern ſie vorher in die Höhe und kommen doch nur unten an 

einem andern Bufch "an, faſt wie die fliegenden Eichhörnchen. 

Dann ruhen fie aus und klettern wieder in die Höhe. "Sie wer 

den daher häufig von Raubvögeln weggeſchnappt. Wegen dieſes | 

| Kriechens im Gebuͤſch herum, und wegen des linden, ſeidenar⸗ | 

tigen Gefieders nennt man ſie am Cap Mausvögel. Sie find) 

eine wahre Peſt in den Gärten, weil fie nicht bloß Die Früchte 

angreifen, fondern auch die Knofpen der Bäume und 9— 

| 
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Schöffe der Küchengewächfe. Das Bedecken mit Neifig nützt 

nichts, weil fie leicht und immer in großer Menge Darunter 

kommen. | | | 

1) Der gemeine (G. capensis, striatus, panayensis) 

ijt von der Größe der Feldlerche, mit dem Schwanz aber \ 

wohl 1 Schuh lang, oben bläulichgrau mit einer Haube, unten 

fahl, Stirn hellbraun, Nafenfedern und Nacktes um die Augen 

roth; das Weibchen ift etwas Fleiner. Sie finden ſich fehr häu— 

fig von der Capftadt an bis zur Cafferey, ſchreyen unaufhörlich 

trit, ſowohl im Gebüfch als im Flug, und fehen dann aus, 

wie hinter einander fliegende und niederfalfende Pfeile. Gie 

freffen vorzüglich eine wilde Frucht, wie unfere Schlehen, welche 

nicht fehlecht ſchmeckt, aber beftiges Grimmen verurfacht. Sie 

wächst auf Sträuchern, und dafeldit verfammeln ſich diefe Vögel 

in ſolcher Menge, daß man fie zu Taufenden fehießen Fann. 
Sie find ſchmackhaft. Sie machen ihr Fugelfürmiges Net aus 

Wurzeln ins dichtefte Dorngebüfch und legen 6—7 weiße Eyer. 

"Baillant VE. ©. 24. Taf. 256. 258. Briffon II 304. 
T. 16.9.2. Buffon IV. ©. 404. Pl. enl. 282. fig. 1. 

2. G. Die Kronvögel (Corythaix), Touraco, 

haben Aehnlichkeit mit den Guckgucken, aber einen ſehr fur- 

zen, ‚geferbten Schnabel und eine Haube; ein, jeidenertiges, Ge: 

fieder, ‚Furze Flügel und Kletterfüße mit einer Wendzehe, Zunge 

fnorpelig, Schwanz gerad. 

1) Der gemeine (Ouculus persa) 

hat Die Größe‘ des Hehers, und ijt einer der ſchönſten Bögel, 

ſchön Dunfelgrün, unten dunfler, Schwungfedern carmınzotl) 

mit ſchwarzen Spigen, Zügel ſchwarz und weiß, Rand der Augen 

nackt, Schnabel vöthlih, Füße: grau. 

Finder. fih in Guinea und am VBorgebirg der guten Hoff: 
nung, hüpft gern auf Dem Boden herum -und nährt ſich von 

Früchten, Trauben mit ihren Kernen, Pomeranzen und Aepfeln, 

Kirſchen, Rofinen , eingeweichtem Brod und Mandeln, nijtet in 

"Baumlöcher, Bosman, Guinea 271. Fig. 12. Edwards 

"x 7. (Seeligmann MT, 13.) Buffon VI. S. 300. T. 15. 
25 * 
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Pl. enl. 601. Vaillant, Promerops tab. 16. 17. Pallas, 
nordifche Beyträge IH. ©. 3. 

Anfangs fehlt ihm Die weiße und fehwarze Linie am Schopf, | 

die weiße Backenlinie ift mit graulichen Federn gemiſcht, Die 

rothen Spiegel der Schwungfedern wenig hervorftehend und der 

grüne Metallglanz der Flügeldecken matt. Erſt im dritten Jahr 

erfcheint er in feinem vollen Glanze. Er ift Feineswegs ein 
. träger, fondern ein aufgeweckter, muntever Bogel, der faft den 

ganzen Tag in Bewegung ift, den Kopf bald rechts, bald links 

wendet, bey jedem Stückchen Nahrung, das er aufnimmt, die 

Flügel und den Schwanz ausbreitet, und mit dem Kopfe vor—⸗ 

woaärts niet. Er wird fo zahm, daß er aus der Hand frißt. 

Frey laufend thut er oft Sprünge mehrere Elfen weit, wo— 

bey er ſich mit ausgebreiteten Flügeln und mit vorgeftrecktem 
Halfe Hilft und dann mehrere Schritte fortläuft, wag er, troß 
feiner Wendezehen, gefchickt und ſchnell thut; dagegen nicht Flets 

tert und fi nur unbeholfen am Drahtgitter hängend erhalten 

fann. In feinem ganzen Betragen gleicht er dem Araſſari. 

Gein Lockton beiteht in einem leifen Grunzen, das er manchmal, 

befonders wenn ihm ein fremdartiger Gegenftand von feru zu 

Seficht fommt, S—10mal wiederholt und fo laut fteigert, daß 

man Diefes Geſchrey durch mehrere Thüren hindurch hört; ‘ges 

wöhnlich fliegt er alsdann ab. Die Haube trägt er ſtets empors 

gehoben und legt fie nur im Schlafe oder wann man ihn jtreis 

chelt, nieder. DBewegt man vor ihm die Lippen, fo ‚richtet er 

ſich empor, bläßt die Kehle auf und bringt von dem’ genpffenen 

Sutter etwas aus dem Kropfe heraus, ein Beweis, daß er feine 

Junge aus dem Kropfe ägt. Ohne Zweifel befteht feine Nahe 

rung aus weichen Früchten: denn in Der Stube frißt er einge 

weichtes Brod, geriebenen gelben Zucker und Flein gefehnittenes 

Dbft, wie es die Zahrszeit darbietet: Erpbeeren, Himbeeren, 

‚füge Kirfchen, Zwetſchen, Trauben; des Winters Aepfel und 

Birnen. Obſt it ihm zu feiner Gefundheit unentbehrlich. Steine 

chen verſchluckt er in Menge, badet ſich gern und macht ſich fehr 

| naß. Am 17. Zuny legte er ein röthlichweißes Ey, am 5. Suly 

ein anderes in das Freßgeſchirr, nicht in ein Taubenneſt, DAS 



iR 

357 

in der Nähe war; vor dem Legen Frocd er in die dunkelſten 

Winkel, woraus wahrſcheinlich wird, daß er in Höhlen, vielleicht 

hohle Bäume, nijtet. Er maufert ſich des Jahrs nur einmal, 

9 Ploß in Brehms Omith,. 9.2. © 91. 

2. Sippfhaft. Die Langſchnäbler | 
haben Kletterfüße und cinen Schnabel ziemlich wie der 

Guckguck, zu welchem man diefe Bögel and) gejtellt hat. Allein 

fie leben von Früchten; der Schnabel it viel dicker und um Das 

Auge iſt eine Fahle Stelle. 

3.8. Die Gudguds:- Galler —— 
Malcoha, 

haben einen dicken Kopf und ſehr — rundlichen 

genen Schnabel mit den Naslöchern ganz hinten an der Wurzel, 

nackte Augen, kurze Flügel und langen Schwanz, und leben in 

Indien bloß von Früchten; daher man fie früher zu den Guck— 

gucken gejtellt hat. 

1) Der gemeine (Üuculus pyrrhocephalus) 

hat die Größe des Gucguds, 15 Zoll, aber einen längern 
Schwanz, ift glänzend grün, der Staffelſchwanz weiß gefäumt, 

Kopf und Hals grünlichiehwarz, mit weißen Längsſtrichen, Die 

Schwungfedern fehwärzlih, Kehle dunkelgrün, Bauch ſchmutzig 

weiß, die nacten Baden hochgeld. Er Fommt häufig von Eeys 

fon, wo er von Früchten lebt. Foriter, indifche Zoologie 
Taf. 6. Vaillant, Afr. V. pag. 68. tab. 224. Vieillot, 

Gal. tab. 37. ' Ä 

4. G. Der Fratzenvogel (Scythrops) | \ 
hat Kletterfüße, wie die Pferferfraße, auch einen fehr großen, 

Diefen und etwas gebogenen Schnabel, mit einer Fängsfurde an 

den Seiten und runden Naslöchern an der Wurzel, aber ohne 

Kerben, auch Nacktes um die Augen, aber die Fnorpelige Zunge 

hat Feine Federbärte, fordern ift nur gefpaften. Flügel und 

Staffelſchwanz ziemlich lang. Sie mahnen an den Malcoha und 

an den Arassari. 
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3) Der gem eine (Se. novae hollandiae) 

findet fich einzeln in den Wäldern von Port Jackſon; er 

iſt ſo groß wie der Rabe, 2 Schuh lang, Kopf, Hals und Un- 

terſeite blaßgrau, mit dunkeln Querſtrichen auf den Hoſen; | 

Rücken, Flügel und Schwanz dunkel bleygrau mit ſchwarzen Fe— 
derfpigen, Schwanzfpise weiß und davor ein fehwarzes Band, 

Schnabel und Füße braun, Naslöcher und das Kahle um Die 

Augen roth. Die Flügel reichen bis auf die Mitte des Schwan: 

zes, der aus 10 Federn beiteht, wovon die äußern bis zur Mitte 

auf der innern Fahne weiß und ſchwarz bandiert find. Nach 

Philipp und 3. White zeigt er fi an dem Haven Jackſon 
im. October Des Morgens und Abends paarweife oder zu 7—8 

auf Dem Zug, und die Einwohner wollen an feinem Gefchrey 

die Ankündigung eines Sturms erfennen; bey ruhiger Witte: 

rung hält er fich verborgen. Er Toll fich von Piment ernähren, 

aber auch Snfecten, und befonders Käfer, freffen. Nah Reine 

wardt findet er fi) auch auf Eefebes, wo cr. Amearo heißt, 

und ebenfalls als Wetterprophet betrachtet wird. Philipp, 

"Voyage 1789. 4. p. 165. J. White, Journal 1790. 4. 142. 

tab. Anomalous hornbill. Vieillot, Gal. 30. Temminck, 

Pl. col. 290. 

5.8. Der Kappenſchnabel (Musophaga) 

hat einen ziemlich kurzen, dreyeckigen und gewölbten Schna— 

bel, welcher fich hinten ganz los über die Etirn verlängert und 

geferbte Ränder hat; Naslöher oval in der Mitte, Gangfüße, 

Zunge kurz und Dick, wie Die Papageyen. 

1) Der gemeine (M. violacea) 

iſt 12, Schuh lang und ganz violett, Scheitel und einige 

Schwungfedern in der Mitte purpurroth, Schnabel vorn hoch 

roth, hinten gelb, Zügel weiß, Füße ſchwarz. i 

Er lebt in Guinea in der Nähe der Flüffe und am Sene— 
gal bloß von Paradicsfeigen, iſt fchr felten und weiter nicht Des 

Fannt.  Sfert, in den Schriften der Berl. Freunde IX. ©, 16. | 

T. 1..ill. (Journal de Physique 34. 1789. pag. 458. tab. l.) | 

Vaillant, Promerops tab. 18. Vieillot, Gal. tab. 47: | 
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cheilen ſich ebenfalls in Kurz⸗ und ——— —— 

bey jenen iſt der Oberſchnabel hakenförmig gekrümmt, wie, 

bey den Raubvögeln; bey N der ganze Schnabel * ger 

Bun, A, had 

3. Sippſchaft. Die Kurzſchnäbler oder 

| Papageyen | | 

haben. einen hafenföemigen Schnabel, Fürzer als ber Kopf 

und meijt dicker als lang. | 

Sie finden fich bloß in der heißen Zune beider Welten und 

gehen felten über die Wendefreife hinaus. Sie nijten in Höhe 

len, legen nur 2 weiße Eyer und leben größtentheils von Ker— 

nen, womit fie auch ihre Jungen ätzen, wahrfceinlich aus. Dem 

Kropfe. \ 

6.6. Der Racht pa pa 429 (Steatornis caripensis), 

Guacharo, 

iſt ein Vogel wie der Ziegenmelker, mit graubraunem, wei⸗ 

them Gefieder, hat auch einen weiten Nachen, aber einen zuſam— 

mengedrücten Hafenfchnabel mit 2 ſtarken Zähnen am Obers 

Fiefer, und ovale Naslöcher in der Mitte, Furze Füge mit getrenns - 

ten chen und ungezähnchten Nägeln, und frißt Feine Inſecten, 

ſondern Kernen. 

Alex. v. Humboldt hat dieſen ſonderbaren Vogel, wels 

chen man wegen der verſchiedenen Lebensart wohl mit Unrecht 

zu den Schwalmen ſtellt, in der Provinz Cumana im nördlichen 

Südamerica entdeckt. Es findet ſich daſelbſt bey der Miſſion 
der Chaymas-Indianer eine große Berghöhle, berühmt durch 

eine unzählige Menge von Vögeln, welche Guacharo heißen und 
ein ganz flüffiges, geruchlofes Fett liefern, Flarer als Baumöl. 

Die dortigen Indianer von Garipe und die Mönde brauchen 

fein anderes Fett zu ihren Speifen. Sie glauben, daß diefer 

Dogel nirgends anders vorfommt, was fait der Fall zu feyn 

ſcheint. Su feinem Betragen hat er Achnlichfeit mit Dem Geißs 
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melker und der ———— welche — in \ Seifenfpaften, 

nijten. E 

| Sr hat die Größe eines Hahng, 21 Zoll, auch den Rachen 
des Geißmelfers und Die Haltung derjenigen Geyer, deren Schnas 

bei‘ mit Boriten umgeben it. Das Gefieder iſt düfter, bräun— 

lichgrau, mit fchwarzen Strichen und Dupfen gemengt; auf den 

Federn des Kopfs, den Schwung: und Schwanzfedern find große, 

berzfürmige, weiße Flecken mit fihwarzem Saum, wovon nichts 
auf dem Rüden, Der Schnabel iſt ſehr ſtark, gerad, zuſammen— 

gedrückt, am Ende hafenförmig mit 2 Zähnen an jeder Seite, 

hinten ohne Wachshaut, aber mit ſteifen Borften umgeben ; dag 

Auge groß, blau, verträgt das Tageslicht nicht; die 17—18 
Schwungfedern veichen nur bie an Die Schwanzwurzel, dennoch 

ift die Flugweite 31% Schuß; ter Schwanz 8 Zoll lang, befteht 

aus 8 Federn, wovon die mittleren */; länger find als die ans 

dern, mit einigen weißen Fleden. Die Füße fchwac, afchgrau, 

die. Ferſe kurz und nadt, 3 Zehen nad) vorn, ohne alle Spanne 

haut, die Klauen werig gefrümmt und ungezähnelt, die Hinter: 

zehe kurz und faft zur Seite, als wenn fie ſich nach vorn rich— 

ten könnte; der Schnabel vöthlihbraun, 14 Linien, der untere 

Fürzer; Scheitel, Halsband, Brut und Bauch rothbraun, auf 

jeher Seber 1—3 weiße und ſchwarzgeſäumte Augenflecken. 

Der einzige Naͤchtvogel, mit dem man ihn vergleichen 

möchte, iſt Der Ziegenmelfer, mit dem ev das Gefieder gemein 

hat und die Gewohnheit, fich unter Tags verborgen zu halten; 

das find aber die einzigen Nehnlichfeiten. Der Ziegenmelfer hat 

einen ſehr Fleinen, niedergedrücken Schnabel ohne Zähne und 

fait in den Federn verborgen; die röhrenförmigen Naslöcher am 

Grunde, beym Guacharo fait in der Mitte, dreyedig und ganz 

frey; dort die Zehen zum Theil mit einer Spannhaut verbunden 

und fait gleich fang; hier ganz getrennt und Die mittlere viel 

länger; der Kopf iſt zwar auch niedergedrückt, aber bey weiten 

nicht wie bey jenem; fein feltenes Geſchrey iſt ſchwach und 

klaͤglich; endlich frißt er fehr harte Früchte, wie der Nußheher, 

die er mit dem Schnabel zerbricht, und deren ſteinige Schalen 

in der Höhle aaeen die Kerne findet man im — 
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Er hat wohl am meiften Aehnlichkeit mit der Steinfrähe, wird 

aber wegen der Zähne zu den Hämmerlingen (Procntas) geſtellt 

werden müſſen. 

Die Höhle, welche er bewohnt, iſt 80 eh hoch; erit 

4 Schuh vom Eingang hört die DBegetation darinn auf, 

und erft bey 430 Schuh fällt das Tageslicht gänzlich weg. 

Kommt man dahin, fo hört man das Getöfe der in ihrer Lich: 

lingswohnung aufgejtdrten Nachtvögel, deren Freifchende, durch— 

dringende, von den Winden wicderhallende Stimmen wirflic) 
betäubend find. Ihre Neſter jtehen in einer Höhe von 50—60 

Schuh. Die Einwohner aus der Nachbarfchaft ziehen jährlich 

‚um Sohannis in diefe Höhlen und ftoßen mit Stangen die Nefter 

aus; Die Zungen fallen herunter, werden ausgenommen, ‚und 

das Fett, wovon eine Menge am Bauchfell hängt, gibt beym 

Ausbraten ein genießbares Oel, das fi) ein Zahr fang gut 

hält, Es werden 150—60 Flafchen davon zum Gebraude des 

benachbarten Klojters gefühlt. Diejenigen von Diefen Vögeln, 

welche in den Fleinen Grotten neben der großen nijten, find un— 
erreichbar und pflanzen die Urt fort. Ihr Kropf enthält vft 

Samenkörner, welcde die Indianer als fpecifiiches Mittel gegen 

das Wechfelfieber anwenden, 

-Er kommt nur nad ET aus feiner Höhle, 
obfchon die Dämmerung fehr kurz dauert, und bleibt länger 

wenn der Mond fcheint, Observations de Zool. I. 139. t. 44. 

Sg. 14, bloß Kopf und Fuß. Iſis 1818. 1. ©, all. 

7. © Die Papageyen (Psittacus) 

haben kurze Kletterfüße, einen dicken, Furzen, hafenfürmigen 

Schnabel, wovon der untere viel Fürzer iſt; Die runden Nass 

löcher in einer Wachshaut, die Zunge fleifchig, Furz und did; 
Slügel Furz, Schwanz verfchieden. Shren Namen haben fie 

von Geyer wegen des krummen Schnabels und weil fie pap⸗ 

peln — Pappelgeyer. 

Die Papageyen find ſeit Jahrtauſenden bekannte Vögel und - 
wurden von jeher thener bezahlt, in prächtigen Käfigen gehalten 
und zum Nachichwaben einiger Worte abgerichtet; auch erfreut 
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den und zärtlichen Liebfofungenz font find fie Durch ihr gelfen: 

des und garitiges Geſchrey unangenehme Gäſte. Sie freifet,, 

Früchte und befonders Kerne aller Art, Deren Schafen fie mit 

nn 

man fi) an ihrem fchönen Gefisder, an den poſſierlichen Gebaͤr— Ä 

\ 

der Spitze des Unterfchnabels gegen den Hafen des obern drücken 

und auffnaden; fie faſſen gewöhnlich die Nahrung mit den 

Klauen und führen fie mit einem Fuße zum Schnabel, 

Sie finden fihb nur in den Wäldern der heißen Länder, 

machen darinn ein fürchterliches Gejchrey, Flettern mit Füßen: 

und Schnabel an den Aeſten herum, niften in Baumlöcher und 

legen nur zwey weiße Eyer, und zwar, wie man in America 

allgemein annimmt, nur einmal im Jahr. Ihre jtarfe Vermeh— 

‚rung fommt daher, daß man wenig Jagd auf fie macht. Sn 

der Freyheit fieht man fie nie trinfen, wohl aber in der Ge— 

fangenſchaft, wo ſie alles freſſen, während ſie im Walde bloß 

von Körnern, Früchten und Knoſpen leben. Man hat Bey— 
ſpiele, daß ihr Alter auf 100 Jahr gieng. Ihr Fleiſch ſchmeckt 

gut, beſonders dag der jüngern; das der ältern dagegen und ber 

großen Gattungen ift hart. 

Sie fliegen ſehr ſchnell mit ſtarkem Flügelſchlag und ſchreyen N 

unaufhörlich, befonders des Abends vor dem Schlafengehen und 

des Morgens beym Aufwachen. Die Nacht bringen fie immer 

infeln zu, und nach ihrem Morgengeſchrey ziehen fie in einzel: 

nen Truppen nach verſchiedenen Gegenden, wo Saatfelder, Po— 

meranzen, Gärten u. dergl. find; fie Fommen daſelbſt ganz ſtill 

an, um Feine Nufmerffamfeit zu erregen. Gie haben eine Wache, 

welche Die Eameraden bey Gefahr warnt. Dennoch find fie nicht 

mißtranifch und laffen fih in Paraguay auf eine faſt unglaubliche 

Art anführen. Man macht fih nehmlich auf ihre Lieblingsbäume 

eine Urt Hütte von Palmblättern und ſtellt einen zahmen Da: 

pagey ‚davor, Die wilden kommen auf fein Locken herbey und 

faffen fih eine Schlinge an einem Stock ohne weiters über Den 

Kopf: zichen. Man glaubte fonft, fie giengen „wenig über Die 
Wendekreiſe heraus; allein man weiß nun, daß ht ſüdlich über 

Be: 36.° gehen, nördlich noch weiter. 
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Bor Zeiten Famen nur wenige Gattungen nad) Europa; 

gegenwärtig fieht man fie aber bey den Thierführern in großer 

Manchfaltigfeit. Es gibt. eine Menge Arten in allen Welts 

theilen. Le. Baillant hat ein Prachtwerf, darüber her— 

ausgegeben in. Fol; Hahn ein befcheideneres in 8. für 

arme Leute. | 

| Wegen der großen Zahl und auch wegen des verſchiedenen 

Schwanzes und anderer Abweichungen, werden fie in viele Ab» 

theilungen gebradyt, und im Franzöfifchen mit eigenen Nas 

men belegt. | | — 

Zuerſt theilt man fie in, Erd: und Baumpapageyen. 

I. Die Eröpapageyen (Pezoporus) 

find ächte Papageyen, welche höhere Füße mit ziemlid) ges 
raben Klauen und einen ſchwächern Schnabel haben; daher wie 

Rallen auf dem Boden laufen und ihre Nahrung im Graſe 

ſuchen. 

1) Der gemeine (Psittacus formosus), Ingambe, 

hat die Größe der Turteltaube, aber einen längern, fpibigern 

Schwanz, Färbung grünlich mit ſchwarzen Monden durchzogen, auf 

den Flügeln auch gelbe und auf dem Schwanz ſolche Querbän— 

der, Stirn rot). Er findet fid in Neuholland, bejonders in 

Diemensland, und ſetzt fich nicht auf die Bäume; übrigens weiß 
man wenig von feiner Lebensart. Shaw, Zool. of New-Hol- 

land 1. tab. 3. Miscell. tab, 228. Vaillant, Perroguets I. 

p: 66. tab. 22. | 

I. Die Baumpapageyen 

haben Fürzere Füße mit Frummen Klauen, und Flettern da— 

her bejtändig auf den Bäumen herum. 

RR Wegen der großen Zahl theile man de in Kurz: und ‚Lang: 

ſchwaͤnze. 

A. Unter ven Rurzfhwänzen gibt es wieder mit und 
ohne Schopf oder Haube. 

a. Die fchopflofen | 

find entweder fehr ‚Klein, wie Sperlinge, und dieſe nennt 
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man wegen ie wechſelſeitigen Anhaͤnglichteit Ungertrenm 

liche (Inseparables). 

2) Der gemeinjte iſt der Lerchenpapagey (Ps. pullarius), 

von ber Größe einer Lerche, grün, unten heller, Schnabel, 

Kopf und Schwanzwurzel roth, Flügelrand und Bürzel blau. 

Sie kommen häufig aus dem heißen Africa und Oftindien. 
Werden paarweife wegen ihres zärtlichen Betragens gegen ein« 

ander in den Käfigen gehalten: denn fie lernen nicht fprechen 

und fihreyen fehr unangenehm. Werden fie getrennt, fo find fie 

fehr traurig und leben felten lang. Friſch T. 54. RT 

Taf. 237. (Seeligmann I % il. 5. 2. VI. T. 25.) PL 

enl. 60. | 

Oder fie haben die Größe der Tauben und Raben, wie 
3) Der gemeine (Ps. erithacus), Jaco, 

welcher fo groß wie eine Taube und ganz grau ijt, mit 

einem rothen Schwanz, aus Africa Fommt, am beiten fprechen 

fernt und Daher ‚überall in Käfigen gehalten wird, wo er ein 

‚= ganzes Menfchenalter anshält und fogar brütet. Friſch T. 51. 

Edwards 163. (Seeligmann VI. %. 58.) Baillant 
99— 103. Buffon VI. ©, 100. Pl. enl. 211. Hahns Ats 
las T. 22. 

Sräne gibt es eine ganze Menge, die größtentheils aus 

America kommen, wo alle etwas Grünes an ſich haben, während 

die der alten Welt meiſt roth, gelb und weiß find. 

4) Der Blaukopf (Ps. menstruus) 

hat die Größe des gemeinen, grün, Kopf, Hals, Bruſt und 

Schwanzſpitzen himmelblau, die äußere Fahne der äußern Schwanz— 

federn blau, die innere roth. Kommt fehr häufig aus Guyana 

und Braſilien durch Thierführer, lernt aber wenig Worte. 

Edwards 314. (Seeligmann VII. T. 82. 5. 2) Dau 

benton, pl. enl. — Vaillant II. Taf. 114. Wied 

IV. 237. 

5) Der gelbköpfige Amazonenpapagey (Ps. ama- 

' zonieus, ochrocephalus), Loro, 

fommt fehr häufig nach Europa vom Amazonenſtrom und 

aus Braſilien, iſt 1 Schuh lang, grün mit ſchwaͤrzlichen Feder⸗ 
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füumen, Kopf gelb, Halfter um den- Schnabel blau, Rothes auf 

bem Flügelbug, den mittlern Schwungfedern und an der Schwanz« 

wurzel. - 

Er lebt in den hochgelegenen Bufchwäldern ta von 

den Küften in Menge, macht, wie die andern, Abends viel 

Lärm , zieht des Morgens hoch durch die Luft und mit ſchneilen 

Flügelſchlägen nach den Pomeranzen der Anpflanzungen, welche 

er ganz ſtill verzehrt und dadurch ſehr ſchädlich wird; lernt gut 

ſprechen und wird daher ſelbſt zu Bahia mit einem Carolin bes 

zahlt. Sie find daher die häuftgiten in den Käfigen, freffen ale 

les und find fehr zuthätig, beißen aber diejenigen, welche fie 

nicht Fennen. Die Wilden in Paraguay bringen bisweilen ganz 

gelbe, mit Ausnahme der blauen Stirn und der characterifierens 

den rothen Flecken. Sie faufen fie von nördlicher Wohnenden, 
welche ihnen an belichigen Steffen die Federn ausreißen und 

‚die Haut mit der rothen Farbe des Urucu (Bixa orellana) eins 

reiben oder tapirieren, worauf gelbe Federn hervorwachfen. (PL 

enl. 120.) Diefe Papageyen find aber traurig, zärtlich zu 

erhalten, haden manchmal verdrehte Federn und ftelfenweife 

noch andere von der matürlihen Farbe. In Guyana fol 

das Tapirieren mit dem Blut eines gelbgeftreiften Froſches 

gefchehen, wodurd ſich rofenrothe Farben bilden. Azara 

IV. © 72. Wied. IV. 213. Pl enl. 13. 120. 312. Baile 

lant 98. | 

6) Der gemeine U. (Ps. aestivus) 

fieht dem vorigen fajt ganz gleich und Fommt in noch größerer | 

Menge vom Amazonenftrom und aus Brafilien nach Europa, 

weil er viel’ befier fprechen fernt. Er ift ebenfalls grün mit 

ſchwärzlichen Federfäumen, aber nur an den vorderen Theilen des 
‚Leibes, Stirn himmelblau, Baden gelb, Spigen der großen 

Deckfedern dunkelblau, die Mitte gelbroth, wodurch er fich haupt⸗ 

ſächlich vom vorigen unterfcheidet, Schwanzfpigen gelbgrün, Die 

Außern Federn roth. 

Iſt einer der gemeinſten Papageyen in den Küſtenwäldern 

von Südamerica in der Nähe der Mango⸗Sümpfe, wo fie in 

ungeheuern Heerden herumfchwärmen und die Wälder mit, ihrem 
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außerordentlichen Geſchrey erfüllen, vorzüglich von den Früchten : 
des Conocarpus und Der Avicennia leben Und in Menge ge 

-fchoffen werden, weil fe ein fehr beliebtes Effen find, befon* 

ders die Brühe davon. In America findet man fie faft in alfen 

Wohnungen, und die Matrofen bringen fie häufig nach Europa. 

Wied IV! 205. Friſch Taf 47. 49 Edwards Taf. 162. 
(Seeligmann v1. Taf. — Pl. enl. 547. Vaillant 
I. 110, 

nannt. 

7) Der geſchwätzige (Ps. garrulus) 

hat die Größe, einer Taube, 10 Zoll lang, —— 

Schwungfedern dunkelgrün mit aſchgrauen Spitzen, Deckfedern 

grün und gelb gemiſcht, Schwanz grün, roth und violett, Schna— 

‚bei gelbroth, Wachshaut und Fahle Augenkreiſe aſchgrau. Er 

kommt von den Molucken und lernt ebenfalls gut fprechen. 

Friſch T. 45. p1. enl. 216. Baillant 96. 

8) Der dreyfar bige Es. lory, tricolor) 

iſt von derſelben Größe, Hals, Bürzel und Schwanz ſchar⸗ 

lachroth, Rücken und Bauch blau, Flügel und Schwanzende grün, 

auf jenen ein gelber Strih, Wirbel fchwarz. Kommt von den 

Philippinen, tft, fehr gelehrig ‚aber zärtlich Edwards T. 170. 

a —— . 65.) PI. enl. 168. Vaillant 

123. 124. 

9) Der Damen: 2. @e. J— 

iſt von derſelben Größe, ſcharlachroth, —— grün mit 

SB Bug, Wirbel — auf der Ken ein en 

Se Hpfen blau. Y 

"Kommt aus Oſtindien und lernt bald — * 4J aber 

zu erhalten und‘ theuer. Friſch T. Edwards 

Bla Tall Benin. Wiese: jı "Pie —— 119. 
Vaillant 94. 95. Ä uud 

li » Unter den Schopfpapageyen, 4 ind A 

"welche nach ihrer Stimme Cacadu heißen, gibt es Weide" 

Nohne Kahfes um “Das Auge. Ranu ⏑ ⏑ pH 

Die rothen Papageyen aus Oſtindien werden In ge⸗ 
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10) Der gemeine Cacadu (Ps. cristatus) 

hat feinen Namen, wie Die andern, von feiner Stimme, ift 

größer als der gemeine graue Papagey, 16 Zoll lang, und 
fchneeweiß. Einige, welche Hin und wieder bald am Federbuſch, 

bald an der Schwanzwurzel eiwas Gelbes oder Rothes haben, 

werden als eigene Oattungen angefehen. Der Federbufch wird 

4—5 Zoll lang und läßt ſich aufrichten; Schnabel und N 

haut jchwarz, ein Ring um die Augen kahl. 

Sie kommen fehr häufig aus Oflindien, und man ſieht ſie 

bey uns nicht ſelten, obſchon ſie theurer als die andern find, 

Sie werden ſehr zahm, jteigen fehr poffierlich an Stangen auf 

und ab und lernen auch) pappeln. Er liebkoßt gern feinen Pfle 
ger, beleckt das Geficht, läßt fich gern hinter dem Kopfe Fraben, 
laͤßt ſich rufen und fortichieflen, mit Backwerk, allen mehligen 

Samen und Hülſenfrüchten ernähren, fäuft gern —29 u.ſ.w. 

Aldrovand L866. Pl. enl. 263. 

Einen mit vöthlichem Federbufch (Ps. moluccensis) . findet 

man abgebildet bey Edwards Taf. 160. (Seeligmann VL. 

T. 55.) Pi. enl. 498.; einen mit gelbem (Ps. sulphureus) bey 

Frifh 2.50, Edwards 317. (Seeligmann RR. % 7). 

Pl. enl. 14.; einen mit rother Schwanzwurzel (Ps. philippina- 

rum) bey Brown, Hlustr. tab. 5. Pl. enl. 191. | 

11) In NReuhofland gibt es einen prächtigen fait: ganz 

fchwarzen (Ps. banksii), 

welcher über 2 Schuh lang iſt, aber. einen aan an 

bufch hat mit braunen Spitzen, Die Mitte des Schwanzes roth, 

mit fchwarzen Streifen. Er fommt jebt häufiger nach Europa 

als: früher, iſt jedoch immer eine: — White, Journ. 

139. Fig. Latham J. 222. T. 11. 

Andere haben Fahle Baden, 

12) Die Cacadu mit nackten Bacen haben einen ungeheuer 
dicken Schnabel und einen hernigen Kropf am Ende der Zunge. 

Man nennt fie Rüffel-Ara. Sie find groͤß und ſchwarz, und 

finden fih in Oſtindien, Fommen aber fehr "fetten "zu uns. 

Der ganz ſchwarze (Ps. aterrimus) Edwards 316, (See 
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ligmann L. T. 6.) und Ps. "goliath) Baillant T. 12. 13. 
Ara & trompe. 

-B. Die a ® 

theilen ſich wieder in. ächte Papageyen und in Arara, welde 

kahle Backen haben. | | 

a Die gewöhnlichen Sanafckmäns e heißen Perruches 2 

theilen ſich wieder in Fech er⸗ und Pfeilſchwänze, bey welch 
letztern die 2 mittlern Schwanzfedern viel länger als die an— 

dern ſind. 

Bey den Fecherſchwänzen 

nehmen die Schwanzfedern von innen nad außen keil— 

fürmig ab. 

13) Der nordamericanifde (Ps. —— caro- 

linensis) | Ä 

it der einzige in Nordamerica, von der gewöhnlichen Größe, 

1 Schuh, grün, Wirbel und Flügelbug roth, Hals, Deckfedern, 

Flügelrand und Hofen gelb, fo wie die Rinder des Schwarzes. 
Er bewohnt vorzüglich Louiſiana, die Ufer des Miffiffippis, 

Ohios, Illinois und geht felbit bis an den Michigan-See unter 

420 Breite, alfo fat fo nördlich als die Pyrenden und Rom; 
öſtlich aber Fommt er felten weiter als bis Maryland; er Fann 

daher ziemlich die Kälte ertragen, und bisweilen ſieht man ihn 

ſelbſt im Hornung bey Schneegeſtöber. Der Grund, warum ſie 

im Werten bleiben, liegt wahrſcheinlich in den Sümpfen, in den 

großen Ahorn- und Cypreſſenwäldern und in den Salzlecken, des 
nen die Papageyen gierig nachgehen, fo wie dem Samen einer 

Art Klette, welche daſelbſt, zum großen Nachtheil der Schafe, 

häufig wächst und fich ihnen Elumpenweis in Vließ hängt. Auch 

freffen fie gern die Samen der Eypreffen, die Hagebutten und 

Buchnüffe. Sie fehaden zwar auch den Aepfeln, werfen.fie aber 

nur herunter. Ihre Flüge find. fo groß, Daß fie ganze Bäume 

bedecken, was ſich außerordentlich ſchön ausnimmt. Schießt man 

einige nieder, ſo fliegen ſie zwar auf, kreiſen aber eine Zeit lang, 

wie aus Mitleiden, um ihre verwundeten Cameraden und ſetzen 

ſich ſo nahe auf einen Baum, daß man nach Belieben wieder 

ſchießen kann; ſie fliegen, wie Die wilden Tauben, ‚in gefchlofe 

' 
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ſenen Heerden ſehr ſchnell und mit fürchterlichem Geſchrey, 

ſchlafen in hohlen Bäumen, oft 30 — 40 beyſammen, indem fie 

ſich aufrecht mit Klauen und Schnabel halten. Sie leben ſehr 

geſellig, ſitzen immer dicht beyſammen und kratzen einander Kopf 
und Hals. Er wird bald zahm, aber man gibt ſich Feine Mühe 

ihn fprechen zu lehren. Wilfon Taf. 26. Fig. 1. Catesby 

11. (Seeligmann LT. 11.) Pl. enl. 499. 
Unter den Pfeilſch wänzen Fommt bisweilen bey den 

Thierführern 
14) Alexanders Papagey (Ps. alexandri, —5 

vor, der erſte, welcher durch Alexander des Großen Züge 

aus Indien, wahrſcheinlich von Ceylon, nah Europa Fam. Cr 

hat die Größe einer Taube, ift grün, unten beffer, Kehle fchwarz, 

Schnabel, ein Mond auf dem Nacken und der Flügelbug voth. 

Er foll Häufig, nad Haſſelquiſt, nach Cairo von den Aethiv⸗ 

piern zum Kaufe Fommen, fid vorzüglich vom Samen des Saf— 

* 

lors ernähren und leicht ſprechen lernen. Edwards T. 29%. 

(Seeligmann VIII. T. 82.) Pl. enl. 642. Haſſelquiſt 292. 

Die Maracana oder Ara⸗Papageyen 

haben einen nackten Kreis um das Auge und kommen bloß 

aus America. Sie find von mäßiger Größe, haben längere 

Flügel, einen fchnelfen Flug, einen — Schwanz, und 

lernen leicht fprechen. | 

15) Einer der gemeinjten davon if der rothgefledte 

(Ps. guyanensis), 

1 Schuh lang, grün mit einzeln cinnoberrothen Sieden, 

Feine Deckfedern ſcharlachroth, Unterfläche der Flügel und des 

Schwanzes gelblih. Er ift in ganz Südamerica verbreitet, lebt 
im großen Heerden, welche fehr fchreyen, aus den Wäldern 
auf die Welfchfornfelder ziehen und fehr ſchaden. Gie ‚werden 

häufig gegeffen und auch gezahmt, lernen ſprechen, laſſen fich. 

aber nicht Fragen. Azara IV. © 57. Wied ba 169. Pl. 

_ enl. 167. 407. Baillant X. 14. 15. 
b. Die Ara oder. eigentlich Arara 

ſind die größten, wenigſtens längſten Papageyen mit einem 
—— und nackten Backen, worauf einige Borſtenreihen 

Okens * Naturg. VII. 24 



> fiehen.. Sie kommen bloß: aus America. Sie, laffen ſich leicht 

zähmen , ſelbſt alt eingefangen; aber man macht fich nicht viel 

daraus, ‚weil fie nicht ſprechen lernen und dagegen unaufhörlic) 

fchreyen, Stäbe in den Stühlen zernagen und die Zapfen aus: 

ziehen: - Man ſieht fie nur paarweife, felten mehr als 6—8. 
Sobald fie jemanden bemerken, fangen ſie an zu ſchreyen und 

zu fchlagen. Gie: gehen nicht auf die Erde, weil fie fchwer auf: 

fliegen: fünnen, fondern falten nicht auf Pomeranzen und Gujaven, 

nähren fi) von den 5— der Waldbäume, — der 

Palmen. 

16) Der blaue (Ps. ararauna) 

ijt mit dem langen Schwanz 2/2 Schuh lang, — — unten 

gelb, Schnabel und Kopf ſchwarz, Backen weiß. Man ſieht ihn 

ſehr häufig auf Geſtellen vor den Thierbuden, kommt aus 

Weſtindien und Südamerica, iſt aber nicht zahlreich, Lebensart 

und Betragen hat er mit Au rothen gemein. Edwards 

3.159. (Seeligmann VE %. 54) Vaillant %3 Azara 

IV. 52. Caninde. Wied IV. 153. 2 ANY 

17) Auch den hyacinthblauen (Ps. hyacımlkons) 

ſieht man jest nicht. felten vor den Thierbuden. Er wird 

auch 2 Schuh lang und ift himmelblau, mit grünem Schiller, 

unten,  Zlügel und Schwanz  ftahlblau, NEN und — 

ſchwarz, Augenkreis gelb. 

Sie ſind nicht häufig in Südamerica, ſolen BR vom 27. 

bis 33. Grad Südbreite gehen, namentlich in Paraguay, in 

Baumlöcher, und noch häufiger in Uferlöcher niſten, welche ſie 

ſelbſt mit dem Schnabel machen. Azara IV. 55. 
18) Der rothe (Ps. macao), Maccaw, f | 

iſt der größte von allen, über 2°, Schuh lang, glänzend 

roth, Schwungfedern, Bürzel, Schwanzipigen und Deckfedern 

grün, auf den Baden rothe Borftenreihen. Findet fich im gan: 

zen öſtlichen Südamerica und iſt einer der ſchönſten Papageyen, 

welche man häufig vor den Thierbuden ſieht, obſchon er in feis 

nem DBaterland eben nicht zahlreich it. Am Orenoco werden 

diefe Papageyen wie anderes Geflügel von ‚den Indianern auf 

den Höfen gehalten, von. denen fie aufs Feld fliegen, wie bie 



Tauben. Das Fleifch ift zwar ſchwarz und ziemlich hart, wird 

‚aber dennoch häufig gegeffen. Schon Eolumbus hat Diefes 

auf den Antillen bemerft. Humboldt, voyage I. 374. 

| Sie find eine Zierde der Urwälder, wo fie die Aufmerfjamfeit 

der Reifenden durch ihr Gefchrey, dag wie ihr Name Flingt, 

und durch ihren langen Schweif auf fich ziehen, ſo wie durch 

ihren langfamen hohen Flug mit vielen Flügelfchlägen. Sie 

entfernen fich almählic) aus den bewohnten Gegenden, figen 

in Fleinen Gefelffchaften in dee Mittagshige im Schatten Der 

Bäume, und freffen befonders die Körner der Palmen, des Topf: 

baums (Leeythis) und der fogenannten Nüffe (Bertholletia), de— 

ven ſteinharte Schalen: fie aufknacken. So laut fie beitändig 
find, fo verhalten fie fich Doch, wie andere Papageyen, ganz till, 

ſobald fie fi) auf einem Baum mit Früchten befinden; man er- 

. Fennt aber ihr Dafeyn durch das Herabfallen: der aufgebiffenen 
Sruchthülfen. Sie lieben befunders die mit gelbem Fleiſch be— 

deckte Frucht gewiffer Cocosbäͤume. Ihre Brütpläge behalten 

fie Sahre lang, und legen ihre 2 Eyer immer in diefelben hoh— 

len Aeſte, welche fie nöthigenfalls mit dem Schnabel erweitern. 

Sie halten ſich paarweile zufammen, find übrigens [chen und 

laffen ſchwer zu Schuß Fommen She Gefchrey hat Uehn: 

lichFeit mit dem der Rabenfrähe, ift jedoch viel lauter und ran: 

her, und wenn eine Heerde zufammenfchrent, ſo ift der Lärm. 

bedeutend; das Fleiſch wird gegeffen, befonders die Brühe ge- 

Thäßt. Die Federn werden von den Wilden zum Pube ges 

braucht, von den Brafilianern zum Schreiben, die Schwung» 

federn an die Pfeile; fie lernen fchwer einige Worte. Wied 

IV. 138. Fine 141. Araracanga. Edwards 158 

(Seeligmann VI. 3. 53.) Pl. enl. 12. Baillant 8. ı. 

Azara erzähle ein rührendes Beyfpiel von der Anhängliche 

keit Diefee DBögel, Die in Paraguay Guacamayo heißen. Je— 

' er 371 

Pr 

mand ſchoß einen eine Stunde von der Hauptſtadt von Paraguay 

und band ihn hinter fih aufs Pferd, Ein anderer Guacamayo 

| folgte ihm bis in die Mitte der Stadt und flürzte fich im Hof 

auf: den todten Vogel. Mechrere Tage faß er auf der Mauer; 

endlich auf dem Boden neben feinem Cameraden, wo er ſich 
24 * 
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fangen ließ und nachher gezähmt im Hauſe blieb. In einem 

andern Haus ernährte man einen ſeit 44 Jahren. Zuletzt 

Fonnte er nichts mehr ſueſtes als gekochtes Welſchkorn. IV. 50. 

| 4, Eipnfcdast, Die Langſchnabler 

haben einen ungeheuern Schnabel, viel laͤnger und dicker 
als der Kopf, etwas gebogen und meiſtens gezähnelt; die Zehen 

ſind ſtark verwachſen und meiſtens paarig. 

Es ſind Vögel wie Raben, oft ſo groß wie Faſanen, 

welche in heißen Ländern von Obſt, und gelegentlich auch. von 

Fleiſch, leben. 

8. G. Die Momote (Prionites), Motmot, 

haben Sangfüße, deren 2 äußere Zehen weit mit einander 

verwachfen find; der Schnabel groß, dick, beicht und geferbt, wie 

bey den Pfefferfraßen, fo wie auch die federförmige Zunge; 

Schwanz lang und ftaffelförmig aus 10 Federn. | 
Su der Geitalt haben fie Aehnlichfeit mit den Welftern, 

und in Der Lebensart mit den Bartvögeln; find einfam, ſtill und 

leben von Sinfecten in den Wäldern von Südamerica. 

| 1) Der gemeine (Ramphastos momota) 

hat fait die Größe der Aeliter und iſt gegen 11, Schuh 

lang, grün, unten braungelb, Schwungfedern bläulich, auf der 

Bruſt ein fchwarzer Flecken, Schnabel 1°/. Bol lang, ſchwarz, 

Wirbel ſchwarz und. blau eingefaßt, 

Er findet fi) von Merico bis: Brafilien, vorzüglich in 

Guyana, einfam in Wäldern, fliegt nicht weit, ſchreyt huthut 

und niftet gewöhnlich in Lürher, welche das Armadill verlaffen 

hat: Marcgrave 193. Guainumbi; Edwards 328. DBufr 

fon VI. 430, af. 20. Pl. enl. 370. ——— Par. I. 
tab. 37. 38, | 2 

2) Der rothföpfige (Pr. rufieapillus), Taquara, Tutu, 

ift 16 Zoll lang, der Schnabel 14% Zoll, '/s Diet und ſchwarz. 

Färbung grün, Schwungfedern und Schwanzfpisen blau, unten 

rothbraun, Scheitel und Bruft röthlich, Schläfen ſchwarz, Kehle 

grün, mit einem fehwarzen io Bruft und Bauch DIR 

Schwanz flberglänzend, Hi 

BE 
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‚er ‚findet ſich Inden Urwäldern: von Braſtlien und Para⸗ 
quay, einzeln oder paarweiſe, ſtill und unbeweglich auf einem 

Aſt, wie die Bartvögel, ſo daß man ihn leicht ſchießen kann. 

Morgens und Abends laffen fie einen flötenartigen Ruf hören, 

wie der Wiedehopf. Gie fuchen ihre Nahrung, welche in Sn: 

ſecten und Beeren befteht, meiſtens auf der Erde, und ſollen in 

Erdlöcher niften. Wied 1. 1257. 

Azara hatte 3 lebendig, wovon einer in eine Küche ge⸗ 

flogen war. Er ließ fie ganz frey im Haufe herumlaufen. Sie 

hüpften vafch, gerad und fihief und mit ausgefperrten Beinen, 

wie die Pfefferfraße. Sie waren plump und ſteif in affen ihren 

Bewegungen, bewegten aber den Hals vecht artig auf und ab 

und zyr Seite. Sie ſchliefen auf einer Kutfche, von ber fie 

nicht heruntergiengen, außer wann fi e freſſen wollten, ſchrien 

häufig tu und bisweilen hu. Es ſind kräftige Vögel, ſcheu, 

neugierig und mißtrauiſch. Sie fraßen Brod und noch lieber 

rohes Fleiſch, das fie vorher mehreremal auf den Boden ſchlu— 
gen, als wenn fie es tödten wollten. Bisweilen fraßen fie 
Waffermelonen und Pomeranzen, machten fi ch aber nichts aus 

Welſchkorn, faßten die Speife nicht, mit ben Klauen, und ließens 

liegen, wenn fie zu groß war. Kleine Bögel waren fehr nad 

ihrem Sefchmad, fie verfolgten fie lang und: töpteten fie endlich, 

indem ſie ſie auf den Boden fchlugen, und verſchluckten fie, der 

Kopf voran; daffelbe thaten fie mit den Mäufen; größere Vögel 

rührten fie aber nicht an. Ohne Zweifel ſtellen fie daher im 

Freyen Den Bogelneitern nach, wie: die Pfefferfrage,; Denen fie in 

dem Diefen und runden Kopf, dem großen Ange, im gezäßnelten 

Schnabel und im der, federförmigen Zunge gleichen, ſich aber 

Durch den viel Hleinern Schnabel, die Gangfüße und den Schnurr⸗ 
bart unterſcheiden. MH. 145. Kaum verfchieden iſt Motmot - 

dombey. Baillant Taf. 39.; Prionites martii. Spix IL. 

©. 64. T. 9. 

9. G. Die Pfefferfrage (Rhamphastos), Teucan, 

haben  Kletterfüße und einen ungeheuer dicken und langen 

aber leichten, gebogenen und meiſtens gekerbten, knöchernen 

Schnabel mit runden Naslöchern am Grunde; die Zunge: ift 

J 



wo 
Enorpelig mit Geitenfpisen, wie eine Feder; Flügel’ und Füße 

ſehr kurz; Augenlieder Fahl; Schwanz ieh und — aus 

10 55 um das Auge ein kahler Ring. — 

Sie finden ſich bloß im beißen. America und find nach den 

Papageyen die zahlreichitem Man nennt fie Pfefferfraße, weil 
fie den Pimentpfeffer, eine Art Lorbeerfrucht,. freffen. Sie fi itzen 

etwas unter den Gipfeln der höchſten Baͤume, klettern nicht, ſen⸗ 

dern hüpfen von Zweig zu Zweig, find fehr vorſichtig, kommen 

ſelten auf die Erde, fliegen in mäßiger Höhe in gerader Einie 

mit Flugelſchlagen, ſchneller als man glauben ſollte. Sie haben 

auf einem kohlſchwarzen Grunde helle und glänzende Farben, 

meift rot) und ‚gelb, und nehmen fich. daher in den Waͤldern 

ſehr ſchön, und wegen des unverhaͤltnißmäßigen Schnabels ſehr 

ſonderbar aus, Sn der Falten Jahrszeit werden ſie in Menge 

geſchoſſen und gegeſſen. Ueber ‚ihre Nahrung war man lange 

Zeit in Ungewißheit: nun iſt es aber ausgemacht, daß ſie alles 

freffen, wie die Raben; indeffen leben fie doc) gewöhnlich von 

| obſtartigen grüchten, und find Daher den Pflanzungen, von Ba: 

nanen “und Gujaven ſehr gefährlich. In der Sefangenſchaft 

freſſen ſie Fleiſch, Brey und Früchte aller Art. N 

Azara ſagt aber, daß fie eine Menge Bögeh iwerertyen) 

und ‚wegen ihres: ‚großen Schnabels allen Angſt einjagen; fie 

tneiben ſie von ihren Nejtern und freffen Die Eyer und die Jun⸗ 

gen,ıfelbft der Ara und Caracara; zur Regenzeit, wo das harte 

Neſt des Töpfervogels weich: wird, zerhaden fie es, um die Eyer 

oder. die Zungen zu bekommen, das thun fie vorzüglich zur 

Brützeit, wahrſcheinlich um ihre Zungen, zu ätzen; in der übri—⸗ 

gen Zeit des Jahrs halten ſie ſich an Früchte, Knoſpen und 

Inſecten. Auch in Europa hat man beobachtet, daß ſie kleine 

Vögel toͤdteten und verzehrten GBroderip, Iſis 1828. S. 9839.) 

Schon Hernandez erzählt, daß fie Fiſche fräßen, und Alex 

v. Humboldt beftätigt es. Sie find: neugierig, wie die Krä- 
hen, und  verfammeln ſich zahlreich, vum die NRaubvögel zu 

vertreiben. Die Wilden benugen die hellfarbigen Federn zum | 

kön | 9. OBEN VEREEN 
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1) Der — (R. toco) | 

it falt 2 Schul) fang, wonon der Schnabel 6 Zoll und der 

‚Schwanz eben fo viel beträgt, ganz fehwarz, Kehle und: Bürzel 

weiß, Schwanzwurzel unten A —— en mit we 

zem Halfter. 

Er findet: fi) in Menge im öftlichen. See Doch 

mehr im Innern als an der Küfte, und fliegt aus den Wäldern _ 

nach den -Anpflanzungen der Oujaven und Pomeranzen, wo viele 

gefchoffen "werden. Der Schnabel ift außer alfem Verhältniß, 
2/2 Zoll hoch und 1, Dick, fo daß der Kopf wie in einem Fut⸗ 

teral zu stecken fcheintz der Schnabelrand ift ſchwach gezähnelt, 

der Augenring hochgelb, das Augenlied "blau. "Sie niften in 
Baumlöcher und die 2 Zungen werden auf dem Rücken liegend 

geäßt. Sie hüpfen chief und fehr unbeholfen mit ausgefpreigten 

Beinen. "Früchte, Fleifh und Bögel’ werfen fie in die Luft, wie 

ein Tafchenfpieler Die Kugeln, und fangen es fo lang auf, bis es 

zum. Schlucden bequem kommt. Iſt der Biffen zu groß, fo laſ—⸗ 

fen fie ihn liegen und ſuchen ihn nicht zu theilen. Man hat 

geglaubt, der Schnabel hindere fie im Flug, was aber Feines: 
wegs der Fall iftz ebenſo können fie Baumlücher nicht erwei— 

tern; ihe Gefchrey it: rak. Sie ziehen nicht: weg. Azara 

11. 134, —û— Ba 117. Pl. enl. 182. Baillaut II. 

Latham I. 271. | 

2) Der mn en dicolorus, — Tuca-l, i 

iſt nur 1/2 Schuh lang, fehwarz, Zügel und Kehle hoch: 
geld, Bruft und Bürzel carminroth, Schnabel gelblichgrün mit 

ſchwarzem Halfter, FISHER gelb, Augenring blutroth, Lie— 

der blau. ERDE SIT TR 

Findet fihb in Benfel ben Ländern, porzüglich in den MWäl- 

dern; die Hals: und Bruftfedern, welche fammt der Haut abge, 

feynitten werden, dienen den -Wilden zu Zierathen bey Ehren: 

fejten und Luftbarfeiten; fie find auch wirffich fehr ſchön, und 

vor 50 Jahren haben auch die reichen Frauenzimmer in Europa 

ihre Kleider damit beſetzt; nachher Fonnte man fie aber nicht 

‚mehr befommen, Azara UL 143. Pi. enl. 269. Vaillant 

Taf, 8. 
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Bey andern ift der, Schnabel zwar länger ‚aber nicht Dicker 

als der Kopf; die Naslöcher ftehen in Einfpringen der Schna— 

‚beiwurzel and der Schwanz ift jtaffelfürmig, - Aufenthalt und 

Lebensart wie die vorigen. Araſſari (Pteroglossus). 

3) Der grüne (R. aracari), Grigri, 

hat die Geftalt und Lebensart Der Aelſter, 16 Zol lang, 

Schnabel 4 Zoll, ift oben dunfelgrün mit rothem Bürzel, unten 

gelb mit einem rothen Duerbarren auf dem Bauche, Oberſchna⸗ 

bel weiß, Firſte und —— ſchwarz, nackter Angenring blau⸗ 

lichſchwarz. 

sm ganzen öſtlichen Südamerica bewohnt er die Urmwälder 

in Menge, ſitzt auf den Gipfeln der Bäume und ſchreyt kulik, 

lebt paarweiſe, zieht aber außer der Brützeit nach den Küſten 

und Pflanzungen, um ſich an dem Obſte zu laben, ſammelt ſich, 
um die Eulen zu verjagen und andere Raubvögel, und legt 2 

Eyer in Baumlöcher, ganz wie die Pfefferfraße. Wied IV. 

2383. Marcgrave 217. Pl. enl. 166. Baillant %10.11. 
10. ©. Die Hornfchnäbel (Buceros), Calao, 

find große, meift fchwarze Bügel mit ſtarken Gangfüßen 

und ziemlich verwachſenen Zehen, ihr Schnabel ift ungehener 

groß, gebogen, geferbt und hat meilt auf der Wurzel einen 

großen Fnöchernen Auswuchs, wie ein Horn, unter ‚welchem 

die runden Naslöcher ſtehen; eine fehr Furze und hornige EN 

Flügel kurz, Schwanz lang. 

Sie finden fi bloß in den heißen Ländern der alten Welt, 

and  freffen alles, wie die Raben. Ihr Schnabel ift ganz voll 

Zellen, und daher fehr leicht. Den Zungen fehlt noch das Horn 

auf dem Schnabel, und an feiner Stelle ijt nur eine: jcharfe 

Leiſte, welche fi allmaͤhlich erweitert. Sie fliegen laut, raſch 

und hoch, hüpfen wie die Raben, ſitzen aber meiſtens auf den 

Baumgipfeln und niſten in Löcher. Sie halten ſich in ziemlichen 

Schaaren zuſammen, freſſen Früchte, beſonders von Palmen, Fei— 

gen und Muscatnüſſe, welche ſie ganz verſchlingen; aber auch 
Inſecten, Fröſche, Eidechſen, Mäufe und gehen ſelbſt ans Aas, 

beſonders in Africa, wo es an Früchten fehlt. Temminek, 

Pl. col. 210. Jivr. 36. Calao. 3 i 
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Es gibt auch Hornvögel ohne Horn, elahG ghar von Rep. 

andern ſonſt nicht abweichen. Dr. 

1) Der Schopf-H. (B. coronatus) Ä 

hat die Größe der Ueliter, it ſchwarz, unten —* Spihe | 

des langen Staffelfchwanzes weiß, Schnabel cinnoberroth, vom 

Auge auf den Nacken ein weißer Streifen um eine Art San 

das Horn iſt nur eine niedrige Leiſte. 

Bom Borgebirg der guten Hoffnung Bis zur Gaffevey in 

den Wäldern, oft in Schauren von 500 beyſammen, welche mit 

Naben und Geyern auf getödtete Thiere falten, Elephanten m. 
dergl. Sie freifen auch Inſecten, ſitzen gern auf dürren Baum⸗ 

äſten, ſchreyen im Flug kri, wie der Thurmfalke, im Sitzen 

Eu, und legen 4 weiße Eyer in Baumlöcher. Vaillant, Afr. 
V. tab. 234. 235. 

Andere haben nur eine Hornplatte uf der. Wurzel deg 

Schnabels. 

2) Der — (B. eruthrnrheschaes, 

ift 20 Zoll lang, ſchwärzlich, Kopf, Hals und Unterleib 

weißlich, Schnabel 3/2 Zoll fang und roth, Kehle gelb, beym 

Weibchen blau, Schwanz ftaffelfürmig. Sie wohnen in Africa 

unter dem Nequator fehr häufig, befonders am Senegal; find. 

jung fehr einfältig, figen mit dem Kopf in den Schultern auf 
den niederften Zweigen und laffen fich leicht fchießen; älter aber 
werden fie fcheu und fesen fich auf die höchften Bäume, Sie 

freſſen Früchte, vorzüglich indiſche Feigen (Ficus indica; Rumph, 

"Herb. III. tab. 80.), gezähmt Brod und alles, was man ihnen 

vorwirft. Briſſon IV. 575. 8. 46.5.2. Buffon VI. ©. 141, 

Pl. enl. 260. Vaillant, Afr. V. tab. 238. 

Die Jungen haben keinen Auswuchs auf dem Schnabel; - 
nach und nach aber entjteht eine niedrige, quergefurchte Platte, 

welche jährlich einen neuen Anſatz befommen fol, daher der 

Name, den er auf den Molucken trägt. Mean hat ihn für eine 

 befondere Gattung gehalten. Sie fommen von Java, Banda, 

Timor und Waigin. Nah Hrn. Bocarmé halten fie fi 

‚anf Java in Fleinen Banden in den Bergwäldern auf, 

6— 7,000. Schuh über dem Meer, wo fie von Eicheln und Roßs 
| . \ . 
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caftanien Toben, und, ungeachtet ihres beitändigen Lärms, wegen 
des Dicken Laubes fchwer zu fehen find. Gie Fommen auch in 

Die Wälder des ebenen Landes, und find ſehr gierig nach der 

Frucht des Cuffambi (Pistacia oleosa);- fie niften in Felfenhöhfen 

und legen 2 Eyer. Das alte Männchen hat auf der Matte 
7 Furchen; im’erften Jahr it die Platte ganz glatt; nad) Ber: 
lauf Ddeffelben zeigt ſich die erfte Furche Die Haut um die 

Augen iſt carminroth, der Kropf gelb. ' 'Temminck, Liv. 92. 

B. plicatus, undulatus, javanicus. Vaillant, Calaos tab. 20 

bis 22. Afr. V. tab. 239. | urn da nn2r 

3) Der javanif ir (B. Aydrbcdtang,: Calao N ‚Cäsque 

plate, | 

—* iſt eigentlich derjenige, the am laͤngſten bekannt if und 

zwar unter dem Namen indifcher Rabe (Oorv. indieus), Bone 

tius ſagte fchon vor 200 Jahren von ihm, Daß cr zwar wie 

ein Rabe ausſehe und gehe, aber einen viel größern nnd dickern 

Schnabel habe und an den Schlaͤfen gefärbt ſey wie die calcu⸗ 

tiſchen Hähne; daß er auch nicht Mas ‚freffe, fondern ſehr gierig 

Muscatnüffe, und denſelben viel ſchade; ſein Fleiſch ſey auch | 

ſehr lecker und gebraten FON, es ‚ganz nach der art aan 4 

Nahrung. | "India 62. 

| Die Ränge iſt 2), Schuh, Schuabel 6 300. und einnober: 

roth, Kopf und Hals rothbraun, NRücen und Flügel bräunlichs 
grau, Schwanz fahl, Bruſt ſchwarz, Hinterleib vöthlic, Halfter 

ſchwarz; das Horn iſt eine flache Hornplatte. Er kommt von | 

den Molucken und Philippinen und lebt von weichen Früchten, 

beſonders Feigen. Temminck, Pl. col. 283. Buffon VII. 
147. Pl. enl. 282. 283. Vaillant, Calaos tab. 6. Afr. V. 

tab. 240. | i 

Andere ut ein —J— Horn 

4) Der einhörnige (B. monoceros) Bd a 

ift größer. als eine Krähe, 2) Schuh lang, fehwarz, ins | 

. Grüne fpielend, unten weiß, ſo wie Die Spigen der Flügel und N 

des Schwanzes; der Schnabel S Zoll lang, das Horn 6 Zoll, 

beide. in der Mitte gelblichweiß, an den Enden ſchwarz. 
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sn feinem Vaterland, bey Pondichery, foll er von Reiß 

und Früchten leben; in der Gefangenschaft frißt er Salat und 

verſchlingt auch rohes Fleiſch, Meiufe und kleine Vögel; er ſieht 

dumm aus, hüpft vor='und feitwärts, 2 Schuh weit, wie Die 

Aelſtern, fchreitet aber nicht; im Salat ſteckt er den Kopf auf 

den Rücken zwiſchen die Flugel Buffon VII. 149. Taf. 8. 

Pl. enl. 873. Vaillant, Calaos tab. 9—12. Edwards Taf. 

231. D. (Seeligmann VII. T. 71. 5. 3.) 

5) Der große (B. rhinoceros, africanus) 

ift ein ungeheurer Vogel, fo. groß wie ein Ehukbahn und 

gegen 4 Schuh ‚lang, der Schnabel fat 1. Schuh und eben fü - 

der Hals; das Gefieder ſchwarz, Schwanz: weiß mit: fchwarzen 

Bändern; der Schriabel‘ ebenfalls weiß und das ungeheure, nach 
‚oben gelrummte Horn 8 Bolt Tang, 4 Zoll breit, bald ſchwatz/ 

bald roh, ⸗ 
Er findet fi) auf —* Molucken und Philippinen nicht 

haͤufig, ſtinkt und ſteht garſtig aus, weil er vorzůglich von Aas 

und Eingeweiden lebt; daher er den Jägern nachgeht, welche 
wilde Kühe, Schweine und Hirfcye ſchießen. Sie müffen fie ge— 

wöhnfich "in Viertel zerhauen und in die Nachen der Flüffe tra— 

gen, ‚wenn fie nicht haben’ wollen, daß dieſe Vögel felbft das 

Fleiſch gerteißen. Bontius, India pag. 63. Corvus cornutüs 

Fig. Edwards 281. '$: B. Pl. enl.’934;, überall’ iſt nur der 

Schnabel‘ abgebildet." Vaillant, Calaos’ tab.’ 18. Nig.'1. 2 
ne ine and ah rd sharg mpsl. ‚omuhl 

f #2) 

Er 
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Zweyte Stuffe, | 

Reftflüdter, a 
Pippel, 5 | 

Die Zungen Eommen fehend und mit Federn aus pa ©, woriden { 
nicht geägt, fondern laufen bald herum und ſuchen ihr 

Futter ſelbſt. 

Züge und Schnabel manchfaltig geftaltet, Der letztere meiſt ſtumpf min 

fihtbaren, von der Wurzel entfernten, Naslöchern; 

fie fliegen felten, fihwimmen oder. gehem auf der Erde, und zwar ſchrei⸗ 

tend, nicht hüpfend, und fchlafen meift ftehend oder ſitzend auf der Erde 

oder einem dicken Aft, nicht auf Smeigen, bie umklammert 

werden müſſen. 

Sicher gehören Die Ehwimms und Sumpfosget, ‚die 

Hühner und Laufvögel, 

Sie find fait durchgängig von — Größe, finden, 

ſich in alten Zonen, in der Fälteten wie in der. heißeften, halten. 

fi) auf dem Boden oder in Waſſer und Sümpfen auf und frefs 
fen fait alles Mögliche, Fifche, Würmer, Imfecten, Gras, Sa— 

men, Beeren, Fleiſch und die Abfälle aus der. Küche; machen 

ein fchlechtes Net: auf. den Boden oder in Höhlen, felten. auf 

Bäume, legen große Eyer, welche bald das Weibchen vallein, | 

bald abwechfelnd mit dem Männchen, ausbrütet und dazu meis | 
ftens mehr Zeit braucht, als die vorigen Vögel, nehmlih 3—4 
Wochen. Die Jungen der Furzbeinigen Arten laufen gleich bas 

von, die der Iangbeinigen aber, deren Reit uͤberdleß meiftens auf 

Bäumen ift, brauchen eine Zeit, um zu erjtarfen und fliegen zu 

können; Daher tragen die Alten die Nahrung ins Neft, ſtecken 

fie ihnen aber nicht in den Schnabel, —— legen m nut vor, 

wie die Störche und Pelicane. 

Wenn die meiiten Vögel der vorigen — uns Scha⸗ 

den zufügten, oder wenigſtens nur zum Zeitvertreib dienten; ſo 

ziehen wir von den gegenwärtigen vielfachen Nuhßen. Die Eyer 
> 

—— 
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und das Fleiſch werden gegeffen, tie Federn auf befannte Weife 

gebraucht, und nichrere davon find unfere Hausthiere ‚geworden, . 

welche ung zu beliebiger Seit die Bedürfniffe befriedigen. Wenn 

die vorigen auch Stückchen pfeifen lernen, fo ift diefes doch 

nichts weiter als ein Talent nach einer einzigen Richtung und 
eben deßhalb fehr befchränft. Die höhern Bögel lernen zwar 

nicht pfeifen und Spielereyen machen; Dagegen iſt ihre Gelehrig- 

keit vichfäftiger und verräth eine Art von Berftand, wie das 

Rindvieh und die Hunde. Sie lernen unſere Befehle verſtehen, 

handeln mit einer Art von Ueberlegung nach unſerm Sinn, 

wiſſen, wann ſie gefehlt haben, und ſind als Leiter und Hüter 

der Heerden zu brauchen. All dieſes iſt ein Beweis, daß ſie 

die oberſte Stuffe unter den Bögeln einnehmen, auch wenn ihre 

‚ fonftige Organifation, wie namentlich beym Strauß, nicht fo viel 

Aehnlichkeit mit den Säugthieren hätte. 

Auch gehen fie auf die unzweydeutigſte Weiſe den obern 

Thierclaffen parallel, fo daß man fie ohne weiteres darnach be: 

nennen kann, wodurch zugleid, das Gedächtniß ungemein er— 

leichtert wird. | 

1. Zunft. Fifhartige Vögel — Schwimmvögel, - 

mit. Furzen Schwimmfüßen. | 

2. Hi, Lurhartige Bögel — Sumpfpvögel, 

mit langen Wadfüßen. 

re Bollfommene Bögel — Hühner, 

mit Scharrfüßen. 

4. y Säugthierartige Bögel — ame 

h ‚mit ftarfen Füßen, meift ohne Hinterzehe. 

Vierte Ordnung. 

Stumpfſchnäbler. | 

Fußgänger, Schlafiteber, Mllerlepyfreffer. 

Schnabel die, vielflächig, meift ftumpf. 

Sie theilen fich in zween Danfen, und ionen wieder in zwo 

Zun fte. —R 
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aaa ſiſſe ug el 

a. Schwimmer, ER ram On Tun 

b. Wadern, Reiherartige. J Fan si Sch) 

B. Erpvägel — 

re—, Hühner. 

b. Laufer, ne 

10. Zunft. Fiſchvögel — Schwimmvögel. 
Fiſchfreſſer — Auderfehnäbler. 

4 Kurze Schwimmfüße. 

Schnabel ask, meift ‚breit und ruderförmig; Füße kurz und: weit 
hinten; Gefieder dicht; Aufenthalt das Waſſer; 

Hauptnahrung Fiſche. 

Die meiſten dieſer Vögel ſind größer als ein Huhn und 

viele größer als eine Gans; der Schnabel iſt manchfaltig ge: 

ftalter, ſtark, meiſtens zufammen: der niedergedrüdt, ‚oft mit 

einer Haut überzogen und in einen Nagel geendet; Die Zunge 
fleifcyig, hinten mit zahnartigen Spiten; die Füße weit hinten 

und die Zchen durch eine Schwinmhaut verbunden; ber Leib 

dick und Eurz, der Hals mäßig; das Gefieder ftarf, ſteif, die 

Flaumfedern dicht mit Dunen untermiſcht zur Abhaltung des 

Waſſers; der Magen fleiſchig. Die meiſten naͤhren ſich von 

Thieren, Würmern, Schnecken und Fiſchen, mehrere nebenbey 

auch von Gras und Getraide. Sie leben gefeliig in großen 
Heerden beyfammen, und felfen paarweife, weil es mehr, Weib- 

chen zu geben ſcheint als Männchen; fie legen die Eyer auf 

den Boden oder in Höhlen und brüten mehrere Wochen, daher 

meiftens nur einmal des Jahrs. Die ſchon mit Flaumfebern 

aus dem Ey Fommenden Zungen gehen: fogleid, mit der Meutter 

ins Waffer und ſuchen fich ihre Nahrung ſelbſt. Sie laufen 

fihlecht, ſetzen fi) felten auf Bäume, ſchwimmen dagegen vor⸗ 

trefflich und tauchen meiſtens unter. | 

Sie find eg vorzüglich, welche uns die Schreib⸗ und Bett: 

federn, fo wie die Dunen, liefern, eßbare Eyer, ſchmackhaftes 

| 
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Fleiſch/ oder wenn es von vieler ea — iſt, Fett 

zum Brennen. 

Ein Theil: von ihnen lebt ausfchlichlih. im Mecr, der 

andere in füßem Waffer; und man Fünnte fie in diefer, Hinficht, 

wenn man eine gewiffe Breite geflattet, Meer: und Teichvögel 

nennen. Sie unterfcheiden fi) auch durd. ihren Ban. | 

Die Meervögel haben kurze Hälfe, lange: Flügel und die 

Füße fo weit vorn, Daß fie wagrecht ſtehen und warden fie flie- 

gen. fehe oft und weit. 

Die Teiſchvögel haben 5* Hälſe, — kurz Slügel 

und Die Füße jo weit hinten, daß fie nur aufrecht ftehen und 

gehen, bagegen vortrefflich ſchwimmen und meiſtens tief tauchen 

fünnen. Auch Diejenigen, welche ſich meiftens im Meer .aufhal: 

* machen doch ihre Neſter gern an ſüßem Waſſer. 

A. Kurzhaͤlſe oder wagrechte — 

Faſt ausſchließlich Meervögel, welche von Fiſchen leben, 

am Strande brüten und wegen ihrer langen Flügel ſehr viel 

und weit fliegen. Ihr Schnabel iſt lang, zuſammengedrückt, 

hornig, manchmal mit einem krummen Nagel; der Kopf iſt ganz 

beftedert. 

Gie theilen fich in 2 &lppfhaften; wovon: die einen bag 

hohe Meer fern vom Lande lieben und fait beftändig fliegen; 

bie andern fi) lieber am Strande aufhalten. 

A: Siopfhaft. Die eigentliden ea 

pder Die, Wogenfhwimmer 

- find die Sturmvögel, welche ſich von allen Vögeln durch 

"röhrenförmige Naslöcher unterfcheiden; an der Schnabelfpige iſt 

ein Frummer Nagel. 

1.8. Die Sturmvögel (Procellaria, ————— 

| Er 

‚ haben einen Frummen Nagel vorn am Schnabel, vöhren- 

fürmige, mit einander berwachfene und oben auf dem Schnabel 

liegende Naslücher, eine fehr kurze — und 12 Schwanz⸗ 

federn. a i ‚ 44 vr 

h 
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Sie leben ſämmtlich im Meer, in das fie ſich ſehr weit _ 
hinaus wagen. Bie fliegen vortrefflih und ſehr fang. Sie 

köoͤnnen nicht tauchen, legen ein einziges Ey auf den bloßen Bo- 
den mitten im Meer, brüten gemeinfchaftli aus und füttern 

Das Junge aus dem Kropfe, wie Die Tauben, vertheibigen aber _ 

daſſelben nicht. Sie haben Brütfleden, d. h. Fahle Stellen am 

Unterleib, wo fie fi) die Federn ausgerupft haben. 
1) Der gemeine (Pr. pelagica) pr 

fieht aus wie eine Schwalbe, ift aber Faum 6 Zoll lang 
“ and dicker, fehwarz, unten etwas heller, Schwanzwurzel oben 

amd unten, die 4 äußern Echwanzfedern an der innern Fahne 

und ein Querband auf den Slügeln weiß, Schnabel und Süße 

ſchwarz. 
Sie find ſehr häufig, fait auf allen Meeren, vom nordlichen 

Eismeer bis zum ſüdlichen, wo ſie von den Matroſen Satanicles 

genannt werden. Sie ſchweben truppweiſe, wie Schwalben, 

dicht über dem Waſſer fort, als wenn ſie auf demſelben liefen, 

und daher den Namen St. Petersvogel (Petrel) erhalten haben. 

Sie nehmen von der Wafferflähe Würmer, Inſecten, Schneden 

und wahrfcheinlich Feine Zifche auf, folgen auch den Schiffen 
meilenweit, um den Auswurf aus der Küche zu befommen und 

die fchwimmenden Weichthiere, welche in der Spur des Schiffes 
zufammengetrieben werden. Bor einem Sturm fliehen fie auf 
Klippen und Schiffe, was den Seefahrern ein Zeichen ift, daß 
fie fih in Acht zu nehmen haben. Sie laſſen ſich daſelbſt leicht 

fangen. 

Bey Island finden ſie ſich nicht, ſondern zeigen ſich erſt in 

der Höhe der färbiſchen Inſeln, von wo ſie bisweilen durch 

Sturm an die deutſche Küſte verſchlagen werden. Sie tauchen 
und ſchwimmen nicht, ſondern laſſen, wenn ſie längs der Fläche 

des Waſſers fliegen, die Füße ſenkrecht auf den Spiegel nieder, 
laufen mit ausgefpannten aber ftillgehaltenen Flügeln eine Etrede 

fort und fliegen dann wieder. Bleiben fie fichen, um Meer: 

gras oder fonft etwas, worauf fie Nahrung finden Fünnen, zu 

unterſuchen; ſo ſetzen fie Die Füße nicht: in, fondern nur auf | 

das Waffer, fiehen mit trippelnden Züßen und fliligehal 
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tenen Flügeln darauf, bis ſie wieder anfangen zu —— Sie 

ſind Tag und Nacht in Bewegung, weil ihre Nahrung ſehr ſpar⸗ 

ſam iſt. Südlicher als den 59. Grad ſieht man ſie in der 

| Nordſee ſelten. Faber, Prodrom 110. | 

Auf Färd heißen fie Drunquiti (Weißrücken). Ein Knabe 

wollte dem Herrn Graba cin Neft zeigen; Da er aber Die Stelle 

nicht mehr genau wußte, fo rief er. an mehreren Riben ber 

Felswand Flürr und endlich antwortete ihm einer. Man arbeis 

tere nun mit Spaten und Brecheifen eine halbe Stunde lang, 

um einen großen Stein wegzubringen, und fund endlid das 

Neſt, das aus einigen. Orashalmen -beftand. Das unge haste 

fi) indeſſen verkrochen. Als es herausgezogen war, fpie es mit 
einer Seitenbewegung bee Kopfes und des Halfes einen Strahl 

von gelbem Thran aus, von Denen ber cerjte der ftärkite, bie 

folgenden dünner warden. Die nachherigen Berfuche zu fpeyen 

mißlangen; indeffen floß immer noch einiger Thran aus dem 

Halſe. 

Wäahrend der Nacht laſſen fie häufig ihr ſtarkes Geſchrep 

hören, allein man ſtellt ihnen nicht nach, theils weil ſie ſchwer 

zu finden ſind, theils weil man ihren Geruch nicht leiden kann. 

Sie ſind ſo fett, daß man an manchen Orten einen Docht durch 

den Leib zieht und ihn anzündet; das geſchieht jedoch ſelten. 

Auf dem Lande hält er ſich immer in Selfenfpalten veritedt, 

verrätb ſich aber des Nachts durch Knurren und Pirpen und 

läßt fich leicht fangen; er fprist bfoß feinen Thran aus und 

wehrt fi nicht weiter. Im Zimmer ift er ſehr melancholiſch, 
figt beftändig, geht ſchwerfällig einige Schritte und fucht nie zu 

fliegen, außer wenn man ihn in die Höhe hebt. Im Juny be: 

geben fie ſich in die Risen zwifchen Iofen Steinen, graben ein 
2 Schuh tiefes Loch, tragen einige Halme hinein und fegen ein 

rundes, weißes Ey darauf. Graba, Färd 175. Catesbp 
Taf. 14. Edwards Taf. 90. (Secligmann WW. Taf. 75. 
2.111. 5. 2) Darmſt. Orn. Hft. 3. %. 15. Bonaparte, 
Journ. Ac. Philad. Vi. p. 227. tab. 8. | 

"Earl Bonaparte unterfcheider num den americanis 
ſch e n (Pr. wilsonii), weil er einen gelben Flecken an der 

Okens allg. Naturg. VIL | 23 
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Schwimmbhaut hat. Wilfon T. 60. F. 6.- Bonap- Journ. _ 

Philad. VI. 231. tab. 9. 

Ferner den englifihen (Pr. leachii) mit einem DE, 

tenen Schwanz. Journ. Philad. VI. 229. tab. 9. 

Endlich den ſuͤdlichen (Pr. oceanica) mit ſchwach ausge⸗ 

4 

ſchnittenem Schwanz. Er findet ſich in der Südfee und iſt ge⸗ 

mein am VBorgebirg der guten Hoffnung. Die englifchen Mar 

‚trofen nennen ihn: Here und das Küchelchen der Mutter Carey 

(Mother * Chicken). Cook, last Voy. I. p.86. Buf— 

fon IX. 327. %. 83, Pl. enl. 993. 

2) Der graue (Pr. glacialis), Fulnar, 

ift fo groß wie eine Ente, 16 Zoll lang, weiß, Rücken und 

Dedfedern aſchgrau, Scwungfedern dunfelbraun; Schnabel, 

Augen und Füße gelb. Eis-Sturmvogel. 

Sit ein Bewohner des Eismeers und geht nicht ſüdlicher 

als das nördliche England, wo er an der Inſel St. Kilda ſehr 

häufig. ift. Ä | 
Martens hat ihn an Grönland, wo er fait ganz weiß 

ift, angetroffen. Sie fihen auf dem Waffer mit Freuzweis über 

‚einander gefchlagenen Flügeln, tauchen nur unter, weun fie fid 

baden, fliegen nur einzeln und flattern vorher eine Strecke fort, 

ehe fie ven Wind befommen; dann fehweben fie aber wie Adler 

in der Luft und Fümmern fich nicht um Sturm und Regen. 
Fängt man einen Walfiſch, fo fammeln fie fih in Menge, feben 

fih daranf und hacken ihm bey lebendigen Leibe den Speck her: 

aus; fie find darauf fo erpicht, daß man fie mit Stöden er⸗ 
Schlagen Fann. Sie folgen auch font den Walfiſchen, und vers 

rathen diefelben den Walfifchfängern. Sie freffen fo viel Sped, 

daß file es wieder von fich fpeyen müſſen; Dabey ftürzen fie fi ch 

über und über ins Waſſer, bis ſie den Thran erbrochen haben, 

und dann fangen ſie aufs Reue an zu freſſen; dabey zanken und 

beißen ſie ſich oft heftig um ein Stück Speck, daß es lächerlich 

ausſieht, weil jeder genug bekommen kann. Es iſt der gefräßigſte 

Vogel von der Welt, weil er ſo lang frißt, bis er umfaͤllt. 

\ Nachher ruht er auf dem Eis oder dem Waſſer aus. Er geht 
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fehe fchlecht, und iſt wegen feines Dichten Gefieders ſchwer zw 

ſchießen, aber leicht zu erichlagen. Man genießt nur die Bruft 
und die Keulen, hängt fie aber vorher zu Hunderten an den 

Fügen auf, damit ver Thran von ihnen laufe. Es iſt der erſte 

Bogel, dem man in der Nähe von Grönland begegnet, und 

auch der gemeinſte; fein Gefchrey lautet von Ferne wie das 

Quaken der Fröſche. Die holländischen Walftifchfänger nennen 

ihn Mallemucke (Dumme Mucken Spitzbergen S. 68. T. N. 

Fig. c. 

Um Island iſt er außerordentlich häufig, und unter den in 

den Felſen brütenden Bögeln der zahlreichſte. Obſchon er nur 

ein einziges Ey legt, fo werden Doc jährlich 26,000 Junge aus⸗ 

genommen, und dennocd mehrt ſich die Anzahl noch immer, weil 

viele Klippen nicht erreicht werden können, obſchon die — 

ner ſich an den ſteilen Felswänden herablaſſen. Das Ey wird 

im May gelegt, iſt faſt rund, 32/, Zoll lang und liegt auf den 

nackten Abfäsen der Felſen; das Alte läßt fich ſelbſt durch 

Steinwürfe nicht davon vertreiben. Das Zunge kriecht anfangs 
July aus, ift am Ende des Monats halb erwachfen, mit graus 
blauem Flaum befleidet, und ſpeyt fehon, wie die Alten, feine 

thranige Flüffigfeit zuweilen mehr als eine Elle weit gegen ven 

aus, welcher es’anfaffen will. Gegen Ende des Auguſts fi find fie 

flügg, außerordentlich fett und riechen fehr übel. Die Einwohs 

ner ziehen dann auf den Felfen-Sufelchen umher, tödten fie zu 

Taufenden und falzen fie zu Wintervorrath ein, Mitte Sep: 

‚tembers ziehen fie. ins Meer und laffen fih den ganzen Winter 

‚ nicht mehr fehen. Sie fhwimmen und fliegen fehr ſchnell, vers 

zehren nicht affein Fiſche, fondern auch Weichthiere und fogar 
Quallen, was Fein anderer Bogel thut. Oft freffen ſie auch 

Löffelfraut an den Klippen, und dann iſt das Fleiſch ſchmack— 

haft. Gie haben nur einen Brütfleden und heißen auf Seland 

Sill Faber, Prodrom 107. Iſis 1824. 786. Buffon . 

IX. ©. 302. %. 22. Pl. enl. 59. Pe BREN Norwe⸗ 
gen 143. 

3) Jenſeits des Aequators, am Vorgebirg der guten Hoff: 
. nung, an den Südſee-Inſeln bis Neuſceland begegnen die Schiffe 

| 25 * 
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Ave fehr häufig dem tapif Gen (Pr. —— ae 
Pardela, Damier, 

ben die Matroſen Captaube nennen und Häufig mit Angeln 
fangen. Er hat bie Größe einer Heinen Ente, iſt 14 Zoll Yang, 

ſchwarz, unten weiß mit ſchwarzen Flecken, Schlaͤfen weiß und 
fchwarz gefprenfelt. Edwards. Taf. 90. (Seeligmann IV. 

T. 75.) ‘Pl. enl. 964. 

4) Sn der Güdfee fommt der Rieſen-Sturmvogel (Pr. 
gigantea), Quebranta huessos, Beindredyer 

"vor, größer als eine Gand mit einem 4, Zoll langen, 

gelblichen Schnabel; dunkelbraun, unten weiß, Hals und Rüͤcken 

weiß gefprenfeft. Sie leben von Fifchen, auch von todten Rob: 

ben und Vögeln, laffen ſich leicht todtfchlagen und find den Mas 

tevfen cine angenehme Speife. Pernetty, Voy. Lt. 8. f. 3. 
Latham I. 347. T. 107. | 
2.6. Bey den Schtrappvögeln (Puffinus) 
iſt die Spitze beider Kiefer gefrümmt, und die beiden Nas 

fenröhren öffnen fich ‚getrennt; 12 Schwanzfedern. Cie tauchen 

und graben Löcher zum Brüten, Gie find am meijten während 

der Dämmerung in Bewegung. Puffn. 

1) Der gemeine (Procellaria cinerea, puffinus) 

hat die Größe eines Raben, 15 Zoll, der Schnabel über 

2 Zoll lang, und vorn angefchwollen; afchgrau, unten weiß, Flü⸗—⸗ 

# 

— 

gel und Schwanz dunkelgrau „Schnabel und Füße gelblich, 

Schwanz Ffeilfürmig, jung dunfler grau, unten geſchäckt. 

Er findet fih in allen Dreeren, auch im Mittelmeer, am 

häufigiten jedoch gegen Norden, beſonders an Neufundland, 
kommt aber höchſt felten bis Island. Hat die Lebensart der 

vorigen. Pl. enl. 962. i 

— Der nordiſche (Pr. arctica, auglorum) 

iſt nicht Länger als 13 Zoll, glänzend ſchwarz, unten weiß, 

Schnabel fihwärzlich, unter den Augen ein weißer Flecken, Füße 

t 

und Schwirmhäute fleifchroth mit braunen Gtreifen; —— 

abgerundet, 
Findet fih in. den Falten Mecren beider Welttheife, und 

it befonders ſehr gemein auf ben Juſeln um Schottland, den 
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— Faͤrbern und an Aria Auf den Inſeln im Norden 

von England kommt er im Hornung an, nimmt Befig von den 

 Saninchenhöhlen und. geht im April nach Yen Orcaden, wo er 

Lyre heißt, in Erohöhlen brütet, häufig gefangen und eingefals 

zen wird. Auch. die Federn werden benußt. Pennant, Brit. 

Zool. 11. 258. Edwards 359. (Seeligmann IX. T. 49.) 
Auf Islend heißt er Skrofa. Er brütet dafelbit nicht am 

Rande, fondern auf den Felſen-Inſeln, wo er mit. feinen fcharfen 

Klanen wagrechte Löcher in Die Damm:Erbe, gräbt, etwas Gras 

hinein trägt und fein. Ey daranf legt. Ende July iſt das 

Junge erſt halb erwachfen, fehr fett und noch voll Flaum. Das 
Maͤnnchen hat auch einen Brütflecken, wie der Eis-Sturmvogel. 

Sie. fpeyen feinen Thran aus. Cie ſchwimmen zu Dutzenden 

miteinander umherz fehießt man unter fie, ſo fliegt ein Theil 

davon, der andere taucht unter, kommt herauf und taucht wie⸗ 

der, bis er endlich auch die Flucht ergreifen muß. Sie freſſen 

Fiſche, beſonders Spratten. Ueber den 70. Grad ſcheint er * 

hinaus zu gehen. Faber, Iſis 1824. 779. ‚na 

Auf den Färdern ‚heißt ex Skraapur (Schrapper, — | 

und; hat Mitte Zuny feine Eyer in krummen Höhlen ‚mehrere 

Eiten.tief zwifchen den Felfenrigen und unter Damm-GErde. Zieht 
man die. Alten heraus, fo. werden fer fehr zornig, Enurren ‚wie 

junge Hunde, ‚breiten den Schwanz aus und beißen in. Das Vor⸗ 

gehaltene. Sie ſollen nur in der Dämmerung ausfliegen, um 

zu freſſen, und die Jungen nur einmal des Morgens ätzen, dem 

aber der zolldicke Speck auf der Bruſt widerſpricht ſie werden 

für eine leckere Speiſe gehalten. Von armen Leuten fagt man, 

fie, hielten, Lyra-Mahlzeiten, Sie fliegen auch bey Tag, und 
zwar, wie die Mauerſchwalben, truppweiſe hinter ‚einander, ‚übe | 

werhfelnd ‚hoch und nieder, „und wackeln dabey beſtändig, daß 

man bald den weißen Bauch, bald hp I masgeh 5* licht. 
Graba, Faͤrd 137.5 0, unainıhr SIE 

3. G. Die Shafgaͤnf⸗ —6 

haben einen großen, dicken Schnabel mit einem nee ‚gang 

‚getrennte. und zur Seite: Firaene, ——— und Keine, Syur 
von Hinterzehe. eh Ä ! n4 

1133 F 
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Es ſi nd ſehr große Hügel auf der ſüdlichen Erdhalfte, 

welche, wegen ihres weißen Gefieders, Albatros heißen. 

1) Der wandernde (D. exulans)), Man ” war-bird, 

Ä (Kriegervogeh), 

iſt größer und viel fehwerer als ein Schwan, gegen 4 Schuh 

lang, mit einer Flugweite von 10 Schuh, weiß mit fchwärzlichen 

Strihen; Schwungfedern fchwarz, Schnabel gelblich, Füße fleifch- 

farben; Die jüngern find braun, mit, Weiß vermifcht. 

Sie finden fi auf der füdlichen Erdhälfte, jenfeits des 
Wendekreiſes, und begegnen den Ecefahrern überall, befonders 

Häufig am Borgedirg der guten Hoffnung, wo fie, am Gtrande 

fibend, wie Schafheerden ausiehen, und daher Cap⸗Schafe 

beißen (Moutons du Cap); bey den Einwohnern aber Mala: 

gas (Kolbes Borg. d. 9. 9. 182); feiner am Cap’ Horn, 
an Neuholland und im ganzen großen Weltmeer. Sie find im- 

mer in’ Menge beyfammen, fehreyen fait wie Efel, ſollen gegen 

80 Pfund fchwer ſeyn und eine Klugweite von 12—17 Schuh 

befommen, fo daß fie alfo größer würden als der Eundor. Sie 

ſind ſehr gefräßig, verfolgen Die fliegenden Fiſche, und ſollen 

fünfpfündige Salmen verſchlingen, ſo daß ihnen der Schwanz 

lange Zeit zum Schnabel heraus hängt, freſſen jedoch auch Din— 
tenſchnetken, aber Feine Quallen, wie man behauptet haf: denk 

dieſe ſchwimmen oft in Menge um fie heram, ohne daß fleifie 

berührten. Sie machen ihr Neft auf den Boden, nah Einigen 

aus Erde 1Schuh hoch, nach Andern aus Gras 3. Schuh hoch, 

wie ein Heuſchober, und legen weiße Eyer über 4 Zoll fang, 

welche ſich nicht hart‘ kochen und daher für ein gutes Bericht 

gehalten werden. "Während des Brütens wird das Weibchen 
vom Männchen mit Kutter verforgt. Es fibt fo vet, daß man 

es vom’ Nefte fchieben maß, wehn man ihm die Eyer nehmen 

will; ſonſt wehren ſie ſich tuͤchtig mit ihren ſtarken Schnäbeln. 

Sie ſcheinen große Reiſen zu machen, indem man ihnen auf 

allen Meeren, weit von‘ Bande, begegnet, ſelbſt bey den’ curilis 

schen Inſeln und an Kamtſchatka. Ihr Fleiſch iſt hart und 

unſchmackhaft, wird aber doch von den Matroſen gegeſſen. Aus 

ihren Därmen macht man Blaſen zum Halten der Netze, aus 
I — 
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den Knochen Nadelbüchfen, Tabadspfeifen u. dergl. Edwards 

Taf. SS. (Seeligmann IV. T. 71.) Buffon I. ©. 339. 

T. 24. Pl. enl. 237. Cook, —— pag. 84. Pallas, 

Zoogr. ross. IL 308. 

h Quoy und Gaimard fahen fie zuerft im April in der 

Nähe des Caps und fo fort His zur Inſel Morik und Neuhols 

land, unter der Breite von 26 Grad; biefelbe Gattung fanden 

fie bey Port Jackſon und am Gap Horn vom November bie Hors 
nung. Ihre Färbung indert fehr ab, wahrſcheinlich nach dem 

Alter. Bey den einen find die Dedfedern ſchmutzig braun (D. 

_ spadicea) ; bey andern der Rüden graulich, Flügelfpigen und 

Bauch braun; bey andern Nüden, Deren und Brujt weiß, die 

Flügel fhwarz; ben andern Rüden und Band) weiß, Die Flügel 

braun und ein fehwarzer Streifen am Ende des Schwanzes. 

Freycinet, Voy. 144. ® 

2) Der gelbfchnäbelige (D. ehlbworhjndhie). 

gehört zu ben kleinern und iſt Faum 3 Schuh) lang, Der 

Schnabel 4 Zoll, Färbung. des Leibes ganz weiß, Flügeldecken 

fhwarz, Schnabel ſchwarz mit gelber Firfte und Spitze. te 
Findet fich ebenfalls in der Südfee und iſt der erite, wel— 

cher den Seefahrern begeanet beym 30. Grad Güdhreite, in der 

Gegend des Caps Frio in Brafilien; dann wird. er häufiger, iſt 

am zahlreichiten unter 55 Brad, am Feuerland, und geht wahrs 

 fcheinfich bis zum Eismeer um Die ganze Erde herum, hält 

fi) jedoch am Tiebiten am Cap Horn und: der guten Hoffnung 

auf, wo Das Meer immer unruhig und voll Nebel ift; fie find 

den: Serfahrern ein Zeichen von der Nähe des Landes, indeffen 

fommen: fte nicht m nabe an die Schiffe, wie die andern. Las 

— IH. 274. T. 100. voy. 144. ade 

2 — J————— Die Standihmimmer | 

oder Möven 

haben einen ganz geraden, ſtark und 

fpisigen Schnabel mit ſchmalen Naslöchern. E 

Die meijten leben im Meer, und find um die ganze Erde 

verbreitet; mehrere von den kleinern auch auf Seen, meiſt in 
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der Nähe des Landes, wo fie bald fliegend, bald wadend ihrer: 
Nahrung nachgehen, welche vorzüglich in Fiſchen, lebendigen wie 
a beiteht. N. 

G. Die Berfepeifhnäbel (Rhynchops), Bec en 
ciseaux; Skimmer, 

haben einen Gabelihwanz aus 12 Federn und längere 

Ylügel, einen keilförmig zufammengedrückten Schnabel, wovon 

der obere viel Fürzer ijt, die Naslöcher hinten fpaltförmig und 
durchbrochen; Hiuterzehe fehr Flein. 

Finden fih vorzüglih am heißen America, ſchwimmen 
nicht , laufen schlecht, fliegen langfam an der Oberfläche des 

Waſſers und nehmen kleine Fiſche mit ihrem Schnabel weg, 

wie mit einer Scheere. Sie brüten gefellig am Gtrande drey 

Eyer aus. | | 
- 3) Der gemeine (Rh. nigra) 

iſt 17), Schuh lang, fchwarz, unten, die Stirn, ein Quer⸗ 

ftreif über die Flügel, ihre Spitzen, Bürzel und die äußern 
Schwanzfedern weiß, Füße und STERN roth mit fchwarger 

Epitze. 

Er findet ſich am ganzen warmen America und geht ſelbſt 

nach Nordamerica, um zu brüten. 

Der Schnabel dieſes Vogels iſt ganz einzig in ſeiner Art; 

beide ſind wie ein Meiſel zuſammengedrückt; der untere aber 

4%, Zoll fang und ber obere um 1 Zoll kürzer, als wenn er 
abgebrochen wäre; er umfaßt jedoch den untern, welcher an feis 

nem Ende Feine Rinne mehr hat, fondern in jeder Hinficht 
nichts weiter als ein Keil ift, womit der Vogel nichts ausrich— 

ten zu können fcheint. Rajus, Synopsis: tab. 1. fig. 5. Ed⸗ 

wards T. 251. (Seeligmann IV. T. SO): Eatesby L 

T. 90. Briffon VI. 223. T. 21. F. 2. DBuffon VII. 454, 

T. 36. Pl. enl. 357. Latham HI -306. Titelfupfer. Spir 

1. Se. T. 102. 103. Wied IV. 877. 
00 Zw Paraguay heißt er große: Meerfchwalbe und Waſſer⸗ 

fchneider (Rayador), wegen: feiner fonderbaren Gewohnheit das 

Waſſer Morgens und Abends mit. ſeinem Unterſchnabel zu ſpal⸗ 

ten; er haͤlt ihn nehmlich ins. Waſſer, während der obere außer 
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demſelben bleibt, den Rachen weit aufgefperrt, ber aber gefchlofe 

fen wird, fobald ein Fifchlein an den Unterkiefer ſtößt; daffelbe 
thut er jlreichend über das Waſſer mit fanften Flügelſchlägen. 

Die Einrichtung ſeines Schnabels erlaubt ihm nicht, Nahrung 

auf dem Lande zu nehmen, überhaupt auf keine andere als die 

beſchriebene Art, was für ihn ſehr unbequem ſeyn muß; er be— 

kommt alſo nur. die Fiſche, welche ihm während ſeines Flugs 

an der Oberfläche des Waſſers von ſelbſt an den Schnabel: | 

ſtoßen. Er iſt mithin darauf beſchraͤnkt, ſeine Nahrung nur aus 

einem Element, und nur auf einerley Weiſe zu ſich zu nehmen, 

und zwar mit viel Anſtrengung. Man ſieht ihn bald allein, 
bald paarweiſe, bald in kleinen Truppen. Er ſetzt ſich nur an 
den Rand der Flüſſe und der Teiche, geht unbeholfen, wadet 

etwas hinein, ſchwimmt aber nicht; den Leib haͤlt er wagrecht, 

ſchreyt gah mit unangenehmer Stimme. Der Unterſchnabel 

legt ſich in den obern wie in eine Nuth, nicht umgekehrt, wie 

man geſagt hat. Die Zunge iſt kurz und ſpitzig. Azara 

IV. 289. at I a. 
In New-York Fommt er im May an, bleibt am Gtrande 

‚und. geht wieder im September; fie gefeften ſich im Juny in 

Eleinen Schaaren zu 15—20 Paaren, machen dicht beyfammen 
eine Höhle in den Sand, legen 3 weiße Eyer mit bräunlich— 

ſchwarzen Flecken; fie find 18. Zoll lang. Man ſammelt oft 
eine ganze Tracht auf einer Fläche von einem halben Morgen, 
Sie haben zwar einen Fiſchgeſchmack, werben aber doch gegeffen. 
Das Weibchen fit nur während. der Nacht, oder bey naffem, 
ſtürmiſchem Wetter darauf. Die Zungen brauchen einige Wochen, 
ehe ſie fliegen Fönnenz fie liegen mit ausgebreiteten lügen 
flach auf. dem warmen Sand, und laffen ſich das Zutter von 
‚den Alten herbeytragen. Streichend über das Waffer fort fchäus 
men ſie gleichſam Die Heinen Fiſche, Garneelen u. dergl. von 
demſelben ab. Da alled ganz verfcehlucht werden muß, fo ift der 
Magen: fleifehiger als bey irgend einem andern Waffervogef. 
Die langen Flügel erlauben ihm anhaltend zu fliegen. Wenn 
bey ben, Habichten und Schwalben die Länge zur Flugweite ſich 
verhält: wie 1 zu 2, fo iſt hier bey einer Laͤnge von 19 Zoll 

c 
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die Flugweite 44. Beſonders zur Zeit der Fluth, wo die klei— 

nen Krebſe und Fiſchlein am häufigſten angetrieben werden, 
ſchießen ſie längs dem Waſſerrand hin und her. In ihrem 

Magen findet man beſonders viele Fiſche mit einem breiten fil- 

berglaͤnzenden Seitenſtreifen, welche in Nordamerica Silver-Sides 

heißen [mwahrfcheinfich Aehrenfiſche, Atherina]. Ihre Stimme 

gleicht ziemlich der der Meerfchwalben Man ficht fie felten 

ſchwimmen, aber oft bey niederem Waſſer truppweiſe auf Sand— 

räudern ſtehen, den Leib wagrecht und den ziemlich langen Hals 

ausgeſtreckt; ſie legen ſich auch oft auf den Bauch, gleichfalls mit 

ausgeſtreckten und ruhendem Hals. Daß ſie Auſternbänke be— 

ſuchten, den Schnabel in die Muſcheln ſteckten und fie tüdteten, 

damit ſich die Echalen öffneten, wie man erzählt, iſt nicht rich— 

tig. Bie find immer in der Nähe des Landes und gehen nicht 

ins hohe Meer. Wilfon T. 60. F. 4. 

Was das Tödten der Mufcheln betrifft, fo behauptet wies 

der Leſſon von Neuen, daB es wirflih geſchehe. Er fügt: 

Sie fliegen an den Küften von Goncepeion in Chili langſam 

und fehr weit. Sie bilden mit werfchiedenen Möven und Meet: 
fchwalben fo große Schaaren, daß fie den Himmel verdunfeln; 

and zwar in einem zufammenhängenden Streifen vom Ufer des 

Penco bis zur Inſel Quiriquine, in einer Länge von 12 See—⸗ 

meilen. Obſchon er durch die Seftalt feines Schnabels fehr bes 

nachtheiligt zu ſeyn fcheint, fo haben wir uns doch überzeugt; 

daß er fich mit Bortheil und großer Geſchicklichkeit deſſelben zu. 

bedienen weiß. Die ſandigen Stränder von Peneo find voll 
Trogmuſcheln (Maetra), welche bey der Ebbe faſt trocken in klei⸗ 

nen Lachen liegen. Der Verkehrtſchnabel ſetzt ſich neben ſie, 

wartet bis die Schalen ſich ein wenig öffnen, und ſtößt ſogleich 

das ſcharfe Blatt ſeines Unterkiefers hinein, worauf ſich die 

Klappen ſchließen. Er nimmt ſodann Die Schafe, ſchlägt fle auf 

den Sand, fchneidet das Band durch und verfchluckt ſodann das 

Thier vhne Hinderniß. Wir waren mehreremal Zeugen von 

. Diefem Borgang. Voyage de Duperrey.: Zoologie I. p. 244. 

(Iſis 1833. ©. 51.) Das Band Fann wohl der Vogel nicht 
durchſchneiden; Das Hin» und Herbewegen des Schnabels tübtet 
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ohne: Zweifel‘ das Thier, worauf Die Eiilichmusteln PN 

und die Schafen fid) von felbit öffnen. 

Nach Rajus (Synopsis avium) ſoll er auch in Oftindien, 

namentlic) bey Madras, vorfommen; fonft fpricht niemand da— 

yon, weder Cook oder Forſter, noch Tileſius in Krufen- 

fterns Reife, noch Chamiſſo, Eſchholtz u.ſ.w., weder 

Peron, Quoy und Gaymard, noch Leſſon, und Hors— 

field hat ihm nicht in dem Verzeichniß der Vögel von Java, 

Linneau Transactions x. 1821. pag. 197. (Iſis 1825. U. 

©. 1086.) Franklin nidt am Ganges (fig 1834. 849.). 

Sykes nicht in dem von Dufhim (Iſis 1835. 447). Am 

Husfluß des Congo in Africa fommt er Jedoch vor, nn 

Reife Dr 1819. 253.). 

.& Die Kirmöven vder Meerfhmwatben 

OS) 

haben einen affmählich zugefpisten Schnabel, einen Gabel: 

all und fehr lange Flügel. 

Sie fliegen fait beftändig unter großem Geſchtey, und ie 

men häufig auf Flüffe und Seen. 

I) Die gemeine (St. hirando), Taera (von Sfpern, 

(dwarz) 
hat die Größe. einer Taube, ijt 12 Soft lang, weiß, Rüden 

und Flügel heil aſchgrau, Kopf ſchwarz, 2 äußere Schwanzfedern 

zur Hälfte ſchwärzlich, Schnabel und Füße blutroth. | 

Sie fliegen an den Küften der Nord: und Oftfee zu Tan 

enden herum, und fangen am Nande der Flut) Würmer, In— 
fecten, kleine Fiſche u. dergl., welche angetrieben werden, mit 

‚ihrem faft 3 Zoll langen Schnabel. Auch finden fie ſich fehr 

häufig fait auf allen Seen und größern Flüffen von ganz Eu— 

stopa, dem nördlichen Aſien und America; ziehen jedoch des 

Winters füdlicher ans Mittelmeer; Des Sommers erftredien fie 

fi) aber bis in den höchſten Norden jenfeits des Polarkreiſes, 

mo fie ſchon Mitte May ankommen. Ihr Geſchrey gleicht dem 
Namen, gihr. Sie legen an Küften und Ufern 2—3 ſchwarzge— 

fleckte weißliche Eyer und brüten fie gemeinfchaftlicd, in 14 Tagen 

aus, obſchon fie nicht anhaltend daranf ſitzen; vertheidigen fie 
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jedoch, und ätzen die Jungen, wie die Schwalben, noch im Flug. 

Sie fuchen auch die Regenwürmer auf Wiefen und Feldern, und | 

ägen vorzüglich damit Ihre Jungen. Sie haben 2 Brürfleden, 
An Island find die Zungen in der Mitte des July flügg, gies | 
hen im Auguft ans Meer und ftoßen ſchaarenweiſe nach den i 

Spratten, müffen aber ihren Fraß oft der Raubmöve überfaffen, | 
Friſch & T. 219. Pl. enl. 987. SRAMWRGR 2. 60. 5 1., etwas. | 

verfchieden. | | 

2) Es gibt noch eine Fleinere (St. minuta),. * 

welche übrigens der vorigen gleicht und nicht viel größer als 
eine Thurmſchwalbe iſt, dieſelbe Lebensart und denſelben Auf— 

enthalt Hat, aber nicht fo weit nad) Norden geht. In Deutfche 
land find fie am häuftgiten auf dem Rhein, - PL enl. 996. 

MWilfon T. 60. 5 2. 
3) Die ſchreyende oder caſpiſche (St. caspia) 

ift etwas größer als die gemeine, und Fommt gewöhnlich 

an die Dftfee, um dafeldit zu brüten, Die Färbung: ift Diefelbe, 

aber der Kopf it weiß, und ſchwarz gemifcht; Füße fehwarz. 

'Pallas, N. Comm. petrop. 14. pag. 582. tab. 22. fig. 2. Le- 

‚ pechin, ibid p. 500. tab. 13. fig. 1. Rürnb; Orn. Hft. 18. 
S. 53. T. 108, 

4) Die fhwarze (St. nigra, fissipes, naevia, plumbea) 

iſt kleiner als die gemeine, nur 10 Zoll lang, dunkelgrau, 

Schnabel ſchwarz, der Schwanz wenig geſpalten, deſto mehr die 

Schwimmhaut; die Zungen find oben ſchwarz gefleckt. Sie find 

Des Sommers in Deutfchland fehr gemein, wie auch in Schwes 

den, Rußland. und Nordamerica. Friſch Taf. 220. Pl. enl. 

238. 924. Bechſtein, Raturg. EV. 692. Taf. 1. Bilfon 

2. 60. 5. 3. 

b. Andere unterfcheiden ſich — einen a — 

ber faſt fo lang iſt ale Die Flügel. Man nennt fie RR 

oder dumme Möven, 

Ä 5) Die Dumme Meerfchwalbe (St. stolida) , Nod 

dy; Fou, | 

hat die Größe der Lachmöve, 15 Zoll, der Schnabel faſt 

ſchwarzhraun, mit weißem Scheitel, Sänabek: und Füße fchwarz. 

% 
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Sie begegnet den Seefahr ern zwiſchen den Wendekreiſen in M 

großer Menge und fliegt häufig auf die Schiffe, daß man fie mit 

der Hand fangen kann, fucht ſich jedoch Durch Kragen und Picken 

zu befreyen. Man findet ſie auf dem ganzen Erdkreis. Sie 

brüten ſchaarenweiſe vl den Infeln und find dabey fehr — 

Sloane J. ©. 31. T. 6. F. 2. Pl. enl. 997. | 

6.6 Die een (Larus) ' 
haben einen vorn etwas gebogenen Schnabel mit verdicktem 

Kinn; der Schwanz iſt abgejtußt. 

Man theilt fie in Raub: und gewöhnlide Möven. 
a. Die Raubmöven (Lestris) ER in. 
unterfcheiden fi durch weit nad) voen liegende Naslöcher, 

einen fpißigen Schwanz und lange Flügel, 

Daher fliegen fie beitändig wie die Falken ber um und jagen 

ben andern Meervögeln ihren Fang ab, Mean hat chemals ge⸗ 

ſagt, ſi ſie verfolgten fie fo fang, bis fie aus Angſt ihren Unrath 

von ſich gäben; und daher haben fie in den nordifchen Spraden 

den Namen Etruntjiger (Kothjüger) erhalten. Gie legen ihre 

2 Eyer weit vom Meer entfernt in die Nachbarfchaft von füßem 

Waſſer, ohne Neft, auf Wiefen und Sümpfe, haben Brütjleden, 

brüten gemeinfchaftlidh, ätzen aus Dem Kropf und vertheidigen 

fühn und heftig die Zungen. Sie fünnen wenig tauchen, und 

jelbft aus der Luft herabjlärgend, Faum die Spitze des Schwans 

zes unter den Wafferfpiegel bringen; um fo beffer können fie 

fliegen und den Raub, den fie andern abjagen, felbit im Fallen 

erfchnappen; fie ſtehlen auch Eyer und Junge. | 

1) Die gemeine Raubmöve oder der Labbe (Larus 
parasiticus, erepidatus), Stercoraire, 

iſt über 1%, Schuh lang, wovon der Schwanz über ‘; wege 

nimmt und die Flügel fat eben fo lang find, braunfchwarg, 

unten weiß, Scheitel ſchwarz, auf der Brust ein brauner Quers 
ftreifen, die 2 mittlern Schwanzfebern viel länger ale Die ans 
dern; die Weibchen find unten braun gefleckt, das Junge iſt 
ganz braun. 

Sie iſt ſehr häufig im Norb: und Eismeer, an Norwegen 
und Schweden, auf den Hebriden, Färöern, Is⸗ und Grönland, 

N. 
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und geht bis nach Kamtſchatka. Auf Island kommt ſie Ende 

Aprils an, paart ſich Ende May, brütet einſam ihre zwey, 3 Zoll 
langen, braungefleckten olivengrauen Eyer aus und ſucht während 

der Zeit auf Wieſen und Feldern Regenwürmer und Schnaken⸗ 

larven; den Zungen bringen ſie auch Fiſche, beſonders Spratten. 

Sie heißen nach ihrer Stimme Kjoi. Im September zieht fie 

füdlich. Auf den Färöern heißt fie Tiov und wird von den an— 

bern Bögeln, befonders vom Aufterufifcher, verfolgt wie andere 

Ranbvögel. Edwards Taf. 148. 149. (Sceligmann V; 
T. 43. 44.) Pl. enl. 762 und 991. Faber, Prodrom 105. 
Nürnb. Orn. D. S. 57. T. 118, 119. 126. 

2) Die braune (L. catarrhactes) | 

ift größer als die vorige, wie ein Kolfrabe, 20° Zoll lang, 

wovon der Schwanz '/; wegnimmt; die mittlern Federn ragen nicht 

viel über 1 Zoll vor; Färbung bunfelbraun, unten faſt roftfarben, 

unter den Flügeln ein großes weißes Querband, am Kopfe 

weiße Federn; die Zungen gleichen ven Alten. . 

Bewohnt ben höhern Norden, befonders häufig Grönland, 

Island und die färdifehen Snfeln, wo fie Sfua heißt. An ee 

land ift fie ein Standvogel, bleibt ‚aber immer im Meer, und 

fliegt nur ans Land, wo fie ihre Brütpläge hat, manchmal eine 

Stunde entfernt. Sie brüten nicht einzeln, wie Die vorige,. füns 

dern geſellſchaſtlich, Fommen fchon im April, legen aber erjt in 

ber Mitte May, und anfangs July fchlicfen Die Küchelchen aus; 

in der Mitte diefes Monate find fie mit grauem Flaum bedeeft, 

Ende Auguſts erwachſen und ziehen dann ing Meer, wo fie bis- 

weilen an Angeln gefangen werden. Oft find 100: Paar Junge 

auf einem Brütplag beyfammen. Es gibt Feinen Vogel, ber 

diefelben kühner vertheidigte, als Diefer; nähert man fi), fo 

ftürzen fie fih in Menge auf den Kopf und machen Hunde fo 

verzagt, daß fe davon laufen. Man fann dann ſchießen fo viel 
man will, weil -fie nicht entfliehen. Sie jtehlen den Sturm: 

vögeln, Zeiten (Uria troile) u.f.w. ihre nackten Jungen und 

‚tragen fie oft 2 Meilen weit. im Schlunde herbey, um fie ben 

ihrigen zu bringen, Er folgt aud) den Booten, welche den is⸗ 

— 

| 
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laͤndiſchen Hay gefangen haben, meilenweit, um. Das hanan Air 

geworfene aufzuſchnappen. Faber, Prodromus 102. 

Nach Graba ſind die Färöer die eigentliche Heimath die⸗ 

ſes Ranbvogels. Er verſchlingt alles, was Fleiſch iſt, Leben⸗ 

diges und Todtes, raubt nicht bloß Eyer und junge Vögel, ſon⸗ 

dern zerfchmettert mit einem einzigen Stoß dem Papageptaucher 

den Schädel, hackt fogar neugeborenen Limmern die Augen und 

das Gehirn aus, und tft von allen andern Vögeln gefürdtet 

und gehaßt, fo daß nicht leicht einer in feiner Nähe brütet; von 

ihm verfolgt flürzen fie fich unters Waller, Da er ſelbſt mit 

Wuth auf die Menſchen ſtößt, wenn ſie ſich ſeinem Neſte nähern; 

ſo hält man ein Meſſer über den Kopf, in welches ſie ſich 

manchmal ſpießen. Im Sitzen gleichen ſie den Möven, im Flie— 

gen den Adlern. Nach gehaltener Mahlzeit verſammeln ſie ſich 

auf den Teichen und treiben darauf in unthätiger Ruhe. Im 
May machen fie auf Bergebenen ein Neſt, indem fie ſich häufig 

im Gras oder Moos herumdrehen. Die Eyer werden fehr gern 
gegeffen. Tagbuch 156. | 

Die Sceretienden, wie Cook, Freycinet u. a. haben 

Diefe Bögel in der Südſee, auch in der Nähe des Eifes, beſon— 

ders auf den Falklands-Inſeln, angetroffen. 
Clu Ex Exot. 368. Pennant, Brit. Zool. II. 529. 

Albin. %. 5 Briſſon VI. ©. 152. %. 13 Buffon 

VIII. ©. Cook, Voyage 1784. p. 44. 272. Port Eg- 

monts Hen. Freycinet, Voyage 1824. p. 168. 

 b. Die gewöhnlichen Möven fliegen felten und rauben nicht, 

fondern freffen nur Gewürm und Fifche, welde in ihre Nähe 

kommen. Die Eleinern halten fich ſehr häufig auf den Seen von 
ganz Europa auf. 

3) Die-Zwerg-M. (L. minutus) 

ift nicht größer als die Miſteldroſſel, weiß mit fehwarzem 

Kopf und roſtrothem Schnabel, Rüden und Flügel bläulichgrau, 

Spisen weiß, Füße hochroth. Ihre Heimath iſt eigentlich Si— 

birien in Seen und Flüſſen, wo ſie ſchwimmt, ſich auch auf 

Bäume fest, und wie Die Meerſchwalben ſchreyt; das Ey iſt 

blaß olivengrun mit dunkeln Flecken. Sie lebt von Würmern 
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und Inſecten; ſehr ſelten verirrt ſie ſich nach Deutſchland, kam 

indeſſen ſchon bis auf den Bodenſee. Sie kommt in die 
Oftſee und brütet auf den dortigen Inſeln, geht aber im Winter 
fort. Pallas, Zoogr. ross. I. 331. Falks Reife II. 

€. 355. %. 9. Naumann, alte Ausgabe, Nachtrag 8. 36. 

Fig. 72 

fen ift die Lachmöve (L. ridibundus, erythropus), | 

welche in Schwaben und der Schweiz Allenbock heißt und 
in großer Menge zur Beluſtigung gefchoffen wird. Fällt nehm— 

lich eine, fo kommt die ganze Schaar herbey und ſtürzt ihr nad, 
ſo dag man nur blind unter fie zu fehießen braucht, um eine 

Menge zu treffen. Gie hat die Größe ber NRabenfrähe, ift 

14 Zoll lang, hellgrau, unten weiß, der Kopf braunfdhwarz, 

Schnabel und Füße roth. 

Ihr eigentlächer Aufenthalt find Die gaſten der Nord- und 

Oſtſee; fie geht aber nicht bis ins Eismeer, und findet fi 3. B 

nicht auf Island. Sie fliegt fait beitändig auf das Waſſer, 
um kleine Fifche oder andere ſchwimmende Nahrung zu erha⸗ 

ſchen; dann fliegt fie ſogleich wieder auf und läßt ſich auf 50 

bis 100 Schritt wieder nieder, +Fehrt ſodann um und thut dafſ— 

ſelbe; endlich ſetzt ſie ſich einige Minuten aufs Waſſer und 

wiederholt dann das alte Spiel. Wenn eine Schaar von etwa 
100 beyſammen ift, fo finder fich Die Hälfte immer in der Luft, 

die andere in Waſſer, ein merfwürdiges Echuufpiel unaufhür« 

ficher Bewegung. Im Frühjahr gehen fie auf Wiefen und ges 

pflügte Felder, um Gewürm zu freffen. Sie legen ins Rohr 

und Gras am Ufer 3 olivengrüne Eyer mit braunen Flecken, 

4) Die gemeinfte auf affen unfern Seen und größern ron 

und brüten je in 14 Tagen gemeinfchaftlih aus, Ihr Ya 

iſt unſchmackhaft. Sepp tab. 153. ig. 1.2. Pl. enl. 969. 970. 

Bechſtein IV. 635. T. 33. 9. 2 

5) In ber Offee iſt fehr Häufig die graue (L. | 

ceyanorhynchus), Ä 

fat ganz wie die vorige, aber etwas größer, ‚ganz weiß, 

Rüden und Ffügel hellgrau; an ber Spise Der zwey äußern 

Schwungfedern 2 weiße Flecken, Schnabel und Füße geld, Sie 

| 
| 

| 
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{ebt von Fiſchen, Schneden und Würmern, welche fie vom 

Strand und von den Feldern ablieft. Des Winters kommt fie 

bisweilen auf unfere Seen. Sie ift in England fehr gemein. 

Nilsfon, Sk. F. I. 317. Briffon VI. ©, 182. Taf, 16. 
Fig. 2: Buffon VIN. S. 428. Pl. enl. 977. Pennant, 

‚Brit. Zool. I. p. 538. tab. 89. fig. 2. 

| 6) Die dreyzehige (L. tridactylus, rissa), Kittiwake, 

gleicht der Lachmöve faft ganz, it aber etwas größer und 

- bat eine fehr Furze Hinterzehe ohne Nagel, ein graublaues Band 

auf dem Nacken, fihwarze Flügelfpigen, einen grünfichgelben 

‚Schnabel und einen rothen Ning um die Augen. 

Ihr Aufenthalt ift weiter im Norden, bis Island und 

Grönland, und fie Fommt nur im Winter auf unfere Seen; 

daher fie auch Wintermöve heißt. Auf Spisbergen heißt fie 

nach ihrem Gefhrey Kutge Gehf. Sie gehen fehr dem Wals 

fifchfpeet nach und laffen fich Damit an Angeln fangen; fie flies 

gen Daher in Menge um das Schiff herum, wenn ein Walfifc) 

zetleat wird; fie tauchen nicht; ihr Fleiſch iſt Ichlecht, und man 

ißt nur die Brut und Die Keulenz daher auch dag Sprichwort: 

Du biſt fo leicht als eine Möve. Auf Island Fommt fie fchon 

im März an, und legt frhon im April die Wintertracht, nehme 

lich das blaugraue Band über dem Nacken, ab, macht Ende 

May auf den Abfügen der Felſen ein großes Net aus Erde, 

Meergras und Löffelfraut, und legt 2—4 grünliche oder graue 

liche Eyer, und brütet in folder Menge, daß die Sonne ver» 

Dunfelt wird, wann fie auffliegen; und das thun jie mit einem 

‚bedeutenden Lärm. Gie haben 3—4 Brütfleden. Im Auguft 
- gehen fie ing Meer und ziehen Ende Septembers nad) Süden 

an die Küften unferer Nordfee, nicht aber nach der. Oſtſee. 

Martens, Spitzbergen © 59. T. N F. a. Briſſon VE 

‚©. 185. T. 16. F. 1. T. 17. F. 2. Pl. enl. 387. 
7) Der ſogenannte Rathsherr (L. eburneus, candidus) 

it .ein Bewohner des höchſten Nordens, von Sritzbergen 

und Grönland, 15 Zoll lang, ſchneeweiß, Schnabel und Füße 
ſchwarz, die Flügel länger als der Schwanz; die Jungen ſchwarz 

gefleckt. Er fliegt, wie die Krähen, mit ausgebreiteten Flügeln, 

Okens allg. Naturg. VII. 26 



ſchreyt Fa er, ruht nicht gern auf dem Waffer und macht die _ 

Füße nicht gern naß, frißt aber doch gern Fifche, läßt ſich 
auf dem Eis fchwer vom Schnee unterfcheiden, fest fich auf die 

Walrojje, frißt ihren Unrath und fliegt meift allein; beym 

Raube aber verfammeln fie ſich Häufig. . Cook fand fie in Not« 

Fafund unter 60 Grad. Martens, Spibbergen ©, 56. T. L. 

5.2. Buffon VIO. ©, 422. Pl. enl. 994. Cook, Voy. 

1785. II. 353. 

8) Die Häringsmöve (L. fuscus, flavipes) 

iſt über 11% Schuh lang, weiß, Rüden und Flügel bräuns 
lichſchwarz, Schwungfedern fchwarz, vor Der Spite der 2 äußern 

ein: weißer Flecken, Schnabel und Füße gelb. Sie findet fich 

haufig im Nordmeer, kommt auch in bie Nord» und Oftfee, geht 

aber, wie c8 feheint, nicht. bis Island; des Winters ift fie 

häufig an Nordamerica, in der Nähe von New-York, und 

felbjt bis Jamaica; auch iſt fie Häufig im Mittelmeer. ie 

legt ihre 2 oder 3 Eyer in den Sand zwifchen die Dünen 

und auch auf Felfen. Friſch T. 218. Storia degli Uccelli V. 

tab. 532. Nürnb. Orn. IL ©. 32. T. 107. 

9) Der —9v—— Buͤrgermeiſter (L. — leu⸗ 

ceretes) 

it über 2 Schuh lang, weiß, Rüden und Flügel blaäulich— 

afchgrau, Spiten ber Schwungfedern weiß, Augen und Schnabel 

gelb, der Winfel des Unterfiefers und Ring um die Augen roth; | 

Füße blaß; die Zungen graubraun gefledt, werden erjt reif im 

vierten Sommer. Sein eigentlicher Aufenthalt ift das Eismeer, 

von wo er des Winters füdlih bis zur Nord: und Oſtſee 

fommt, 

Der Bürgermeifter iſt der größte unter den Spihbergiſchen 

Vögeln, wie der Storch, mit Ausnahme des Halſes und der 

Beine; der Schnabel iſt etwas gebogen, gelb, ſchmal und dick, 

unten und vorn hat er einen rothen Buckel, als wenn eine 

Kirſche daran hienge; um die Augen ein rother Ring, wie beym 

Kuttge⸗Gehf; der Schwanz iſt weiß und wird im Flug ausge 

breitet wie ein Fecher; der ganze Reib ift weiß, der Rüden und 
die Flügel blaßblau, am Ende weiß. Er ſchwebt meift einzeln 
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in der Luft, wie bie Störche, ſchreyt wie die Raben, nährt fidy 

vom Raube der jungen Lummen (Uria troile), wie ein Habicht, 
frißt auch den Speck der Walfifche, wovon er handgroße Stücke 

einſchluckt; findet fich häufig ein, wenn man einen todten Wal: . 

fifch Hinter dem Schiffe Kerfchleppt, und beißt große Stüde aus 

deſſen Leibe; dabey Fann man ihn leicht fehiegen, fonjt aber 
nur von Ferne; er folgt aud) den Walroffen und verzehrt ihren 

| Unrath, unangefchen feines Standes. Auf dem Walfiſch-⸗Aas 

fürchten ihn die Malle-Mucken (Procellaria glacialis), fliegen 
aber nicht fort, um ihre Mahlzeit nicht zu verfäumen; fondern 

legen fih vor ihn hin, wenn er fie in den Hals beißt, was 

ihnen aber. nicht wehe that, weil fie ſehr dickhäutig find. Er 

ruht gern auf dem Waffer, taucht aber nicht; niftet fehr hoch 

in Den Ritzen Der ne wohin man nicht kommen fann. 

Martens, Spibbergen 60. T. L F. e. | 

An Island iſt er ein 5 Standvogel, wo er in Geſell⸗ 

ſchaft auf hohen Klippen brütet, in einem großen Neſte aus 

Erdgras und Löffelkraut; er hat nur einen Brütflecken raubt 

Eyer und kranke Vögel, frißt Fiſche, Krebſe, Muſcheln, Nereiden 

und auch Wafferfüden. In der Lebensart gleicht er der Mantel⸗ 

möve. Fabers st ©. 98. Naumunn, alte Auss 

gabe U. ©. 184. T. 35. 5. 50. 

10) Die il (L. argentatus) | 

it 2 Schuh lang, weiß, Rüden und Flügel bläufichgran, 

Flügel-Enden ſchwarz mit weißen Spiten. Schnabel und Aus 

genring gelb, Füße gelblich fleifchfarben. In der gemäßigten 

Zone von Europa und America, jedoch nicht häufig, an Holland, 

SFranfreih und am Mittelmeer, bisweilen am Nhein und Bo» 

‘ Denfee; brütet auf den Dünen. Temminck, Manuel 1820. 

pag. 764. Meyers Taſchenbuch U, 471. L. glaucus, Storia 

degli Uccelli V. tab. 533. Sepp IN. tab. 195. Briff on VI. 

©. 160. T. 14. Buffon VI. 460. T. 32. PI. enl. 258. 

Gie finden fihb auch zahlreich am cafpifchen Meer, am 

Baifalfee und in den ruffifchen Flüſſen, welche ing Eismeer fal- 

fen. Wenn fie des Nachts durch das Rudern aufgeweckt wers 

ben, ſo gadern fie beftändig mit einander, dag man glaubt, in 
26 * 
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der Ferne einen Haufen Menfchen reden zu hören. Sie freſſen 
vorzüglich Die faulen Fifche, welche am Ufer liegen bleiben. Die 

grünlichgrauen Eyer mit braunen Flecken legen fie auf den nad: - 

ten Boden, und Die fchreyigen Jungen werden lang von den 

Alten ernährt. Pallas, Zoogr. rossica DH. p. 318. L. cachin- 
nans; Marsili, Danubius V. tab. 40. 

11) Die Mantelmöve (L. marinus, — Wagel, 

ift noch etwas größer als- der Bürgermeifter, gegen 29. 

Schuh, weiß mit ſchwarzem Rücken und Flügeln, deren Spitzen 

jedoch weiß find, Schnabel gelb, Kinnwinfel und Augenring 

roth, Füße weiß. Die sungen mit braunen Flecken und fcywars 

zem Schnabel. 

Sie findet fi) im Eismeer und im ee von Island 

an bis zu den Drcaden und Hebriden, kommt auch des Winters 

an unfere Küften. An Island ift fie ein Standvogel, aber we— 

niger häufig als der vorige, macht im April ein eben folches 

Reit, vertheidigt die Jungen mit viel Gefihrey und stößt auf 

die Verfolger; it ſehr gefräßig, jagt Dem Bürgermeijter Die 

Beute ab, fällt Eranfe Vögel an, jchleppt Die Eyer der Alfen in 

fein Net und jäuft fie dafeldft aus, ſtößt nach dem Klumpfiſch, 

ſammelt aber am Strande auch die hüpfenden Meerflöhe, Mu— 

ſcheln und frißt auch todte Thiere. Er hat nur einen Brüt— 

flecken. Das Fleiſch iſt ſchlecht; im höchſten Norden werden fie 

aber gefangen, wie Gänſe geſtopft und dann gegeſſen; auch die 

Federn werden gebraucht. Faber, Prodr. S. 99. Buffon 

VII. ©. 405. T. 31. Pl. enl. 266 et 990. Pennant, Brit. 
Zool. p. 140. Nürnb. Orn. I. ©. 58. 8. 120. Beniden, 

MWetterauer Ann. II. ©. 137. 

B. Die Langhälfe vder fenfrehten Waffervögel 

find meiftens Teihvögel: wenn fie fih auch im Meer 

aufhalten, fo begeben fie fi) Doch gewöhnlid, zur Brützeit ang 

füge Waffer; außer den Fiſchen freffen fie auch Gewürm, Mu— 

ſcheln, Schneden und ſelbſt Wafferpflanzen oder Gras. Gie 

haben einen dicken, -walzigen oder vielflächigen und ſtumpfen 

Schnabel; einen Eurzen Schwanz und meiſtens kurze Flügel. 
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Die einen haben alle 4 Zehen durch die Schwimmpaut ver 

bunden, einen langen ri und ziemlich range Flügel, wie 

die Pelicane; 

Die andern haben eine freye, ſehr verfümmerte Bintetzehe, 

einen meiſt dicken, verhältnigmäßig Furgen Schnabel und fehr 

Furze Slügel, wie die Taucher und Enten. 

3. Sippfhaft. Die Pelicane oder 

Ruderfüßler 

zeichnen fich) durcdy 4 verbundene Zehen, einen langen hor= 

nigen Schnabel, meift mit fehr engen Naslöchern, und ziemlich). 
lange Flügel, aus. Pechrere davon leben ausſchließli che im Meer 

und fliegen ſehr weit. 

Sie weichen auch von den andern Schwimmvögeln dadurch 

ab, daß fie ſich, nngeachtet ihrer großen Schwimmhaut, auf 

Ben ſetzen, und fogar darauf ihr Neft machen. 

7. G. Die Tropifvügel (Phaäten) 

“haben einen ganz befiederten Kopf, einen mäßigen, etwas 

zufammengedrücten und fpisigen Schnabel mit Durchbrochenen, 

länglichen Naslöchern, die Flügel ſehr lang, Schwanz han 

mit 2 fehr verlängerten Mittelfedern. 

Sie finden ſich faſt bloß zwifchen den Wendefreifen, und 

fliegen in ungeheure Entfernung vom Land, um Fiſche zu 

fangen. 

1) Der gemeine (Ph. aethereus) 

it dem Leibe nach nicht viel größer als eine Taube, etwas 

gegen einen Schuh Tang, die mittleren Schwanzfedern aber 117, 

Schuh; der Schnabel 3 Zoll und roch. Färbung weiß mit 
ſchwarzen Strichen auf dem Rüden, Die Schwungfedern ſchwarz 

mit weißen Rändern; die Wurzel Der 2 langen Schwanzfedern 

auch fchwarz, die Füße gelblich), | 

Diefe Bögel find affen Seefahrern befannt; fie begegnen 

ihnen auf dem Hohen Meer, wann fie fi) den Wendefreifen nä— 

hern, wo fie bald in ungeheurer Höhe fliegen, bald auf Fiſche 

ftogen, befonders fliegende, wenn fie von ihren Feinden aus dem 

Waſſer getrieben werden. Gie ſchwimmen jedoch auch Anf ber 

/ 
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Oberfläche und ſetzen ſich bisweilen auf große Schilöfrdten. 

Man ficht fie befonders häufig bey St. Helena, Moritz, Neu: 

holland und im der ganzen Südſee, wo manchmal die Bäume 

ganz von ihnen bedeckt find. Sie find gar nicht fcheu, und laf- 

fon fich oft mit der-Hand von den Aeſten nehmen, oder auf Lem 

Waſſer zu ihnen rudern und fie erfchlagen. Sie follen unter 
den Bäumen in Erdlöcern brüten. Man fammelt die langen 
Schwanzfedern und verwendet fie zu allerley Schmud, theils auf 

dem Kopf, theils zu Trauerfleidern, befonders auf Ota-Heiti. 

Ihr Fleiſch it unfchmadhaft, Doch wird es von den Matrofen. 

gegeffen. Latham IH. 527. Willughby 331. Taf. 75. 

‚Briffon VI. ©. 480. Taf. 42. Fig. 1. Buffon VIO. 348. 

T. 28. Pi. enl. 369. 998. | 

Es gibt. noch einige andere Gattungen, die aber Faum ver- 

ſchieden find. 

8. G. Die Schlangenvögel (Plotus), Anhinga, Zama- 

ragullon, Myua, i 

zeichnen fich Durch einen ungewöhnlich langen Hals, Fleinen 

Kopf und fpisigen Schnabel aus mit fehr engen, rigenförmigen 

Naslöchern; Stirn, Baden und Kehle nackt, Flügel und Schwanz 

ziemlich fang und der letztere abgeftust, aus 12 Federn. 

Sie halten ihren Leib und den Hals aufrecht, fehen ſtolz und 

wild aus, fliegen gerad und raſch, erheben ſich manchmal hoch in 

die Luftz gewöhnlich fchweben fie aber an der Oberfläche hin, 

fegen ſich bald auf den Etrand, bald auf Gieine, Wurzeln und 

Bäume und lajfen felten ein Geſchrey hören. Sie befudhen die 

Flüffe und Seen, fchwimmen fo tief, daß man nur den, halben 

"Hals fieht, und tauchen ſchnell unter, wenn fie erſchreckt werden. 
Sie verfolgen die Fiſche lange Zeit unter dem Waſſer, und Das, 

bey können fie ihre Naslöcher mit einer Art Klappe verſchließen. 

Will man fie fangen, fo geben fie heftige Schnabelhiebe. 
Es gibt fehr wenige in den wärmern Zonen beider Welten, 

; zwar meijtens in. der Nähe der Kürten, aber, auf dem füßen 

Waſſer. 

1) Der gemeine (Pl. melanogaster, anhinga); Darter, 

iſt dem Leibe nach Faum fo groß als Die wilde Ente, aber 



407. 

wegen des fangen Gchnabels, Halſes und Schwanzes fait 
3 Schuh lang; der Schnabel 3 Zoll und geferbt. Färbung 

ganz fchwarz mit grünem Schiffer, oden meißgrau gefchäft, 

Sculterfedern Furz und lanzettförmig; Schnabel bläulichgrün, 

Iris goldgelb; bey den jüngern Hals und Bruſt weißlic). 

Ihre eigentliche Heimath ift das öſtliche America, und zwar 

zwifchen den Wendefreifen, von wo fie jedoch auch bis Merico 

und Florida Fommen;- finden fich übrigens auch in Oftindien, 

jedoch ift Die Lebensart derfelben nicht bekannt. Marcgrave 218. 

Willughby 232. T. 72. DBuffon VIU. 468. Pl. enl. 959. 

960. Latham Il. 532. Taf. 114. Dorsfield, Iſis 1825. 

10S6, 

In Brafilien lebt er an den großen Flüffen, welche die 

Urwaldungen durchſchneiden, fest fi) auf einen Baum oder 

Felſen am Ufer und lauert auf Fifche; verjagt man ihn, fo ftürzt 

er fich fenfrecht mit feiner ganzen Schwere ins Waffer, oder ftreicht 

mit ausgeftredtem Hals und jchnellem Kluge davon und gibt 

einen Furzen rauhen Laut von fich; er ſchwimmt ſehr felten; er 

frißt Fifhe und Gewürm, lebt in der Brützeit einfam, nijtet 

auf Bäume; nachher fammelt er fi in Feine Truppen von 
6—S Stück. Er iſt fehr fhwer zu ſchießen; man muß ſich deß⸗ 

halb in einen Nachen legen und denfelben ganz jtill treiben laffen; 

fo bald er auf einem Aſte die Flügel lüfter, fo muß man fchief: 

fen, fonjt ſtürzt er fich ins Waſſer, taucht fang unter, ſchwimmt 

oft unter dem Nachen durch und ſteckt nichts anderes als den 

binnen Echnabel hervor. Mean muß fi fehnelt nach demfelben 

umſehen und wieder Schießen. Wied IV. S99. | 

Su Paraguay iſt derfelbe auch fehr fchen. Einmal ftürzte 

fich einer von einem Baum in ein Schiff und verfteefte ſich darinn. 

Zehn Tage nachher, alg man in Affumpeion die Ladung heraus- 
fihaffte, fand er ji) noch lebendig. Die Zungen find mit weißem 

Flaum bedeckt, freffen in Der Gefangenſchaft nichts, leben jedoch 

8 Zage und halten den Hals in einen förmlichen Zügel gehogen, 
wie ein Waldhorn. Azara IV. 321. 

Er bewohnt aud) Carolina, Georgia, Florida. und Basiffene, 

iſt aber nicht: fo Häufig wie in Cayenne, und Brafllien. Ge: 
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wöhnlich fiht er auf einem vorfpringenden, ins Waffer tauchen 

den Alt, auf welchen er Flimmt und fid) ganz ftill aufrecht febt. 
Dreht er feinen Hals aus dem Laube hervor, fo glaubt man 
eine Schlange zu fehen. Nähert man fidy, fo fällt er plötzlich 

ins Waffer und mit fo wenig Seräufc, und Wellenfchlag, ale 

wenn ein Aal hineingegleitet wäre. Erft nad) einigen Minuten 

jtedft er weit entfernt feinen Hals ganz fenfrecht heraus, wie ‘ 

eine Wafferfehlange. Auch beym Schwimmen ſieht man nichts 

anderes; nur die Schwanzipise fticht bisweilen hervor. ° 

Gewöhnlich fiten fie mit ausgefpannten Flügeln und aus: 

gebteitetem Schwanz, als wenn fie Kühlung fuchen wollten. In 
der. heißen Mittagshitze fliegen ſie ſehr hoch über den Seen und 

Flüſſen. Das Fleiſch ſchmeckt ſehr nach Fiſch und m Faum 
genießbar. 

Das Weibchen ift größer, faſt 3'/,‘ lang; der unterleib iſt 

auch ſchwarz, aber der Kopf ſchmutzigbraun, Vorderhals und die 

Bruſt roſtfarben. Sie bauen ihr Neſt auf Baͤume in den Sümpfen 

aus Reiſig und legen 8 himmelblaue Eyer. Bartram und 
J. Abbott in Wilsons american Ornith. IX. p. 79. t. 74, 

fig. 1. 2. 

9. G. Die Pelicane (Pelecanus) 

haben eine ganze Schwimmhaut an alfen 4 Zehen; fehr 

enge, fpaltförmige Naslöcer Hinten am Schnabel, und eine 
nadte Kehle; Zunge fehr Furz. ; 

Gind meiltens große Vögel, welche in allen Elimaten, bald 

im Meere, bald in Seen und Flüſſen fich aufhalten und von 
Fiſchen leben. | 
Die einen haben einen geraden und ſpitzigen Saneel — 

Tölpel. 

Bey andern iſt er vorn in einen Haken gekrümmt — die 

eigentlichen Pelicane. 

a. Die Tölpel oder Sulen re Big Fou, 

Boohy, 

| haben einen etwas zufammengedrückten, geferbten Schnaset 

mit Naslödhern in einer Furche, nackte Baden und "Kehle, 
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mäßige Flügel, einen ziemlich abgeſtutzten Schwanz aus 12 Fe⸗ 

dern und einen gezähnelten Mittelnagel. 

1) Der gemeine (P. bassanus, maculatus), Sula, Gämuet, 

‚Soland- Goose, 

| hat die Größe einer Gans, faft 3° fang, ganz weiß, bie 

großen Schwungfedern und Füße fehwarz, Fahle Theile und Schna= 

bel bläulichgrau. Die Jungen find braun, voll weißer Fleden. 

 Sris gelblich. 

# Findet fi) im ganzen Nord» und Eismeer, ale häus 

fig auf der fchottifchen Inſel Baß, woher der Name; auf den 

Färbern, Island, an Nordamerica und Fommt auch bisweilen 

des Winters an die Küſten der Nordfee. Selten verfliegen 

ficy einzelne nach Norwegen, Spisbergen und Grönland; wenig: 

ftens brüten fie nicht mehr daſelbſt. Man hat fie auch auf der 

andern Erdhälfte und felbit am Borgebirge der guten Hoffnung 

angetroffen; ob fie aber daſelbſt brüten, ift unbekannt. | 

Die fehottifchen meift unbewohnten Snfelchen find im May 

und Juny faft ganz mit Neftern, Eyern und Jungen bedeckt, fo 

dag man Faum gehen Fann, ohne Darauf zu treten; und Die Schaan: 

ven der Bügel find fo ungeheuer, daß fie den Himmel wie 

Wolfen verdunfeln und man vor ihrem Geſchrey ſein eigenes 

Wort nicht hört. Blickt man von einem Felſen auf das Meer, 

jo ſieht man unzählige dieſer Vögel, wovon die einen ſchwimmen 

und ihrem Raube nachjagen, die andern hin und her fliegen wie 

ein Bienenfchwarm. Die Einwohner der Inſel St. Kilda ſam— 

meln jährlic, über 20,000 Junge nebit einer Unzahl von Eyern, 

welche beide in Fleinen pyramidenfürmigen Steinhäufern, mit 

Torfafche bedeckt, aufbewahrt werden und das ganze Jahr zur 

Nahrung dienen. Das ijt übrigens ein theurer und lebensgefähr- 

licher Nahrungszweig, indem man entweder an den Klippen 

hinaufflestern oder ſich an einem Seil herunterlaffen muß. Nach 

der Brützeit werden fie frifch gegeffen und als Leeferbiffen nach“ 

Edinburgh gebracht. Sie find übrigens hier Zugvögel, welche 

im März Fommen und im Geptember gehen. Dieſe Wande: 
rungen’ fcheinen durch die der Häringe beftimmt zu ſeyn, welchen 
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fie während des Winters bis Liſſabon folgen, wo fie zugleich 
eine Menge Gardellen finden. 

Sie fliegen den ganzen Tag zu 5—15 Stück, bei item 

Wetter des Nachts, immer an der Küfte fort, nie über das Land; 
bey ftürmifchem Wetter niedrig und unter dem Schuße der Küſte. 

Nach Fifchen jtürzen fie aus der Bu und verfolgen fie ſodann 

im Waſſer. 

Gie legen nur ein Ey; ift es weggenummen, noc) eines 

und wohl das dritte aber nicht mehr; es iſt weiß und etwas 
kleiner als ein Gans-Ey. Das Neſt iſt groß und aus Meer: 

pflanzen gemacht. Pennant, Brit. Zool. U. 612. t. 103. 

Gesner 158. Fig. Anser bassanus. Briffon VI. 503. T. * 

Buffon VIII. * Pl. enl. 278. 986. Catesby T. 8 
(Geeligmann IV. T. 72., Kopf). ar rg Bei 

1. ©. 299. le Den 86 

Die Inſel Baß beſteht aus RE Porphyr, fieht aber 

ganz weiß aus wie ein Kalffelfen, tbeils von den darauf fißen- 

den Vögeln, theils von ihrem Unrath. Der Beſitzer hat die 

Jagd für 35 Pfund Sterling verpachtet. Auf den Felſen-Zacken 

ſitzen die Gannet, Papageytaucher, Urien reihenweiſe neben 

einander, und herumfliegen Meerſchwalben, Möven und Cormo— 

rane. Die Gannet brüten zu Myriaden auf den Inſeln, ziehen 

aber im Winter in ſüdlichere Gegenden. Die Reſter find 1, 

breit und 2 Fanft hoch und mit Gras und Federn ausgefüttert; 

es liegen aber auch Eyer auf dem nadten Felfen. Sie werden 

wie Hausthiere behandelt, Dürfen während der Brützeit nicht 

beunruhigt und Alte gar nie gefchoffen werden; das Stück koſtet 

5 Pfund Strafe; auch Feine Eyer Dürfen gefammelt werden. 

Die Alten find. daher fo zahm, daß man fie fat mit Händen 

fangen kann; fie verlaffen Das Neſt fehr ungern und beißen. 

Im Auguſt fammelt man die Zungen, wobey man fi) an Geilen 

auf die Brütpläße herunterläßt. E. Fleiſcher Iſis 1821. I. 

lit. Anz. S. 330. 

Auf Island heißt er Sula, bey den Wallfiſchfangern Jan 

von Gent, iſt da ein Standvogel und. brütet nur auf den verlafe 

fenen Infeln und Scheren, wo fie Ende Aprils ihre Nefter oben 



3,2.) la Na DLR 

411 

| auf bie Felfen bauen und den fhwimmenden Tang oft 2 Meilen 

weit herbeytragen. Sie find bejtändig naß, und daher wird bas 

mit einer Ealfartigen Erufte überzogene Ey bald ſchmutzig gelb— 

braun, Sie brüten und füttern gemeinfchaftlich, tragen die Nah— 

rung, welche in Häringen, Dintenſchnecken u. dergl. bejteht, im 

‚Schlund herbey und würgen fie vor den Jungen aus; haben 

Feine Brütfleefen und vertheidigen cauc ihre Brut nicht. Die 

Reiter liegen dicht beyſammen und es iſt dabey fo ſchmutzig, daß 

man jeden Augenblick Gefahr läuft, auszuglitfchen und herunter— 

zuftürzen. Es ift merfwirdig, daß beynahe , der Eyer faul 
iſt: Dennoch werden fie bebrütet, und wann es einmal Junge 

gibt, wird auch die Nahrung vor den Neftern mit dem faulen 

Ey ausgewürgt. Die Zungen fehliefen anfangs July aus, find 

nackt, am Ende des Monats aber halb erwachfen und mit gelb- 

lichweißem Flaum bedeckt; Ende Augufts find fie befiedert, fo 

groß und viel fetter als Die Alten, fait fehwarz, mit einzelnen 

weißen Dupfen; nach und nach werden fie weiß, und zwar zuerjt 

unten; erit nach 4 Sahren find fie ausgewachſen und legen Eyer. 

Um die Nahrung zu holen, erheben fie ſich Hoch in Die Luft 

und ftürzen wie ein Pfeil fowohl fenfrecht als ſchräg unter das 

Waſſer, füllen den Schlund mit Speife an und bringen Ddiefelbe 

mit fhwerem Flug zu den Jungen. Sie fliegen fehneller als die, 

Möven und machen oft Schwingungen wie der Storch. Bon der 

MWafferfläche aus können fie nicht untertauchen, felbft nicht, wenn 

fie angefchoffen find. Gehen können fie fehr fchlecht. Sm Octo— 

ber ziehen alle in’s Meer, bleiben dafelbft den ganzen Winter 

und fchlafen oft mit dem Schnabel unter den Flügeln fo veft, 

daß fie Faum von einem vorbeifeegelnden Schiff aufgewect wer: 

den. Die Eyer ſchmecken nicht befonders, werden daher nicht 

ausgenommen; um fo mehr ftelt man den Jungen nad) und 

falzt fie für den Winter ein. Einige Mann beſteigen die Felſen, 

erfchlagen fie mit einem Stock und werfen fie den unten liegen: 

ben Booten zu. Mean befommet indeffen jährlich nur einige 

Hundert. Faber, Prodrom. SA. Iſis 1826. 705. | 

b. Die Scharben oder CEormorane 

haben einen ähnlichen Schnabel, deſſen Spitze aber —— 
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gebogen fit; die Mittelffane gleichfalls — der — 

abgeſtutzt, mit 12 oder 14 Federn. ! 

' Sie finden fich in allen Meeren, leben paarweife, brüten 

abwechfelnd und tragen den Zungen Die Nahrung, welche aus 

Fifchen befteht, im Kropfe herbey, ie bauen ein großes Neft 

und haben Feine Brütfleden. Die Zungen haben Zlaum und 

verlaffen erft das Net, wann fie ihr ganzes Gefieder haben und | 

faft jo groß als die Alten find. 

Gie tauchen vortrefflich nach der Nahrung und auch —— 

mit dicht angeſchloſſenen Flügeln und einem kleinen Sprung auf 

dem Waſſer. Sie ſtehen auf den Klippen ziemlich aufrecht, oft 

ſtundenlang mit ausgeſpannten fechelnden Flügeln, gehen nicht 

übel und fliegen hurtig, aber wackelnd. Werden ſie erſchreckt, ſo 

fallen ſie ſenkrecht wie todt ins Waſſer und entfliehen tauchend. 

Sie lieben die Geſellſchaft von ihres Gleichen, ſowohl wann ſie 

brüten als ruhen. Das Neſt iſt in Felſenritzen von Meergras 

gemacht, und enthält meiſt 4 kleine, grünliche, mit einer Cruſte 

überzogene Eyer. Ihre Wintertracht iſt als eine Ausnahme 

ſchöner als das Sommerkleid. Sie ſcheinen erſt nach dem drit— 

ten Winter Eyer zu legen. Sie find Standvögel. Sie haben 
am Hinterfopf einen langen eingelenften Knochen. Cie freffen 
nichts als Fiſche, welche fie viele Klafter tief vom Boden des 

Meeres holen und über der Waſſerfläche —— den Kopf 

voran, ohne ſie zu zermalmen. 

2) Der große (P. carbo) 

iſt fait fo groß als eine Sans, aber ſchlanker, gegen 3° 

lang, Dunfelbraun, mit fchwarzen Wellen auf dem Rüden, Kehle, 

Kopf, Hals und Schenfel mit langem feidenartigen weißen Federn; 

auf der Kehle ein weißes Querband, im Winter. ein fehöner 

weißer lecken an den Lenden, Schnabel 3" lang, bleigrau, im 
Schwanz 14 Federn. Das Männchen hat im Winter eine golds 

grüne Haube; Junges ſchwärzlich, unten weiß gemifcht. 

‚Finder ſich in den Falten und gemäßigten Meeren beider 

Welten, felbft am cafpifchen Meer, Fommt jedoch felten in der 

Nord» und Oſtſee vor. 

Auf J geland J er nicht ſo häufig wie Don folgende und brüs. 
\ 

8 
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tet mehr nördlich, vom 66.° bis 77., ift daher häufig in Grön— 

land, aber nicht in Spisbergen. Im October streichen fie aber 

wach der Südküſte, überwintern Dafelbft mit den andern und 

Fehven im März wieder zuräd. Die Brütpläge find in den 

Mündungen der Buchten in oder auf Felfen dicht am Meer. 

Sie legen fon im April, und Ende Zuny find die Zungen 

fchon ausgenommen; die 3—4 Eyer find etwas größer als Hühner: 
Eyer. Im Sitzen gleichen fie von Ferne wegen ihrer langen 

Hälfe einem Haufen Knaben; fie fehlafen fo veit, daß man ein 

Ne über fie werfen Fan. Ihre Hauptnahrung ift daſelbſt der 

Scorpionfifcy (Cottus scorpius), In Dänemarf ftelfen fie den 

Karpfenarten im fügen Waffer nach. Sie verſchlucken dieſelben 

ganz, werfen fie aber nicht vorher in die Höhe. Sie fehen ſich 

oft auf Bäume und ſelbſt auf die Maſten der Schiffe. Das Fleiſch 
der Alten wird felten gegeffen, die Zungen aber werden einges 
falzen. Sonderbarer Weife haben fich einige Eolonien in Holland, 

Sütland und Holitein angeftedelt, in den am Strande liegenden 

Wäldern, wo fie die Reiter der Keiher denugen. Sie vermehrten 

ſich vor einigen Jahren bis auf mehrere Tauſend, wurden aber 

wegen des Schadens, den ſie den Flußfiſchen zufügten, theils 

niedergeſchoſſen, theils vertrieben. Sie ſchlafen daſelbſt auf den 

Bäumen. Faber, Iſis 1826. 709. Boie. Wiedemanns 
Magaz. Brehm, Lehrbuch ©. 906. Wallbaum, Berl. 

Schr. VO. 430. Bechſtein IV. 750. T. 37. F. 2. Friſch 

Taf. 187. Briſſon VI. 511. T. 45. Buffon VIII. 310. 

Taf. 26. Pl. enl. 927. Anatomie bey Perrault, Mem. de 
l’Academie II. 1699. p. 211. t. 31. 32. 

Bor Zeiten hat man bin und wieder die Scharben zum 

Fifchfang abgerichtet, inden man ihnen einen ledernen Riemen 

um den Hals legte, damit fie Die Fifche nicht verſchlucken konn— 

ten. Es geſchah aber nur von großen Herren und wurde nicht 

allgemein. 

C. U. Pozzi (Puteus) erzählt Folgendes. Dean prlent in 

England die Seeraben zum Fifchfang abzurichten, wie bey ung. 

in Stalien die Falfen zum Bogelfang; folche unterrichtete Vögel 

werden theuer verkauft. Eine ſolche Fiſchjagd mit 4 Cormo⸗ 
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ranen, welche dem Geſandten Cardinal Barbelini zu Fontaine—⸗ 

bleau zu Ehren gehalten wurde, ſah ich daſelbſt. Sie wurden 

dem König von Frankreich von dem König von England nebſt 

ihren Asrichtern zugeſchickt und oft in Dem dortigen Canal zum 

Fang der Forellen gebraucht. Aus dem Zimmer wurden ſie zum 

Waſſer mit verhülltem Kopfe getragen. Dann band man ihnen 

einen Riemen locker um ven Hals, nahm die Kappe ab und 

ließ fie los. Cie ftürzten fich fogleich in den Strom, verfolgten 

die Fiſche unter demfelben mit bewunderungswürdiger Gefchwins 

Digfeit. Hatten fie einen gefangen, fo tauchten fie auf, drückten 

den Fifch etwas mit dem Schnabel, verſchluckten denfelben und 

wiederholten den Yang, bis fie 4—6 Fifche hatten. Dann wurden 

fie von ihren englifchen Lehrmeiftern gerufen mit dem Worte fomm, 
fomm auf die Fauſt; fie gehorchten augenblicklich und fpien Die Fir 

fche kaum etwas vom Schnabel verlegt aus. Am Ende des Fifchfangs 

brachte man diefe Raben an einen höhern Ort, löste das Hals— 

band, warf jedem einen Fifch vor, den er geſchickt aus der Luft 

auffieng. Lynceus in Hernandez Thes. Novae Hispaniae 1651. 

p. 698. ; 

An den rufjifhen Seen kommt er im Frühjahr aus dem 

Süden in Menge an, und zwar mit der folgenden Oattung, 

mit der er fich aber nicht abgibtz nirgends häufiger als an den 

fifehreichen Buchten des cafpifchen Meeres, des Baykal-Sees und - 

‚ber Bergfeen in Damurienz; dort macht er fein Net ind Schilf 

und auf flache Snfeln, an den Seen aber auf Bäumen mit den 

- Reihern aus Neifig, innwendig mit Schiff, Moos und Federn; 

es hat 2 im Durchmeffer und ijt manchmal ringsum fehr zierlich 

mit Gansfedern beſteckt. Im Herbit ziehen fie den Flüſſen nach, 

wo eg viele Salmen gibt, Deren Ankunft fie auf Diefe Art den 

Fifchern anzeigen. Es find garflige, faule, Dumme und gefräßige 

Bögel, welche durch ihren Unrath die Felfen ganz weiß machen 

amd die Bäume zu Grund richten. Ihr Gewirht iſt 5—7 Pfund, 

 Pallas, Zoogr. rossica IH. 297. a2 

In China, namentlich in Canton, richtet man eine ähnliche 

Gattung zum Fifchfang ab. Man legt den Thieren einen Mes 

tallring um den Hals, tamit fie die Fifche nicht verfchluden 
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können. Dieſer Fang Toll einträglidy jeyn. Duhalde, Chine 

U. p. 142. fig. 162. Osbeds Reife 1765. 
3) Der Fleine oder ber Waſſerrabe (P. —— eri⸗ 

‘status, parvus, pygmaeus), Skarv; Shag 

iſt Fleiner und nur etwas über 2° lang, Schnabel gegen 

3”, Gewicht 4 Pfund, grünlichfchwarz mit einigen weißen Gtrichen 

am Halfe; Schwanz fehr lang, Feilfürmig aus 12% Federn. Die 

goldgrüne Haube auf der Stirn zeigt fid) Sommers und Winters 

und fcheint zu unbeitimmter Zeit auszufallen. Kopf, Hals und 

Scenfel mit Fleinen weißen Federn; das Junge ſchwärzlich, 

unten weißlich gemiſcht. Iris grün. 

Findet ſich an denſelben Orten von Norwegen bis America; 

auch am Baikalſee. Willughby ©. 330. T. 63. Marſili 

Danubius V. T. 36. Friſch T. 188. Olafſens Reiſe S. 555. 

T. 39. Gunner, Dronth. Gef. III. ©. 141. T. 3. Fig, 7, & 

Buffon VII. ©. 319. Pl. enl. 974. Nigaud. Bechftein IV. 

762. Boies Reife 177. 227. 343, 

Auf Zsland häufig im Süden der Snfel, und geht tief in 

die Buchten. Die Brütpläge find in den obern und mittlern 

Gegenden der Felfen, und zwar in ihren Risen, wo fie aud) 

im Winter zu fchlafen pflegen. Die weiße Furbe der Felfen 

verräth jehon von Ferne ihre Nefter, welche aus Meerpflanzen 

und Gras gemacht und immer naß und ſchmutzig ſind. Sie legen 

ſchon im April ihre 4 Eyer und erſt im Juny fliegen die Jungen 

aus. Jedoch findet man auch oft um dieſe Zeit noch Eyer, 

wovon meiſtens eines faul iſt. Man nimmt ſie nicht aus, weil 

ſie ſchlecht ſchmecken. Sie brüten nie am ſüßen Waſſer und 

auch nicht auf Bäumen. Auf denſelben Felſen liegen übrigens 

die Neſter der Alken, Lummen, Sturmvögel und Möpen. Den 

Jungen bringen fie vorzüglich Spratten und den zottigen Salm. 

Die Zungen werden gegeſſen. Sie gehen nicht über den 66,° hine 

aus, finden fid) nicht in Grönfand und gehen auch nicht nach 

Süden, wenigjtens nicht bis an unfere Küſten. Faber, Sfig 

1826 II. 792. 

Auf Färd find fie ungemein häufig und man flieht Sommers und 

Winters welche, mit und ohne Hauben; nur Die ganz alten Vögel has 
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ben eine Haube auf: der Stirn und fcheinen fie beftändig zu tragen. 

Man tödtet oft in einem Winter an einer einzigen Gtelle 500 

Stück. Sie Flettern auf Klippen, fiben zu 20 aufrecht, ſtützen 

fi) auf den fteifen Schwanzund drehen beitändig den Hals und 

den Kopf. Sie Fünnen 3—4 Minuten unter dem Waffer aus- 

halten und über 100° tief tauchen. Sie brüten 27 Tage und 

die Zungen fchreyen beftändig, während die Alten Feinen Laut 
bören laffen, Grabe, Fürd 152. NR 

06 Die Sregattvügel (Tachypetes) ü 

Unterfcheiden fich von den Wafferraben durch einen Gabel: 

fhwanz, ausgefchniktene Schwimmhäute und einen von beiden 

Schnäbeln. gebildeten Hafen; fie Haben 12 Schwanzfedern. 

Es find fehr räuberifche Vögel, wie die Adler, welche nur 

zwifchen den Wendekreifen vorfommen und auf Felfen und Bäume 

niſten. 
4) Der gemeine (Pelec. aquilus, leucocephalus, * 

Grapira 

hat dem Leibe nach die Größe einer Truthenne, iſt aber 

wegen des langen Halſes und Schwanzes 3° lang, ſchwarz, der 

| dünne Schnabel-5‘ lang und ſchwarz; der nackte Kehlſack Dunfels 

oth, Die Furzen Füße braun; die mittlern Schwanzfedern 7 

lang, die äußern fat 1'/.‘ mit weißen Schäften; die Weibchen 

weiß an Kopf, Hals und Bruſt; die Zungen an Bruft und - 

Bauch gefchäckt, mit grünem Metallglanz, hintere — 

graubraun. 

Bon dieſem Vogel reden alle Seefahrer; er begegnet 

zwiſchen ben, Wendekreiſen oft 100—200 Seemeilen von altem 

‚Sand ertfernt;, und zwar ganz um bie Erde herum. Des Som: 

mers gehen fie manchmal aus den endefreifen heraus und. 

kommen bis Carolina in Nordamerica. Er hat ungeheure, fchmale 

Flügel und eine Flugweite von mehr als 5°, ſchwebt daher bes 

ſtändig in der Luft, manchmal fo hoch, Daß man ihn; Faum ers 

"Fennt, und dann wieder dicht an der Oberfläche, wo er befonders 

auf fliegende Fiſche ftößt und diefelben mit dem Schnabel ergreift, 

auch andern Bögen den Fang abjagt wie. die Raubmüven, 

Er ſoll vom Waſſer nit auffliegen können, und daher ſich nie 
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darauf ſetzen; dagegen auf die Stangen der Schiffsmaften, und 

am Lande ſowohl auf Felfen als auf Bäume, wo er audy niftet 

und 2 fleifchfarbene Eyer mit carminrothen Flecken legt. Die 

Sungen find mit graulich weißem Flaume bedeckt. 

Sie find fo frech, Daß fie oft ſchaarenweiſe ſelbſt auf Men— 

schen losfliegen, wenn fie einen Fifch in den Händen halten vder 

wenn fie im Freyen kochen und das Fleiſch in der Nähe liegt. 

Beiden. englifchen Matrofen heißt er Kriegsmann (Man of war 

bird), ‚bey den franzöfifchen Schneider (Tailleur), wegen ‘des 

Schwanzes, der fich immer wie eine Scheere öffnet und fchließt. 

Billughby ©. 395 8. 77, Edwards? Re (Seeligs 

mann VIM T. 99.) Briffon VI. 506. T. 43. Buffon 

VIII. S. 381. Pl. enl. 961. P. Browne ©, ER 

Antilles II. 269. Pernietty, voyage 1.125. Ulloa, voyage 

A. p. 304. ‚Vieillot, Gal:t. 274. Spix IE ©. 82. T. 105. 

E. Burton ift der Einzige, weldyer längere A Fer 

‚genheit hatte, Diefe Vögel zu beobachten. 

Huf der Inſel Afsenfion finden fie fich befonders im Zn 

| eier welches wahrfcheintich ihre Brützeit ift, in ungeheurer 

Menge. "Die Linge iſt faſt 3 Schuh, Flugweite 6), Schuh, Tängite 

Schwungfeder 16 Zoll; Gewicht 2°/, Pfund; die Federn für ſich 

20 Rothe Die vorherrfchende Farbe ift ſchwarz, auf dem Rüden 

Des Männcheng aber mit grünlichem Glanz wie beym fehwarzen 

Hahn; das Weinchen fit mehr ins Braune, und der Bauch und 

faſt der ganze Kopf ift weiß. Der Schnabel gelblichweiß, die Theile - 

um das Auge schwarz, ebenfo die Füße des Männchens; die des 

Weibchens bläulichweiß. Der Schnabel iſt fehr ſtark und faſt 
41; Zoll lang, beyde an der Spitze niedergebogen; die Naslöcher 

ſchmale Spalten innwendig im Gaumen geöffnet. Zunge wie 
bey’ andern fehe Hein und dünn, nur 1/; Zoll fang. Der Hals 
Hänger als bey den andern. Nur das Männchen hat einen großen 
fleiſchigen, glängendrorhen Sack an der Kchle, ſo groß wie ein 

Hühnerey, wann er angefüllt it. Der Zweck davon ift fehwer 

anzugeben: iſt der Vogel in Ruhe, ſo it der Sad. ganz 

ſchlaff und körnig; fo bald er ſich erhebt, wird er ausgedehnt, 

wahrfcheinlich von Luft, was ihm wohl bey feinen langen und Fühe 

Okens allg. Naturg. VE, 27 
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nen Flügen Dünfte leiſtet. Wahrſcheinlich machen die zweiten. 

Feine ſolche Flüge, fondern bleiben am Lande, » 

Anm meiſten fällt das Mißverhaͤltniß zwiſchen der Bände J 

Flügel und der Kürze der Füße auf, was ſich nicht mehr findet, 

außer beym Strauß und Caſuar, aber umgekehrt. Daher fliegt dieſer 
Vogel häufig mehrere hundert Seemeilen weit ins Meer hinaus; 
die Füße ſind dagegen ſo verkümmert, daß er gar nicht gehen 

und am Lande leicht mit der Hand gefangen werden kann; die 

Schwimmhaut reicht auch nur bis zum zweiten Gelenk, alſo 

nicht viel weiter als die Spannhaut bey manchen Landvögeln, 
was beweißt, Daß er aud nicht ſchwimmen kann. Wirft man 

ihm Futter ins Waffer, ſo flreift er nur über demfelben: her, 

bis er es mit dem Schnabel erreichen kann, ohne irgend einen 

heil einzutauchen. Die Fettdrüfe it nicht größer als eine Erbſe 

und aljo zur Eiudlung der Federn unzureichend; auch werden fie 

naß, wenn ſie ins Waffer fallen.) Bom Boden kann er nicht 

auffliegen, fondern muß vorher mit ausgefpannten Flügeln auf 

einen ‚Selfen krabbeln. Zu der Richtung) feines Fluges. iſt ihm 

vorzüglich: der Schwanz gegeben: er beſteht aus 12 Federn von 

7a bis 16 Zoll Länge, die kleinſten innwendig, die geößten 
auswendig. Er Fann ihn nach Belieben ‚Öffnen und ſchließen, | 

und dadurch Den Kopf mit dem großen Schnabel in jedem Gleich⸗ 

gewicht erhalten; Er jagt aud) anderen Bügeln, befonders der 

Fiſcher⸗ Scharbe, dem Raub ab. Ein Trupp derſelben iſt immer 

von einigen Fregattvögeln begleitet, und ſobald einer mit einem 

Fiſch aus dem Waſſer kommt, wird, er angegriffen. » Seine 

Hanptnahrung beiteht in fliegenden Fifchen (Exocoetus volitans); 

er nimmt aber gelegentlich auch Weichthiere von der Oberfläche; 
feißt auch Speck und Därme, wenn man ſie ihm vorwirft. Ein 

— noch mit Flaum bedeckt, brach 7 fliegende Fiſche aus. 

Das Weibchen legt ein einziges weißes Ey, etwas größer 

7 ein Hühnerey; das Männchen brütet auch, und ein ſolches 

wurde mit der Hand gefangen; das Weibchen ſtreicht indeſſen 

auf dem Waſſer umher nach Futter; das Ey liegt in etwas 

Sand auf Felſen. Dem: Zungen: werben die Fiſche herbeyge⸗ 

tragen. Der Oberarm, iſt 7 Zoll lang, ber Vorderarm 9, der 

’ 
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Scyenfel nur 2, das Schienbein wenig mehr. Die Oeffnungen | 

aus der Luftröhre in den Kehlſack find fo Flein, daß man fe 

nicht wahrnimmt; ein Beweis, daß Fein Futter, fondern nur 

Luft hinein kommt. In der Lebensart und im Bau kommt 

ihnen der Tropifvogel am nächſten; beide entfernen fi weit 

vom Land, erheben fich bis in die Wolfen, ergreifen ihren 
Raub, indem fie bligfchnell aus Der Luft Darauf ſchießen; keiner 

kann ſich vom Boden erheben. Der Tropifvogel hat aber keinen 

Kehlſack, die Füße find etwas länger und haben eine ganze 

Schwimmhaut. Er Fan daher Schwimmen und in Diefer Lage 

fein Futter fuchen. Linn., Trans. XIII. 1821. pag. 1. 

Nach Quoy und Gaimard entfernen fie fih nidt fo 

weit vom Sand, wie die ältern Reiſenden fagen; fie fanden die 
felben immer nur in der Nähe der Klippen oder Küjten, und 

zwar am häufigſten bey der Inſel Aſcenſion im atlantifchen 

Meer, bey Rio-Janeiro, Timor und an den Südſee-Inſeln. Sie 

find große Freſſer und Fommen felbit auch in die Häiven, um 
mweggeworfenes  Fleifch zu freifen.  Gefchoffene erbracden über 

2 Pfund Fiſch; ſonſt fallen fie in Kreifen auf ihre Beute und 

ſchnappen fie mit dern Schnabel weg, ohne Tas Waſſer zu be⸗ 

rühren. Die Einwohner der Carolinen bringen dem Gouver—⸗ 

eur der Marianen gezähmte, welche mit Fiſch ernaͤhrt mare: 

FE TERN: voyage p. 154. 

Der Prinz v. vet traf fie zuerft gegen Brafllien, wo fe 

— heißen, unter 2 Grad Südbreite und 29 Grad Weſt—⸗ 

länge, alfo ziemlich weit von jedem Lande, Sie ſchweben außer 

ordentlich leicht mit langſamem Flügelfchlag , und kämpfen ehr 

gut gegen Sturm. Man hört nie eine Stimme, obſchon ſie vft 

in zahlreichen Sefelffchaften beyfammen find und ans Land ver: 

fchlagen werden, "über Das’ fie bisweilen mehrere Stunden nach 

Landſeen fliegen. Sie ſtreiten ſich oft in der Luft mit Raub⸗ 

vögeln um die Beute; obſchon ihre vorzüglichſte Nahrung in 

Fiſchen beſteht, ſo verſchmähen ſie doch nicht das Fleiſch todter 

DThiere, und verſammeln ſich oft um die ausgeworfenen Ueber-— 

bleibſel der Walfiſche, wo man fie faſt allein erlegen kann, und 
das nur, wenn man ſich gut verbirgt. Sie machen ihre Neſter 

27, 
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aus Bengeln und Reiſig auf niedriges Geſträuch an der Küſte, 

ſollen nur ein grünes Ey hinein legen, das einen —— 

Dotter hat und gegeſſen wird. Beytr. IV. 885. 
d. Die eigentlichen Pelicane ober Kropf 

Gänſe 

unterſcheiden ſich durch ihren ungeheuer langen und breiten 

Schnabel, der vorn einen kleinen Hafen hat, und dem ſehr ers 
weiterbaren Kehlſack; die Schläfen nadt, der Schwanz Furz 
und rund, | 

5) Der gemeine (P. onocrotalus) 

ift größer und vorzüglich dicker als ein Schwan und 20—25 

Pfund fchwer, zart röthlichweiß; der Schnabel gelblich, an der 
Spitze voth oder gelb, Das Nackte, die Augen und der Kehlſack 

gelb, Schwungfedern ſchwarz, am —— eine kleine Haube; 

Sris grau; 22 Schwanzfedern. 

Der eigentliche Aufenthalt find die heißen Länder der gan- 

zen Welt, jedoch felten in America; fehr häufig dagegen im ges. 

mäßigten Afien und befonders am cafpifchen und fchwarzen Meer, 
von wo er ſich bis nach Öriechenland und Ungarn ausdehnt, an 

beffen Seen er in ziemlichen Schaaren vorfommt. Mean fieht 

ihn nicht felten bey den Thierführern, wo die Wärter feine Kehle 

Haut wie eine Kappe fich über den Kopf zu ziehen pflegen, um 

den Aufchauern die Ausdehnbarkeit - deffelben zu - zeigen. ‘ Die 

Zunge iſt fo Flein, daß man fie ihm früher abgefprochen hat. 
Ganze Länge 5’, Schuh; davon nimmt der "Schnabel einen, der 
Schwanz einen halben weg. Flugweite S!/, Schuh; Nadtes der 

Füße oder Ferfenbeine nur 4 Zolt, Mittelzehe 5. Die Alten 

find ganz weiß, mit Ausnahme der Schwungfedern, 
Diefer Vogel ift feit den Alteften Zeiten berühmt als ein 

Symbol der mütterlichen Liebe. Er foll ſich die Bruft auf 

reißen, um ben Durft feiner Jungen mit dem eigenen Blute zu 

ſtillen. Ein Grund zu dieſer Sage ift auch allerdings vorhate 

den: er trägt nehmlich Fiſche und Waffer in feinem Kropfe her 

bey und drückt denfelben gegen die Brujt aus. Ueberdieß gibt 

feine blutrothe Schnabelſpitze ———— zu dieſer * 

meynten ine | 
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SObſchon feine Flügel nicht groß find, fo Fann er dennoch 
ziemlich, fliegen; die Luft dringt nehmlich überall von Innen in 

feine Knochen und felbit in das Zellgewebe unter der Haut, 

wodurch er verhältnigmäßig fehr leicht wird. Wirft man ihm 

etwas vor, fo füngt er es in der Luft. 

Das Neft liegt auf dem Boden, beiteht aus Gras und ent: 

hält 2 weiße Eyer. Dean fagt, wenn er im Brüten geftört 

wird, fo nehme er die Eyer aus dem Neil, falle fie ins Waffer 

fallen und hole fie wieder, wann der Feind fort if. Er foll 

auch fein Neft weit vom Warfer anlegen, z. B. in ber arabie 

fhen Wülte. Er trage dann das Waſſer viele Meilen weit 

herbey, um es den Jungen zu bringen; es bleibe Davon im 

Neſte stehen und die Caravanen nad Mekka benußten es, um 

ihre Eameele zu tränfen. Gein arabifcher Name ift baher 

MWafferträger und auch Waffercameel; eine ſehr DREH 

liche Gage. 

Sie werden leicht zahm, wie man ſchon an denen bey * 

Thierführern ſehen kann. Marsili, Danubius V. tab. 36. 

Frifh Taf. 186. Edwards Taf. 9%. (Sceligmann IV. 

T. 79.) Briſſon VL ©. 519. T. 56. Buffon VII. 282. 

T. 25. Pl. enl. 87. 965. 

Gesner erzählt (607): der Kaifer Marimilian habe — 

gehabt, der beym Aufbruch des Lagers beſtändig vorgeflogen ſey; 

nachher ließ ihn der Kaiſer zu Mecheln ernähren. Dieſes fey 

56 Jahr lang gefchehen und er habe ein Alter von SO Sahren 

erreicht. — 

Belon hat fie in Macedonien bey Salonichi, am ſchwar⸗ 

‚zen Meer, auf Rhodus und am Nil gefehen; an vielen Orten 

bieng der Kehlfad ausgefinpft vor den Kramläden, weil. man 

fie als Tabacksbeutel braucht; die Zifcher in Aegypten ſchöpfen 

mit dieſem Sack am Schnabel das Waſſer aus ihren Nachen 
(Oys. 153.). Auf der Intel Rhodus ſah er einen zahmen, Der 

ganz frey in der Stadt herumlief (Observ. p. 88.). 

Beſonders Häufig ift er in dem Schilfe der Krimm, bee 
cafpifchen Meers und des Aralſees, von wo er weit an ben 

Släffen heraufgeht; bisweilen zeigt er fi) auch am Baifal-Cer, 
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Er lebt M Geſellſchaft der Scharben, ruht mit Aber am Ufer, 

und mehrere verfammeln fih, befonders in den Morgenflunden, 

in den Buchten, wo fie fihwimmend einen Kreis bilden, mit 

Ausgefpannten Flügeln auf das Waffer fchlagen und die an das 
fumpfige Geſtad getriebenen Fifche mit ihrem weiten Sack auge’ 
fchöpfen, vorzüglich die größern indem Die Fleinern-von den hur— 

tigen und tauchenden Scharben voraus weggefihnappt werden. 

Mit diefen füllt der Pelican feinen Sack an, verdant fie waͤh⸗. 

vend des Tags und geht Abends wieder auf ten Fang; einen 
großen Fiſch verfchlucdt er oft nur zur Hälfte und wartet ges 

duldig, bis Ddiefelbe verdaut ift und die andere nachfolgen kann. 

Sie tauchen niemals, fliegen ſchwer vom Waffer auf; find fie aber 
- einmal in der Luft, fanft und lang mit angezoaenem Hals, der 

Schnabel wagrecht auf dem Kropfe zuhend. Die längfte Seit 

bringen fie am Lande zu; fiben mehr wagrecht als die Schar: 
ben, laufen auch herum, was diefe nie thun. Obſchon die Fe— 

dern einen weiten Kiel Haben, fo it ihre Wand doc, fo dunn, 

daß man vortrefflich Damit zeichnen Fann.. Sie überwintern im 
fünlichen Aften, Fommen mit dem erften Frühling, maden im 

Schilf ein Neſt aus Schilf und deffen Wurzeln, fo hoch wie ein 
Heufchober, und füttern es mit Rifpen aus. Die Eyer find 

| weiß, Feiner als die des Schwans, 3°), Zoll Yang, Pallas, 

Zoogr. ross. 1. 292. en Er 

4. Sippſchaft. Die Taucherartigen — 

haben die Füße ſehr weit hinten, und daher einen faſt aufs , 

rechten Stand, eine ſehr verkümmerte Hinterzehe, einen verhaͤlt⸗ 

nißmaäßig Dicken und kurzen Schnabel und ſehr kurze Flügel, 

welche ihnen nur kurze und rauſchende Flüge erlauben, Sie 
* halten ſich daher faſt immer im Waſſer oder auf dem Lande 

auf, und fuchen gern Brütpläge am fügen Waſſer. 

A. Die einen haben einen Hornſchnabel. 
10. ©. Die Taucher (Colymbus), Plongeur; Diver, 

haben die Füße ganz Hinten, flarf zufammengedrückt, mit 

A Zehen; Furze, jedoch zum Fliegen taugliche Flügel, einen 

ziemlich dünnen, zufammengedrückten und — — 
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ohne Sahne, die Naslöcher faft in der — der Fuge — 

faſt ohne Federn. 

Dieſe Vögel haben einen ziemlich langen Hals und Schu 

bel, und fo lange Flügel, daß fie fliegen Eönmen. Sie hals 
\ = = — 

ten ſich nicht bloß im: Meer, ſondern auch gern in Seen 

anf, wo fie meiftens ein fchwimmendes Neſt machen und 2 

Eyer in das Schilf oder das Gras legen, welche gemeinfchaftlich 

ausgebrütet werden. Sie haben ein dichtes, ypelzartiges Ger 

fieder , Fönnen ſchnell fhwimmen und tauchen, aber nur fehlepe 

pend gehen. Sie rudern bloß mit den Füßen, nicht mit den 

Flügeln, und tragen den Zungen Feine Nahrung berbey, Elettern 

nicht und gehen überhaupt felten aufs Land. Sie ſind ſcheu 

und nicht geſellig, ſchlafen ſchwimmend, tauchen ohne Sprung, 

und können erſt nach 2 Jahren brüten. Die einen haben eine 

ganze, die andern eine geſpaltene Schwimmhaut. 

a. Die Sonnenvögel (Podoa, Heliornis) 

find Flein und haben Lappenfüge, einen langen Schwarz. 

aus 18 Federn, vier. verbundene Zehen, wie die Schlangen: 

vögel: allein Der ganz befiederte Kopf, die weiten Naslöcher, 
der Aufenthalt zwifchen Waflerpflanzen, Die Nahrung aus In—⸗ 

ſecten und Samen, Der Neſtbau auf der Erde oder auf Waifer: 

pflanzen, und endlich) das Verbergen der Zungen unter Den * 

geln bringen ſie zu den Tauchern oder Rallen. 

1) Der Sonnenvogel (Plotus de Oiseau 

du soleil, Grebe-Foulque; Picapara, 

iſt ein gar zierlicher Vogel, fchlanf wie ein TBaffersühndhen 

und nur 1 Schul) lang, vlivenbraun, unten weißlich, der ganz 

befiederte Kopf und Hals fhwarz mit Metalfglanz, Hinter: den 

Auge und an der Geite des Halfes ein weißer Länggitreifen; 

Schläfen roſtgelb, Schwanz ſchwarzbraun mit weißen Spigen, 

Füße ſchwarz mit zwey gelben Längsftreifen, die Zehen und 

Schwimmhäute ſchwarz und weiß nad der Quere  geftreift; 

Schnabel hochroth mit einigen fchwarzen Dupfen, der Une 

terſchnabel weißlich mit einem rothgelben EURER an der 

Er lebt in Surinam, Guyana, Braſilien und Paraguoh bis 
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zum: 25.° an Flüffen von Kleinen Fifchen und Inſecten, welche 

er fehr gefchiekt foll zu fangen wiffen. Die Einwohner- pflegen 

— 

ihn zu zähmen; er iſt ſehr unruhig, Kopf und Leib in befländi= N 

ger Bewegung, breitet Flügel und Schwanz oft Freisfürmig aus 

und heißt daher Gonnenvogel. Fermin, Surinam I. 192. 

Brown, illustr. p. 98. t. 39. —— VIII. ©. 248. Pl. 

enl. 893. Latham II. 534. 

. Gie finden fi gern, wo. Einfamfeit herrfcht und hal⸗ 

sten ſich im Schatten Der das Ufer bedeckenden Gebüſche und 

Wafferpflanzen, tauchen mit dem Morbertheil des Leibes 

nach Waffer-$nfecten und Samen; fißen auch oft auf einem 
dürren At am Waffer und machen Bücklinge. Shre Stimme 

bejteht in einigen ausgehaltenen Lauten, welche in der Ferne 

dem Bellen eines Hündchens gleichen. Bey Gefahr fliegen fie 

auf und fallen bald wieder in das Gebüſch des Ufers ein, laufen 

fhnell ans Land und fuchen fich zu verbergen. Gie tauchen nur 

im Nothfall, befonders wann fie angefchoffen find; und dann 

Eönnen fie lang unter Waffer bleiben, aber doch bey weitem nicht 

wie die Taucher und GSchlangenvögel. Allem Unfcheine nad) 

machen fie ihe Neft auf die Erde vder zwifchen Wafferpflanzen. 
Die Eltern nehmen die nackten Sungen, wie die Taucher, unter 

die Flügel; find fie etwas größer, fo ſetzen fie ſich auf den 
Rüden der Mutter und tauchen mit unter, Der Prinz von 

Wied hat ein ſolches unter dem Flügel eines-gefchoffenen Männ: 

chens befommen; fie halten ſich mit dem Schnabel veſt. Ein 
Freund von Azara fand ebenfalls ein Zunges unter Waſſer— 
pflanzen, nachdem er das Alte gefchoffen hatte. Wied IV. 823. 

Azara IV. 359. 

Es gibt auch einen am Genegal, * wenig verſchieden iſt. 

Vieillot T. 280. | 

b. Die Steißfüße te Ruhe (Podicipes), Grebe, 

haben eine gefpaltene Schwimmhaut und platte Nägel, 

Diefe Vögel gleichen im Ganzen den folgenden, find aber 

etwas Heiner, brüten in füßem Waſſer, oft in ſchwimmenden 

Neſtern, und leben nicht bloß. von Thieren, fondern auch von 

Waſſerpflanzen. Sie bringen den Zungen ebenfalls Fein Zutter ing 
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Reit, ſondern führen ſie gleich ins Waſſer, und leben einſam. 

Sie können, wegen ihrer zuſammengedrückten Ferſenbeine, nicht 

klettern, ändern auch die Farbe nicht nach der Jahreszeit wie 

die Theiſte. Von den folgenden Tauchern unterſcheiden ſie ſich 

durch ſeidenartige Federzierathen am Kopfe, durch ein ziemlich 

künſtliches Neſt, worein ſie 6 weiße Eyer legen. Sie halten 

ſich auch mehr ſüdlich auf. Da fie mit geſchloſſenen Flügeln. 

untertauchen und bloß mit den Füßen vudern, fo können fie die 

Sungen unter den Flügeln in Eicherheit bringen. Gie fliegen. 

zwar nicht viel, jedoch gut und nöthigenfalls weit. Sie find 
durch den größten Theil von Europa —— verſchwinden aber 

in Grönland. 

2) Der kleine (P. minor), — 

iſt nicht viel größer als eine Wachtel, dunkelbraun, unten 

\ ſchmutzig grau, Schlaͤfe und Gurgel rothbraun, ohne Federbuſch 

und Kragen. Dieſer niedliche Vogel findet ſich im gemäßigten 

Europa auf den Seen und Zeichen, wo er im März anfommt 

und im Winter füdficher geht, macht ein fchwimmendes Neft in- 

Schilf und Riedgras und legt nur 4 Eyer; frißt Wafferpflanzen, 

Samen, Käfer und andere Inſecten, und full unter dem Waſſer 

mit Hilfe der Flügel ſchwimmen. Friſch T. 184. Buffon 

VIII. Taf. 20. Pl. enl. 905. Nurnb. Orn. I. 9. 17, 

S. 14, T. 99. 100. 

3) Der rothhälf ige (P. rubricollis, suberistatus) 

iſt 16 Zoll lang, dunkelbraun, unten und ein Streif auf 

den Flügeln weiß, Unterſchnabel gelb, Kehle und kurzer Kragen 

grau, Gurgel braunroth, Scheitel und kurze Federbüſche ſchwarz. 

Im gemäßigten Europa; Lebensart, Neſtbau wie beym kleinen. 

— —— VIII. 241. Pl. enl. 931. Bechſteins Naturg. IV. 

546. T. 31. F. 1. Jacquins Beytr. ©. 37. T. 18. Latham 

IV. —* T. 97. 

4) Der Horntaucher (P. cornutus, obscurus), 

kleiner als eine Ente, 1 Schuh lang, oben graulichſchwarz, 

unten filberweiß, ein Flecken auf den Schultern und die Schwung» 

federn zweyter Ordnung weiß, Federbuſch Furz, Halsband fchwarz 
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und aufgedunſen, Iris roth mit einem * Ring um dag - 

, Sehloch. 
| Finden ſich gemein auf Island auf dem Seen * Zeichen 

Bere Nähe des Meers, wo fie bey ihrer Ankunft im April 

einige Tage herumfchwimmen, daſelbſt Wafferfäden freffen , fich 

Federn am Bauche ausrupfen und verfchluden; dann fliegen fie 

paarweife auf die Teiche, und machen ihr Neft auf eine Fleine 

Erhöhung mit Schlamm und Waſſerpflanzen zwifchen Binfen 

oder Rohr. Die eriten 6 Eyer werden ihnen gewöhnlich weg: 

genommen, und dann legen fie wieder. - Das Männchen fhwimmt 

in der Nähe des Weibchens mit einer gackernden Stimme und 

fträubt den Halsfragen fehr Died, Sie fchlafen des Nachts im 

Waſſer mit dem Kopf unter den Flügeln und brüten abwechfelnd. 

Schießt man auf fie, fo tauchen fie unter und fchwimmen weit 

fort; das treiben fie eine Stunde lang, und dann Fliegen fie 

Davon. Sm Winter ziehen fie füdlicher, auch, wie es Icheint, bis 

an die dinifchen Küften. Faber, Prodrom 61. Iſis 1924, 449, 
Dlaffens Reife $. ne und 896. Edwards 96. F. 1. 145. 

(Seeligmann IV. 2. 837.51 V. T. 48.) Buffon VIII. 

©. 232..237. : Pl. in: 494, fig. 2. 942. Latham Il. 255. . 

Taf. 96. Meyer um Wolfe Taſchenbuch IL ©. 431. Fig. 

Nürnb. Orn. ©. 13. I. Hft. 17. ©. 13. T. 98, F. 1. 

5) Der bunte oder nördliche Ohrentaucher Pr 

arcticus, auritus L.) 

ift nur 1 Schuh lang, fhwarz, auf dem Rücken mit grauen 

Rändern, unten weiß, auf der Bruft ein brauner Fler, die Te: 

derbüfche an den Ohren fehr Eurz und blaß roſtfarben, Kehle 

und Weichen rothbraun, das faſt unmerkliche Halsband und die 

Kehle ſchwarz; der Hals darunter und die Weichen rothbraun, 

die Schwungfedern der zweyten Ordnung weiß; bie jüngern ha= 

ben in der Mitte der Tchwarzen Kehle einen weißen lecken. 

Iris roch mit einem weißen Ring um Das Schlodh. 

Findet fi) in Island, Norwegen, Schweden und Jütland, 

wo er überall brütet; ſüdlich und faſt in ganz Deutſchland 

kommt ſodann der Ohrentaucher; auf Island iſt er haäufiger ale 

der gehörnte, und zwar auf den innern hochgelegenen Landſeen, 
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wo er. Ende Aprils uk und im October füdlich zieht. Er 

macht fein Neft von Binfen jo dicht ans Waffer, daß es immer 

naß ift, legt 6 Eyer, welche oft weggenommen aber wieder er= 

fest werden. Sie brüten ſelbſt in Zeichen mit lauwarmem 

MWaffer, vertheidigen das Neft, Fnarren und fträuben Die 
‚Halsfedern. Werden fie erſchreckt, fo bededen fie die Eyer mit , 

Wafferpflanzen und tauchen unter. Die Zungen gehen gleich 

ins Waffer und werden von den Alten unter die Flügel genom— 

‚men, wenn fie entfliehen müffen. Gie nähren fich des Sommers 

bloß von Waſſerpflanzen. Boie, Reife 308. 337. Faber, 

Prodrom. 62. Iſis 1824. 452. Nilsfon, Skand. F. II. 
492. Mohr, Naturhiſt. S. 39. Taf. 2. Brud, Sfie 

1828. 728, a 

6) Der ſüdliche Ohrentauder (P. —— 

unterſcheidet ſich durch den ganz ſchwarzen Hals, den gelb: 
braunen Federbuſch, der die Schläfen bedeckt. Er finder fib in 

Deutfchland auf den Scen und Zeichen, geht aber nicht nörd— 

ficher als Holftein und Schleßwig. Faber, Iſis 1824. 446. 

Meyer und Wolf, Taſchenb. I. 435. Latham DI. 325. 

Edwards 96. Fig. 2. (Seeligmann IV. Taf. 87. Fig. 2.) 

Buffon VL 235. 

7) Der Hanbentauder pder Zorch (P. eristatus, uri- 

nator), Rudy, 

ift. der größte, wie eine Ente, 21 Zoll lang, panikefbunn, 

unten, Zügel, Slügelrand und ein Schufterjtreifen weiß, 2 große 

Sederbüfche fehwarz und Kragen vorn braunroth, Hinten fiywarz, 

Schnabel röthlich. | 

Sm ganzen gemäßigten Europa bis Schlnebai, aber nicht, 

im Eismeer, fowohl auf den Landfeen, als im Meer an den 

Küften, macht chenfalls ein fehwimmendes Reſt im Schilf, 

legt 3—4 weiße Eyer, bedeckt Diefelben mit Wafferpflanzen und 

ſchwimmt in den See, wenn Die Gefahr aud noch über 190 

Schritt entfernt iſt, brütet 3 Wochen und die Jungen gehen ſo— 

gleich ins Waſſer. Sie freſſen Inſecten, kleine Fiſche, Meer— 

würmer und Waſſerkräuter; auch finder man faſt immer Federn 

im Magen, welche ſie ſich ausrupfen. Sie gleichen im Flug den 
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wilden Enten, unterſcheiden fidy aber durch ihren. langen Hals. 

Des Winters ziehen fie ſüdlicher. Aus dem fi ilberglänzenden 

Balg macht man ſchöne Müffe, wozu man etwa 5 ‚braucht, deren 
jeder 4—5 fl. Eoftetz die Tataren machen ſchöne Mäntel davon, 
die aber bald verlumpen. Friſch T. 183. Edwards 36. 
Buffon VIIL 233. Pl. enl. 400. 941. und F Darmſt. 

— 

Orn. XII. T. 71. 72. Nürnb. Orn. H. 4. ©. 29. T. 20. 21. 

c. Die eigentlichen Taucher oder it (Colym- 

bus), Plongeon, 

‚haben eine ganze Schwimmhaut. 

Sie brüten im Schilf oder Gras in der Nähe des füßen 

Waſſers, und haben Feine Brütfledlen; ihre Nahrung beibabt 

aus Fiſchen. 

8 Der rothlehlige (C. septenfrianalis, rufoglaie, 

borealis, stellatus), Lumme, Gann, 

At ungefähr 2 Schuh lang, oben dunkelbraun, unten weiß; 

Kopf und Hals grau, mit durfleren Sleden und Strichen, länge 

der Kehle ein braunrother Fleden, auf den Deckfedern Fleine 

weiße Zleden, auf dem Bürzel ein hellbrauner Querſtreifen; 

das Weibchen ebenjo; das Zunge im erften Winter mehr weiß 

gefleckt; Augen roth. 

Findet ſich im höchften Norden beider Meere. und ne 
bisweilen im Winter an die Nord: und Oftfee. Des Sommers lebt 

er auf den Seen und größern Teichen im Lande, vorzüglic, im 

ſüdlichen Island, wo er ſich ſchon im April paarweife zeigt und 

gern fein Net auf einen Werder legt, Dicht and Ufer, von Dem 

er fich, ohne zu gehen, ins Waſſer fchieben Fannz er leidet Feinen 

‚andern auf dem Teich, außer die Meerfchwalben, welche oft in 
Menge um fein Neft brüten. Erheben ſich diefe Schaaren in 
die Luft, fo iſt das ein Zeichen zur Flucht; er verläßt ebenfalls 

das Neit und Fommt wieder mit ihnen zurück. Das Reft 

wird Ende May gemacht, iſt groß aber Funitlog, beſteht aus 

Waſſerpflanzen und Gras, und enthält 2 Eyer, wovon. oft eines 

faul ift; es wird abwechfelnd ausgebrütet, und in ber Zwilchen: 

zeit fliegt der eine oft weit zu einem See, wenn es in der Nähe 

nicht Fifche genug gibt. Er Fündigt feine Rüdfunft hoch im 
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‚ ber Luft durch ein rabenartiges Gefchrey an, ſchießt wie ein 

Pfeil fchräg herunter und febt fich nun aufs Net, damit aud) 

ber andere feine Nahrung holen kann. Ende Juny wird das 
Zunge. fchon von den Eltern ins Waffer geleitet, wo es felbft 

feine Nahrung fucht, die anfangs in Wafferpflanzen befteht. 

Ende Augufts fliegen Junge ee Alte ins Meer und sichen 

nah Süden. 

Auf dem Trockenen, wohin fie jedoch felten — —— liegen 

fie platt auf dem Bauche, ſtehen nicht aufrecht, wie man geſagt 

hat, und in der Gefangenſchaft hüpfen ſie klotzig umher und 

arbeiten ſich mit Hilfe der Flügel vorwärts. Er ſtellt beſonders 

den Forellen nach und geräth dabey in Die Nebe, was den 

Fifchern ſehr unangenehm ift, da er fchlecht ſchmeckt; auch Die 

Eyer werden nicht gegeffen. Im Meere frißt er Spratten und 

zottige Salmen (Salmo villosus), überhaupt nichts anderes 

als Fiſche. 
Er iſt häufiger als der Eistaucher, gemein in Grönland, 

Island und Färd, auch im nördlichen Norwegen und Schweden, 

in der Hudfonsbay, Labrador und in Sibirien. Während des 

Winters it er häufig an Den däniſchen Küften bis Schleßwig, 

ſelbſt bis Holland und Franfreich, bisweilen auf dem Bodenfee, 

‚jedoch nur Zunge. Faber, Iſis 1826. 921. Edwards 97. 

(Seeligmann IV. X. 69.) Buffon VII p. 261. Pl. enl, 

308. et 992. Gunner in Drontheimer Gef. Schr. J. 244. 
Pr Fa So R | ' 

9). Der ſchwarzkehlige vder Polar-Taucher (Col. 

arcticus), Lumme, Hymber, 

it etwas größer, gleicht ziemlich den Eistaucher, befonderg / 

in der Färbung, der ſchwarze Rücken hat viercdige weiße Flecken, 

Kopf und Nacken afchgrau, auf den mweißlichen Seiten des Halfes Ä 

fhwarze Striche, Kehle und Borderhals vivlett fchwarz. 

Er bewohnt das nördliche Schweden, Norwegen, Eur: und 

Lievland und Sibirien, findet ſich aber nicht auf Färö, Island 
und Grönland, wo nur ber rothfehlige und Eistaucher vorfommt, 

Sn Falten Wintern Fommen fie bisweilen bis auf die ſüddeutſchen 

Seen. Seine Lebensart gleicht der der andern. Im mittlern 
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Eibirien kommen fie im — mit den Gänſen in ſolcher Menge 

“an, daß Die Tatarea aus ihren‘ Kehlſtücken ganze Mäntel ver: 

fertigen, Die ſehr zierfich ausſehen; aud) macht man davon fehr 

geſchätzte Ken, um das Handgelent warm zu halten. Faber, 

Iſis 1826. 920. Pallas Zoogr. rossica H. 341. Edwards 
146. (Seeligmann V. T. #10 Buffon VI * 261. 

Pl. enl. 914. | 

10) Der Eistaucher (C. glacialis, immer, — 

iſt der größte von allen, 21, Schuh lang, ‚oben ſchwarz, 

‚unten weiß, auf den Deckfedern weiße vierecfige Flecken, weiter 

hinten Fleinere längliche; auf dem Bürzel ein heilbraunes Quer⸗ 

band; Kopf und Hals glänzend grünlichſchwarz, mit einem 

unterbrochenen weißen Halsband; an der Kehle ein ſchwarz und 

weiß geſtreifter Fleck; jünger mit mehr weißen Flecken, * 

Halsband aber mit mehr ſchwarzen. Fluder. | 

Er iſt ein Standvogel zwifchen dem 60. und 70.°, wovon er 

jedoch des Winters füdlicher ftreicht, und die’Sungen kommen 

manchmal bis: in die Schweiz. Er iſt nirgends hänfig, findet 

fid) aber auf Grönland, Island, Färö, in der Hudſonsbay, im 

nördlichen Norwegen, nicht auf Spitzbergen und in Sibirien, 

wohl aber gegen: das ruffische Eismeer und im Kamtfchatka. 
Er ift einer Der intereſſanteſten hochnordiſchen Bögel, durch feine 

ernjthafte Natur, fein einfames Leben, die Unhänglichkeit an 

feine Familie, für die er die ruhigen Bergfeen ‚entfernt "von 

andern Sefchöpfen, den Brütplatz wähft, oft tief im Lande wie 

der" Singſchwan. Er duldet keine andern — — die 

N 

Die Argraubraunen and —** — gefletkten Eye rar er 

ohne Neſt dicht ans Ufer eines Werders, brütet gemein- 

ſchaftlich und figt nicht, fordern liegt auf den Eyern mit wag- | 

rehtem ‚Hals, wie eg auch Der vothfehlige macht.) Da fein 

Neſt felten "gefunden wird, fo waren die Einwohner der Mey: 

nung, er brüte die Eyer in den Achfelhöhlen ſchwimmend aus, 

Sie vertheidigen das Ey und leiten ſich wechfeffeitige Hilfe. 

‚Sie ſchwimmen mit dem Jungen‘ neckend ſtundenlang auf und 

unter dem Waſſer herum‘, wobey ihre ſchauerliche Stimme uh 



| ein vielfältiges Echo an den Felſenwaͤnden hervorruft; ‚Durch «Die, 

Nachahmung derſelben kann man ſie ſchußgerecht bringen. Sie 

fliegen ſo hoch, daß man ſie nur hören und kaum ſehen kann, 

nach andern Bergſeen, um Gatter zu holen, — gern in 

hellen Nächten. 

- Das: Zunge geht ſogleich ins Waſſer und fliegt Anfangs 

Septembers von den Bergen mit ihnen ins Meer, wo 7 bis 

8 Stück an der Küſte den Winter zubringen. Verfolgt ſucht 

er ſich durch Tauchen, nicht durch Fliegen zu retten, ſchwimmt 

mit dem Rücken über dem Waſſer und ſchläft mit dem Kopf 
unter den Flügeln, aber nicht ſo veſt wie der Tölpel. Er bleibt 

4—5 Minuten unter Waffer, fiſcht kleine Schollen und Scor— 

pionenfiſche, die er ganz verſchlingt, in den Gebirgswäſſern die 

Alpenforelle und den Karpfenlachs (Salmo carpio); iſt daher den 

Einwohnern verhaßt, da er ihnen ohnedieß nichts nuͤtzet, indem 
ſie weder ſein Fleiſch noch ſeine Eyer eſſen. In Nordamerica 

kommt er im Herbſte nach Pennſylvanien, und wenn die Flüſſe 

zufrieren, ſo geht er ſüdlicher und kehrt im April zurück, mei⸗ 

ſtens nur paarweis. Sie ſind durch ihr Geſchrey ſichere Vorboten 

eines Sturms. Die Grönländer machen ſich warme Kleider aus 

den Bälgen. Faber, Iſis 1824. 913. Olafſens Reifen 

$ 671. T. IU. Gunner, Dronth. Gef. IH. 125. Friſch 

T. 188. A. Buffon VIII. 958, PL enl. 952. Or d in Wil- 
fon IX. T. 74. F. 3. Darmſt. Orn. H. 4. T. 3. 

146G. Die Alken (Alca) 

haben ein ſehr dichtes und kurzes Goficher mit feße ie 
Flügeln, einen zuſammengedrückten, meiſt fihief gefurchten Schna⸗ 

bel mit fchmalen Naslöchern; die Füße weit hinten ohne Hin⸗ 
terzehe. 

Sie leben paarweiſe bloß im Meere des höchſten Nordens 
und kommen nur durch Stürme verſchlagen over in ſehr harten 

Wintern am unſere Küſten. Sie halten ſich fat beſtändig im 
Waſſer auf und machen ſich ins Ufer lange Gänge, um 1 ‚oder 

2, Eyer hineinzulegen, welche gemeinſchaftlich ausgebrütet wer⸗ 

‚Den. Männchen und Weibchen rupfen ſich unter dem Leibe Fe— 

dern aus, evurch ein ſogenannter Brütfleck RRADEN in bem 
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das €y warm gehalten, und oft oe bey Gefahr fortgetragen 

wird. Sie ſind meiſtens außerordentlich fett, ſo daß man manch— 

mal nur einen Docht durchzuziehen und anzuzünden braucht; 

daher haben ſie ebenfalls den Namen Pinguin erhalten. Beym 

Schwimmen ſinkt der ganze Leib unter die Waſſerfläche, und ſie 

können außerordentlich lang unter dem Waſſer aushalten, 
Sie werden ſowohl friſch als geſalzen und getrocknet gegeſſen. 

Auf manchen färbiſchen Inſeln leben die Einwohner im May faft 
von nichts als von den Eyern diefer Meervögel, befonders ver 

Lunde; aber nur aus Noch eſſen fie das Fleiſch. Um einiger Die 

fer erbärmlichen Mahlzeiten willen, muß der Knecht des Königse 

bauers fich oft über 100 Faden tief an einem’ Seil herablaffen, 

auf Felfen gehen, wo der Raum kaum 1 Schuh breit ift, von 

dem Meer aus Klippen eriteigen, wobey ein Fehltritt, oder Das 

Losbröckeln eines Steins unvermeidlich den Tod herbey führt; auch 

werden leider jährlich mehrere Menfchen ein Opfer dieſes gefähre 

lüchen Gewerbes, und derjenige, welcher in den Vogelberg fährt, 

nimmt von allen Bekannten und Verwandten — Abe 

ſchied. 

Sie werden auf dreyerley Art a "Man rudert 

im Juny mit dem Boot an Die Rippen, worauf die jungen 
Bögel fihen, und wirft ihrien ein Netz an einer 16 Schuh Tans 

gen Stange über den Kopf, zieht fie herunter und tödtet fie 

mit. einem Griff durch Trennung ‚des Kopfes am Halfe. Die 

zweyte Urt iſt gefährlicher und wird von 4 Perfonen verrichtet, 

wovon 2 die Felſen erfleigen, die Bögel im Fluge mit ber 

Stange niederfchlagen und den 2 andern im Boote zumwerfen. Die 

2 Kletterer verbinden fih durch ein 50 Schuh. langes Geil, 

Der erite fleigt auf den Felfen, ber zwepte fest ihm dann ein 

Brett an einer langen Stange unter den Hintern’ und schiebt: 

ihn auf einen Abſatz hinauf, Dann wird ber zweyte mit dem 

‚Seile nachgezogen, und ſo geht es abwechfelnd, bis fle zu den 

Abſätzen gelanat find, wo die Vögel brüten und fi nun im 

Screden mit den Händen ergreifen laffen. Andere fliegen her⸗ 

um und werben mit der Stange erſchlagen, oft 2—3 auf ein⸗ 

mal. In einigen Stunden hat man mehrere Hundert. Beym 



Herabſteigen geht es wie, beym Herauffteigen, nur RR 

dabey jtürzen aber bisweilen beide herunter. 

Die dritte Art it Die ergiebigfte: Es wird ein 3 Zoll 

dickes, 690 — 1,200 Schuh) langes Tau an den Gürtel ge: 
bunden und ein Sit von wollenen Bändern gemadt. Man 

legt auf den Rand des Yelfens ein Stück Holz, über wel: 

ches Das von 6 Mann gehaltene Geil läuft. Außerdem 

läuft eine Schnur herunter, wodurch der DBogelfünger feinen 

Gefährten Zeichen gibt. Es gehört eine befondere Geſchick⸗ 

lichkeit dazu, das Drehen des Taues zu verhindern, wodurch 

der Ungeübte wie ein Kreiſel herumgewirbelt wird und leicht 

verunglückt. Auf dem Abſatz angekommen, wo die Vögel niſten, 
bindet der Mann das Tau an einen Stein, geht dann umher 
und ergreift die Vögel mit den Händen; nachher fängt er die 

fliegenden mit dem Net an der Stange. Bey jtillem Wetter 

Fann er auf diefe Art mehrere Hundert ins Boot werfen. Sit 

der Abfab unter einem vorragenden Felſen, fo weiß er fich mit 

feiner Stange einen Schwung von 40—50 Schuh zu geben, um 
Darauf zu kommen. Liegt der Abſatz noch tiefer, fo läßt er ein 

Seil zu dem Boot herab, wodurch er einen Schwung von 100 
Fuß erlangt. Nach vollbrachter Arbeit wird er wieder hinaufs 

gezogen. Diefes ift eine gefährliche Befchäftigung, wobey Mans 
cher zu Grunde geht. Den Hauptfang machen hiebey die dummen 

Lummen aus. Die Lunde (A. arctica) kann man mit weniger 

Gefahr mit der Hand oder mit einem Hafen aus ihren Löchern 

ziehen, aber der, Weg dazu ift meiftens gefährlich, oft nur 1 Fuß 

breit, auf einer Felswand 600 Schuh hoch. Dennoc, gchen die 

Bogelfünger darauf mit einer nen die Erftaunen — 

Graba, Reiſe nach Färö. 1830. 111. 

a. Die Theiſte, unrichtig Lummen (Uria), 

ſind Alken mit 3 Zehen und ganzer Schwimmhaut; die 

Federn gehen bis zu den Naslöchern. 

1) Das Rottchen oder die kleinere gronlandiſche 

Taube (Alca alle) j | 

ift nicht viel größer als eine Amfel, aber dicker, ſchwarz, 

‚unten weiß mit weißen Augenbrauen und einem folchen Quers 

Okens allg. Naturg. VII. 28 
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reifen auf den Flügeln. Der ur Schnabel ſchwarz, Süße 

roth; im Sommer  BORRRIE braun. 

Sind gemein im Eismeer, befonders auf Grönland umd 

Episbergen, und werden nur bisweilen durch Sturm an unfere 

Küſten verfchlagen; fliegen ſchnell, tauchen gefchiekt unter, ſtecken 

den Schnabel beſtändig ins Waſſer und gehen auch ziemlich gut 

im Trockenen; freſſen Würmer, Krebſe und andere Waſſer⸗Inſecten, 

wahrſcheinlich auch kleine Fiſche. Auf Spitzbergen finden ſie 

ſich in Menge und fliegen wie die Schwalben herum, denen ſie 

auch von Ferne ſehr gleichen; ſchreyen rottet ſo laut, als 

wenn man Weiber von Ferne zanken hörte, und wenn die 

Lumben, Bürgermeiſter und Rathsherren mit ſchreyen, ſo entſteht 

ein Lärm, daß man ſein eigenes Wort nicht hört. Sie niſten 

in Bergſpalten, aber auch auf Hügel, und dann beſteht ihr 
Neſt aus Moos. Sie ſind fett und nächſt den Strandläufern die 

beſte Speiſe. 

Sie iſt auf Island ein Standvogel und ſelten, legt an 

der Nordſpitze zwiſchen niedergefallene Felſenblöcke auf bloße 

Steine ein blaͤulichweißes Ey und brütet daſſelbe gemeinſchaftlich 
aus. Während der Nacht ſitzen die andern auf den Felsblöcken 

und fliegen geftört ftets nad, dem Meere, Fehren aber in einem 

Bogen wieder zu den Neſtern um, fo daß man nur fichen zu 

bleiben braucht, um fie zu erlegen; untertags halten fie jich im 

Meer auf,’ fommen aber des Abends unter flätem Gefchrey und 

Schnattern zuräd. Den Winter bringen fie im Meere zu, und 

Eonımen nur bey der firengften Kälte in die Buchten, wo fie zu 

Hunderten umfommen. Gie haben 2 Brütfleden. Ihre eigents 

liche Heimath ift der höchſte Norden, und Island liegt ihnen 

“Schon zu ſüdlich, daher fie auch als Vorboten von ſtürmiſchem 

Wetter betrachtet werden. Nur wenn Das grönländifche Eis 

nach Asland fchwimmt, bringt es unzählbare Schaaren mit, bie 

ganz ausgehungert find und leicht von Raubvdgeln und Menfchen 

gefangen werden. Sie fchlafen auf dem Meer, oft in ‚einer 

Entfernung von 20 Meilen. Martens Spitzbergen E 61. 

T. M. $ 6. Faber, Prodrom. 44. Iſis 1827, 64. 
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Edwards 91. (Seeligmann IV. 8. 77.) Buffon X. 
©. 354. Pl. enl. 917. Vieillot, Gal. 295. 

2) Der ſchwarze oder die größere grönländifche 

Taube (Col. grylie) 

ift 1 Schuh fang, fehwarz, unten weiß, auf den Deckfedern 

ein großer weißer Flecken, der Schnabel fihwarz, die Füße roth. 

Findet. fih im ganzen Eismeer bis nad dem füdlichen 

Norwegen herunter, wo er auch brütet; ebenfo zwifchen Kams 

tſchatka und America. Auf Spisbergen gehören diefe fogenannten 

Zaubentaucher zu den fehönften Bügeln und. find nad ihrem 

versehiedenen Alter bald ganz ſchwarz, bald weiß gefprenfelt, 

bald unten ganz weiß; pfeifen wie junge Tauben, fliegen 
nicht fo häufig wie die Lumben (U. troile) und nicht Huch, fone 
dern fo wie die Nepphühner und gewöhnlich paarweis, taus 

den fehr lang unter und Fommen vft unter das Eis, wo 

fie erſticken, freffen Garneelen u.f.w.; ihr Fleifch ſchmeckt 

nicht ſchlecht. | 

Auf Seland find fie weniger häufig, als Die dumme 

Lumbe, Im erſten Winter hat Das Zunge auf dem weißen 
Spiegel 5 braune Querftreifen, und ift unten weiß mit 

braunen Streifen. Sm Sommer darauf wird es ganz ſchwarz; 

im zweyten Winter ſind die 5 Streifen noch auf dem Spiegel, 

die Bruſt aber und der Bauch werden weiß; im folgenden 
Sommer nur 2 Flügelftreifen und im Juny unten kohlſchwarz; 

im dritten Winter unten wieder weiß, im folgenden Sommer 
der Spiegel ganz weiß und alles Gefieder Fohlfchwarz; im vier: 

ten Winter Spiegel und Unterfeite weiß, und fo lebenslang. 

Nun erft fängt er an zu brüten; fie legen bald ein bald 2 Eyer 

auf Felfen und haben 2 Brütfleden. Sie freffen Meerwürmer, 

Sandaale und vorzüglich Schleimfifcye (Blennius gunnellus), 

welche fie auch den Zungen bringen. Diefe werden im Suly 

nebft denen der dreyzehigen Möve mit Hafen aus den Felſen— 

rigen gezogen und als Lederbiffen gegeffen, auch eingefalzen 

und geräuchert, Die Alten holt man ebenfalls vom Neft. Sie 

werden häufig vom Fifchadler verfolgt, dem fie zwar immer 

durch Untertauchen entgehen, aber nah etwa einer halben 
| 23 * | 
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Stunde vor Mattigfeit mit egehn Slügeln auf beim 
Waſſer liegen bleiben und ergriffen werden. | 

Auf den Färöern heißt diefer Vogel Theift und ift überall 

verbreitet, hält fich aber wenig in Geſellſchaft auf. Er ift fehr 

dumm und läßt ſich oft mit dem Nuder erfchlagen, hält fich 

überhaupt aus Neugier fo nah an die Boote, daß man ihn fort: 

jagen muß, um ihn nicht zu zerfchießen. Sie tauchen zwar unter, 

kommen aber wenige Schritte davon wieder in die Höhe; am 

26. April find fie fehon gepaart, und dann pfeifen fie fait wie 

eine Maus. Sm Magen findet man Feine Krebfe und Schal: 

thiere. Martens, Epihb. 56. T. L. 5. 6. Taube, Faber, 

Prodrom. 39. Sfis 18297. 633. Graba, Färd 37. Friſch 
Taf. 185. B. Edwards %. 50. (Seeligmann IL T. 99.) 

Buffon IX. 354. Pl. enl. 917. Albin II. T. 80. Vieil- 

lot, Gal. tab. 294, | 

3) Der graue oder Dumme (Üol. troile), Lomvie; Guil- 

lemot, 

it faft fo groß wie eine Ente, 16 Zoll lang, graulichbraun, 
unten und ein Querſtreif auf den Flügeln weiß, der Schnabel 

faſt fo lang als der Kopf und ſchwarz, ohne weißen Gtreifen 

am Grunde; die Füße fehwarzbraun; das Weibchen fchwarz 

und weiß gefleckt. | | 
Finden ſich häufig im Eismeer, aud in der Nordfee und 

ſelbſt der Oftfee und niften auf den orcadiſchen Inſeln, den 

fchottifchen und felbft auf der Inſel Gothland; man hat fie auch 

an Kamtfchatfa angetroffen. Auf Spisbergen fieht man fie zu 

Tauſenden an der Güdweftfeite der Berge figen, wo fie gegen 

den Nordoftwind geſchützt find; fchreyen fait unaufhörlich wie 

Raben, fliegen mit ihren fpigigen Flügeln truppweiſe wie die 

Schwalben, freffen Fleine Fifche und Garneelen, brüten auf den 

Bergen und tragen die Zungen, welche übrigens oft von der 

Möve, weiche Bürgermeifter heißt, weggefchnappt werden, mit 

dem Schnabel ins Waffer, ſchwimmen um fie herum, vertheidigen 

fie wie eine Gluckhenne und laffen fich eher todt fchlagen, als 

daß fie fie verließen: fonft find fie ſchwer zu ſchießen; fo bald 

fie Feuer fehen, find fie unter Waſſer oder fliegen Davon. Gie 
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werden 15—20 Fahre alt, und dann ELTERN fie einen Kreuze 

fchnabel. Das Fleifch der Alten it Dürr und zäh; die Zungen 

bratet man wie Tauben. 

Huf dem füdlichen Ssland brüten fie in Menge und has 

ben nur cinen Brütfled. Ale Felſen am Strande find oft 

von ihnen bedeckt. Ende May legen fie ein grünliches Ey 

mit dunfeln Fleden und Strichen, fo groß wie das der Trut— 

henne, auf die bloßen Felfenränder. Die Zungen fchliefen ans 

fangs Zuly aus, ftürzen fih anfangs Auguſts, weil fie nod) 

nicht fliegen Fünnen, ins Meer, wohin ihnen die Alten unmit: 

telbar folgen. Biele bleiben des Winters an den Küften, viele 

ziehen aber auch füdmärts. 

Auf den Färdern Fommt eine Abart mit einem weißen 

Ring um das Auge und einer weißen Naht hinter dem Ohre 

häufig vor, welche dafelbft Ringvia heißt; fie paart fich aber 

mit der andern. 

Gie brüten gemeinfchaftlich, und werden fie NOIR 

ſo vertreten andere ihre Stelle. Die Alten bringen den Jun— 

gen den ganzen Tag fliegend Spratten und Gandaale, welche. 

fie taugend fangen. Die Jungen verlieren fchon nach einem 

Monat die Dunen und befommen Federn, che fie halb fo groß 

find els die Alten, worauf fie fi) ins Meer jlürzen. Sie taus 

chen vortrefflich und rudern mit Flügeln und Füßen mehrere 

Klafter weit fort, gehen auch fehr tief, weil man fie zuweilen 

im Magen des isländifchen Hayes findet, der nie an die Ober: 

fläche kommt. Gie Flettern mit ihren rauhen Füßen vortrefflich. 

Sie find außerordentlich phlegmatifch, fiben in langen Reihen 

neben einander, fehreyen und nicken beſtaͤndig. Um ihre Eyer 
und Zungen befümmern fie fich nicht viel. Will der Kolfrabe 

jene, eine Naubmöve dieſe Holenz jo fliegen fie zwar dem Räuber 

eine Strecke fihnurrend nach, feben fi aber bald aufs Meer 

und fangen an zu niden. Martens, GSpikbergen 57, T. M. 

5. 8. Lumbe. Faber, Prodrom. 42. Iſis 1824. 967. 

Graba, Färö 106. Edwarde 359. Fig. 1. (Seeligmann 

IX. T. 9. 8:1) Friſch 8 155. Buffon IX. ©. 350. 

T. 25. Pi enl. 903. Nilsfon, Skand. F. il. 504. 



438 | N 

b. Die eigentlihen Alken (Alea) 

‚haben einen ziemlich Furzen, fehr fehmalen und ua ** 

bel mit Querfurchen. 

4) Die gemeine oder der Lund, «4⸗ 

(A. arctica, Mormon fratercula); Macareux, 

hat die Größe der Krid:Ente und ift gegen 1 Schuh lang, 

oben ſchwarz, unten weiß, der Schnabel faſt ſcheibenförmig, mit 

3 oder 4 Querfurchen, vorn roth, hinten grau mit ritzenförmigen 

Naslöchern und einer Art Wachshaut. 

Gie finden fich häufig im ganzen Eigmeer, an Island und 

Norwegen, und gehen auch meiſtens ſüdlich, ſo daß ſie ſelbſt auf 

den färöiſchen und engliſchen Inſeln brüten, und zwar ziemlich 

tief in den Buchten, wo fie auf Island im May anfommen, ' 

mit ihren ſcharfen Klauen über effenlange Gänge in die Erde 

unter dem Raſen graben, und Anfangs Juny ein einziges ſchmu— 

Big weißes Ey, fo groß wie ein Hühnerey, hineinlegen, bis: 

mweilen auch bloß in Kelsrigen; dennoch haben fie 2 Brütfleden. 

Gegen Ende Zuly tragen die Alten den flaumigen Sungen Fleine 

Sifche, befounders den Sandaal, welchen fie manchmal 2 Meilen 

weit holen müffen, herbey; übrigens freffen fie auch Würmer, 

Garneelen und Meerfterne. Siefind phlegmatifch, ſitzen aufrecht und 

reihenweife vor ihren Löchern auf der ganzen Sohle und laffen zu: 

weilen ein ſchnarchendes orr hören; wann fie aber Zunge haben, fo 

ahmen fie die Stimme eines fchläferig gähnenden Menfchen auf 

fallend nad. Werden fie aufmerffam, fo richten - fie ſich von 

der Sohle auf, jteffen fich auf die Füße und machen comifche 

: Drehungen mit Dem Kopf. Ende Augufis verlieren die ungen 

ihren dichten Flaum, und werden dann von den Einwohnern 

zur Speife weggenommen. Sie werden mit langen Stangen 

aus den Höhlen -gezogen und eingefalzen.  Webrigens bleiben fie 

fo lang im Neſt, bis fie Schwungfebern haben und fat fo groß 

als die Alten find; dann flürzen fie fih von den hoben Felfen 

ins Meer, wo fie fi den. ganzen Winter aufhalten, 

Der einzelne Vogel ift, nad) Graba, fehr ſcheu und ſchwer 

zu erlegen, weil er beſtändig taucht; iſt aber eine Geſellſchaft 

beyſammen, ſo werden ſie dreiſt. Schießt man auf eine ſolche 
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Schaar, ſo ſind ſie augenblicklich alle verſchwunden, tauchen aber 

aus Neugier gleich wieder auf und gewöhnlich ganz nah am 

Boot, worüber fie fo erfchreden, daß fie plötzlich wieder unters 

Waſſer fchießen, wobey fie mit den Flügeln rudern. Gie fliegen 

fehr raſch und jtürzen fi mir dem Kopf ins Waſſer. Auf 

Fard find fie fo häufig, Daß ein einziger Mann in einem Tage 

mit einer Stange 1,000 erfchlagen kann; früher wurden auf 

manchen Jnſeln jährlich en gefangen, jebt aber Faum 

noch) 2,000. Ä 

Am nördlichen Norwegen erfcheinen ſ ie im May ii in unge 

baren Schaaren, um zu brüten. Sie fliegen fo häufig hin und 

her, daß ein bejtändiges Gaufen, wie vom Winde entiteht, 

Ende Auguſts ziehen fie nad) Südwesten, wahrfcheinfih nach den 

fürödifchen und fehottifchen Sufeln. Sie werden mit Hunden den 

ganzen Sommer durd, gefangen und in Menge gegeffen, tie Fe: 

dern als Dunen gebraudt. | 

Sie find auch zwifchen Kamifcharfa und America gemein; 

die Einwohner machen ſich Röcke aus ihren Bälgen, und tragen 

die Schnäbel an Icdernen Riemen als Halsbänder. Martens, 

Spigbergen 64. Ü.K, $.c, Faber, Prodrom 50. Iſis 1827. 

658. Pallas, Zoogr. ross. U. 365. tab. 83. Fr. Tilesius, 

Aves Oamtschaticae Friſſch Taf. 192%. Edwards T. 358. 

Big. 1. (Seeligmann IX. Taf. 65. Fig 1) Buffon IX. 

©. 358. Taf. 26. Pl. enl. 275. Latham EL 279. T. 102. 
‚N-ilsfon, Skand. F. I. 516. Srabas Reife ach SO 108. 

dr Naumann, Sfis 1821. 783, 

5) Der Klud: ULF (A. torda, pica), Tord; Pingouin; Ra- 2. 

zorbill, | 2 

hat einen läugern Schnabel aber kürzere Schwungfedern, fo 

Daß er nicht fliegen kann; iſt faſt fo groß wie eine Ente, oben 

ſchwarz, unten weiß und hat einen weißen Strid; auf Flügel 
und Schnabel, hier bisweilen zwey; Kehle des —— 
ſchwarz. 

Sie finden ſich an el Orten und fommen ar 

an die deutſchen Küften, find fehr Dumm und Taffen fich einer 

nach dem andern wegſchießen. Gie fisen in Menge beyfammen 



40. 

auf Felfen, wo fie fich Eöpflings ins Meer itürzen, etwas unters 

tauchen und fogleidy ſchwimmen, um Fifche zu fangen, deren fie 

oft 2, mit. den Schwänzen aus dem Schnabel hängend, auf die 

Teljen tragen. Sie brüten auf dem bfoßen Felfen nur ein Ey. 

aus, obſchon fie 2 Brütfleden haben; bie Eyer werden mit 

großer Gefahr von den Einwohnern gefammelt, indem fie fich 

an Seilen an den Felfen herunterlaffen. Edwards T. 358. 

% 2. (Seeligmann I. T. 68 52%) Buffon R.-©. 390. 

2. 27. Pl. enl. 1003. 1004. aber, Prodromus 46. a 

1827. 669. 

6) Der Brillen-Alk (A. impennis); Geir-Fugl, 

ift fait fo groß wie eine Gang, gegen 3 Schuh lang, oben 

fhwarz, unten weiß, mit einem ſolchen Querftreifen auf den Fur: 

zen Flügeln; der Schnabel faſt 4 Zoll lang, ſchwarz und. ges 

furcht, hinten mit Federn bedeckt, worauf jederfeits ein weißer 

Sieden. 

Er fcheint fih mehr im Norden von America aufzuhalten, 

wenigſtens zeigt er fich felten an Grönland, und ift auf Island 

gänzlich verfhwunden. Er legt nur 1 Ey in die Nähe der 
Fluthmark, fo groß wie ein Schwanen:Ey; kann nicht fliegen, 

aber gut fhwimmen und tauchen. Die Grönländer blafen die 
Haut hinter den Naslöchern auf und. binden fie an die Wurf: 

fpieße, um fie über dem Waſſer zu erhalten; aus dem Balg 

follen die Esfimalen Kleider verfertigen. Faber, Prodrom. 

6.48. Sfis 1827. 678. DBeniden, ebd. 1824. 886. Dlaf: 

feng Reife 750. Horrebows Island $ 49, Edwards. 

Taf. 127. (Seeligmann V. T. 42.) Buffon IX. S. 339. 

T. 29. Pl. enl. 379. 

cs Die Fettgänſe (Aptenodytes), Manchot, 

haben feine Schwungfedern, und die fehr Furzen Füße ganz, 

hinten mit einer vorwärts gerichteten Hinterzehe; der Schnabel 

ijt ſtark, faſt mefferförmig, mit ſpaltförmigen Naslöchern in einer 

verlängerten Furche. | 

Diefe großen Bögel leben nur auf der füdlichen Erdhälfte 

in. ber gemäßigten und Falten Zone fait immer im Waffer, und 

wenn. fie. ans Land müffen, um zu brüten, fo gehen fie ganz 



Sn — 441 

aufrecht, ſehr ungeſchickt und ſuchen ſich durch Hopſen zu retten, 

wenn ſie verfolgt werden; ſie ſind ſehr fett und durch dichte 

Federn vor der Kälte und dem Eindringen des Waſſers geſchützt, 

ſinken faſt ganz ins Waſſer ein, ſchwimmen oft mehrere 100 

Seemeilen von allem Lande entfernt und nähren ſich von Fiſchen. 

Wegen ihrer rauhen Fußſohlen können ſie ſehr leicht auf Eis— 

berge klettern. 

7) Die capifche (Apt. demersa) 

hat die Größe einer Ente mit einem hafenförmigen, fehief 

gefurchten Schnabel; Färbung fehwarz, unten weiß mit 2 aus 

einander laufenden, ſchwarzen Längsftreifen, Schnabel ſchwarz, 

von einem weißen Band umgeben. | 

Sie finden ſich häufig am Vorgebirg der guten Hoffnung, 

wo fie Pinguine heißen, und auf den Malwinen. Schon Kolbe 

hat fie 1719 befchrieden. Ihren Namen haben fie von dem vie- 

len Fett erhalten, und von dem Thrangefchmad ihres Fleifches. 

Sie halten fich fat den ganzen Tag im Meer auf oder fihaarens 

weife na) am Ufer, von wo fie immer ins Waſſer fehen, vb 

fich Feine Fifche einfinden. Kommt man ihnen nahe, fo ſuchen 
fie fi) mit Hüpfen zu helfen und zulegt mit Beißen. Des 

Nachts Schlafen fie auf den Geeflippen, worauf Zaufend und 

aber Zaufend Nefter mit ihren Eyern liegen, die man fammelt 

und dem Gouverneur als Lerkerbiffen bringt. Gie find fo groß 

als ein Enten:Ey, mit braunen Düpfeln gefprenfelt, Fochen fich 

nicht jo hart wie die Hühner-Eyer und fchmecen viel beffer. 

Das Fleifch wird erſt genießbar, wenn man es 3—4mal aus: | 

Focht und dann mit Butter bratet. 

Nach Garnot gibt es feinen Ort in der Welt, wo dieſe 

Bögel fo Häufig wären, wie auf den Malwinen. Aus Mangel 

an Nahrung mußten fie oft auf Die Jagd Derfelben ausgehen. 

‚ie ftecden nichts aus dem Waffer als den Kopf, ſchwimmen 

afcher als Fiſche und fpringen oft aus dem Waffer, wie 

Bonite. Gie haften fi) ausfchließlic) auf den Fleinen verlafs 

jenen Inſeln auf, wo ihre Brut ficher ift vor den Anfällen des 

antarstifchen Hundes. Dieje Inſeln find mit hohem Gras be: 

deckt, worinn eigentlich Diefe Vögel wohnen und ordentliche 
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Pfade zum Mecere machen. Shre Wohnungen find ofenförmige, 

2—3 Schuh tiefe Löcher mit weitem Eingang, die fie mit ihrem 

ftarfen Schnabel durch Die verwirrten Grasmwurzeln aushöhlen. 

Hier liegen ihre 2—3 ſchmutzig gelde Eyer. Morgens und 

Abends wandern fie ins Meer, um zu fiſchen, und dann Fehren 

fie zurücd, um den Tag im Gras oder in den Löchern zuzubrin: 

gen... Eie freiien fv viel, daß fie manchmal Fiſche wieder in 

ihren Pfaden ausbrechen müſſen. Sie ſtehen oft RE am 

Ufer und ſchreyen oder brüllen um die Wette, 

"Gegen Ende Aprils ziehen die Zungen zu — ins 

Meer, wo fie, wie man behauptet, den ganzen Winter blei— 

ben. Um Seehunde zu fangen, fohifften fie vor Tagesanbruch 

nach einer dieſer Inſeln, hörten aber einen ſolch fürdpterlichen 

Lärm, daß fie nicht wußten, was fie denken follten.. Das 

Gefchrey eines jeden einzelnen gleicht dem PDahnen eines 

Efels und ift falt eben fo laut. Mit Schießen war wenig 

zu befommen, weil die verwundeten ins Meer flohen; da: 

gegen waren fie leicht mit Stöden zu erfchlagen, wobey fie 

jedoch dis aufs Blut biffen und jümmerlich fchrien. Bey 

ihrer Flucht glaubte man Fleine Pferde trampeln zu hören; 

auch aus den Löchern waren fie leicht mir einem gewundenen 

Eifen zu ziehen; endlich erfchlug man viele, während fie über den 

fleinigen Strand herauffrabbelten. Zu 6 Stunden hatten 10 
Derfonen über 100 gefangen, jeder 10—12 Pfund ſchwer, das 

Fleiſch jedoch, nach Abzug der Haut, des Fetts und der Eingeweide, 
nur 3—4 Pfund; es ift aber ein fehlechtes Effen, zu dem man 

fih) nur aus Noth entfchließt. - Schweine, welche mit ihrer Haut 

ernährt wurden, befamen einen abſcheulichen Gefhmad. Die 

Därme meffen 24 Schuh bey einem Leibe von 19 Zoll; nur ein 
fogenannter Blinddarm. Freyeinet, rn 1324. p. 162. 

Edwards T. 94. (Seeligmanu IV. T. 83.) Pl enl. 382. 

1005. —— Comm. gotting. Ill p. a 

8) Die fpringende (Apt. chrysocoma) 

ift ziemlich von berfelben Größe, hat einen fpigigen, rund 

lichen Schnabel, mit einer fehiefen Furche; oben ſchwarz, unten 

weiß, mit 2 langen, gelben Federbuͤſchen, ber Schnabel roth, die 



MER a ' R ar J wet A h au) us 4 | SR Y 3 9 

1 \ n ; 

L h Ä i N i 

„iR \ 9 
f * 443 

Süße hochgelb; das Weibchen hat ſtatt des Federbuſches nur 
einen gelben Streifen über jedem Auge. | 

Sie finden fih an Neuholland und an verfchiedenen Süd— 
ſee-Inſeln, fehr weit vom Lande, bloß paarweiſe; tauchen häufig 

unter und fpringen oft 3-4 Schuh hoc aus dem Waffer, find 
aber fo dumm, daß fie fic) leicht auf dem Lande todtfchlagen laffen. 

Gie brüten wie die andern. Pl. enl. 984. Forster in Com- 

. ment, gott. II. 155. tab. 1. Blumenbahs Xbbildungen 

Taf. 46. HR 
9) Die patagonifche (Apt. patagonica) 

ift Die größte, ziemlicdy wie eine Gans, aber fchlanfer, 3 

Schuh lang, fehieferblau, unten weiß, Kopf und Hals braun, 

‚auf dem Hals ein breiter gelber Streifen bis zur Bruft hers 

unter; der Schnabel über 4 Zoll lang, ziemlich dünn, vorn gelb, 

Hinten ſchwarz und mit Federn bedeckt, vor den Naslöchern eine 

lange Furche. 

Sie wohnen in großen Heerden an der Magellansſtraße, 
ſeltener auf den Südſee-Inſeln und an Neu-Guinea, ſetzen ſich 

oft auf die ſchwimmenden Eisinſeln und ſind 30 Pfund ſchwer. 

Man kann manchmal an einer Stelle ein halbes Tauſend er— 

ſchlagen. Das Fleiſch iſt zwar ſchwarz, aber doch genießbar. 

Sie werden ſo zahm, daß ſie einen begleiten, leben aber nicht 

lang in der Gefangenſchaft. Pl. enl. 175. Sonnerat, Guinée 

pag. 179. tab. 180. Forster in Comment. gott. II. 137. 

tab. 2. 

B. Die andern haben einen Hautſchnabel. 

Die entenartigen unterfcheiden fich von den übrigen Schwimme 

vögeln durch eine Haut über dem Schnabel, weldye an den Kie- 

 ferrändern ſich in hornige Zähne erhebt. Die Weibchen find 

Feiner und düſter gefärbt. ar 

12.6. Die Tauch-⸗Enten over Säger (Mergus), 

Harle, 

gleichen in Geſtalt und Bau den eigentlihen Enten; ihr 

Schnabel ijt aber fehr ſchmal, höher als breit, am Ende mit 

einem Frummen Nagel, und hat fpisige Zähne au den Rändern; 
16—20 Schwanzfedern. 
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Sie leben nur in den kaͤltern Gegenden der noͤrdlichen Erd— 
| hälfte, im Meer wie in den Geen, brüten aber lieber am ſüßen 

Waſſer, und zwar auf dem Boden, legen gegen ein Dutzend Eyer, 

welche vom Weibchen allein ausgebrütet werden. Die Luftröhren 

der Männchen haben erweiterte Stellen, und an der Gabel eine 

trommelartige Erweiterung, wodurch ihre Gefchrey fehe vers 

ftärft wird. N 

1). Die Fleine oder die weiße Nonne (M. albellus, mi- 

nutus), "Smee, 

ift kaum 1"), Schuh lang, weiß, ‚ein doppeltes Kreuz * 

dem Rücken und die Flügel ſchwarz, der weiße Spiegel aber 

ſehr groß mit 2 ſchwarzen Querbändern, Schnabel und Füße 

bläulich; Weibchen aſchgrau, unten weiß, Wirbel röthlichbraun. 

Lebt und, brütet im höhern Norden der 3 Welttheile, und 

ift befonders in ganz Rußland ein häufiger Vogel, der auch des 

Winters fich bey uns fait auf allen Flüffen und Seen bis in Die 

Schweiz zeigt und fi) vorzüglich von Fifchen ernährt; daher 

das Fleifch einen unangenehmen Geruch hat und nicht gegeffen 

wird, In Rußland niften fie oft auf hohe Bäume und in 

hohle Stumpen. Es ift fonderbar, das fie auf Island nicht 

vorzufommen ſcheinen; wenigjtens führt fie Faber nicht auf, 
und Boie nicht in Norwegen; nad Nilsfon finden fie ſich 

bloß im nördlichen Schweden; in Nordamerica dagegen, befon» 

ders an Neu:England, zeigt er fih häufig. Friſch T. 122. 

Briffon VI. 243. &. 124. F. I. Buffon VIII. 275. T. 24, 

Pl. enl. 449. Wilſon 8. 71. 5. IV. 

2) Die mittlere vder der Meerrachen (M. serrator) 

ift 21 Zoll lang, fehwarz, Hals und Unterfläche weiß, Kopf 

und Federbuſch fchimmernd grün, Spiegel weiß mit 2 ſchwarzen 

Strichen, Schnabel und Füße rot), Naslöcher hinten; Das Weib: 

chen afchgrau, der Kopf braunroth, 

Findet fich in denfelben Gegenden und fommt des Winters 

gewöhnlich an den Rhein, brütet aud) ſchon im Norden von 

England und faft in ganz Schweden; auf Island iſt fie häufiger 
als die große, legt 7—12 Eyer im Juny, und zwar in Erd: 

löcher, brütet gegen 5 Wochen, leitet dann ihre flaumigen Sum 

— 

en 
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gen ing Waſſer; dieſe ſind Ende Sepiänineik befiedert und 

ſchwimmen mit der Mutter in den Buchten herum; im Novem— 

ber ziehen ſie ſchaarenweiſe ſüdlich; ſie freſſen kleine Fiſche und 

Schalthiere, auch grüne Saat. Wenn fie auf ſeichtem Waſſer 

tödtlich) verwundet werden, Jo tauchen fie unter, beißen fi) im 

Seegras vet und Fommen nicht mehr zum Vorſchein. In der 
Ditfee und an andern Orten werden fie — des Fleiſches und 

der Federn häufig geſchoſſen. Edwards T. 95. (Seeligmann 

IV. T. 8. Briſſon VL 237, T. 23. Buffon VIO 273. 

Pl. enl. 207. Bedhftein IV. 795. T. 30. 5.2. Wilfon 

T. 69. 5 2 

3) Die große oder gemeine (M. merganser, castor) 

it über 2, Schuh lang, der Schnabel 3 Zoll und roth fo 

wie die Iris; Färbung ſchwarz, Hals, Unterfläche und Spiegel 

‚auf den Flügeln weiß, der Kopf mit einem Stück des Hal: 

fes, und Federbufch glänzend grün; Naslücher fait in der 

Mitte; Schwanzfedern 18; Füße hochgelb, nach dem Tode roth. 

Weibchen afchgran, unten weiß, Kopf braunroth, Gewicht 4 

- Pfund. | 
Cie find gemein in den nördlichen Meeren der 3 Welt: 

theile bis Island und Orönland, wo ein Theil den ganzen 

Winter bleibt, ein anderer füdlich zieht, bis an unfere Küften, 

und felbit an unfere Flüſſe und Seen, fogar bis in die Schweiz. 

Sie fliegen ſchnell, wie die Enten, und Durchfchneiden Die Luft 

mit Pfeifen ihrer Flügel, aber nicht weit; auch tauchen fie vor: 

trefflich mit zufammengehaltenen Flügeln und einem Sprung auf 

dem Waffer, und Fünnen fehr lang unten aushalten; bey Ge- 
fahr fliegen fie gern tavon, Im Meere freffen fie Fifche, an 

den Flüffen aber auh Wafferpflanzen. Gie machen gern an 

reißende Zlüffe ins Rohr ein schlechtes Net und legen S weiße 

Eyer, welche das Weibchen wieder ergänzt, wenn man fie wege 

nimmt. Das Weibchen führt Die Jungen jogleich, noch ehe fie 

tauchen Fünnen, ins Waſſer, wo fie ihre Nahrung felbft fuchen; 

Die Eyer werden gegefien, Das Fett und die Federn gebraucht; 

aus ben Bälgen macht man theure Pelze; das Fleiſch aber 

ſchmeckt fchleht. Marsili, Danubius V. tab. 37. Friſch 
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€. 190. 191. Briffon VL’ 231. % 22 und 35. Buffon 

VI. 267. T. 23. Pi. enl. 951. 953. Darmſt. Orn. 9. 11. 
64.65. Wilſon 8 68 512% Bloch in den Berl, 

Befchäftigungen IV. 594, T. 18. 5. 3. Wildungens Ta— 

ſchenbuch. 1801. ©. 68. T. 6. 

13. ©. Die Enten (Anas), Canard; Duck, 

haben einen mit Haut überzogenen und vielzähnigen Scna: 

bel, der breiter ift als hoch und am Ende mit einem Nagel, 

Zunge groß und fleifhig, Flügel und Schwanz furz, die Füße 

weit hinten mit einer Fümmerlichen Hinterzeh. Die Weibchen 

find Fleiner und anders gefärbt. —V 

Die Enten ſind eigentlich Süßwaſſervögel, welche ſelten ins 

Meer gehen und, wie es ſcheint, nur an den Flüſſen und Seen 

brüten, ſich aber in allen Welttheilen und allen Zonen, und 

zwar in großer Manchfaltigkeit finden. Sie freſſen alles möge 
liche: Fifche, Würmer, Schneden, Obft, Abfall aus der Küche, 

manche Gras u. dergl. Machen ein kunſtloſes Neſt auf den 

Boden, umgeben es mit Flaumfedern und legen ſehr viele Eyer, 

und mehr, wenn ſie ihnen genommen werden. Wenn ſie das 

Neſt verlaſſen, ſo bedecken ſie dieſelben mit Federn; werden ſie 
plötzlich verjagt, fo befudeln fie fie mit ihrem Unrath. Es brü⸗ 

tet aber nur das Weibchen und führt die Jungen noch in ihrem 

Flaum ins Waſſer, wo ſie ihre Nahrung ſelbſt ſuchen. Bey 

Gefahr ſollen ſie dieſelben im Schnabel forttragen. Sie tauchen 

gewöhnlich nur mit geſtürztem Leibe, ſo daß der kurze Schwanz 

noch herausſieht; bey Gefahr jedoch ſtrengen ſie ſich mehr an 

und ſchwimmen ein Stück unter dem Waſſer fort. Sie ſtehen ziem— 

lich aufrecht und gehen ſehr wackelig, weil die Füße außer dem 

Gleichgewicht ſind, fliegen zwar ſehr ſchnell und mit Geräuſch, 

aber nicht weit; ſchwimmen dagegen vortrefflich. 

Es gibt 3 verſchiedene Heuptfurmen, bie man auch im ges 

‚ meinen Leben kennt: ' 

eigentliche Enten mit breiten? und Ffürzerem Schnabel; 

Gänſe mit längerem, fat balfenfürmigem Schnabel; 

Schwäne mit ſchaufelförmigem Schnabel und N 

langem Hals. I 
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Nach meiner Unficht, kann man diefe Vögel nad) folgenden 
Grundſätzen ordnen. Es gibt ſchwimmvogelartige, ſanr woget 

artige, hühner- und trappenartige. 

— J. Die eigentlichen Enten (Anas) 

ſind kleiner als die andern, haben einen breiten, ſpatelför⸗ 

migen Schnabel, 14—20 Schwanzfedern, meiſt einen. Spiegel 

am Flügel und einen Knorpel an der Gabel der Luftröhre; Das 

Weibchen ijt Fleiner und anders gefärbt. 

Sie find fo zahlreich, Daß man fie wieder in. viele Unter- 

abtheilungen gebracht hat. 

A, Shwimmerartige Butenn Cappen-Enten; 

haben eine Flügelhaut an der hintern Zeh. Sie fehliegen 
fih an die Tauch-Enten an, haben fehr Furze Flügel, die Füße 

weit hinten, zufammengedrück, gehen daher fehr fchlecht; halten 

fi) meiftens im Waffer auf, tauchen unter mit halb ausgebreis 

teten Flügeln, retten fi aber Durch den Flug und leben fait 

bloß von thierifcher Nahrung. 

. a. Sturmvogelartige: Spatel-Enten; Schnabel 

wie bey der gemeinen Ente. 

1) Die Ruß-, Strauß-, oder Neiher— -Ente (A. fuli- 

gula, colymbis, cristata, scandiaca), Morillon, hi 

ift 16 Zoll lang, fehwärzlid, mit einem Strauß, unten und 

Spiegel weiß, Kopf und Hals purpurglänzend, Schnabel biey- 

grau; beym Weibchen Kopf und Hals dunkelbraun, 

Lebt im Norden der 3 Welttheile und Fommt oft in unge 

heuern Schaaren an die Flüffe und Seen von Deutfchland, 

geht felbft nach Stalien und Sardinien und kommt im März 

wieder zurüd. Auf dem Bodenfee ſieht man fie den ganzen 

Winter in größern und Fleinern Flügen. Auf Island finden fie 

ſich nicht, Häufig aber in ganz Rußland und Eibirien bis zum 

Eis- und Oſtmeer. Wührend des Brütens begeben fich die 

Männchen an die größeren Seen und an den Strand, und dann 

folgen ihnen die Weibchen mit ihren Jungen nad. Sie tauchen 

vortrefflich nad) Fleinen Fiſchen, werden daher fehr fett, ſchmecken 

aber fchlecht. Sie mifjen den Jäger auf eine merfwürdige 

Weife von den Sungen abzulenfen, indem fie fi) ftellen- alg 
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wenn fie nicht fliegen könnten oder verwundet wären; fobald 
fie aber die Zungen in Sicherheit fehen, fliegen fie davon. Zn 

den fumpfigen Wäldern von Sngermannland werden fie im Octo— | 

ber nebſt jungen Eis-Enten in Menge mit Neben gefangen 

und, ungeachtet ihres thranigen Gefchmads, gegeffen. Pallas, 

Zoogr. ross, Il. 265. Man ißt fie in Deutjchland, Frankreich 
und England. Gesner 116. Friſch T. 170. 171. Briffon 

v1. 411. 2. 37. 5.1. ©. 406. %. 36. 5.1.2. DBuffon RK. 

227. T. 15. Pl. enl. 1001. 1007. 

Die americanifche (A. rufitorques) 

it etwas verfihieden; ſie hat nehmlich einen bläulicdhgrauen 

Spiegel und ein bläulichweißes Band um den Schnabel, Sit 

aber feltener in den vereinigten Staaten als die andern und 
hält fih mehr an den Flüffen auf, vorzüglich im Herbſt und 

Srühling. Wilfon T. 67. F. 5. 

2) Der Braunfopf (A. glaucion, nyroca, loncophthalinog, 

africana), Gropper, 

ift nur 15 Zoll lang, fchwarzbraun; Kopf, Hals und Bruft 

braun, mit einem dunfelbraunen Halsring; Bauch, Sris, Spies 

gel und Kinn weiß; Weibchen faft ganz roftbraun. | 

Diefe Ente Hat viel Uehnlichfeit mit der Reiher⸗- und 

Tafel-Ente, und wird von den Jägern Brand-Ente genannt. 

Sie bewohnt nur das füße Waffer, vorzüglich den Don und Die 

Wolga, wo fie paarweife fliegt und die fehilflofen Teiche 

liebt, in deren Mitte fie fich aufhält, und Daher ſchwer zu 

fchießen iſt. Sie taucht felten, frißt Feine Fifche, ſondern mei— 

ſtens Wafferpflanzen, und ift daher fehr ſchmackhaft. Ihre 

Stimme gleicht der der gemeinen Ente. Pallas, Zoogr. ross. 

‚ 1. 268. Güldenstaedt, Nov. Comment. petrop. XIV. 403. 

Sie findet ſich auch im mördlichen Deutfchland und zwar 
an fiehendem Waffer mit viel Schilf, in dem fie niftet und 
fi) verſteckt. Des Winters zieht fie nach Süden und kommt 

auf den Bodenfee u.f.m. Naumann, alte Ausg. IN. 364, 

T. 59. 5. 89. Bechſtein IV. 1009, Darmſt. Orn. En IX. 

95 58, 
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9,3 Die uf chel- oder — -Ente (A. marila, fraenata), 

Millouinan ; Seaup-Duck, Blue-Bill, 

iſt 16 Zoll lang, fehwarz, Rüden aldi und ſchwarz 

gewäffert, Spiegel und Bauch weiß, Schnabel fehr breit, bläus 

lich wie die Füße, Feine Haube; Das — iſt ſtatt OR 

braun. 

Bewohnt den höchſten Norden der 3 Welttheile, kommt 

des Winters nicht ſelten an unſere Küſten und ſelbſt ins Innere 

Dis auf den Bodenſee. In England kommt fie Häufig auf die 
Märkte, obfchon ihe Fleiſch wenig gefchägt wird. Auf Island 
iſt fie eine der häufigften Enten, Fommt ſchon im März an und 

zieht im April nach den Teichen, legt unter Schirmpflanzen auf 
den Eleinen Sinfeln 12—14 grünfichgraue Eyer, vft mehrere - 
zuſammen in ein Neft, führt anfangs Geptembers die fait er» 

wachfenen Zungen nach dem Meere, bleibt big gegen Ende 

Octobers fehaarenweife in den Buchten und zieht fodann nad 

‚Süden. 

Am ruſſi iſchen ad befonders am untern Oby, 

ſchwimmt ſie ſchaarenweiſe wie die Trauer-Ente, der ſie in 

Größe und Lebensart gleicht. In Nordamerica kommen ſie in 

Schaaren zu Hunderten bis zum Delaware, tauchen ſehr gut in 

ſüßem und geſalzenem Waſſer nach Schaalthieren, welche Scaup 

heißen, und werden im Iebtern fehr fett, ſchmecken aber nicht 
befonders. Sie find außerordentlich fcheu, laſſen Faum zum 

Schuß fommen. Eie wiſſen die Entfernung ſehr genau abzus 

mejfen, fliegen dann zu "Hunderten auf und breiten ſich fo aus, 

daß man kaum nach einem Trupp von 3 vder 4 zielen kann; 

ang Land gehen fie fehr felten, felbit nicht verwundet.  Gie 

bleiben übrigens vom Herbft an bis zum April an Denfelben 

Plätzen und kehren dann erſt nach Norden zurück. Willughby 

365. Briffon VI. ©. 416. Buffon DR. 221. Pl enl. 

1002. Sparrman, Mus. carls. tab. 38. Lepechins Reife 

ı. 223. Taf. 10. Wilfon Taf. 69, Fig 3. Bloch, Berl. 

Befchäftig. IV. 602. 8. 17. F. 3.4. Bechſtein IV. 1016. 
2.30.51. Fabers Prodrom. 72. Pallas, Zoogr. ross. 

u. 248... | —* 
J Otens allg. Ratuts. vn. 29 
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4) Die KRolben:Ente (A. rufina) J 
iſt 1% Schuh lang, oben graulichbraun, unten ſchwarz, 

Kopf roth, mit einem kolbigen Federbuſch, Schnabel cinnober— 

roth, Spiegel weiß mit ſchwarzer Einfaſſung; das Weibchen iſt 

heller braun, unten graulich, ohne Federbuſch; wiegt 3 Pfund. 

Ihre eigentliche Heimath ifk Das cafpifche Meer, die tatas 

rifchen Salzfeen und Perfien. Sie Fommt aber oft die Donau 
herauf bis an den Bodenfee und felbft nach Stalien. Marsili, 

Danub. V. t. 55, Kramer, Elenchus 339., türfifche Ente. 

Briffon VL 398. Buffon IX. 182. Pl. enl. 928. 
Gmelin, Nov. Comm. petr. XV. p. 465. t. 20. Deffen Reife 
Il. 184. T. 18. Pallas Reife U. Anhang 713. Spicileg. 

VI. t. 6. ſ. I. 2. Nuürnb. Om 9 9 ©. 9. 8%. 53. 54 

Landbeds Bögel 79. 

5) Die Tafel-Ente oder der Rothhals (A. ferina, 

rafa) Millouin; Pochard 

iſt 1, Schuh lang, aſchgrau und fchwarz gewäff ert, Kopf 

und. Hals rothbraun, Bruftfchild ſchwarz, der Schnabel 2 Zoll 

lang, bläulich, etwas aufgebogen und breiter als re der 

Pfeif: Ente, 

Sn ganzen Norden, von wo fie in Fleinen Giger zu ung 

kommt und überwintert, befunders auf dem Bodenfee, wo fie 

fogar bisweilen brütet, fo wie am Rhein und an andern Orten; 

in Falten Wintern gebt fie Dis nach Stalien, ja bis Cairo, in 

America bis Carolina. Su Rußland bis ang: ſchwarze und 

eafpifche Meeer. Sie ziehen in der Nacht und Fommen im März 

zurück. Im höchften Norden’z. B. auf Grön- und Gsland 

kommt fie nicht vor und ſcheint überhaupt nicht über Drontheim- 

| hinaufzugehen. Im mittlern Schweden brütet ſie in Binſen an 

Flüſſen und Seen, fo wie in Mecklenburg, und legt 6—9 röth⸗ 

lichgelbe Eyer; ſie frißt Waſſerpflanzen, Schnecken, Fiſche und 
kleine Fröſche; ihr Fleiſch wird ſehr geſchätzt und fie Fommt 

daher in Menge auf die Märkte von London. Obſchon dieſe 

Ente einen Hautlappen an der Hinterzehe hat und vortrefflich 

taucht, To zieht ſie doch das ſüße Waſſer dem geſalzenen von 
Willughby ©. 367. T. 72. Briffon VL. 384. % 35 51 

\ 

| 
| 

| 
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Buffon L. ©. 216. pl. enl. 803. Gmelin, Nov. Comm. 

Petr. XV. 465. tab. 20. Wilfon 8. 70. F. 6. Forfkal, 

ltor. p. 4. Siemßen, Mecklenburgifche Bögel 205. Pallas,. 

‚Zoogr. ross. II. 250. Nilsſon, fl. ra 422. Landbecks 

Vöoͤgel Würtembergs 79. | 

6) In Nordamerica Fommt eine Faum davon ——— 

Ente vor, welche, wegen ihres ſchmackhaften Fleiſches, in Menge 
gefangen und auf die beſten Tiſche gebracht wird. Sie heißt 
Cannavaß-Ente (A. vallisneriae), Canvass-Back. - 

Iſt etwas größer, hat einen geraden Schnabel, 2), Zoll 
fang, und iſt mehr weiß; wiegt über 3 Pfund, während bie 
andere Faum 2. 

Sie kommt in großer Menge im October an, geht bis zum 

Delaware, ift aber am häufigiten an den Flüffen der Chefapeafes 

Bay, wo fie fih hHauptfächlich von den weißen felleriartigen 

Wurzeln Der grasartigen WVallisneria nährt, welche Pflanze 

im fügen Waller 7—9 Schuh lang wird und fo dicht fteht, daß 

fie das Rudern hindert: Anfangs find fie ganz mager, im 
November aber ſchon fert, fchwimmen und tauchen vortrefflich 

und find manchmal in folcher Menge vorhanden, daß fie ganze 

Felder bedecken und beym Wuffliegen ein donnerartiges Geräuſch 

verurfachen. Man treibt fie durch Hunde ans Ufer, um fie zu 

ſchießen, wobey man fich aber fehr verborgen "halten muß. Man 

zahlt oft für ein Paar 1-3 Dollare. Man Fann fie auch 

anlocken, wenn man Korn aufs Waſſer fireut, und fie dann in 

Menge ſchießen. Ihre Brütplätze haben fie im — Norden. 

Wilſon T. 70. F. 5. 

b. Mövenartige: —J— — 
Höcker, kurz, vorn ſchmäler. 

7 Die Schell-Ente oder der Botrimann (A. clangula, 

glaucion, colymbis), Garrot, Morillon ; Golden-Eye, 

it 19 Zoll lang, ſchwarz, unten weiß, Kopf aufgedunfen, 
grün fchimmernd mit weißen Backenflecken, Spiegel weiß, untere 

Flügeldecken ſchwarz, Schwanz abgerundet aus 16 Federn; Schnas 

bei ſchwarz, Füße vor; Iris ad aſchgrau, 
unten weiß, Kopf braun. | 

29 * 
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häufig auf allen Zeichen, beſonders während ‚Des Wiederzuges 

im Maͤrz. Sie ſoll auch bisweilen in Norddeutſchland brüten, 

ein kunſtloſes Neſt auf geknickte Rohrſtengel machen, daſſelbe 

mit ihren Bauchfedern ausfüttern und bis 40 Eyer legen, wenn 

man ſie wegnimmt. Sie brüten ſo eiferig, daß man ſie mit 

dem Stock todt ſchlagen kann. Das Männchen kommt erſt des 

Abends nach ale Naumann, alte Ausg. II. ©. 336. 

Taf. 55. | 

Auf Ssland Fommt fie in der Mitte März nach Den. Brüte 

plätzen an den Seen, wo fie ſich in. den für die Schafe erbauten 

er 

Im Norden der 3 Welttheile, bey ung des Winters ſehr 

Erdhütten aufhält und daher Hütten-Ente heißt. Sie legt 

Ende Mey 12—14 hellgrüne Eyer und führt ihre Jungen 

bis ‚zum September, geht Ende Novembers ing Meer, wo viele 

bleiben und viele weiter ziehen. Im dritten Sommer find fie 

ausgefledert. Fabers Prodrom. 71 

In Rußland und ganz Sibirien bis Kamtſchatka iſt * e 

eine der gemeinſten Enten in laufendem und ſtehendem Waſſer, 

taucht vortrefflich, frißt alles und ſchmeckt daher ſchlecht; in. 

Kamtfchatfa ſoll fie fogar die über die Flüſſe ſchwimmenden 

Mäuſe (Mus oeconomus) verzehren. Die grünlichweißen Eyer 

legt fie oft in hohle Bäume, Pallas Zoogr. ross. Il. 272. 

In Nordamerica zeigt fie ſich des Winters an der Küſte 

und im Innern in kleinen Flügen, welche in der Luft ein lautes 

Geraͤuſch machen; fie gehen ſchlecht, ſchwimmen aber und tauchen: 

gut nach Schnecken, kleinen Fiſchen und dergl., daher das Fleiſch 

nicht gut ſchmeckt. Das Männchen hat außer der Trommel 

noch eine große weite Luftrͤöhre. Wilſon T. 67. F. 6. Mar- 

sili, Danub. V. t. 55. Gesner 115. an Friſch T. 181. 

182. Pl. ‚enl, 802. Darmſt. Orn. 9. 12. T. 69. 70. 

8) Die Kragen= oder Strom: Ente (A. ‚histrionica, - 

minuta), Canard Arlequin, | 

iſt nur 16 Soll lang, bläulichgrau, Kopf, Hals und Bauch, 
fchwarz, Baden, Ohren, Halsring, Schulter— und Flugelſtreif 

weiß, Bruſtſeiten blaͤulichweiß, Bauchſeiten Dia, — und 
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Echnabel grau, Spitze Schwanz Feitförmig aus 14 1 frisige 

Federn; Weibchen durchaus graulichbraun, unten weiß. 

Kenn Häufig. im höchften Norden- der 3 Welttheile, von wo fie 

bisweilen nach Deutſchland Fommt und ſelbſt auf dem Bodenſee, 

wo man ſie Lätt-Entlein nennt (wahrſcheinlich von füßel, flein). 

Auf Seland it fie ganz allgemein, und zwar cin Standrogel, 

zieht jedoch Ende Octobers nach der Südküſte und bleibt daſelbſt 

ſchaarenweiſe. Mitten im May ſitzen ſte paarweife auf den 

: Scheeren und ziehen fodann an reißende Ströme, wo fie im Suny 

in Weidengeſträuch 5—7 Eyer legen. Sie ſtürzen ſich kühn in 

den ſtärkſten Strom, freſſen Waſſerflöhe, Nereiden und Waſſer⸗ 

/ 

pflanzen. Beym Schwimmen bewegen fie jtets den Kopf vor 

und ruckwaͤrts, wie der gehörnte Taucher. Das Männchen iſt 
im dritten Sommer in voller Pracht. | 

Häufig it fie auch am Baikalſee und in den Gebirgsteichen 

don Dawurien, im April in den Ber gſtroͤmen; nach der Paarung 

ziehen die Männchen nach dem Meer, wo fie ſich reicht fangen 

laſſen, weil fie. lieber ‚turen als fortftiegen. Pallas, Doogr. 

ross. i. 73. Zi 

"9 rien iſt ſie ſellener ART wird der Lor d genanut, 

wegen der zierlichen Bänder an Hals und Bruſt. Das Fleiſch 

fon ſchmackhaft ſeyn. Wilſon T. 72. F. 4. Edwards t. 99. 

et —* Geeligmann IV. 3 93, N Er 52) uffon I 

28 ik ln Ta ee dee; 
var Die Eis-Ente (A. elacialis) je al re, 
sera — fait 2 Schuh lang, weiß, Ohrflecken Kreuz auf dem 
Rüden, Bruſt, hintere gi ügefpälfte und Schwanz ſchwarz, Schnat 
bel Erz, foward, vorh mit gelber Binde, Süße blaͤulich; der 
Schwang aus 14 Federn, wovon die 2 mittfern ſehr verlängert; 
das Weibchen oben br raun “fo wie die Sprtnftecten, ‚Suite 
Kömatt, Schlaͤfen und unten weiß. 

* Sie findet: ſich im hoͤchſten Norden, und‘ zwar in e 

enge, kommt aber manchmal zu uns an den Rhein und ſelbſt 

| den Bodenſee, und iſt während des Winters an ber O Oftfee D- 
vet t fehaatenmweife vorhanden, „Sie hat eine Art Geſang von 

edenen Töoͤnen, welche an den des Singſchwans erinnern 

5 
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uund im welter Ferne gehört werden. Man hat geglaubt, * 
komme von dem beſonderen Bau der Euftröhre her. Sie hat 

nehmlic) beym Männchen, außer der Eapfel an der Gabel, eine 

geoße Erweiterung. Allein das Weibchen fi ingt eben ſo laut 
und hat doch nichts von dieſem Bau. 

An Island iſt ſie ſehr häufig, und daſelbſt die einzige 

Ente, welche Sommer- und Wintertracht hat; der Hals des 

Mäãnnchens iſt im Sommer fchwarz, im Winter weiß. Sie 

fommt Ende Aprils paarweife nad) ihren Brütpfägen am füßen 

Gewöſſer, und hat fhon fait ganz Die dunflere Sommertracht. 

Ende May legt fie ins Gras 5—7 grünlichweiße Eyer, 3 Sol 
lang, und Ende Juny führt fie die fo eben ausgefchlofenen ins 

Waſſer. Anfang Septembers zichen fie ins Meer, befommen im 

October die Wintertracht und wandern dann fchaarenweife nad) 

den deutſchen Küften, obſchon auch viele zuruͤckbleiben. Sie iſt 

ſehr ſtreitbar, und bemächtigt ſich oft des Neſtes der frommen 

Berg-Ente, brütet aber die Eyer derſelben mit den ihrigen aus. 

Auch im ſchnellen Flug und im Waſſer beißt ſie ſich mit ihres 

Gleichen, und ſchreyt beſtändig. Bey den Brütplägen findet man 

nur MWafferpflanzen in ihrem Magen, Das Männchen befsmmt 

erſt im vierten Jahr feine langen PrOmanafeRFs, ‚Saber, 
Prodromus 70. 

, Am zahlreichiten ift fie am * ſchen Eismeer; kommt aber 
ſchon am Ende Septembers bis zum. 60.0 ſüdlich, und wandert von 

ba wahrſcheinlich übers Meer nach America; wenigſtens laͤßt ſie 

ſich ſüdlicher nicht ſehen. In Kamtſchatka iſt ſie die Vorläu— 

ferinn der Kragen⸗ Ente; während die Weibchen an den. nörd⸗ 

lichſten Sumpfen und Seen brüten, gehen die Maͤnnchen ins 

Eismeer um ſi ch zu mauſern. Sie ſchwimmen daſelbſt in ſol⸗ 

cher Menge, Daß man. ganze Buchten und oft große Meers⸗ 

ſtriche von ihnen bedeckt ſieht. Können die Jungen fliegen, ſo 

gehen ſie mit den Müttern ebenfalls ins Meer und ziehen ſi ch 

bey der Kälte wieder. zurück. Dann fängt man fie in Peters 

burg und in ganz Ingermannland und Finnland in Menge mit | 

Netzen, und bringt ſie, nebſt der Schell: “Ente auf Die Märkte, | 

Sie ſchmecken weniger thranig als die Männchen, viefteicht weil 



fie mehr von Sufeeten leben. Sie täuchen vortrefflih und un« 
aufhörfih, und gehen nie ins Trockene. Es gibt verſchiedene — 

Abänderungen in der Färbung. Pallas, Zoogr. ross. Il. 276. 

Lepechins Reife II. ©. 322. T. 2. 

Auch an den nordamericanifchen Küften ift fi ie des Winters 

ſehr häufig, und» zwar bis nach Carolina. Die Dunen werden 

ſehr hoc) geſchätzt. Wilſon Taf. 70. Sig. 1.2, Edwardg 

156 und 280. (Seeligmann VII 1007.) -Buffon IX. 

©. 250, Pi. enl. 999 et 1008. Nilsfon, F. S. I. 198. 

Landbecks Vögel 79, Va 
© Pelicanartige: Mohr-Enten; Schnabel breit 

mit einem Höcker auf der Wurzel. | i 
10) Die Trauer-Ente (A. Die cinerascens), 

Scoter, 

iſſt über 17% Schuh lang, glänzend ſchwarz, auch der Schna⸗ 
bel, kein Spiegel, der Schwanz keilförmig, aus 16 Federn; auf 
der Schnabelwurzel ein rother Knopf, welcher dem dunkelbrau⸗ 
nen, unten graulichen Weibchen fehlt, 

Im Norden der 3 Welttheile, am häufigften in Lappland 

und nördlichen Sibirien, ſparſam auf Island, und zwar nur auf 

den innern Seen, wo ſie im May ankommt, im September 

ſüdlich zieht und bisweilen zu ung kommt, ſelbſt auf den 

Bodenſee. Sie iſt außerordentlich ſcheu und ſchwer zu beſchlei⸗ 

chen, frißt meiſt Fiſche, auch Schnecken und Gras; ihr Fleiſch 

ſchmeckt thranig und ſchlecht; dennoch wird es an der franzöft ⸗ 

ſchen Küſte gegeſſen. Sie ſollen daſelbſt im Winter in unge⸗ 

heurer Menge ankommen, nach einer Muſchel einige Klafter | 

tief im Meere tauchen, und dabey in Zugneben, während einer 

Fluthzeit, zu 2—300 Stüd gefangen werden. Auf Island legt 

fie S—10 große Eyer auf den Boden, wo fie im Juny von 

den Einwohnern, nebſt andern gefammelt werden, Sie heißt 

daſelbſt Raben⸗Ente. 

Auch an Nordamerica, jedoch nur in den nördlichern Ges 

genden, erfcheint fie des Winters an der Küſte und taucht bes 

ſtaͤndig nach Fleinen Mufcheln; geht nicht weit die Flüſſe herauf, 
Willughby ©. 366, Taf, 74, Briffon VL 420, T. 3% 
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F. 2. ER 234. T. 16. Pl. * 972. Nürnb. Orn. | 
9. 12. ©. 143. T. 72. Wilſon T. 72. F. 2 

11) Die RAR Ente (A. dr carbo), Double 

Macreuse, 

ift 21 Soll lang, RR RR mit einem weißen Flecken 

unter dem Auge und einem ſchmalen weißen Spiegel, Schna— 

bel gelb, Höcker und die Mitte ſchwarz, Füße roth; | eh, 

bunfelbraun. 

Findet fih im ganzen Norden, von der Hudſonsbay bis 

Norwegen, Schweden, aber ſelten, und ſonderbarer Weiſe nicht 

auf Island, kommt jedoch jährlich auf den Rhein und den Bo— 

benfee; ihre eigentliche Heimat ift der Norden von Rußland 

und Sibirien, wo fie, befonders an der Küfte und den großen 

Strömen, häufig ijt, fid) immer weit vom Lande hält, vortreff- 

lich taucht, und, wenn fie den Jäger zu fürchten hat, nur den 

Schnabel hervorſteckt. Sie brüten hoch oben an den Flüffen 

im Röhricht, und die Männchen Fehren fchon ins Meer an 
Kamtfchatfa zurück, ehe die Jungen ausfchliefen. Mean thut 

ein ausgeftopftes Weibchen ins Waffer, und füngt dabey eine 

Menge in Schlingen. _ Gefangen fehreyt fie nicht, beißt aber 
ziſchend und wüthend nach Menſchen und Hunden. Bey Kams 

tſchatka ſind ſie in ſolcher Menge, daß man ſie zur Zeit der 

Mauſer mit Nachen in die Buchten treibt und mit Stöden er= 

fehlägt. Das Fleiſch ſchmeckt zwar thranig, aber Die Dunen 

werben faft fo hoch gefchägt als Die der Eider-Ente. Die Luft- 

Ä röhre der Männchen hat in der Mitte eine Fnöcherne Erweite- 
rung, fo groß wie eine Nuß, an der Gabel dagegen 1a: gar 

feine. Pallas, Zoogr. ross. 1. 244. Friſch, Suppl. T T. 165. 

Buffon IX. ©. 242. Pl. enl. 956. Jacquins Beyer. 20, 

2.6. Wilſon T. 72. F. 3. 

d. Taucerartige: Eider- Enten; Schnabel länglich, 

an den hinterm Seiten: befiedert. ir Ga 

—10) Die Eider-Ente (A. mollissima) 

"macht den Uebergang zu den Gänſen durch den — 

— und den Mangel des Spiegels, der jedoch auch andern 
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fehle, Länge über 2 Schuh, Gewicht 6 Pfund; Kopf dick, 

Schnabel 3 Zoll lang, gelblich, an den Seiten weit herunter 

befiedert; Schwanzfedern 14; Färbung weiß, Scheitel, Band) 
und Schwanz fehwarz, Schläfen erbfengrün mit einem weißen 

Strich; dieſe Federn wie abgeſtutzt; einige weiße Bürzelfedern 

krümmen ſich über die Flügel heraus; Weibchen ganz röth— 
lichfahl mit ſchwarzen Querflecken, 2 weiße Bänder über die 

- Flügel. " nu 
Dieſer, wegen feines zarten Flaums, welcher Dunen heißt, 

beruͤhmte Vogel, findet fi) nur im höchften Norden der 3 Welt: 

theile, und brütet nicht füdlicher als auf den Inſeln von Schott— 

land, was indeffen fehr felten geſchehen mag. Sie foll jedoch), 
nad) Nilsfon (F. S. II. 197.), bisweilen am füdlichen Schwe— 
den brüten. In fehr Falten Wintern hat man fic ſchon an uns 

fern Küften, und fogar im pe des Randes, ſelbſt auf dem 

Bodenſee geſehen. 

ECranz ſagt: der Eidervogel iſt auf Grönland die ſchonſte 

und nutzbarſte Ente, ſowohl wegen ihres Fleiſches, das hier am 
meiſten ſtatt anderer friſcher Speiſen genoſſen wird, als beſon— 
ders wegen ihres Balges, aus welchem die Grönländer und 

Europäer ihre ſchönſten und wärmſten Unterkleider machen; dann 

wegen der Eyer, die im Juny und July in großer Menge ge— 

ſammelt und verſpeiſet werden. Am meiſten aber iſt dieſer Vo— 

gel wegen der koſtbaren Dunen bekannt, die man ihm, nachdem 

die groben Federn ausgerupft ſind, in Menge abpflücken kann! 

Dieſe taugen aber nicht viel, weil ſie ſich nicht gut auflockern, 

daher man ſie todte Dunen nennt. Die beſten findet man in 

den Neſtern, wo ſie ſich der Vogel ſelbſt ausrupft oder fallen 
läßt, um ſeinen Jungen ein weiches und warmes Bett zu ma= 

chen. Dieſe find freylich mit allerley Unrath vermengt, von 

welchem man fie aber mit einer Art Harfe, deren Saiten mit 
einem Gteden überfahren werden, fänbert, indem er als das 

Schwerere durchfältt. Er legt zum zweyten und Dritten Mol 

4 Eyer, und rupft fich dazu frifche Dunen aus, wenn fie ihm 

weggenommen werden. Shre Nahrung bejtcht meiltens in Mus 

fheln. Sie fliegen nie übers Land, fondern allen Krümmungen 
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des Strandes nach. Nur bey ftarfem Winde Fommen fie näher 

und werden gefchoffen. Die verwundeten tauchen unter, beißen 

ſich ins Geegras veſt und Fommen felten wieder‘ hervor. His 

fiorie von Grönland 1765. J. ©. 109. Nah Brünnidhe ges 
winnt man auf Island jährlih 2-00 Pfund Eiderdunen zu 

56. Mark (1/. Krone), 1,500—2, 000 Pfund unreine, wovon 

das Pfund etwa Ya fl. Sm Jahr 1750 verkaufte die isländiſche 

Geſellſchaft für 3,700 Rthlr. Es ift daher auf Island. feit 

mehr als 100 Jahren verboten, Eidervögel zu tödten. Uebri— 

gens Ba das Fleiſch fchlecht. Dr Eiderungel 1763. 8. 

Taf, 1 

Off — iſt ſie überaus häufig, und zwar ein Stand⸗ 

vogel. Ende März ſieht man fie paarweiſe und hört ihr melo⸗ 

difches Hoho rufen, Mitten im May ziehen fie nad ihren 

Brütplägen, den Scheeren im Meer und den Sufelchen in den 
Slugmündungen, gehen aber nie an Seen, die einige Meilen im 

Lande liegen. Ende May legt das Weibchen. in ein. Eunjtlofes 

Reit aus Gras und Moos, das eg mit feinen Dunen umkraͤnzt, 
fünf graugrüne Eyer, 3°), Zoll lang; das Männchen fist 

neben dem. brütenden Weibchen. Ein großer Theil der. Inſel 

Wind ift von  brütenden Eidervögeln bededt, zum Vortheil 
des Befigers. Gie find fo zahm, Daß fie Dicht unter den Maus 

ern Des Haufes ihre Nefter anlegen, und fih von den Eyern 

abheben. und wieder darauf feben laffen. Die Eyer werden 
nebſt den Dunen zweymal aus, dem Nefte genommen. Ende 
Juny fchliefen die Zungen aus, und dann verlaffen die Männ— 

chen ihre Weibchen, halten fi in Haufen bis zum Herbite, wo 

fi) Alte und Junge von beiden Gefchlechtern in Schaaren vers 

einigen. Die Mütter watfchelt fogleich mit den Sungen ing 

Meer, führt fie bis zum September und ruft fie mit einem orr 

zufammen. Im Winter fammeln fi alle in ungeheuern Schaa⸗ 

ren, oft zu Tauſenden, ſind ſehr wild, machen viel Lärm, daß 

man glaubt eine Verſammlung von Menſchen zu hören. Sie 

ſchwimmen und tauchen in den ſtärkſten Brandungen; werden 

ſie erſchreckt, ſo fliegt die ganze Schaar davon. Ihre Rahrung 

beſteht in kleinen Krebſen, Nereiden, Mies: und Gaffmuſcheln 

Pr 

» 
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u,f.w. Das Männden befommt erſt im ‚fünften Some fein 

Prachtgefieder. Faber, Prodrom. 68. 

Am ruſſiſchen Eismeer finden ſie ſich längs der ganzen. fel— 

ſigen Küſte, beſonders am Jeniſey und Lena, werden aber ſel— 
tener gegen Kamtſchatka. Des Winters kommen ſie manchmal 

auf dem Eiſe geſchwommen mit den Meer-Ottern aus America. 

Ans weiße Meer fommt fie im Frühjahr, und verläßt es im 

fpäten Herbſt. Die Einwohner nehmen ihnen Eyer und Dumen - 

nach Belieben. Am hänfigiten ‚find fie auf Spitzbergen und 

Nova Zembia. "Sie brüten überall ihre 5 oder 6 grünlichen 

Eyer in der Nähe des Strandes, auf unzugängfichen Felſen und 

im Wachholdergebüſche der Inſeln aus, und nicht am ſüßen 

Waſſer. Pallas, Zoogr. ross. I. 235. Ganarps T. 98, 

(Seeligmann.IV. %. 91.) Briſſon VI ©. 294. 3. 29. 30. 

Buffon IV. ©. 103. T. 6. Pl. enl. 208 e 209. .. 

man, Mus, Carls. tab. 9. Wilſon Taf 71. Fig. 2. 3 
®. Fabricii, Fauna groenl. p. 68. 

33) Es gibt im höchiten Norden eine aͤhnliche, welche man 

die Königs-Eider (A. spectabilis) nennt. 

| Sie ift ziemlich ebenſo gefärbt aber etwas größer, Scheitel, 

Schläfen und Nacken ſchön bläulihgrau, Backen grünlich, auf 
der Wurzel des hochgelben Schnabels ein großer Fleifchhöder, 

wie ein Kamm, Durch einen ſchwarzen Federftreifen gefchieden 

und umgeben, und an der. Kehle ein ſchwarzer Pfeil; Weibchen 

röthlichfahl mit ſchwarzen Flecken und einem weißen Band über 

die Flügel. 

ui, RR, Der Lebensart gleicht fie der vorigen, iſt aber weniger 

haͤufig auf Grönland. Um ſie zu fangen führt man mit Booten 

auf fie zw, erhebt plöglich ein jauchzendes Geſchrey, daß fie 

mehrmals untertauchen müffen, und endlich ermüdet mit Wurf; 

fpießen erlegt werden. Das Fleifh wird gefchäßt, und der 
Kamm für einen befondern Lerkerbiffen gehalten, Die Bälge 

geben warme Pelze, und Die Dunen find fo ‚gut. wie von der 

andern. Auf Island zeigt fie fich Außerft felten; brütet unter 

den vorigen. Des Winters fehrumpft der fchöngefürbte Fleifche 

hdocker des Männchens ein, Sie finden ſich auch an der ganzen 
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. SB, 16. At. — 70. 8 

40. At Nr: 

Eiskuſte von Rußland, beſonders an dem Ausfluß des Obys wo 
man aus ihren geſchäckten Kehlen Pelzkleider macht ſie ziehen aber 

ſchaarenweiſe nach Kamtſchatka und ſind im Fruhjahr außerordent: 

lich fett, 5 Pfund fehwer. Manchmal zeigt fie ſich im Norden 
des baltifchen Meers und Fommt nach Stockholm auf den Markt, 

weiter ſüdlich kommt fie nicht vor. Edwards T. 154. (See 

ligmann V. Taf. 49.) Sparrman, Mus, Carls. II. tab. 39. 

40. Leems Lappland 274. Taf. 98. O. Fahricii, Fauna 
groenl. pag. 63. Nat. Hist. Selsk. Skr. TI. 2. pag. 56. tab. 9. 

' Pallas, Zoogr. ross. I. 236. Fabers HrORruM. 6. Nils 

' son, F. P. Il. 202. 
B. Waderartige: Sporn-Enten; 
fein Hautlappen an der Hinterzehe; Der Schnabel ift breit, 

der Hals länger, mehr wie bey den Sänfen; fie‘ ‚gehen auch 

Pa und leben vorzüglich von Wafferpflanzen. 

A de — meiſt grau⸗ 

Be 

| 14) Die Krid-Ente (A. Tresen), Petite Sarcelle; Meal, 

ift die kleinſte unſerer Enten, nur 14 Zoll Tang, weiß und 

ſchwarz gewaͤſſert, Decken bräunlichgrau, Kopf und Hals glänzend 

braun mit einem grünen Band an ben Schläfen, Kehle ſchwarz, 

Spiegel grün, ſchwarz an ven Seiten und weiß und braunroth 

gefiumt; Schnabel ſchwarz, Füße grau; —— braun mit 

weißlichen Wellen, Kehle weiß; 16 Schwanzfedern. . 
Im Norden aller 3 Welttheile, fehr gemein —D——— 

durch Europa bis China, brüten auch in Deutſchland in Binſen 

und legen 9—13 weiße Eyer. Die Zungen laufen wie’ "Mäufe 

und verftecen ſich in Löcher; fie werden ſeht ſorgfaͤltig von den 

Alten beſchützt. Am Bodenfee find fie weniger häufig, als die 

folgenden und heißen Krützel. Des Winters ziehen fie in 

großen Heerden von einem Teich und Fluß zum andern, bleiben 

gern am Ufer, freſſen Waſſer linſen, Gras, Samen von Bi hen, 

Schnecken und Inſecten; bey kalten Wint sern — fe bis’ Star 

fin und nahe Gesmer 103 grifgt. 474. 175 

— VI. 436. T. 40. F. 1. pi. enl. 9AT. Dirt Orn. 
———— 
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15) Die Kn id: Ente (A. querquedula, circia), Sarcelle, 

an‘ 

ift nur 15 Soll ia grau und ſchwarz gewäͤſſert, Kopf 

und Hals röthlichbraun und weiß geſprenkelt, Wirbel fhwärzlich, 

Zügel weiß, Decken bläulichgrau, Schäfte der Schwungfedern 

weiß, Spiegel bläufichgrün, oben und unten weiß gefäumt, 
Schnabel und Füße graulih, 14 Schwanzferern; das Weibchen, 

- Dunkler und weiß gefüumt; das Bläuliche der Flügel und das 

Grüne des Spiegels verſchoſſen, Zügel doppelt. Winter-Halb⸗ 

Ente, Schmiel-Ente, Kernelle. | 

Sm Norden der alten Welt, jedoch nur in den mildern 

Strichen, daher nicht auf Island, aber in ganz Schweden und in 

ganz Rußland bis Kamtfchatfa fehr häufig. Kommt oft nad) 

Deutfchland, ſchon im Auguſt und September und brütet hin und. 

wieder; hält ſich befonders häufig am Bodenfee auf, wo fie Kraut: 
‚ Ente heißt, zieht aber in Falten Wintern nach Stalien. Sit nicht 

ſcheu; läßt fich daher leicht fangen und ſchießen, ſchreyt kneck, nick 

beftändig und. fteckt den Kopf ins Waffer, fliegt vafch, aber 

ohne Geräuſch, lebt wie die andern von Wafferpflanzen, Gras, 

Inſecten und Schneden, legt 10—12 geltlichweiße Eyer ins 
‚Gras und brütet 4 Wochen. Die Zungen find im Herbſte fehr 

fett und — Gesner 118. Friſch T. 176. Briſ— 

fon VI. 427. T. 39. F. 1. Pl. enl. 946. 

16) Die er Ente (A. penelope), Siffleur ; Widgeon, 

ijt über 1°), Schuh lang, ſchwarz und weiß gewäffert, Kopf 

und Oberhals rothbraun, Stirn weiß, Bruft rothgelb; Spiegel‘ 

grün und ſchwarz geſäumt, Decken weiß, Kehle fchwarz, Fein 

grüner "Streifen an den Geiten des Haljes, Schnabel und. 

Füße bläulichgrau; Weibchen dunfelbraun, Kopf und Hals gelb: 
lichweiß und ſchwarz gefprenfelt; der Spiegel grau, mit weißem 
Suum. Roth-Hals, auf dem Bodenfee Roth- Mohr. 

Im gemäßigten Norden der alten Welt, befonders Häufig 

in Rußland dis Kamtfchatfa, brütet auch in Schweden, felten 

auf Ssland; kommt des Winters fchaarenweife nach Deutfchland 

und geht bis nach Italien und Aegypten. Sie fliegen bey fin: 
h ſterer Nacht und pfeifen unaufhörlich, was fi, wenn viele 
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beyſammen find, fehr melodifch ausnimmt. Sie haͤlt FR Pr gern 
in flachen Gegenden auf, in Seen und Zlüffen, nährt fih von 
Wafferpflanzen und Ungeziefer, wornach fie nicdyt taucht, fondern 2 

fih nur umſtürzt, wird in Menge gefangen und gern gegeffen, 

wiegt über 2 Pfund; legt ang Ufer 6—S gelblichweige Eyer, 

Gesner 105. Friſch T. 164. 169. Briſſon VI. 391. 

2. 35. F. 2. . Pl. enl. 825. 
Aa weg) Die Schnatter:-Ente (A. Bst Chipeau, 

Ridenne; Gadwal, 

iſt über 1%, Schuh lang, ſchwarz und weiß gewäffert, 

Bürzel fchwarz, Flügel rothbraun, Spiegel weiß, ſchwarz und 

braun geſäumt, Schnabel ſchwarz, Füße geld, Schwimmbaut 

ſchwarz, 16 Schwanäfedern; das Weibchen mehr braun. Mittel: 
Ente, Schnarr:Ente, Lämer. Die Zähne am Schnabel fehr lang. 

Sm Norden der 3 Welttbeile, vorzüglic” in Rußland und 

Eibirien, aber nicht in Kamtfchatfa, felten in Schweden, auf 

Island und Nordamerica; Fommt des Winters nad England, 

Frankreich, Deutfchlend und geht bis nach Stalin. Sie ift 

eine unferer größten Enten und wiegt 2 Pfund, ſchreyt ſehr 

laut, und iſt daher gut als Lockvogel zu brauchen, fliegt in 

Kleinen Truppen zu 6-8 Stück, ift fehr ſcheu umd ſchwer zu 
fchießen ; unter Tags Hält fie fich im Schilf verborgen, geht 

Abends und Morgens ihrer Nahrung nach, welde in Waffer: 

pflanzen, Schnecken, Injecten und Fifchen beiteht, nach welchen 
fie mit halben Leibe taucht. In der Gefangenſchaft frißt fie 

Brod und Kleyen. \ ' 
Sie brütet bisweilen im nördlichen Deutfchland in Biuſen; 

das Fleifh it ſchmackhaft. Friſch T. 168. Briffon VI. 

se. 8% 1. Pl ir 958. Gmelins Reife I. 249. 

T. 236. 27. Wilfon T T. a | 

b, RN ee —— Enten; Federbuſch. 

18) Die Sommer: vder Braut:Ente (A. sponsa) 

ſtammt aus den Antilfen, America und Wertindien, wo fle 
Sommer- und Baum: Ente heißt und wird haufig g in Hol» und 

[2 

_ 

England auf den Höfen zur Zierde gehalten. Es iſt eine der 

ſchonſten men 1, Schuh fang, Rüden —— mit grünem 
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Schimmer, Schultern fhwarz, Schwanz dunkelgrün, Zlügel bräuns 

lich, mit blauen Spigen, Spiegel pürpurblau, Decken violet mit 

fchwarzen Spisen, Kopf und 2 hängende Federbüfche goldgrün 

nebſt 2 weißen Streifen über und unter dem Auge; Kehle und 

- Halsband weiß, Bruft braun, Bauch weiß, Seiten gelb, vorn mit 

“ einem jchwarzen Mond, hinten mit fchwarzen und weißen Quers 

ftreifen, Schwanzdecken grün und haarfürmig überhängend; Füße 

gelblichroth, Schnabel roth mit fchwarzen Rindern und einem 

ſolchen Streifen auf der Kante, Schwanzfedern 14; das Weib⸗ 

chen matter gefärbt, Kopf und Federbüſche bräunlich, Stirn und 

Augen weiß. 

Dieſe Ente findet ſich an ſüßem Waſſer in Nordamerica 

vom Ontario⸗See an bis Florida, ſelten an der Küſte, auch in 

Mexico und in Weſtindien, niſtet hoch oben in hohle Bäume 

und auf Aſtgabeln; legt 13 weiße Eyer und trägt die Jungen 

an den Flügeln oder dem Halſe im Schnabel auf den Boden 

und führt fie ſodann ins Waſſer. Sie fliegen felten in Schaa— 

ven, freſſen Eicheln, wilden Haber und Snfecten und kommen 

Häufig auf die Märkte von Philadelphia. Die Wilden zieren 

J * 

oft ihr Pfeifenrohr mit dem Pelz des Kopfes und des Halſes 

dieſer Ente. 

Sie wird ſehr zahm und läßt ſich ſtreicheln, brütet auch in 

der Gefangenſchaft. Wilfon T. 70. F. 3. Catesby T. 97. 
Edwards T. 101. (Seeligmann TV. T. 94 und. 97.) 

Briffon VI. 351. T. 32. 5. 2. Pl. enl. 980. 981. 

. 19) Die Mandarin-Ente (A. galericulata) 

‚ut Der vorigen ſehr ähnlich und wird: ebenfalls hin und 

wieder in Europa zur Zierde gehalten, vorzüglich aber in China 

und Japan, wo fie übrigens auch nicht Häufig zu feyn feheinen: 

denn zu Canton werden fie in Käfigen auf den Markt gebracht 

und. für 6-10 Thaler verfauft. Gie find fehr zärtlidh und 

haften bey uns nicht lang aus. Cie iſt etwas Feiner als bie 
Pfeif- Ente; die Färbung ziemlich wie bey der Gommer- Ente, 
auch mit einem Federbuſch; die Fahne einer Schwungfeder der 
zweyten Ordnung ift viel breiter, bräunlichroth und krümmt ſich 

ſehr artig nach oben: Kämpfers Japan © 189. T. 10. 
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Edwards T. 102. (Sectigmann; IV: % 9.) Briffon 
VI. 450. Buffon IX. 276. T. 19. Pl. enl. 805. 806. 
>. 0, KReiherartige: .. höhere Füße und eine pfeis 
fende Stimme; fie niften auf Bäume, 

20) Die Baum-Ente (A. arborea) 

ift Fleiner als die Wild-Ente und zeichnet. fi ich, durch ihee 

langen Beine und den fangen Hals aus, iſt braun, mit- gelb: 

rothen Rändern, Schnabel, Scheitel, Schwungfedern und Schwanz 

ſchwärzlich mit einem Fleinen braunen Federbuſch, Schläfen, 

Vorderhals und Bauch weiß und ſchwarz gefpven? elt, PR 

gelbroth, Füße grau. 

Man bringt fie bisweilen (abo von den Antillen, wo 

ſie auf Bäumen niſtet, und wegen ihres eigenthümlichen Pfeifens 

und wegen ihrer Schmackhaftigkeit bekannt iſt. Edwards T. 193. 

(Seeligmann VI. T. SS.) Sloane ©, 324. T. 272. 
Pl. enl. 804. 

21) Die Wittwen- Ente (A. viduata) 

ift etwas Heiner als die Pfeif-Ente, gegen 11) Schuh Ha 

und zeichnet fich durch ihre hohen Beine aus, oben braun, 

Vorderkopf und Kehle weiß, Hinterkopf, Hals, Bruſt, Bauch 

und Schwanz ſchwarz, Gurgel rothbraun, Seiten olivenbraun 

mit dunkleren Querwellen und — Be — 

Füße grau. 

Iſt eine der häufigſten Enten in Ba und Braſi lien, 

oft in Schaaren von 200 und fo Dicht beyſammen, dag man 

auf einen Schuß 20 erlegen Kann. Sie fliegen fehr viel und 

zu: jeder Stunde der Nacht, wobey fie bibi pfeifen. —— 

IV. 343. 
Sn Braſilien iſt fi ſie überall häufig auf ſumpfigen Wieſen 

Brüchern, Landſecn und an der Seeküſte; ſie wird für ſchmack⸗ 

haft gehalten. Es iſt ſonderbar, daß dieſe Ente auch in Africa 
vorkommt und zwar am Senegal. Wied IV. 921. Buffon 

IX. 255. Pl. enl. 808. ., = 

d. göfflerartige: Löffel-Enten. 

| ‘99) Die Wild- oder Stock—, Rät ſch⸗ Spiegel⸗, Hag⸗, 

Groß, Blau⸗ und Blaß-Ente (A. boschas), Mallard, 
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iſt faſt 2 Schuh lang; 27, Pfund ſchwer, oben vojtbraun, 
unten graulichweiß:und braun gewäffert, Kopf und Hals glänz 

zend dunkelgrün, mit einem’ weißen Kragen, Gurgel und Bruft 

braun, Bürzel Schwarz, Dedfedern der Flügel braun, mit einem 

fchwarzen und weißen Auerjtreifen, der Spiegel grün und blau 

fehimmernd, mit. fchwargem und weißem Saum, Schnabel und 

Füße gelb; 20: Schwanzfedern, wovon beym Männchen die 2 

mittlern  gefrümmt find. "Das Männchen heißt Enterich und 

Erpel, | \ ig 

Eie bewohnt den Norden der ganzen Welt, von Grönland 

bis ins füdliche Deutfchland, wo and) viele brüten; die meijten: 

Fommen jedoch ‘des Winters aus Dem Norden und ziehen in 

ganzen Schaaren, manchmal zu Hunderten, ja Taufenden von 

einem Fluß und See zumsandern. Sie gehen bis nad) Stalien, 

nach Ruffell U. ©. 82. bis Aleppo, nach Forffal Sas. 

bis nach Negypten; nah Pallas find fie in ganz Rußland und 

Sibirien His Kamtfihatfa, aber nur zerjtreutz; in größter Menge 

Dagegen. des Winters in der Tatarey, am fehwarzen und Fafpis 

ſchen Meer, in Kleinafien, Perfien und Ehinaz in Nordamerica 

zeigt fie fich nur des Winters und brütet nicht daſelbſt. Auf 

Island iſt fie eben fo Häufig als in Dünemarf, und man’ finder 

ihre Eyer, deren nie unter .10 find, mit denen; der Spieß-Ente 

auf den. Wiefen in den Thälern und auf den Bergebenen. Sm 

März find fie in großen Schaaren am Gtrande, im May an 

den Zeichen, wo fie, Neriten, andere Schalthiere und Waffers 

pflanzen freien; im July Haben fie Zunge, im October gehen 

fie can den Strand zurück, wo die meiften überwintern und nur 

einzelne wegziehen. - Fabers Prodrom. 76. 

Sie find ſehr ſcheu und furchtfam und laffen ſich nicht 

leicht » befchleichen. So bald fie in der Ferne einen Menfchen 

wahrnehmen, fuchen fie, fi) im Scilfe zu verfterfen 5: kommt er 

näher, ſo fliegt die ganze Schaar plößlich in die Höhe und 

fält bald wieder eim) Wegen ihrer Schwere Fünnen fie fich nur 

durch Schnelle Flügelfchläge in der Luft erhalten, wodurch ein 

ftarfes Pfeifen entjteht, das man beſonders bey Nacht: deutlich 

hört. Sie gehen. Schlecht ‚und: watſchelnd wie. die Haug: Enten, 
Okens allg. Naturg. VIE 30 
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ichwimmen aber gut mit niedergedrücktem Halſe und bald rechts, 

bald links gewendet. Ihre Stimme iſt auch die der zahmen 

Ente; der Enterich hat einen tiefern heißern Ton, die Eute 

ruft ihr draak und die Zungen ſchreyen unaufhörlich.“ 

Ihre Nahrung beſteht aus allen Arten von Thieren, beſon⸗ 

ders Fiſchen, Fiſch- und Froſchlaich Fröſchen, Schlangen und 

Eidechſen, Schnecken, Würmern und Waſſer⸗Inſecten, Waſſer— 

kräutern, grüner Saat und Kornz ſie ziehen daher zur Saat— 

zeit Morgens und Abends auf die Felder, ebenſo zur Aernte, 

um das Korn, beſonders die, Gerfte aus Den’ Aehren zu freffen ; 

auf den Feldern und Angern lefen: ſie die Schnecken und Würd 

mernab, im GSpätjahr das gefallene Dbit unter den Bäu— 

men, im: Winter die grüne Saat und die Eicheln Uebri⸗ 

gens ſchnuppern ſie beſtancc. im * nz nach Be 

— | DI 

" Zur Brützeit Kalkan fie‘ fi paatweijen zufarmmen * ſon⸗ 

* ſich von der Heerde ab, legen im April gehn bis ſechs— 

zehn grünliche Eyer in ein ſchlechtes Neſt von Reiſig, "Gras, 

Laub und einigen ausgerupften Federn in der Nahe des 

Waſſers, in Binſen, Gebüſche, bisweilen ſogar auf! Bäume, 

in alte Aelſterneſter, brüten 4 Wochen und bedecken die 

Eyer, wenn ſie dieſelben verlaſſen. Die’ Zungen gehen ſo— 

gleich mit den Alten ins Waſſer und werden von der Mut⸗ 

ter geführt und vertheidigt; von den Bäumen werden ſie 

im Schnabel ins Waſſer getragen. Läßt man Eyer der wilden 

Enten von zahmen ausbrüten, ſo muß man den Zungen die 

Schwungfedern knicken, damit ſie nicht im Spätjahr mit den 

wilden davon fliegen. Sie werden ſchon des Winters gefangen 

und gegeſſen. Das geſchieht beſonders häufig an den Küſten der 

Oſt⸗ und Nordſee. Nach und nach miſchen fie ſich mit den 

zahmen "und arten endlich ganz in Diefelben aus, ſo daß man 

Br der zweyten Paarung: kaum noch einen’ Unterſchied bemerft. 

' Da fie überhaupt die zZahlreichiten Enten‘ und fat das 

ganze Jahr anzutreffen find, ſo machen ſie den vorzäglichiten 

Theil der Vogeljagd aus, und werden theils geſchoſſen, theils 

mit Angeln gefüngen, theils mit“ Rn ‚wozu man 1 
—2 — Bun iy7 — 
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Borrichtungen erfunden hat. Der Fang ift außerordentlich er- 

giebig und man bekommt fie leicht zu Dusenden, ‚oft zu Huns | 

Derten; in England, dem nördlichen Frankreich und in Sclavonien 

werden jährlich viele Taufende gefangen. In Oftindien, befon: 

ders in China (Duhalde IE 142.) und in Eüdamerica 

(Alloa I. 53.) flürzt man einen Kürbis oder einen Topf über 

den Kopf, wadet bis an den Hals ins Waſſer und zieht ſie an 

den Beinen unter daffelde. In Nordamerica läßt man mehrere 

gemalte hölzerne Enten ſchwimmen,  verfteckt fih und schießt 

dann die dadurch, angelockten Enten; man verfenft auch ein 

Faß in den Schlamm, bedeckt es oben mit Schilf, ſteckt ſich 

hinein und fchießt die Fommenden Enten; auch ftreicht man, 

wann: Eisſchollen ſchwimmen, einen Nachen weiß an, legt fich 

hinein, rudert ſtill herbey und erlegt oft eine ganze Menge, 

während fie, den Kopf unter den Flügeln, fehlafen. 

Idhr Fleiſch wird dem der zahmen vorgezugen, obfchon es 
einen wildernden Geſchmack hat; aus den ſchönen Hälſen macht 

man Pelzwerk, Verbrämungen, Müffe, und die Federn braucht 

man in Betten; ſie ſind jedoch nicht ſo gut, wie die von den 

Gaͤnſen. Den Fiſchteichen ſind ſie ſchaͤdlich, weil ſie die Brut 

und die kleinen Fiſche wegfreſſen. Es gibt verſchiedene Abin- 

derungen unter ihnen, die man Stor-, Schmal-, Schild- und 

weiße wilde Enten nennt, Bechftein IV. 1046. Gesner 

©. 110. $ig. Anas fera torquata, minor et major. Friſch 

%. 158.159. Marsili, Danub. V. t. 59. Briffon VI. 318. 
Buffen ar 113. 2..7.,8 PI. eni. 776. 777. Wilſon 

T. 70. F. 7. 

Die zahme Ente (A. EN — 

iſt von der wilden nicht verſchieden, außer in der Farbum 
1 
4 Sie iſt ſeit undenklichen Zeiten zum Hausthier gemacht 

worden, ſowohl wegen ihres Fleiſches, als wegen der Eyer und 

der Federn, welche jedoch nicht fo gut find, wie die der Günfe, 

weil ſie fich gern zuſammenballen. Die Eyer haben einen be- 

fondern Geſchmack. Es kann aber eine Ente während des 

Jahres an 80 Eyer und mehr legen; auch das Fleiſch ſchmeckt 
30 * 
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nicht befonders, wenn es nicht durch a eb 

worden ift. 

Es gibt Bajtarde mit Den Bar neh Bechſtein 

fagt: es gebe auch Baſtarde von einer Ente mit Dem 

Haushahn; in der Geſtalt glichen fie der Ente, . hätten aber 

Feine Schwimmhaut, der Unterfchnabel wäre von der Ente, der 

DOberfchnabel vom Hahn; fie Fünnten nicht ſchwimmen, ſchnat—⸗ 

terten aber im Waffer. Er beruft fich dabey auf Pallas Nat. 
Sefch. merfw. Thiere 9. 11. ©. 37. : allein hievon gibt es 

nur 10 Hefte, und darinn ſteht nichts dergleichen. Auch ſagt er 

in feiner ruffifchen Zoographie nichts Davon, obſchon er ©. 251. 

die Baftarde mit der Bifam- und Braut: Ente anführt. Ges: 

ner 94. Sig. Anas cicur. Belon, Oys. 160. fig. Marsili, 

Danub. t. 54. Willughby T. 75. Albin T. 99, * 
23) Die Spieß-Ente oder der Pfeilſchwanz (A. acuta), 

Pilet; Pin-Tail, 
iſt über 2 Schuh lang, ſchlank, weiß und ſchwarz gewäſſert, 

unten ganz weiß; Kopf braun, Schläfen grün glänzend, an den 

Geiten des Halfes ein weißer Streifen, der Spiegel geld, roth, 

grün, ſchwarz und weiß geftreift; Schwanz.faus 16 Kedern, 

granlich, die 2 mittlern fchwarz und verlängert; das Weibchen 

lerchenbraun, der Spiegel einfacher und der Schwanz Eurz. 
Schnabel und Füße grau. | 

Findet fih im Norden der 3 Welttheile, von Island big 

Deutfchland, wo fie auch brütet, jedoch felten; Fommt häufig 

auf den Bodenfee und geht bis Stalien. Auf Island Fommt 

fie Ende Aprils an, brütet am füßen Waller unter Weidenges 

büfd) 7 Eyer aus, fliegt ängftlich um das Neft und zieht ſchon 

Anfang Septembers fort. Sie fliegt ſchnell und raufchend und 

hält den Kopf ziemlid hoch; beym Schwimmen zieht fie dens 

felben ein, taucht gut und ift fehe ſcheu. Sie verläßt ung im 
März; frißt Wafferpflanzen, Gras, Inſecten, Schneden, Fiſche, 

auch Getraide und fliegt deßhalb aufs Feld, das Fleiſch ift 

eßbar. In Rußland: und Sibirien bis Kamtfchatfa gehört fie 

zu den gemeinften Enten, fliegt blindlings in die Netze und zieht 
des Winters ans fehwarze und cafpifche Meer. In Nordamerica 
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kommt fie des Winters fehr häufig auf Die Möärfte und wird 
für fehr fchmadhaft gehalten. Friſch T. 160. — Briſſon 

VI. 369. T. 34. F. 1. 2. — IX. 199. T. 13. Pl. enl. 

954. Darmft. Orn. 9. 8. T. 46. 47. —— T. 68. F. 3. 

Faber, Prodrom. 76. Pallas Zoogr. ross. IT. 280. 

24) Die Biſam-Ente (A. moschata) 

⸗iſt 21), Schuh lang, gänzlich ſchwarzbraun, oben mit grünen 

Schimmer, Derkfevern weiß, Geficht nackt mit fchwarzen und 

rothen Warzen; Schnabel fdwärzlih mit einem Höder auf der 

Wurzel, welcher dem Weibchen fehlt, 18 Schmwanzfedern. 

Die Heimat diefer großen Ente ijt Brafilien und Paraguay, 

paarmweife und in Flügen zu 20—30; wandert nicht und nährt 

fih von Wafferpflanzen, Korn, Welfchforn und Maniof, fit fehr 

ſcheu und fchläft auf den Bäumen; legt 10—14 Ever in hohle 

Bäume oder auf Gabel: Mefte, ohne ein anderes Neft als die 

Federn, welche fie fich aus der Bruft rupfet; die Mutter foll 

die Jungen im Schnabel ins Waffer tragen; ihr Laut ift fchwach, 

faft wie bey der Haus- Ente. Gie wird gezähmt und ift die 

einzige Haus-Ente in Paraguay, welde alles frißt, was man 

ihe vorwirft, und ihr Gefteder ebenfe ändert wie die enropäifche 

Haus-Ente. Azara IV. 327. 

In Brafilien leben fie an den Eeen und Flüffen in den 

Urwäldern, nicht in offenen Gegenden, freffen Wafferpflanzen, 

Sümereyen, Inſecten und befonders Schnecken, fliegen fehr 

ſchnell mit pfeifendem Geräufche und übernachten ebenfalls auf 

den wagrechten Aeſten der Bäume. Gie tft auch dort die ein. 

ige gezähmte Ente, heißt Pato und verändert ebenfalls Die 

Farbe, wird gefledt, ganz weiß, auch ſchwarz. Das Fleifch 

der Alten it hart, Das der Zungen aber fehr fchmachaft. 

Wied IV. 910. | 

Diefe Ente wird auch in Europa fehr häufig auf den Höfen 

gehalten, mehr zur Zierde als zum Nutzen, obichon die Zungen 

schmackhaft find, Man nennt fie fonderbarer Weife türfifche 

Ente, wahrfcheinlid wegen der bunt gefärbten Haut am Kopfe, 
Die man mit einem Turban vergleicht, wie man denn auch den 
Truthahn türfifchen Hahn nennt. Sie find ſehr träg und 
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ſchwimmen nicht gern, tauchen gar nicht, gehen unbeholfen, ſind 

futterneidiſch und riechen nach Biſam aus der Fettdrüſe auf 

dem Bürzel; bringen. mit der Haus-Ente Baſtarde hervor, 

welche ebenfalls Eyer legen, aus Denen aber nichts kommt. 

Bey uns machen ſie ihr Reft an einen verborgenen Winfel im 

Hof oder im Geſtreuch aus Reis, Gras und Flaum, und brüten 

30 Tages Die Jungen muß man anfangs mit Gerftenfchrot, Sm 
fecten oder zerfchnittenem Ey füttern. Sie müffen vor großer 
Kälte geſchützt werden, fonft erfrieren fie die Füße. Columbus hat 

diefe Ente ſchon gezähmt auf der Sinfel Hifpanivla vder St. Do: 

mingo angetroffen.  Öesner 767. Fig. Anas indiea; Aldro- 

vand Ill. p. 200. Fig. Marsili, Dan. V. tab. 56. 57. Bed 

ftein IV. 947. Friſch T. 180. Briffon VI 313. Buf 

fon IX. 162..%.9. Pl. enl; 989. Nürnb. Orn. 9.5. ©. 41; 

T. 26. 27. 

25) Die Höhlen: oder Brand-Ente (A. tadorna). 
Shiel- Drake 

iſt eine der fehönften Enten, 2 Schuh lang, 3 Pfund jchwer, 

weiß, Kopf und Hals ſchwarz mit grünem Schimmer, Deekfedern, 4 

Spitze der Flügel und des Schwanzes und ein Längsftreifen auf 

dem Bauche ſchwarz, Brut und Rürjere Schwungfedern braun, 

Spiegel grün, Füße und Schnabel rot), auf Der Wurzel er. 

letztern 2 Fleifchhöcer, welche dem Weibchen fehlen. 

Am Strande'der gemäßiaten Meere von Europa und Aften, 

beſonders an England, Norwegen, der Nord- und Oſtſee, am 

caſpiſchen Meer und an den Salzſeen der Tatarey. Sie niſtet 

An die Caninchenhöhlen der Dünen und heißt daher an ber 

Nordfee mit Recht Berg-Ente; andy fol fie, wie man behauptet, 

fich feldft tiefe Gänge in den nachgiebigen Sand graben. Gie 

ſoll fogar die Füchfe aus ihren Höhlen dadurch vertreiben, Daß 

fie in feiner Abwefenheit Hineinfrieche und ihn bey der Rückkehr 

Durch ihren phosphorifchen Hauch abfchrede. Sie legt 10—16 

weiße Eyer, bededt fie mit Flaum und brütet 4 Wochen. Die 

Jungen gehen fogleich ins Waffer und’ Schwimmen vortrefflich; 

bey Gefahr trägt fie die Mutter im Schunbel fort, Sie fliegt 
fehr gut, nährt fi von Schalthieren, Waffer-Affeln, Würmern, 



Fiſchen und Meerpflanzen , ſchmeckt ranzig, aber‘ die. Eyer gut 

und die Dunen find weich. Cie läßt fih zähmen, mit Korn, 

Brod und Kraut füttern, und wird Daher zur Zierde bisweilen 

auf dem Hofe gehalten. Auf Island. findet fie ſich nicht, und 

and, nicht im Fältern Rußland, ſowie nicht in America, * 

hi Im Innern von Deutſchland zeigt fie ſich nur in deu 

kaͤlteſten Wintern, kommt aber bisweilen auf den Bodenſee. 

Bélon, Oys. 172. ne Danub. V. t. 51. Sn 166. 

Briffon VI. 344. T. 33. F. 2. A ‘IX, Tu Di 

Pl. enl. t. 53. — Orn. H. 4. T. 21. 22. 

26) Die Löff el: Ente (A. clypeata), OR nEpdten! Souchet; 

Shoveler, 

iſt über 19. Schuh lang und ſehr ſchn gefärbt, Rücken, 

Schwanz und Flügel braun, die Rückenfeiten weiß, Kopf und - 

Hals grün, Bauch, rothbraun, der Spiegel grün mit weißem 

und ſchwarzem Saum, die Flügeldecken bläulich, Schnabel vorn 

ſehr breit und ſchwarz, Fuß ze roth; das Weibchen, ſowie das 

Junge ganz braun, gelblich und ſchwärzlich geſchäckt. 

In den 3 noͤrdlichen Welttheilen, jedoch nicht im höchſten 

Norden, und kommt daher ſchaarenweis zu uns, beſonders ing 

nördliche Deutſchland, wo fie manchmal im Schilf brütet; ges 

wöhnlich thut fie es nördlicher, fegt 7—14 grünfichgelbe Eyer, 

woraus. nach 4 Wochen die Zungen fchliefen. Ihre Hauptnah: 

zung befteht in Wafferfräutern, Inſecten und Schneden; fie 

flürzen fich wie die gemeinen Enten und fchnuppern im Schlamm 

herum; auc, hüpfen fie ſchwimmend mit ihrem Schnabel immer 

auf der Oberfläche, des Waffers hin, um Inſecten zu fangen; 

Daher Mucken-Ente. Sie ift fehr ſcheu, fliegt. ſehr rauſchend 

und. hat ein: fehnarrendes Gefchrey, Daher Rätfch- Ente. Ihr 

Sleifch wird bey uns als ſchmackhaft geſchätzt, in Rußland und 

Sibirien dagegen als thranig dem ‚gemeinen Volk überlaffen, 

Sn Nordamerica. brütet fie nicht, wird. aber ebenfalls. für ein 

leckeres Effen gehalten. Gesner 116. Fig., Taſchenmaul und 

Breitfehnabel. Friſch Taf. 161 — 163. Estesby Taf. 96, 

Seeligmanm IV. Taf. 92.) Briſſon ‚VL. 329. Tafı.32, 
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Pa 3... Buffon IX. 191." ER enl.: 971: 972. Wilſon 

EHER. 7.— | ‚isn Me J 

4* 0. Hüpnerartige: Sänfe, 

4* Schnabel rundlich; ‚Füße weiter vorn. 

Die Gaͤnſe haben einen vorn ſchmaͤlern und hinten höhern 

Schnabel als Die Enten, längere Füße, welche weiter vorn 

ftehen, fo Daß fie mehr wagrecht gehen Eönnen. Eie haben 

Feine Gapfel an der Ruftröhrengabel, halten fich mehr auf dem 

Trockenen, freffen felten Thiere, ſondern meiſtens Gras und 

Körner. Sie ſind nicht ſo zahlreich wie die Enten, a viele 

Eyer, ‚welche das. Weibchen, allein ausbrütet, 

a. Wafferhühnerartige; ‚Schnabel ſehr Flein. 

27) Die auftralifche Gans (Cereopsis ‚einereus) 

hat die Größe der gemeinen Gans, 2°), Schuh, einen fehr 

Heinen, grauen Schnabel mit großer gelber Wachshaut; Färbung 

leingrau, mit braunen Dronden; Schwungfedern und der Furze 

Schwanz fchwarz. | 

R. Forfter hat fie zuerft N, Gie findet fih am 

Borgebirg der guten Hoffnung und in Neuhoffand, ift fehr felten 

und wird bisweilen in Port Jackſon auf dem Hofe gehalten. 

Latham, Synopsis Suppl. p. 325. tab. 1385. Temminck, 

Pl. col. 206. 

—b. Wiefenhähnerartige: Baumgänfe; haben einen 

ziemlic, Eleinen Schnabel, an dem auswendig die Zähne nicht 

erfcheinen. 

25) Die REDEN Gans (A. erythropus, — 

sis), Bernacle, Clakis. 

Diefes tft eine der berühmten Baumgänfe, von der man 

ehemals glaubte, Daß fie aus den Entenmufcheln (Lepas ana- 

tifera) an den Drcaden entitände, Diefe Meufcheln hängen nehme 

lich in großer Menge an den am Strand eingefchlagenen Pfäh- 

fen und Baumjtämmen, und da diefe Gänfe plößlid an der 

Küſte erfcheinen und bald wieder verfchwinden; fo. hat das ge= 

meine Bolf geglaubt, jene Muſcheln mit federartigen Füßen 
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wären die Jungen Gänshen, welche endlich aus der Scale 

hervorkröchen. Der Holländer Barenz war daher fehr er 
ftaunt, als er im Juny 1595 in Grönland eine Menge Rothe 

gänſe auf ihren Eyern brüten fah, indem Damals der allge: 

meine Glauben herrfchte, daß fie in Schottland an Bäumen 

- wüchfen. Navigation par le Nord. Amsterdam. 1606. Fol. 14. 

Gerard, Herbal 1597. p. 479. Michel Maier, de — 

arboreo. 1629. 

Sie iſt kaum 2 Schuh lang, dunkel aſchgrau, Sa 

Schwanz, Schnabel und Füße ſchwarz, Geſicht und Unterleib 

weiß. —* 

Im höchſten Norden der 3 Welttheile, von wo ſie des 

Winters in ungeheurer Menge nach England kommt, und ſchon 
im Hornung wieder zurückkehrt, ſelten nach Deutſchland, indeſſen 

manchmal bis zum Bodenſee. Auf Island iſt ſie ſehr haͤufig 
bis Ende May, verſchwindet dann wieder, wahrſcheinlich um in 

Grönland zu brüten, kommt im September wieder ſchaarenweiſe 

in die Thäler auf die Wieſen, ſchwimmt auch auf dem Meer, 

frißt bloß Waſſerpflanzen, zieht im October nach Süden und 

heißt daſelbſt Helſing. Um weißen Meer Fommt fie auch vor, 

jedoch nicht häufig, und in Sibirien gar nicht; auch verirrt fie 

fihb nur felten nad, Rordamerica. Gesner 109, Friſch 

T. 189. PI. enl. 855. Fabers Prodrom. 80. 

29) Die Ringel: oder —— (A. bernicla, mona- 

chus), Cravant; Brant, 

iſt gegen 2 Schuh lang, Dunkel a, Kopf, Hals und 

Bruft fchwarz und ein weißgefchächter Halbring oben auf dem. 

Halfe; unten weißlich, Schnabel und Füße ſchwarz, 16 | 

federn. 

Im höchſten Norden der 3 Welttheile, befonders an der 

Hudfonsbay, auf Grönland und im Eismeer des öſtlichen Si— 

biriens, wohin fie aus America Fommt. Auf Island brütet fie 
fchon jehr felten und legt 6 Eyer. Des Winters Fommen fie 

in großen Schaaren, wie die vorigen, an die englifchen Küften 

und felbit bis Frankreich und Holland, wo fie der Saat außer: 
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ordentlich fchaden. Buffonderzählt? im kalten Winter: 1746 

feyen fie in jolcher Menge: auf die Felder der Picardie gefallen, 

Daß fie die Saat bis auf die Wurzel abgefreſſen haben, obſchon 

die Landleute ihnen allgemein den Krieg erflärten, und eine 

Menge mit Stöcken und Steinen’ tödteten; allein es famen im: 

mer neue Schaaren nach. Sie find sein ſchmackhaftes Eſſen, 

und man erzählt von ihnen Diefelbe: URAN von ber 

vorigen, — 

Im Sctober kommen ſie an. die Kaſte, von Eee 

vanien in fo großen Scaaren, daß die, Schenkel ihres Dreyeds 

oft einige englifche Meeilen lang find. : Sie wandern auch wäh 

vend der Nacht mehrere Meilen weit von der Küſte. Sm De: 

sember gehen fie weiter nad) Süden, Gie freffen am. liebften 

Meertang, welchen man Meerkohl nennt, und Deffen Blätter - 

2—3 Schuh lang und S—10 Zul breit find; fie verzehren je- 
doch auch Schalthiere, tauchen aber nicht, fondern waden nur 

herum und fchwimmen während der Fluth. Sind einige Hun— 

dert beyfammen, fo glaubt man einen Rudel Hunde zu hören. 

Sind fie verwundet, fo fchwimmen fie weit unter dem Waffer 

fort, Im May Fehren fie wieder zurüd. Gie kommen oft auf 

den Markt, ſchmecken aber nicht befonders; das Gewicht iſt 
4 Pfund. Gesner 108. Bean re Oys. 159. Fig. Friſch 

T. 156. Briffon VL 304. T. 31. Pl. enl. 342. ‚Befede, 
Bögel Eurlands ©. 44. T. 5. Ne 

30) Die Nil-Gans (A. aegyptiaca, varia) 

ift etwas Fleiner als Die wilde, aber fchlanfer und höher 

auf den Beinen, über 2 Schuh lang, glänzend gefärbt, oben 

bvraunlichroth, unten gelblichroth und überall ſchwarz gewäſſert; 
Kopf, Kehle und Bauch weiß, an den Schläfen ein brauner 

lecken, die Schwungfedern fehwarz mit goldgrünen Rändern, 

Schnabel und Füße roch, am Flügeldug ein horniger Höcker. 

Alrica, am Vorgebirg der guten Hoffnung und in Aegypten, 

von wo fie manchmal nad Europa Fommt, und wegen ihrer 

Schönheit auf Teichen gehalten wird, befonders in Holland und 

England, Gesner 155. Briffon VI. 284. Taf. 27. Pk 

enl. 379. 982 et 983. | ua is 
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Ihr Gefieder iſt fehr artig gefchädtz der Rücken auf 

einem braunrothen Grunde mit feinen, ſchwarzbraunen Zick— 

zacken geftreift, ebenfo Bruft und Seiten anf einem matt 

weißen Grund; hinter der Bruft: ein caftanienbrauner Fle— 

den, ebenfo ein Fleiner Ring um den Hals und die Augen; 

Kehle, Scheitel, Baden, Bauch und Deckfedern weiß; die legtern 

mit einem ſchwarzen Querband; Die 12 Schwungfedern fchwarz, 

die andern metallifch grün ins Biolette, und der Rand der in: 

nern glänzend braunroth; Schwanz braun und violett fehiffernd, 

untere Dedfedern citronengelb; Füße roth, Schnabel * 

— und Spitze —— | | 

Sie legt zweymal, im März und im September; das Weib⸗ 

chen brütet allein 20 Tage, das Männchen bleibt aber dabey 

und vertheidigt es mit Schnabel und Flügeln. Die Jungen gehen 

ſogleich ins Waſſer; ausgewachſen aber halten fie ſich meiſtens 

auf dem Land auf, und ſelbſt bey der Flucht nehmen ſie nur im 

Nothfall ihre Zuflucht zum Waſſer. Der Ganſer hat allein eine 

Stimme. Sie hält ſich mehr am Nil als an Seen auf. 

Es läßt ſich kaum zweifeln, Daß dieſes die Fuchsgans 

(Vulpanser, Chenalopex) iſt, von welcher Herodot bloß jagt: 

fie fomme im Nil vor und werde von den Aegyptiern für heilig 

gehalten (A. 72.). Belon glaubte, es ſey die Tauc-Ente, 
nachher die Baumgans, weil fie fih ſtellt, als wollte fie fich 

fangen laffen, bis die Zungen gerettet find (Oys. 159); Tur- 

ner hielt fie (bey Gesner 156.) für die Berg-Ente (Anas 

tadorna), wegen Der rothen Bruft und weil fie in Höhlen lebt. 

Hor=: Apollo fagt: Die Aegyptier Hätten fie als ein Symbol 

der Findfichen Liebe unter ihren Hieroglyphen abgebildet, und 
wirklich fand fie Geoffroy Gt. Hil. abgebildet und fogar be: 
malt in einem Fleinen Tempel zu Theben nebft dem Ibis. He 
fian (I. €. 38.) fagt auch wirftich, fie hätte diefen Namen be- 
Fommen wegen ihrer Lift; fie fey fehr muthig, und treibe ſelbſt 
den Adler und die Katze vom Neſt; ſie legen ſich vor den Jäger 
hin, um ihn zu hintern zu den Zungen zu kommen. Geof. 
froy St. Hil. in Menag. du Mus. 1801. Fol. Ä 
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Wildhuͤhnerartige: Angergänfe; Schnabel und 

Hals aaa lang. 

31) Die wilde oder RN NR a. anser ferus, 

einereus), Oie; Goose, 

ift die Stamm: Mutter der zahmen, über 2%, Schuh lang, 

gegen 10 Pfund ſchwer, grau, unten weißlich mit braunem und 

graugemäffertem Rüden, Schnabel und Füße gelbroth, Flügel 

fürzer als der Schwanz, Schwungfedern dunfelbrann mit fehwar: 

‚zer Spiez Augenlieder nadt und roth. Gran: Gane. 

Im gemäßigten Norden von Europa und Afien, in Enge 
fand, Norwegen, Schweden, Rußland und Sibirien, befonders 
jenfeits des Urals, in großer Menge, von wo fie des Winters 

füdlicher ziehen, und auch nach Deutfchland, felbit an ven Rhein 

fommen, um fid) von der grünen Saat zu ernähren. Kommt 

im höchften Norden, 3. B. auf Island, nicht vor, und nicht in 

America; einige brüten auch an der Nord- und Oftiee in Wald- 

brüchern. Auf ihrem Zug bilden fie ein Dreyeck, ein Ganfer 

voran, fonft ſchwärmen fie unordentlich von einem Waffer zum 

andern. Go wie der Schnee fehmilzt, kehren fie wieder zurück. 

Sie freffen alles, was die zahmen Gänſe, befonders Gras, 

Kräuter und Körner. Sie legen im May in ein fchlaffes Neſt 

von Schilf, Gras, Blättern und Federn, die fie ſich ausrupfen, 

und brüten 6 Wochen. Das Männchen bleibt in der Nöhe und 

begleitet fpäter auch Die Jungen, welche erſt nah 2 Monaten 

fliegen Fünnen. Die Mutter vertheidigt diefelben fo lang ſie 

Fann. Die Zungen find fehr fchmadhaft und werden Daher 

häufig gefchoffen. „Die Federn find beffer als von der zahmen, 

Gesner 153. Fig. Marsili, Danub. V, tab, 48. Albin 

tab. 90. Storia degli Uccelli 1776. 8. V. tab, 559. Oca pag- 

lietana.. Naumann, 1. Ausg. IHM. 219. 8. 41. 5. 60. 

Die zahme Gans (A. anser domesticus) 

it etwas größer alg die wilde, und häufig eben fo grau 

gefärbt, ändert aber fehr ab. ie find nun in der ganzen Welt 

als nüsliche Hausthiere verbreitet, und liefern ung Eyer, Fe— 

dern und Fleiſch. Obſchon fie untertags gern auf dem Waſſer 

find, fo müffen fie Doch des Nachts einen trodenen und vor 
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Wind und Wetter gejchüsten Stall haben. Sie freſſen befannts 

lich alles, was von Pflanzen herrührt: Wafferlinfen, Gras, zu 

Haufe Gerſte, Haber, Kohl, Rüben, Erdäpfel u.f.w. | 
Um fie. fett zu machen muß man fie mäjten, und zwar in 

engen Gehäufen, damit fie nicht viel Bewegung Haben. Die 

Hanptnahrung iſt Haber, Gerſte, Buchwaizen, im füdlichen 

Dentfchland vorzüglich Welfchforn, wodurch die fetten Lebern 

und. die berühmten Gansleber-Paſteten hervorgebracht werden. 

Eie find zwar S—10 Jahr zum Eyerlegen tüchtig: allein man 

ſchlachtet ſie gewöhnlich im vierten Jahr, weil ihr Fleifch fonft 

zu zäh wird. Sie legen erit die gehörige Zahl von Epern, 

nehmlich 12—24, wann fie 2 Jahr alt find, und fangen fchon 

im Hornung an, Zum Brüten brauchen fie 4 Wochen, und 

man legt ihnen 10—15 Eyer unter, Die Zungen find befannts 

lich, mit grünlichgelber Wolle bedeckt, haben gelbe Füße und 

Schnäbel, und piepen beftändig. Man gibt ihnen Haber und 

Grünes, und treibt fie nach einem Monat mit den Alten auf 

die Waide, 

Die Wachfamfeit der Gänfe, wodurch das Capitol: gerettet 

wurde, ift aller Welt befannt. Als die Gallier unter Brennug 

das unvertheidigte Rom zerftört hatten, wollten: fie auch das 

Eapitol überrumpeln. Gie wählten dazu eine ſtürmiſche Nacht 

und befchwichtigten das Bellen der Hunde durch vorgeworfene 

Nahrung. Es hatte aber jemand Furz zuvor der Juno eine 
lebendige weiße Gans geopfert. Da es die Natur derfelben ijt, 

bey vorgeworfenem Futter nur noch mehr zu ſchreyen; fo wurs 

den Dadurch die fchlafenden Schildwachen und der Commans 

Dant Manlius aufgeweckt. Zur Ehre Diefer Gans ftellte man 

nachher eine von Silber ins Capitol, und hielt jährlich einen 

Umzug durch die Stadt, bey welchem eine Gans voran gieng; 

Hunde dagegen wurden, zur Schmach ihrer Boreltern, an einen 
Holunderbaum aufgehenft, Wurde ein neuer Stadtrath gewählt, 
fo feste man zuerjt eine gebratene Gans auf die Tafel. Liviug 
V. Gesner 136. Fig. Friſch T. 157. 

Oben ſtand, zur Hut des tarpejiſchen Hortes beſtellet, 

Manlius, welcher den Tempel und dich, Capitolium, ſchützte; 



478 | — 

Friſch war das Königshaus mit romuliſchem Halme gededet. 
Siehe, die ſilberne Gans durchflatterte goldene Hallen, 

Aengſtliches Flugs, ankündend, die Gallier ſeyn an. der 
| Schwelle . ka, 

4 9. Voß. 

i - - Diefes Gefieder erhielt des farpejifchen Donnerers Tempel: 

Wie? du ſtauneſt? Noch nicht hatte der Gott ſie erbaut *) 

ae fahr Billmann. 

32) In der neuern Zeit hat man die Fleine Schnee 

oder Eautgans (A, segetum) | 

davon unterfehieden; fie iſt etwas Heiner, Die Flügel länger, 
zeichen über den Schwanz hinaus; die Färbung ebenfo, aber der 

tothe Schnabel it Kinten und vorn fihwarz, ebenfo die vordern 
Schwungfedern, auf der Stirn 2—3 weiße Dupfen, die Augen: 

tieder befiedert und weißgrau; 18 Schwanzfedern. | 

Im Norden älfer 3 Welttheile, auch auf Island, wo ſie 

Ende Aprils ſchaarenweiſe ankommt, ſich auf Feldern und Wie— 

- fen aufhält und Ende May auf die Berge zieht, um daſelbſt zu 

brüten; im September wandert fie nad) Süden und zeigt ſich 
in? Deutſchland oft in Heerden zu vielen Tauſenden, welche unter 
Tags die Saatfelder abwaiden und des Nachts auf ftehenden 

Mäffern fehlafen. Sie find außerordentlich vorſichtig, und man 
‚ behauptet, Saß fie rings um die Heerde Wachen ausſtellten und 

den gefährlichen Jäger von einem Landmann zu unterſcheiden 

wüßten. Sie laſſen ſich zähmen und pflanzen ſich mit den zah— 

men Gänſen fort. Die Jungen ſollen aber nicht lang dauern. 

Sie werden in Menge. gefchoffen, indem man ſich verkleidet, 
oder auf einem Karren zu ihnen fährt, oder fie durch eine ges 

*) In summo custos Tarpeiae Manlius areis 
Stabat pro templo, et Capitolia celsa tenebat, 

Romuleoque recens horrebat regia culmo. 

Atque heic auratis volitans argenteus anser 
en Gallos. in limine adesse canebat. = 

ar Virg, Aen. VI. 2 

*) Haec servavit avis Tarpeji templa tonantis 4 

Miraris? nondum ſecerat illa Deus. Ri 

ee Ne Epige.«XUl 74. 

E 
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zähmte Saatgans herbeylockt u. ſew. Es iſt ſonderbar, daß fie, 

nach Pallas, in Rußland nicht vorkommt, während fie doch, 

nach Nilsfon, im nördlichen Schweden fo haufig iſt; aud in 

America erſcheint ſie ſelten. Storia degli Uecelli V. tab. 561. 

Oca salvaticaa Friſch 8. 155. Pl. enl. 985. Naumann, 

alte Ausg. UI. 239. T. 42. 8. bir Bruch, Iſis 1828. 731. 

Taf. 9. an 

33) Die Lach- oder Bläffengans (A, than 

it klein, nur etwas über 2 Schub fang, graubraun, unten 

weiß und ſchwarz geſchäckt, Stirn und Kehle * Schnabel 

und Füße hochgelb. 

‚She Aufenthalt iſt ei im Morden der 3 Welttheile, 

Island, Lappland, dem Falten Rußland, von wo fie bisweilen 

des Winters nach Deutſchland kommt, aber nur einzeln mit Den 

Saatgänfenz ſie geht bis Italien, aber nicht bis Perſien; ift 

weniger ſcheu als die andern, und daher leichter zu fchießen. 

Auf Island kommt fie fchaarenweife im April an, legt auf den 
Wiefen 5-6 ſchmutzigweiße Eyer und führt die Zungen im 

Suny nach Den entfernten Teichen. Gm Sommer ift das Stirn— 

band gelb. Sie find ſehr fchmadhaft: Fabers Prodrum, 79. 

Edwards T 153. (Seeligmann V. T. 48) Nat 

34) Die Hagelgans 5 ling — — gran⸗ 

dinis), Snow-Goose, 

iſt gegen 2), Schuh * weiß, Sfügelfpiben ſchwarz und 

Schnabel:rorh, der letztere fleigt weit in die Stirn hinauf; '16 

Schwanzfedern; das Zunge braun ins Purpurrothe, een 

und Bürzel bläulichgrau. 
Im Norden aller 3 Welttheile, aber nicht — Island ans 

in Schweden, ‚Dagegen häufig in Nordamerica und am ruffifchen 

Eismeer, befonders in dem Lena und Diana, w9 fie den -ganzen 

Winter hindurch Menfchen und Hunden zur Nahrung dienet. 

Sie verirrt ſich höchſt felten in firengen Wintern bis zu uns, 

In Nordamerica Fommt fie im November in großen Heerden 
und unter großem Lärm an, und ift daſelbſt unter dem Namen 

Rohrgans bekannt. Sie frißt die Wurzeln des Schilfs und zieht 
fiei wie Schweine aus dem Schlamm, Sie iſt ſchmackhaft. 

m 
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Gesner 152. Pallas, Zoogr. ross. II. 227. tab. 65. Wil 

fon T%68 F. 5. — alte or en ®. 28 

dig. 45. 

d. Hofhühnerartige; Sais fang Sdaiabeiate J— 

mit einem Höcker. BE 

35) Die canadifiche Sans (A. ——— Oie à 

cravate, 

iſt gegen 3 Schuh lang, Rücken und Flugeldecken braun 

und weiß gewäſſert, Seiten graulichbraun, Kopf, Hals, Bürzel, 

Schwanz, Schnabel, Füße und ———— — Be | 

und Kehle weiß; 18 Schwanzfedern., | 

Diefes ijt die gemeine wilde Gans der — 

deren Züge den herannahenden Winter und Frühling anzeigen, 

Sie bedecken das ganze Land von den Küſten an bis zu dem 

Oſagefluß, und kommen wahrſcheinlich aus dem höchſten Norden; 

denn von ihren Brütplätzen weiß niemand etwas. In der Huds 

fonsbay wird bey ihrer Anfunft alles: aufgeboten, um fie zu 

fchiegen, und ein einziger Mann Fann in einem Tage 200: bes 
Fommenz; in manchem Jahr werden 3—4,000: getödtet, fammt 

den Federn in eine Grube gelegt und. mit Miſt bedeckt, zum 
MWintervorrash; auf dem Frühlingszug werden: fie eingefalzen. 

Sie leben vorzüglich . von : Seetang: und der jungen ı Saat, 

die fie fammt der Wurzel !ausziehben. Ihr Flug gefchieht im 
Dreyel, wie bey den andern. Man hält: fie Häufig gezähmt, 

‚ und feldit in, Europa findet fie fich auf den Zeichen großer Her⸗ 
ren. Catesby T. 92. Edwards! 151. Er 

IV. T. 8. V. T. 46.) Briffon VI. 27% 8% 26. Pl. enl. 

346. Wilfon 8 67. F. 4. 

36) Die Schwanen:Gans (A. ——— 

iſt eine der größten und über 3 Schuh lang, RE: 

Kücken und Flügel graulichhraun, unten weiß, längs dem Nacken 

ein braunes Band, Füße und Schnabel fammt dem Höcker bald 

gelb, bald ſchwarz, Stirnring weiß, an der Kehle ein. beflederter 

Hautlappen, welcher Dem —— fehlt, Bes ne 

bücher | 

Dieſe ſchöne Gans, welche nun bey une —J Höfen 
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gehalten wird, heißt auch die guineiſche und chineſiſche; ich 

kann aber durchaus Feinen Gewährsmann finden, welcher dies 
ſelbe in Africa 'gefehen . hätte: .oder in Oftindien. Ihre einzig 

ſichere Heimath iſt nach Pallas Sibirien in der Nähe des 

Baifalfees und in den Fleinen: Nebenflüffen des Oby, am Altai, 

wo fie während: des Sommers. mit ihren Zungen ſelbſt während 

flürmifcher Witterung herumſchwimmt. Sie kommen im Früh: 

jahr aus füdlichern Gegenden ; wo fie überwintern, und: zwar 

wie es ofrheint in China und Japan. Sie Fommen auch auf 

den Kurilen und in Kamtjchatfa vor. In Perfien wird fie 

allgemein als: Hausgans ‚gehalten, „und von da Fam fie nach 

Rußland; man glaubt aber, daß Die zahme ein Bajtard ſey 

mit. dem. Schwan. Die wilde iſt etwas Heiner als die zahme 
und bat einen fchwarzen Schnabel wie: der Schwan, iſt aber 

‚vorn ſchmäler und hat einen Kropf; auch ſtatt des Höckers nur 

eine rungelige Haut; der Echnabelvring iſt gelblichweiß, Schwanzs 

federn: 18, Füße roth, Länge 2 Schuh 9 Zoll, Gewicht S Pfund: 

| Die zahme wiegt 10 Pfund, hat oft die Färbung der wilden, 

zeigt ſich aber auch ſchneeweiß und bringt Baſtarde mit dem 

zahmen Ganſer hervor, welche der Mutter ähnlich ſind und 

einen rothen oder halb ſchwarzen Schnabel mit einem Höcker 

haben. In der Gegend von Tula ſtellt man Gefechte mit ihnen 

an. Hinter jedem Ganſer ſteht eine Gans, welche ihm den 

Hals auf den Rücken legt und ihn durch ihre Stimme anzu— 

ſpornen pflegt. Die ächte Schwanengans hat einen großen 

Höcker auf der Schnabelwurzel, einen langen Hautlappen an 

der Kehle, der ſich oft bis zum Bauche fortſetzt und einen auf— 

rechten ‚Schwanz. : Bey den. weißen: ſind Schnabel und Füße 

fuchsroth, bey den. andern ſchwarz. Pallas Zoogr: ross. II. 
218... 64. Friſch T. 153.154. Albin. T. 91.92. ‚Pl. 

' enl. 374. | 
| D. Traͤppenartige Enten: ————— 

‚haben einen ſehr langen Hals, breiten, hinten höhern 

Schnabel mit den Naslöchern faſt in ber BAR der BR — 

| ‚ae und die Füße weit ‚hinten. 
Sie halten ſich fait immer im Warfer a nen ſehr 
en allg. Naturg. VL 31 

Je 
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zierlich, indem fie die) Flügel etwas erheben und den Wind 

darunter laffen, tauchen nicht unter und ‘gehen ſehr ſchlecht, 

fliegen ſchwer und langſam, aber hoch. Sie leben paarweiſe, 

niſten auf die Erde, legen 5—7 grünliche Eyer, welche Das 

Weibchen allein ausbrütet; aber beide begleiten die Jungen, 

welche ſogleich ins Waſſer gehen. ‚Sreffen —* anfangen and 

37) Der wilde oder Singf oa (A. FERN Hooper, 

iſt wegen des. laugen Halſes 5 Schuh lang, 20 Pfund 

ſchwer, weiß, Bruſt und Bauch gelblich überlaufen, Füße und 

Schnabel fhwarz, die Wurzel gelb, ohne Höcker; die Luftröhre 

tritt bey beiden Gefchlechtern in das hohle Bruftbein und macht 

darinn mehrere Krümmungen. 20 — Sie Da 

men mit aufrechten Hals, 

Sein Seigentlicher Aufenthalt ift der Rorben abi 3 Welt 

theile, die Hudfonsbay, Island, Lappland, Rußland und Sibi⸗ 

rien big Kamtfchatfa, reicht aber nicht bis ans Eismeerz des 
Winters Fommt er nad) den vereinigten Staaten, den orcadiſchen 

Snfeln, nach Schweden, ins fünliche Rußland bis zum fehwarzen 

und cafpiichen: Meer, auch bisweilen des Winters nad Deutſch— 

fond, und ſelbſt Stalien und Griechenland. In Falten Wintern 
hat man ihn auch ſchon auf dem Bodenſee geſehen. 

Auf Seland ift er ein Standvogel, und "zwar in großer 

Menge, hält fih des Winters an der ſuͤdlichen Küſte, des 

Sommers an ben Teichen, auf den BergeEbenen und im Nord 
ande. Das Reft wird ſehr breit: von Binfen und andern 

MWafferpflanzen mitten im Waffer angelegt, enthalte im May 

5—7 gelbbraune Eyer, welche das Weibchen allein ausbrütet, 

wührend das Miünnchen daneben gleichfans auf dem Neſte ſitzt. 

Die Jungen fehliefen anfangs July aus und find im October 

erwachſen. Fliegen ſie in kleinen Schaaren hoch in der Luft; 

ſo laſſen ſi ie ihre wohlflingende, melanchofifche Stimme wie fern: 

her tönende Pofaunen hören, und verdienen — wohl we | 

Ramen. Fabers Prodrom St. J | 

An Rußland Fommen fie‘ des Winters in Menge: ing | 

ſchwarze und caſpiſche Meer, wandern ‚aber aud Häufig hin» 
ai 
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über nach Mmerica. Sie werben wegen ihrer: Stimme mehr 

zahm gehalten als die folgende Gattung; und es iſt nicht uns 

gegründet, was die alten Dichter fagen, daß fie verwundet noch 
vor dem. Tode ihre, wie eine Eilbergloce —— — 
hören laſſen. 

Suͤßen Geſang hebt an mit gemach abſterbender Zunge, 
Selber der Schwan, wenn er trauert um eigenen Tod ). 

Willmann. 

‚Sie werden in Menge mit Stangen erfchlagen und ge 

Pallasj,Zoogr. ross. I. 211. Gesner 357. Fig. (Er 

wards 150. (Seeligmann V. Taf 44)  Briffon VI 

©. 292. Taf. ch „Pl.: enl. 913. ee ‚alte — 

Nachtrag ©. 87. Te 13, Fr 27. J— | 

38) Der gemeine ‚oder Rumme: Schwan ne oe, 
gibbus), - 

1 iſt eben 9— groß und ſelbſt etwas größer als des. * 

gegen 25 Pfund ſchwer, ſchneeweiß, der Schnabel etwas breiter, 

roth, Spitze und der Fleiſchhöcker auf der Wurzel, ſowie die 

Wachs haut ſchwarz; die Luftröhre macht —— ee Sie 

era mit gebogenem Hale, 

Die eigentliche Heimath dieſes Schans. iſt be orte, 

* daher wird er auch ſeit den älteſten Seiten überall zahm 

auf den Teichen gehalten. Die eigentlichen Brütplätze ſcheinen 

die Breite von Klein⸗Aſien zu ſeyn, Perſien, das caſpiſche 
Meer wfw.z wenigſtens iſt er im ſuͤdlichen Rußland ſeltener 

als der vorige, kommt auch ſpäter an und geht nicht nach Si⸗—⸗ 

bitien. In ſeiner Lebensart ſtimmt er mit dem Singſchwan 
überein! Gegen: den: Herbſt ſcheinen fie mit ihren flüggen und 
graulichen Zungen nach Weiten zu wandern. Sie zeigen ſich 
dann in großer Menge in der Oſtſee, wo viele —— geſchoſ⸗ 

*) Dulcia ‚defecta modulatur carmina nn 
“*t Cantator cygnus funeris ipse sui. | 

Martial, Epigr. Xu. 1. 
Sic, ubi fata vocant 3 udis abjectus in herbis,_ 

| ‚Sur — - < vada Maeandri cöncinit albus Oler. “ nn. 

Bla Ovid, Epist. vn Lo lo. 
31 ® 
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fen. oder audy mit Hafen an die Boote gezogen werden. Später 

ziehen ſie nach Italien und Den: Snfeln des Mittelmeeres in 

Truppen von 40 — 60 Stüc,: gewöhnlich im ſchiefer Linie in 

der. Luft. Ihre, Hauptnahrung Hefteht in Wafferpflanzen, Käfern, 
Schalthieren und Fröſchen. 

In Europa hält man ſie zur Zierde auf Biden, 

worinn man ihnen eigene Hütten baut, im denen ſie Schutz fin: 

den. Es iſt eine Luſt, dieſe ſchneeweißen, reinlichen und ſchön— 

gejtalteren Vögel truppweiſe mit gelüfteten Flügeln: feegeln zu 

fehen. . Sie laffen nur ein ſchwaches Zifchen und Brummen-hören, 

Cie brüten: bey uns und bringen ihre Zungen auf; machen im 

April ein Net aus Schilf, Binfen u. dergl. am Ufer, füttern 

es mit ausgerupften Federn aus, legen 6-8 grunlichweiße Eyer 

hinein, welche in 5 Wochen: ausgebrütet werden. Die flaumigen 

Jungen gehen ſogleich ins Waſſer und ſetzen ſich oft den Alten 

auf dem Rücken unter die Flügel, Anfangs ſchlafen fie im 

Reit, ſpäter im Schiff; vft, andy) mit dem Schnabel unter der 

Schulter, treibend im: Waffer. Im erſten Jahr find Die Zungen 

graulich,, Man füttert fie, wie Gänfe und: Enten, mit Brod, 

Gerſte, Haber u. dergl,; des Winters ı treibt man ſie in die 

Ställe: der: Sänfe, Man fann fie 20-30 Fahr halten, und fie 

offen fogar ein: Alter: von. 100 und mehr Sahren erreihen. In 
Polen ſammelt man die Federn: zu Betten: und Kiffen,‘ und 

bringt. fie. auf die Meffen nach Deutfchland; die Bälge braucht 
man zu Unterfutter und Müffen, auch zu Puderquaſten. Auf 
den Zeichen haben fie. noch: den’ Nutzen, daß fie die Raubvögel 
vom Fiſchfang abhalten. : Pallas, Zoogr. rossica II. 215. 

Srifh 15%, Edward 8150. (Seeligmann Ve 47.) Pl 

enl. 913.: Naumann, alte: Ausg. HI. 2054889. F. 57. 

39) In Reuholland gibt 88 seinen ganz ſchwarzen Schwan | 

(C. atratus, plutonius) “ -| 

mit weißem "Schwungfedern und ern Fe Schnabel | 

ohne Höcker. Er ift etwas größer als der Singſchwan und 
wurde vun C ook auch auf den Freundſchafts-Inſeln bemerkt. 
Philip, Bot. Bay pag. 98. Shaw, Nat. Misc. tab. 108. 

Vieiliot, Gal. 286. usa ER 
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11. Zunft. Sumpfoögel, 
Wader, Lurchvögel, 

‚Gechentähler, Sondenfehnäbler, Ampbibienfreffer. 

(Grallae.) | 

Schnabel; Hals und Füße lang; die lettern nicht bis zur Ferſe be⸗ 

fiedert, und zwiſchen den äußern Zehen meiſtens eine 

Re Spannhaut. 

Hieher gehören die Schnepfen, NRegenpfeifer und Reiher, 
welche durch ihre verlängerten Leibestheile fo wie Durch ihren 

Aufenthalt und ihre Lebebensart an. Die AR EDLCN, befonders 

Be ————— erinnern. 

Dev Schnabel iſt in der Regel länger als der Kopf, dünn 

und gerad,’ wenigitens nie hafenfürmig, walzig, auch zufammen- 

und niedergedrücdt; die Naslöcher frey, fpaltfürmig mit einer 

Hant umgeben; der Hals oft länger als der Leib und dünn; 

ebenfo die Füße mit Dicken Knien und ciner u SE 

Hinterzehe; der Schwanz Furz. 

Shr gewöhnlicher Aufenthalt find Sümpfe oder Ufer, wo 

fie entweder am Rande des Waſſers hin und her laufen: oder 

auch hineinwaden, um Würmer, Inſecten oder Filhe und Am— 

phibien zu fangen. Sie gehen fehrittweife; beym Fliegen ſtrecken 
fie bie Füße hinten aus und den Hals nad) vorn. 

Sie finden fih auf der ganzen — — zahlreicher in 

den wärmern Gegenden. 

Sie zerfallen in zween gut von einander Zetrenate Zee 

in die fchnepfen=- und reiherartigen. 

Die eritern haben Fürzere Hälfe und Füße mit ſehr ver⸗ 

kümmerter Hinterzehe, laufen und fliegen ſchnell, und meiſtens 

ſtoßweiſe, ſetzen ſich nicht auf Bäume, niſten auf die Erde und 

legen ſchmutzige und dunkelgefleckte Eyer. Ihr Schnabel iſt 

dünn und rund, oft mit einer empfindlichen Haut überzogen, wie 

bey den Enten; ſie freſſen nur Gewürm und Inſeeten. Ihr 



Gefieder ift meifteng graulich gemifcht und ihr Aufenthalt mehr - 

in nördlichen Gegenden an Flüffen, von denen fi ie des Winters 

füdficher ziehen. 

Die veiherartigen haben lange Halſe und Füße mit einer 

ſtarken Hiuterzehe und einem ſtarken, langen, zufammen- oder 
niebergedrückten Schnabel, gehen und fliegen langfam, waden 

tief ins Waſſer, freſſen Fiſche und Amphibien, niſten Häufig auf 

Bäume und Felſen und legen Hell gefärbte, kaum gefleckte Eyer. 

Ihr Gefieder iſt einfarbig. Sie lieben die waͤrmern Gegenden 

und die größern Wäſſer. J 

A; Kurzdälfe;z 3 

Hals und Füße nieht ſo lang ol der Leib, die — 

ſo lang als der Schwanz, Schnabel dünn und rundlich, und 

der Kopf ganz befiedert; Die Hinterzehe kümmerlich. Sie ſtehen 

und gehen ziemlich wagrecht, laufen und fliegen ſchnell, wohnen 

in Sümpfen und am Rande des Waſſers; ſind klein, haben 

einen ſchwachen Schnabel und freſſen daher nur Gewürm. 

Sie zerfallen wieder in 2 Abtheilungen, in Schnepfen und 

Strandläufer. Bey jenen iſt der Schnabel dünn, ſchwach und 

weich, mit ſpaltförmigen Naslöchern in einer langen Furche; 

bey er ftarf, ziemlich kurz und hart, mit ED in einer 

aeg 

Br „Sippföaft. Die mei äthnee 

Schnepfen, vario 

‚haben seinen: Alinnenyo walzigen, weichen, meift mit einer 

Haut überzogenen Schnabel, länger als der Kopf, mit fpalt: 

förmigen Naslöchern hinter. einer, Seitenfurche; lange, kahle 

Beine mit 3 mäßigen, meift etwas: verbundenen —— 

und einer kümmerlichen Hinterzeh. 

Es ſind meiſt lerchengrau gefaͤrbte Vögel von mäßiger 

Größe, welche ſich größtentheils im Fältern Ländern aufhalten, 

wenig fliegen, fondern meift am. Strand, an Ufern oder in 
Sümpfen herum laufen und fi) von Gewürm ernähren. Sie 

fegen auf den Boden etwa ein Halbdutzend ſchmutzig :gefleckte 



Eyer und ziehen des Winters nach Güden. Ihr ſleiſch wird 
ſehr geſchätzt und theuer bezahlt. | 

Bey bem erſten Gefchlecht ift der lange Schnabel fo ſpihig 

wie eine Nadel oder Borſte; bey den andern ſtumpf. 

1. G. Die Strandreuter, Riemenfüße (Himantopus), 

weichen von den andern durch die ſehr langen und dünnen 

Füße ab, flimmen aber in dem ſehr langen Schnabel überein; 

er iſt zugleich) fait nadelfürmig: zugefpist und ganz biegfam; bie 

Füße netzartig mit Schuppen bedeckt, die Zchen durch eine 

Spannhaut verbunden und; die. Hinterzehe fehr Fümmertich; bag 

Gefieder oben: ſchwarz, unten weiß. | 

1) Deriblaufüßigev(Reeurvirostra avocetta), Avocetta, 

iſt dem Reiben nach von „der Größe einer Feldtaube, hat 

aber fait chen fo lange, blaue Füße mit einer ganzen Spann— 

Haut und einer ſehr kleinen Hinterzehe; weiß, der nach oben 

gebogene, über 3 Zoll lange Schnabel, Scheitel, Naden und 3 

breite Flügelftreifen fchwarz. Wafferfübler. 

s Binder ſich in allen wärmern Gegenden der alten Welt, 

von ber Oſtſee an bis zum Borgebirg der. guten Hoffnung und 

von. der Tatarey bis ang cafpifhe Meer, auch am Eongo 
in Africa, und wahrfcheinlich noch weiter; aber nicht in Indien, 

überali ziemlich ſelten, am häufigiten am cafpifchen und Mittels 

meer, auch an England,, wo er brütet, Des Winters; jedoch 

nach Süden ziehet. Im Innern der Länder fieht ‚man ihn faft 
nie; außer in Ungarn. Sie lieben die Salzſeen und daher das 
Meer, vorzüglich die Niederungen ,. wo fie, im Schlamm zur 
Zeit der Ebbe ihre Nahrung, finden. Sie ſchlafen meift: untere 

tags auf einem Beine, den Kopf.unten ben Schultern, und find 
mehr in ber Morgen-, und, Abenddämmerung in. ‚Bewegung: 
Sie waden bis an den, Band) sim Waſſer herum ‚und ſchwimmen 

aud) etwas, ‚aber nicht weitz fliegen ‚niederig „außer auf ‚dem 

Zuge; find ſcheu, laufen oder fliegen fehnell Davon, ‚machen aber 

bald wieder Halt,. Sie, find gefellig: und mehrere brüten nahe 

beyſammen, frefien, wie es feheint, nur ‚weiches, Gewürm und 

Meexflöhe; wenigitens findet man Feine, Ueberbleibſel von Inſee⸗ 

ten und Fiſchen in ihrem Magen. Das Reit iſt eine, Delle 
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am Gtrande mit einigen Halmen ausgefüttere und enthält 2—8 

grönliche Eyer mit braunen Flecken, welche abwechſelnd in 18 
Tagen ausgebrütet werden. Die Eyer werden gefammelt; man 

ißt auch das Fleisch, obſchon es etwas nah Fiſch ſchmeckt. 

Gesner 226. Marsili, Danub. V. t. 24, Briffon VE 

538. T. 47. Pl. enl. 353. Darm, Orn. 9. 5 27. Tudeys 
Reife 1816.: (Sfis 1819. ©. 353.) 

"Man unterfcheidet davon RR * americana) 

bloß nach dem hellbraunen Kopf und Hals; auch iſt er etwas 

größer. Er kommt in Neu-Jerſey im May an, brütet in der 

Nähe der Küſten im Gras, legt 4 grünliche und ſchwarz ges 

fleddte Eyer, wadet bis’ an: den Bauch ins Waſſer, frißt 

Würmer, Schneden und Inſecten aus dem’ Schlamm u.f.m., 

und zieht im October ſüdlich, alſo ganz wie‘ Der unferige; 
Edwards Taf. 139. Pennants arttiſche Zoblog. I. 

465. Taf. 21. — IH. 265. —* 9. —* T. 63: 

gig. 2. 

Sn Oftindien sibe es einen, der außer ven ing ganz | 

weiß ift und rothe Füße hat. 

2) Der rothfüßige (Charadriüs hirsanfpnie) ; Elke 

unterfcheidet fich : eigentlich nur "durch den Mangel der 

Schwimmhaut, wovon jedoch noch eine ziemliche Spur vorhanden 
ift; Die Größe und Färbung ift ziemlich Diefelbe; doch find die 

Dünnen Füße länger als der Leib und roth, der ſchwarze Schna⸗ | 

bei ift fat grad, und ſchwarz ſind nur Wirbel und Flügel, 

altes Uebrige weiß. Länge 12 Zul, der N —— 

“la die Füße 9 goll. Niemenfuß 3 

Sie finden ſich ebenfalls in der gemäßigten und ſelbſt 

heiten ‚Bone‘ Der ganzen Welt,‘ namentlich, nach Horsfield, 

auf Java, nach Sykes in Dukhun im’ Oſtindien, in Europa 
vorzüglich in der Breite des Mittelmeeres, in Ungarn⸗ Rußland 
und Aegypten mach Deutſchland verirrt er ſich nur ſelten im 

Sommer, am haͤufigſten ſcheint er zu ſeyn am caſpiſchen Meer 

und an den Salzſeen der Tatarey/ wo er ir Frühling ſehr 

fpät in kleinen Flugen aus dem Süden ankommt, des Sommers 
paarweiſe lebt, im Waſſer herumwadet und auch gelegentlich 
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ſchwimmt. In Ungarn bewohnt er die großen Seen und 

Sümpfe. Er fliegt leicht, hoch in der Luft, iſt nicht ſcheu, 

frißt Gewürm, Inſecten und Laich. Eyer und Fleiſch find 

ſchmackhaft, und kommt daher vom Neuſiedlerſee in Ungarn nach 

Wien auf den Markt. In Italien zeigt er ſich nur auf ſeiner 

Rückkehr im May, wahrſcheinlich auf ſeinem Wege nach Un— 

garn, und iſt dann ziemlich häufig in kleinen Truppen von 

s—10 Stück um die Mündungen der Flüſſe und an den Süm— 

pfen; läuft und fliegt fehr fchnell. Plinins redet fchon von 

ihm, Buch X, Cap. 47. Gesner 527. Marsili,: Danub. 

V. t. 21. Briffon V. © 33. %. 3. F. 1: Pl. enl. 878. 

Darmit, Orn. 9. 4 % 23. 9 13. T. 77. Nürnb. Orn. I. 

9. 21. ©. 68. T. 124. 125. Naumann VI. 191. T. 203. 

Sig. 1.2. Pallas, Zoogr. ross. II. 186. Sorsfleis, Si 

1825. 1084. Sykes, ebd. 1835. 444, 

Der americanifche (CH. mexicanus, nigricollis) 

iſt Faum davon — ———— nur der Nacken iſt — noch 

ſchwarz. 

Er findet ſich am füßen: Waſſer von pa Brafilien, 

Merico und Nordamerica, von wo er jedoch nach dem Brüten 

wieder füblich zieht. In Paraguan heißt er Mbatuitui und ift 
felten. In Brafilien ift er häuftger, meift in der Gefelifchaft 

der Berfehrtfchnäbel. Im Magen fand der Prinz von Wien 

Ueberrefte von Heufchreden.: Wied IV. 741. 

In Nordamerica heißt er Stilt, Tilt und Langbein (Long- 

Shank); kommt Ende Aprils in Fleinen Flügen an, mad? ein 

fehlechtes Neft von Gras auf den Boden, legt 4 ſchmutzige 

Eyer mit ſchwarzen Flecken, welche vom Weibchen allein ausges 

brütet werden. Die Männchen bleiben in der Nähe und fliegen 

bey Gefahr herum, unter beſtändigem Geſchrey klick; ſetzen ſich 

dann und ſtellen ſich mit halb gebogenen Füßen und zitternden 

Flügeln, als wenn ſie verwundet wären und man ſie leicht 

fangen könnte; das thut auch der blaufüßige, um die Feinde zu 

taͤuſchen. Verwundet ſuchen fie durch Tauchen zu entkommen. 

Im Herbſt iſt das Fleiſch ſnachaſt. Da on Ü 58 5 2. 

1. 316. 3.267. vu: | ti dB —— 
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2,6. Die Strandlänfer (Tryaga)': an \ 
Bi: fhnepfenartige, kleine Vögel, mit einem Schnabel, is 

kaum ‚Länger iſt als der Kopf, dünn, biegfam und flumpf, aber 

nicht mit ‚einer ſo Dicken Haut überzogen, Daß fie beym Ver⸗ 

trocknen runzelig würde; die Furche vor den Naslöchern Läuft faft 

bis an Die Spitze; die Füße hoch und ſchwach, fo wie bie 

Zehen; die Flügel: fpibig; der Schwanz ftumpf aus 12: Federn. 
Sie leben meiſt in Falten Ländern fchaarenweife, laufen fehr 

fchnelt und fcheu am Rande des Waffers hin, um Gewürm zu 

— 

ER 

erhafchen, halten fich paarweife zufammen, «wechfeln ft: Bi“ Ber | 

fieder und ziehen des Winters wach Süden, | 

In ihrer Entwicklung — ſie ſich nach den vier oberen 
Zünften zw richten. 

1. = ee Bapeufähe, (Pha- 

laropus), F 

* Hautlappen an den Zehen, Ä 

Die Waffertreter (Phalaropus) IR 

. * kleine ſchlanke Bögel mit einem kurzen, geraden, rund⸗ 

lichen, jedoch etwas niedergedrückten, ſchwachen Schnabel; Naſen⸗ 

furche lang; Füße kurz mit he 12 FARO 

federn. 

She Aufenthalt iſt Der höhere Norden, von wo ſie des 

Winters ſelten zu uns kommen. Baſtard⸗Waſſerhuhn. 

1) Der graue (Trynga hyperborea, ‚cinerea). 

iſt größer als eine Haubenlerche, etwas: über 7. Boll lang, 

dunkelgrau mit braunen Federrändern, unten weiß, auf den 

dunflerh Flügeln ein. weißer Streifen und ein roftrothes: Hals: 

band, Schnabel und Füße bläulich, Schnabel 10 Lin. lang * 

zugeſpitzt. Im Winter mehr aſchgrau. Lobipes. 

Im hohen Norden der ganzen Welt, von wo er bisweilen 

in harten Wintern an unſere Küſten kommt, höchſt ſelten bis 

an den Bodenſee; läuft ſehr ſchnell längs; den Ufern, wadet ing 

MWaffer und fliegt auch wohl geradezu hinein, um: Darauf zu 

ſchwimmen. Auf Island iſt er ziemlich häufig, kommt Ende 

May an und ſchwimmt truppweiſe im Meer, einige Meilen vom 

Land, geht im Juny in die Teiche und legt 4 gelbliche, braun⸗ 
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gefleckte Eyer. Die Zungen laufen fhon im Suly im Gras 

herum, gehen im Anguft mit den Alten ins Meer und ziehen 

bald nad. Süden. Es it fonderbar, daß nur das Männchen 

2 Brütfleelen: hat und das Weibchen gar keine. Im Frühling 

kommen fie im cafpifchen Meer und auf den größern Flüſſen in 

Menge an, und fchwimmen: heerdenweife, ſelbſt in den Wogen 

fpielend, herum, ziehen: im May nach Norden ang Eismeer, 

fammeln fi im Spätjahr in: großen Schaaren, nicken auf dem 

Maffer beftändig mit dem Kopf, und piepen wie junge Hühnchen; 

Fabers Prodrom 37. Pallas, Zoogr. ross. U. 203. Ede 

wards 46.143. (Seeligmant IE Taf. 38.) Sat 

VII. 249, T. 205. F. 14. 
2) Der rothe (Tr. fulicaria, lobata) J 

hat die Größe des Staars, 9 Zoll lang, oben ſchwarz und 

gelblich geſchäckt, unten roſtroth, die Flügel grau mit einem 

weißen Streifen, Schwungfedern und Schwanz ſchwarz, Füße 

gelblichgrän, Schnabel gelblich, faſt 1Zoll lang, und ganz platt; 

im Winter der Rücken aſchgrau, unten weiß, Kopf, Rune 

Flügel und Schwanz ſchwärzlich. Phalaropus. 

Ebenfalls im höhern Norden der ganzen Welt, befonderg 

am ruffifchen Eismeer, an Kamtfchatfa und den Kurilen, nicht 

in Sibirien, fehr felten auf Island, wo er jedoch brütet, und 

zwar am ſüßen Waſſer. Gie fchwimmen ebenfalls im Meer: 

Häufiger scheinen fie anf Grönland zu ſeyn, und müffen nicht 

weit füdlich ziehen, weil man fie felbit in Gibirien und in 

Schweden faſt gar nicht ſieht; höchſt felten verirrt fih einer an 

den Bodenfee. Pallas, Zoogr. ross. I. 205. — Pro⸗ 

drom 38. Edwards 142. (Seeligmann V. T. 37. VI. 
* 98.) Wilſon Taf. 73. nn 4. Raumann VIH, 2 a8 

206. F. 1-4. 

a Sumpfvogelartige; — 5111 Pe, 

haben eine Spannhaut zwifchen den Zehen. 

2. Schnepfenartige: | 

: Die Sumpfläufer  (Limicöla, Faleinellus) 

H "Habe einen Furzen, fchwach gebogenen * mit rund⸗ 
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lichen Naslöchern —*— einer ganz —* .. Evannhant 

ſehr klein. | Dar 

1) Der Zwerg: — Bee —2** 

unterſcheidet ſich von den Schnepfen durch einen ziemlich 

plattgedrückten Schnabel und iſt nicht größer als eine Lerche, 

6 Zoll lang, die mittleren Schwanzfedern etwas länger; die 

Färbung lerchenbraun mit großen fehwarzen Flecken auf den 
weiß oder gelbbraun gefäumten nn am WON ſchwarze 

und weiße Streifen. 

Er kommt ſelten im Fruͤhling und Herbſt un Deutfchfand, 

nn aus dem Often. Pennant, Genera of Birds 

p. 64. tab. 2. Naumann VII. 271. T. 207. 5 1.2 
b. Regenpfeiferartige: 

Die Uferläufer (Actitis) 

find Flein, haben einen geraden, an der Spitze harten und 

etwas zufammengedrückten Schnabel, nicht viel. länger als ber 

Kopf, mit einer Nafenfurche faft bis zur Spitze, eine Fleine 

Hinterzehe und eine Spannhaut zwifchen den äußern Zehen, 

2) Der gemeine oder das Syiterlein (Trynga Be 

leucos), Guignette, Fluß:Uferläufer, | 

ijt nicht viel größer als eine Feldlerche, 7 Zoll ri oben 

Fupferbraun mit ſchwarzen und roſtgelben Wellenlinien, unten 

weiß, fo wie der Rand des Schwanzes, Schnabel: ſchwarzbraun, 

Füße bläulichgrün. Knelleslein, Lyßklicker, Haarfchnepfe, 

Findet fi in der ganzen nördlihen Welt, und auch auf 

Sava, bey uns in Heerden zu 20—30 an Flüffen und Teichen, 

wo fie außerordentlich ſchnell laufen und beitänvig ſchwanken, 

um Würmer, Waſſerſchnecken und Inſecten zu fangen, welche fie 

fogar im Fluge wegzufchnappen wiffen, befonders Hafte, Schna⸗ 

Fen, Waffermotten u. dergl.; meiftens erwartet er diefeiben auf 

feinem Lieblingsplag, wo er beitindig herum trippelt und Die 

- feuchte Stelle ganz glatt tritt, auch mit zahliofen weißen Kleckſen 

von feinem dünnflüſſigen Unrath bezeichnet; er hat daher den 

Namen Lyßklicker. Sie find ſehr fchen, ſchreyen im Fluge 

unaufhörlich hidu; oft fliegt einer allein in Die Höhe und 

fällt wieder zur Heerde herunter, als wenn ser ſich hätte um: 
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fehen woſlen; bey Gefahr Suchen fie fid auf die Blätter der 
Seeroſen zw vetten, wagen fih aber nicht ins. Waſſer. Gie 

legen auf den Boden 4—5 gefleckte und geſtrichelte Eyer, brü— 

ten 14 Tage, und die Zungen laufen fogleich. davon. Geſtört 

fliegen: fie gewöhnlich, übers Waſſer, und find daher ſchwer zu 

Schießen ;: das Fleifch iſt ſchmackhaft. Im September zieht er 

ſchaarenweiſe nach — Behftein IV: 295. T. 5 Nau⸗ 
mann VIII. ©. 7. T. 194. F. 1—3. Pl. enl. 850. \ 

Wenig, und nur Durch die Dunkeln Flecken am Bauche 

verfchieden ijt»der americamische (Tr. macularia). Er. fommt 

bisweilen nad) Europa und: felbit nach Deutfchland. Wilfon 

%.59 1 Edwards T. 277. F. 2. Seeligmann VL 

Taf. 67) Naumann VII 34 T. 195. F. 1—3. — 

field, Java, Iſis 1825. 1083. | 

3) Auch) der are (Tr. Ingienin, ru 

tramii ) 

verirrt fich bisweilen aus Nordamerica zw ug er in * 

gruß wie eine Wachholder⸗Droſſel, hat einen ſchwarzen Flügels 

dug und Rand. Er ift auch in feinem Vaterland felten, und 

fcheint mehr im u zu wohnen. Wilfon % 59 92. 

Naumann VII a3. . 196. F. 1-3, ange Sich in * 
tham IV. 453. %. a0: Inn Rs, 

ie Reiherartige: er ih a 
Die Wafferlä ufer (Totanus), Ühevaller,, : ” Ä 

find Feine, Bögel mit, ‚einem mäßigen Schnabel, ‚länger als 

Ber Kopf. und. halb fo. langen Naſenfurchen, vorn. etwas ges 

bogen und. hart; Füße fang, mit einer, kurzen Hinterzeh und 

einer. Spannpaut zwifchen den 2 äußern; ‚Schwanzfedern 12. 

4) Der große oder — Granbeinlein eo — 
pus), Cul-blanc, — 

iſt faſt 1 Schuh ee PER REINER ARE Me 

weißen Dupfen, unten weiß, vorn nnd an den Geiten grau ges 

fprenfelt, 3 Schwarze Bänder hinten) auf dem Schwanz, Füße 

grünlich. Mattenknäller, rg — Be BEE 

flügel, gunctierten Wu 19? nor not Si 



In ganz Europa ind Rußland an allen buſchreichen Fluſt 
ſen und Teichen, den ganzen Sommer hindurch in Meinen) Trup 
pen von 428 Stuck, welche ſehr ſchnell laufen, ſich nicht ve 

ſtecken, ſondern unter großem Geſchrey gi s davon fliegen ; auf 

der Wanderung fehe hoch und während der Nacht. Sie niſten 

ins Gebüſch und in Schilf, und legen 4 Eyer; ſie ſind ſchmack⸗ 

haft. za! s ‚Taf. 239. Ra umanı VII. © 59 RM un. 
—* 1—3. J 

5) Der Fleine oder Der’ ‚Sit eTr. — litioreh), 

ziemlich wie der vorige, aber nur S Zoll lang / und HatıY 

bis S ſchwarze Querſtreifen auf dem weißen Schwanz, —— 
—* helle Flecken auf dem Mantelz GFuße ſchmutzig grunm. 

Er ſieht ziemlich aus wie ein! Staar, und findet ſich fit 
in der ganzen alten Welt, vorzüglich in den’ ſumpfigen Marſch⸗ 

kindern! von Niederdentfshland und Holland) in gang freyen Ge- 
genden, meiftens an Teichen und Geen, wo fie im April an— 

kommen und. im Auguſt ſchon fie) wieder. ſammeln, um mit 

denen‘ fpäter ans dem. Norden kommenden zu ziehen. Er Läuft 

and fliegt; vafcher als «die andern, mit; einem pfeifenden Ton 

gif Sie brüten ebenfalls an offenen Sümpfen, wo kein Ge⸗ 
ſtraͤuch iſt, 16 Tage. Ihr Fleiſch it ſchmackhaft, und dach find 

fie ſehr ſchwer zu ſchießen. Friſſch 287. Newman NR 

78. %. 198. 5 1-3. Brunel. 
6) Das in ae Beclopaz ealiais, Tryoga gam- 

bette, striata) © PNA 

Bi iſt 11 goil ai äh mit {indie he unten weiß 
mit braunen Flecken äußerer Flugelraud ſchwarz⸗ der innere 

weiß; der weiße Schwanz vol! brauner Querſlecken Schnabel 

ſchwaͤrz, hinten roch, „ wie bie ie Sutchen⸗ Zuger/ Kopp⸗ 

riegerlein, Gambett⸗W. rd ET —— 

In ganz Europa * en gleichliegenden. Aſien, nicht in 

America; bey uns ziemlich gemein,  hbetwintert aber ſchaaren⸗ 

weiſe in Italien, wohind er des Machts zieht; er hält ſich for 

wohl am: geſalzenen als ſuüßen Waſſer auf, beſon ders im den 

Bruͤchern, und geht tief ins Waſſer, ſchläft ſtehend auf einem 

Bein, und zeichnet ſich ſchon von Ferne durch das viele Weiß 

a Ä ar, 

u 
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feiner Flügel aus. Er iſt nicht geſellig, und man ſieht ihrer 

höchſtens 2—5 Stück beyſammen; fein Ruf iſt ein Düren. 

In der Gefangenſchaft gewöhnt er ſich an Semmeln mit Milch, 

wie die andern. Die Eyer werden, beſonders am Strande der 
Nord⸗ und Oſtſee eingeſammelt, und das Fleiſch wird gegeſſen. 

Kommt im April ziemlich häufig auf Island an und legt 

auf Wieſen 4 gelbliche Eyer mit ſchwarzbraunen Flecken, zieht im 

July ſchaarenweiſe an den Strand und im October fort. As 

ber, Prodrom 35. Friſch 240. Naumann VaM, er 27 198, 

Fig. 1-3 

7) Der fhwarze (Se. fusca, euronica, "Ta. a Chera- 

lier noir, | 

iſt 11 Zoll lang, oben bunkelbvalin, unten ig mit 

weißen Rändern, Bürzel und Schwanz weiß, der leßtere mit 

ſchwarzen Querftreifen, der Schnabel fehwarz, hinten unten roth, 

die Süße braunrsth, im Winter hellroth und der a. weiß. 

Zipter, Viertelsgrüel. 

Ebenfalls in ganz Europa und Aſien, aber nicht in Ame— 

rica; bey uns am ſüßen Waſſer, aber nicht häufig und nur 

herumſtreichend, nicht brütend, manchmal 20—30 Stück bey: 

ſammen, beſonders im Herbſt, wo er, wie es ſcheint, aus dem 

Nordoſten kommt und nach Südweſten zieht. Er liebt freyes 
Waſſer mit Schlammgrund, wo er nicht bloß wadet, ſondern 
auch ſchwimmt. Er wird gegeſſen. Er brütet im höchſten Nor⸗ 

den, aber jenſeits des Polarkreiſes, in Lappland und Norwegen, 

und fängt ſchon anfangs Auguſts an, ſich mit feinen Jungen ſüd⸗ 

lich. zu wenden. Er ſchreyt Fin, Leislers Nachträge Hft. U. 

©. 45 Friſch T. 256. Naumann VL 123. * 20 
Fig. 1-8, Dunkler Wi oo 

8) Die große — 535—— (Se. glottis, —— 

hat einen etwas nach oben gebogenen, ſchwärzlichen, bins 

gen höhern Schnabel; iſt 1’Schuh lang, oben dunkelbraun und 

weiß gefleckt mit dunfeln Schwungfedern, Bürzel und Unterleib 
weiß, Schwanz fein quergeftreift, Füße dunfelgrün; im Winter 
a das u vor. NIE Biertelsgrüel, hel- 
— an! we Bisdihk Ida But 
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In ganz Europa und Aſien, und nur im höchſten Norden; 

nicht in America, zieht aber ‚weit nad) Süden, bis Italien 

und Africa, und zeigt fich bey ung vorzüglich im Spätjahr am 

fügen Waffen, das nicht! befchattet -ift, jedoch nicht - zahlreich; 

fchreyt tja, frißt beſonders gern Käfer, fowohl Dungs als 

Waſſerkäfer, auch. Kleine Fiſche, wahrſcheinlich wegen feines ſtär— 

kern Schnabels. Er brütet ebenfalls nur im höhern Norden, 

jedoch ſchon dieſſeits des Polarkreiſes, und findet ſich nicht auf 

Island. Leislers able: DE. 183. Albin I. % 69 Raus 

mann VIM. 145. T. 201. 5. 1—3 

9) Die Fleine a aka (Se. line? wien 

cinerea, Totanus stagnatilis), 

iſt nur 8 Zoll lang und hat ‚einen Schnabel wie bie: — 

braun mit graulichen Federrändern; Flügelbug und Schwung⸗ 

federn dunkel, unten weiß, die Füße graulichgrün, des an 

ters heller. Sandſchnepfe, Teichſchnepfe. | 

Sshre Heimath ijt der Norden von Gibirien, wo f ie nifter‘ 

und 4.:gelblichweiße Eyer legt mit braunen Flecken; von da 

kommt ſie felten im Spätjahr nach Deutfchland und fcheint nicht 

über den Rhein gu gehen, Hat ‚höhere Beine ‚als die andern, 

und iſt überhaupt ein zierlicher, Schlanker Vogel. :Pallas, Zoogr. 

ross,; H,. 181. Limosa ‚reeurvirostra..., Güldenstädt, Nov. 

Comm, petrop. XIX. 1774. A471. Taf. 18. Naumann VOL 

171. T. 202..5.:1—3.. Teich: WB; 2 Ser 

—d. RKöfflerartige: 

Die Löffel⸗Läufer (Eurynorhynchus): J— 

haben einen mäßigen, rundlichen, vorn breiten ER 

—* wie der Löffelreiher, etwas länger als der Kopf, ſpaltför— 

ag Naslöcher am Grunde, furze, ganz gejpaltene Füße: 

10) Der. gemeine (Platalea' pygmaea) N | 

ift nicht größer ‚als, ein. Sperling, nicht 6 Zoll lang, * 

Schnabel 1 Zoll, braungvan, mit dunklern Strichen, unten weiß, 

Schwungfedern braun, ‚Rand des Schwanzes er Echnabel 

ſchwarz, an der Spitze weiß." 

Dieſer ſonderbare Vogel findet fi ee in ‚Guyana, ara 

der ihm doch wohl lebendig gefehen bat, fagt, er habe. eine 



Shwimmhaut. Guyana ©. 103. Linne, Mus. ad. II. p. 26. 
Thunberg in Stocdholmer Verhandl. 1816. S. 194. Taf. 6. 

Nilsfon, Fauna suec. II. p. 29. 

IH. Hühnerartige: 

Die Sanderlinge (Calidris, arenaria), 2 } 

haben einen Eurzen, rundlichen, graben, — und mie 

eier Haut überzogenen Schnabel mit harter Spike und langer 
Nafenfurche, kurze Füße ohne Spannhaut: und DINO, 12 
Schwanzfedern. 

11) Der gemeine (Tr. arenaria, Charadrius el, 

PuRdus); Sanderling, Sand: Regerlein, 

ft, fat fo groß als ein Staar, 7 Zoll lang, Don: ‚weiß, 

ſchwarz und roſtbraun gefleckt, unten weiß, Kopf, Hals und Bruft 

mit Fleinen dunfeln Flecken, Scäfte der Flügele und Schwanz» 

federn weiß, Schnabel und Füße ſchwärzlich, jener 1 Zoll lang. 

Im höchſten Norden der ganzen Welt, brütet aber auch 

am Baifalfee. Wandern des Winters fchaarenweife bis an 

unfere Küften, wo fie oft ganze Sandſtrecken bedecken; ins. 

Innere Eommen fie felten, jedoch bis an den Bobenfee, und 
bisweilen felbft ans Meittelmeer, meiſtens in Heinen Flügen. 

Sie fliegen ſchnell und Taufen auch ziemlich Hurtig, find nicht 
ſcheu und laffen ſich lange Strecken am Ufer forttreiben; fehreyen 

pitt und werden leicht zahm; ihre Nahrung fuchen fie am 

Etrande und fie befteht wahrfcheinlich aus Fleinen Snfeeten 

Auf Island finden fie fih nur am nördlidher Strand in 

geringer Menge. Sie verfolgen Fleine Strandläufer mit gefenfs 

tem Halfe und aufgeblähten Federn, als wenn fie fie um die 

Nahrung beneideten; gleichen überhaupt in ihrem Betragen den 

Strandlänfern und nicht den Regenpfeifern, obſchon die Hinter 

zehe fehlt. In Nordamerica Fommen fie des Winters bie. Phis 

Iadelphia in zahlreichen Flügen und laufen bejtändig am Rande 

des Meeres hin und her, um Gewürm und Heine Mufheln . 

Aufzupicken. Obſchon fie hier wie in Europa fi vorzüglih am. 

Strand aufhalten, fo hat man fie doch auch im Innern bee 

Landes an den ah des Mifjuri bemerkt. Albin T. 74 

Briffon V. 236. T. 20. 3.2. Naumann VI. 353. T. 182. 
Obkens allg. in vo. 32 



51-3 Darmſt. Or 9 22%. * 3. an Lie 59, 

8. 4. 63. 5. 3. Pallas Bose ross. IL 198. Faben 
Prodrom 23. 

Andere, N — — einen — ar 
und etwas längern Schnabel als Der Kopf, Feine Spannhaut, 

Pelidna, 

12). Die Meerlerdhe oder he Halbihnanfleim 

(Tr. jeinelus, alpina, variabilis, ruficollis), Brunette; Dunlin, 

Purre, ER 

"mahnt Dusch die heilen Rücdkenftreifen in ie Zugend an 

die Schnepfen; nicht viel größer als eine Feldlerche, nur 7 Zoll 

fang, oben rothbraun, “mit ſchwarzen Fleden; Bürzel unten 
weißlich mit fchwarzen Spitzen, in der. Mitte ein großer ſchwar⸗ 

zer Schild, Schnabel fehwarz, etwas länger als der Kopf, an 

der. Spitze ſchwach gefrämmt, der Schwanz zweymal ausges 

fchnigelt; Füße nur 1 Zoll Hoch; des Winters oben bräunlich 

afchgrau, unten weiß; Shmangiederns — und —*— 

— Das Gropperlein. 

In gang Europa, Nordamerica und Aſien; bey ung 24 

— auf Dem Zuge, an Ufern, beſonders an der Oſt- und Nord⸗ 

fee, am Bodenfee und jelbit am Mittelmeer; man kann oft 20 

anf einen Schuß erlegen; ihr Fleifey it ſehr ſchmackhaft. Ihr 

eigentlicher Aufenthalt, wo fie brüten, ift der Norden, wo 

fie gefellig an den freyen fchlammigen Strändern und Ufern 

ihre Nahrung fuchen, der Ebbe folgend, aber felten ins Waſſer 

waden. Manche brüten fchon an unfern Küſten; Die meijten 

‚aber in Schweden, Norwegen und Island in Thälern etwas 

entfernt vom Meer auf Wiefen, in Weidengebüfch, wohin -fie 
ihre Eyer legen. Sie Fommen Ende Aprils dafeldft in großen 
Schaaren an, haben Ende Juny Sunge, mit Denen fie im 

Auguſt ans Meer ziehen und im October nach Süden, Gie 
heißen dort Diener Des Negenpfeifers wegen der jonderbaren 

Gewohnheit, daß Ende May fih 2 dergleichen Vögel zufammen 

hun und der letztere ſich von dem erften fo lange leiten: läßt, 
bis er feinen Gatten gefunden hat, alfo ungefähr wie bey den 
Staaren, denen meijtens ein Paar Krähen vorfliegt. Marsili, 
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-Danub V. t. 31. Friſch T. 2411. Briffon V. 211. T. 19, 

512. Pl. enl. 852. Nuürnb. Or. 1. 9.19. ©. 46. T. 114. 

5.1.2 Naumann VIL 426. T. 186. 5. 1-3. Wilfon 

T. 56. 5 2. T. 57.5 3. 

13) Der große Grvpper (Tr. subabiahtiki Lupe 

africana), Cocorli, Lerchenfchnepfe, | 

hat die Größe Der Haubenlerche, 7 Zoll lang; * Schnabel 

länger als der Kopf und etwas gebogen; Bürzel weiß,. mittlere 

Schwanzfedern länger, die feitlichen innwendig weiß, Fußwurzel 

kürzer als der Schnabel, beide ſchwarz; der ganze Leib braunroth, 
oben heller und ſchwarz gefhäct, Flügel graulich, Schwung⸗ 
federn fchwärzlich; im Winter ganz afchgrau, unten weiß. 

Sm Norden der ganzen Welt, jedoch viel feltener als der 

- vorige und mehr in gemäßigten Ländern, nicht auf Island, 

zieht Dagegen des Winters bis Stalien und Africa; — 

Rußland und America, häufiger im nördlichen Schweden, wo er 

zu brüten ſcheint und im Herbſt an unſern Küſten, auf dem Zuge 
auch im Innern und ſelbſt am Bodenſee ankommt, ſchon im Aus 

guſt in Flügen von einem Dutzend Stück, meiſtens unter dem voris 

gen, deſſen Lebensart er theilt; unterfiheidet fich von ferne durch 
längere Füße und Schnabel. — ſchmackhaft. Pl. enl. 851. 
MNMürnb. Orn. I. 9. 19. ©. 42. %. 112. 5 1.2. Naumann 

VI. 408, T. 185. 8. 1—3. 

i * Der ſchwärzliche oder violette CR martin), 

Knot, 

hat die Größe der Singdroſſel, S Zoll Tang, tft gebtäige 

and hat Furze gelbliche Füße und folche Schnabelwurzel. Bür— 

zel fihwarz, mittlere Schwanzfedern länger, Kopf, Wirbel und 

Rüden rothbraun mit violettem Schimmer und ſchwarzen Flecken, 

unten weißlich und ebenfo gefleckt, Flügel und Schwanz fehwärz- 

lichgrau; des Winters fait ganz Ichwärzlichgrau, und 

Bauch weißlich. Meer-Strandläufer, 

Sm höhern Norden der ganzen Welt, vorzüglich an felſigen 

Küſten; kommt des Winters an die norwegiſchen Küſten, nach 
England und Holland, ſelten an die Nordſee, aber nicht ing 

Innere des Landes, Auf Island ift er die häufigfte Gattung 
32 * 
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des ganzen Gefchlechts und bleibt größtentheils den ganzen 

Winter Dort, brütet auf hohen Bergebenen und‘ hat Zunge 

im Suny. Bey Gefahr verjtedden fie ſich und die Alten fchlcppen 

fit) mit dem Bauche ängſtlich auf dem Boden fort, pfeifend 

and die Federn ſträubend. Ende Auguſts gehen fie ans Meer, 
‚wo fie den ganzen Winter in ungehenern Schaaren zubringen, - 

‚Heine Schalthiere, Neriten und Patellen freffen, felbit in der 

Dämmerung; oft Taffen fie ſich auf Eisfchoffen herumtreiben, 

Schwimmen auch öfters weit vom Ufer; laffen fi) leicht ſchießen, 

ſchmecken aber thranig, worinn fie von den andern abweichen. 

Ström, Drontheimer Schr. HIL. 440. T. 7. Zool. danica IV. 

t. 122. Markwick, Linn. Trans. IV. 1798. t. 1. Montagu 

ibid. t. 2. f£ 2. Naumann VIL 467. T. 188 F. 1-3, 

Fabers Prodrom 28. 

Bey den folgenden iſt der Schnabel gerad. Trynga. 

15) Der kleine St. oder Raßler (Tr. minuta), Stint, 

bat jung die heilen Rücenftreifen der Schnepjen, Faum fo 

‚groß als die Baumlerche, nicht viel über 5 Zoll lang, Schnabel 

Fürzer als der Kopf, Bürzel fchwärzlich, mittlere und äußere 

Schwanzfedeen länger; die lestern afchgrau mit weißem Saum; 

Färbung oben rothbraun mit fehwarzen Fledden und Schwungs - 

federn, unten weiß, Schnabel und Füße fehwarz, Schäfte der 

Schwungfedern weiß; des Winters dunfel aſchgrau, unten ‚weiß. 

Sn den gemäßigten Gegenden ber ganzen Welt, feheint 

aber im höcften Nordoften zu brüten, von wo er in ziemlichen. 

Schwärmen im Spät= und Frühjahr zu uns kommt und big 

Africa zieht. Sie find ſchmackhaft und man Fann auf einen 
Schuß ein ganzes Dutzend erlegen. Leislers Nachtr. I. 74. 

Sepp IIL T. 271. Naumann VU. 391. T. 184. F. —5 

| 16) Der graue (Tr. grisea, cinerea, naevia, —— 

canutus); Maubèche, Sandpiper, Canut-Vogel, 

iſt der größte und fo groß als eine Mifteldroffel, 9 > Zoll 

lang, Schnabel Faum länger als der Kopf, Bürzel weiß, und. 

fhwarz geſchäckt; Schwanz grau und abgerundet; Färbung roſt— 

voth, oben ſchwarz gefleckt; Schwungfedern ſchwaͤrzlich; des 
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"Winters afchgrau, mit Schwarzen Flecken, Bere fo das Zunge, 
K 

unten weiß. 

Im Norden der ganzen Welt, bis Island, des Winters 

häufig an der Oft: und Nordſee, beſonders in Holland, ſelten 
im. Inneren, Doch zuweilen am Bodenſee; fliegt und läuft 

hurtig, feldft über die Wafferpflanzen mit geöffneten Tlüs 

gen, fchläft oft mit eingezogenem Hals auf Steinen, pfeift 

fehr laut, iſt ſchmackhaft und wird daher vft gefangen. 

Auf Island ift er nicht Häufig, Fommt Ende May an und | 

fcheint auf den Bergebenen zu brüten; zicht im September 

wieder fort. Der Prinz v. Wied hat ihn in Brafilien am 

Strande zahlreich 97 IV. 735. Edwards T. 276. 

GSeeligmann VIII. T. 66.) Friſch T. 237. PI. enl. 365. _ 

366. Nürnb. Orn. IE * 19. ©: 4.8: IR 

Naumann VO. 372. T. 183. 5. 1-3. Wilſon 57. F. 2. 

IV. J— 
Die Krösler oder Kampfhähne (Machetes) 

haben einen graden weichen Schnabel, kaum etwas länger 

als Der Kopf mit einer mäßigen Nafenfurche, ziemlich hohe 

und Fahle Füße mit einer äußern und einer Eleinern innern 

Spannhaut, Schwanz Furz, aus 12% Federn; Färbung fehr bunt 

und veränderlich. 

17) Der gemeine (Tr. pugnax), Cal Rufi, 

bat die Größe einer Zurteltaude mit Ausnahme Des 

Schwanzes, 1' lang, Bürzel und Schwanz grau, auf den 2 

mittlern Federn dunflere Streifen. Färbung des Leibes braun 

oder grau mit fehwarzen Flecken. Kopf und Füße gelblich, 
Schnabel fhwärzlich, das Männden mit einem mantelförmigen 
Kragen von allen Farben; des Winters vhne denfelben und 

dunkelgrau mit weißlichen Federrändern, befonders an den 

Flügeln, 
: Sm gemäßigten Europa und Aſien, ſelbſt Africa, gehen 

aber nicht fo hoch den Norden hinauf, als Island liegt; in 
Rußland find fie ſehr gemein, ſelbſt bis zur Polar- Zune; in 

Kamtſchatka felien und bey Petersburg nur auf den Zuge, 



Kal 

Kommen auf ihren Zügen häufig an die Nord- und Oſtſee und 

auch truppweife ins Innere, befonders an den Bodenſee. Der 

Zug gefchieht während der Nacht, die Männchen mehrere Tage 

früher, Die Weibchen mit den Zungen fpäter. Cie fuchen ihre 

Nahrung jedoch nicht am Strande, fondern wie bie Kibigen auf 

feuchten Wiefen, wo es wenig Schilf und Gebüfch gibt. Ihr 
Gang iſt ziemlich aufrecht und hat etwas Stolzes in den Gtels 

(ungen, befonders bey den Männchen; fie fehreiten Tangfam, 

fchlafen auf einem Bein mit dem Kopf auf den Schulteen. 
Eine große Eigenthümlichfeit zeigen dieſe Vögel, daß felbft in 

der Wildnig Faum einer Die Färbung des andern hat, daß fie 
nicht paarmeife. Ichen wie die andern, fondern die Männchen, 

welche im Frühjahr einen großen Federfragen und rothe Warzen 

um die Augen befommen, mit einander fümpfen, was unter 

fonderbaren und lächerlichen Gebärden vor füh geht. Es Fommen 

deßhalb 3—6 auf etwas erhöhten Stellen in den Sümpfen 

zufammen, fahren je 2 auf einander log, zittern mit dem Kopf, 
bücken ſich, faft bis auf den Boden, fpreigen den Kragen fehild- 

förmig, rennen dann auf einander los und geben fi) Schnabel: 
ftöße, wo fie können; nad) einiger Zeit ziehen_fie fih zurück 

und fangen aufs Neue an bis fie müd find, Wegen ihres 

weichen Schnabels Fönnen fie jedoch einander wenig fchaden, 

indeffen fießt man manche mit Auswüchſen am Schnabel. Diefer 

Kampf feheint eine Art Vergnügen zu feyn: denn es find nur 
Männchen beyfammen. | 

Sie haben eine ſchwache gackernde Stimme. Ihre Nahrung 

befteht aus alferley Inſecten, Käfern, Heufcreden, Regenwürs 

mern und Schneden und fliegen deshalb auc bisweilen auf die 

Felder. In der Gefangenfchaft gewöhnen fie ſich bald an 

Semmel und Milch. Sie brüten hin und wieder in Deutſch— 

land, vorzüglich aber an der Nord: und Oftfee und im höhern 

Norden, legen 3—4 grauliche, braun gefleckte Eyer, welche das 

Weibchen allein in 18 Tagen ausbrütet, auch die. Zungen affein 
begleitet; in 4 Wochen find fie flügg. Die Eyer werden wie 

die der Kibige ausgenommen. Im Herbite find fie ſchmackhaft 

und werden daher häufig gefangen. Marsili, Danub. V. t. 24, 
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Friſch T. 232235. und 235. Naumann VI. 502. 

T. 190-193. 

3. ©, Die Schhnepfen ——— 

haben einen viel längern Schnabel als der Kopf, OR 
PER fiumpf, von einer. empfindlichen Haut überzogen, die nach 

dem Tod einfchrumpft; die Nafenfurche geht bis zur Spike, 

L Schwimmvogelartige: Uferfchnepfen, 

Die Uferſchnepfen (Limosa), Barge, 

haben einen-geraden, hinten hohen Schnabel mit Bernie 
Spite und ganzen Nafenfurchen, zweymal fo lang als der Kopf, 

Füße fait fo lang als der Leib und zwifchen den äußern rn 

eine Spannhaut. Schwanz aus 12 Federn. Ä 

Ihr Aufenthalt ift der höhere Norden in Sümpfen, von 

wo fie fchaarenweife längs der Küften und der Flüffe und Seen 

nach Süden ziehen und ebenfalls von Gewürm und Snfecten 

leben. 

1) Die große (Scol. aegocephala, belgica, mean); 

re Pittima; Godwit, 

iſt ohne den mehr als 4 Zoll langen und fait %/, Zoll ho⸗ 

hen Schnabel 14 Zell lang, braunroth mit ſchwarzen Flecken; 

Flügel vorn graulich, Hinten fchwarz, fo wie der Schwanz; Uns 

terleib. weiß, Füße graulichſchwarz; des Winters wird der Rücken 

graulich, und nur Kopf und Hals, nebſt der hintern a des 

Schnabels bleibt. roth. 

Findet ſich in ganz Europa, Rußland und ————— 

brütet aber im Norden und kommt nur auf den Zügen zu uns, 
jedoch nicht in Menge; den Winter bringt ſie ſüdlicher zu. Sie 

liebt große Sümpfe und feuchte Wieſen, wo ſie ernſthaft, wie 

ein Storch, umhergeht, auch ind Waſſer wadet, aber nicht 

fhwimmt. In Norddeutſchland brütet fie höchſt felten, mehr in 

Ungarn. Ihr Fleiſch iſt ſchmackhaft, befonders auf dem Herbft- 
zug, und Die Eyer werden in Holland, wie die von den Kibitzen, 

auf den Markt gebracht. Auf Island kommt ſie Ende Aprils 

an, niſtet, und um die Menſchen von der Fäaͤhrte abzuführen, 
wirft fie fich nahe vor ihnen nieder, wie dev Kibitz, und 
Andere Gattungen kommen daſelbſt nicht vor, 
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fehr gemein, und brütet fowohl in gemäßigten ale falten Ge 

genden; in großer Menge an den Seen öjtlidy vom Ural. Eyer 

und Neft wie beym Kibitz. Nähert man ſich, fo flattern fie auf 

einen zu und pfeifen fehr unangenehm, fat wie das Wiehern 
eines Fohlens. Im Fluge bilden die unten weißen Flügel mit 

dem Leib ein Kreuz, und Daher hat fie den Namen Kreuzfchnepfe. 

Marsili, Danub. V. tab. 13. Pl. enl. 874. 916.. Raumann 

VII. 406. Taf. 212. 213. Pallas, Zoogr. ross. II. 178. 

Sabers Prodrom 23. Ä 

2) Die rothe (Sc. lappenica, leucophaea, Besen rufa), 

Barge aboyeuse, rousse, 

ift ohne den Schnabel 14 Zoll lang, ganz —— die 

Glügel graulich, die Schwungfedern frhwarz; im Winter wird 

bas Rothe grau, am Bauche weiß. 

Sn ganz Europa und Rußland, nicht In America, nirgends 

häufig, und wandert nur des Winters durch Deutfchland nach 

Stalien, hält fic) dabey länger an den Küſten auf, um Gars 

neelen, Schalthiere und Sandwürmer zu freffen; ift ſehr ſchmack⸗ 

haft, Am cafpifchen Meer iſt fie im Frühjahr nicht felten, Hält 

fih aber nicht in Sibirien auf, und ſcheint nördlicher zu brüten. 

Den Plab hat noch niemand gefehen. Edwards Taf. 138. 

(Seeligmann V. T. 33.) Briffon V, 2831. T. 25. 91. 

Pl. enl. 900. Raumann VII 428. T. 214. 215. 5. 1—3. 

Pallas, Zoogr. ross. U. 180. | 

1. Sumpfvogelartige: 

Die Fleckenſchnepfen (Rhynchaea) 

unterfcheiden fich durch einen etwas an Der Spihe. gebo⸗ 

genen Schnabel, ein lebhafteres Gefieder und abe solar auf 

Schwanz und Flügeln. 

3) Die gemeine (Sc. capensis) 

ift etwas größer als die Waldfchnepfe, ſchlanker und ar | 

einen kürzern Schnabel, bläulichgrau mit ſchwarzen Pfeilen, 

‚unten weiß, Hals und Schnabel rojtfarben, auf der Bruſt ein 

ſchwarzes Duerband, welches ſich in ein weißes auf ben Rüden: 

verlängert. 

‚Sn: ganz Rußland und Sibirien - iſt ſie auf den Waiden 
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Sie halten ſich am Vorgebirg der guten NEE heerden⸗ 

weiße auf, und fehreyen bey ſpätem Abend in einem verdrieße 

fichen Tone. Sparrmanns Reife F18, Gie figen an ben Ufern 

fo Häufig, daß man 10 auf einen Schuß erlegen Fann; fie wer— 

den fehr häufig gegeffen, und heißen Riedfchnepfen. Kolbe, 
Borgebirg der guten Hoffnung 186. Buffon VII. 270. 

494. 922. % 

I. Hühnerartige: | 

Die eigentlihen Schnepfen (Scolopax) 
haben einen ganz geraden, am Ende vervdicten Schnabel 

mit einer weichen Haut bedeckt, welche nad) dem Tode runzelig 

wird; Nafenfurhe ganz lang, Füße kurz ohne Spannhaut. 

Kopf ſchmal mit ſehr hoch und vorjtehenden Augen. Ihr Ges 

fieder ift lerchenbraun, mit fehwarzen, grauen und weißen 

und Streifen. 

Ihr Aufenthalt ift im Norden, meift in feuchten Waldun⸗ 

gen, von wo ſie des Winters nach Süden ziehen. Sie gehen 

meiſtens in der Dämmerung ihrer Nahrung nach, welche in 

Würmern und Inſecten beſteht, fliegen ſtoßweiſe, leben einſam 

und verſtecken ſich unter Tags auf der Erde, wo ſie auch brüten, 

gewöhnlich im Gebüſch. Das Neſt beſteht aus wenigen Hal— 

men, und enthält —5 birnförmige, ſchmutzig gelbe Eyer mit 

braunen Flecden. In heißen Ländern gibt es faft gar Feine. 

Die flaumigen ungen laufen fogleich davon. 

a. Die Sumpffchnepfen find Fleiner und haden weniger 

vorftchende Augen; auf dem Rücken meift vier —— Längs⸗ 

ſtreifen. 

4 Die Mittelſchnepfe oder große Eumpifonepfe 

(Se. major, palustris), double Becassine, 

ift fo groß wie eine Turteltaube, ohne den Schnabel 9 Zoll 

lang, braungeſchäckt, mit 4 heffgelden Längsſtreifen auf dem 

Rüden, jhwarzen und weißen Querftreifen auf den Flügeln, 

und ſchwarzen Schwunafedern; 16 Schwanzfedern, wovon die 2 

äußern am Ende weiß. Füße gelblichroth, Schnabel 24 Zol 
fang. Große Becaſſine. 
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Im Norden der alten Welt, nicht in America; bey ung 
überall an bufchreichen Sümpfen und Seen, jedoch nur einzeln 

fommt im April und geht fchon Ende Augufts, Tiebt. auch Wiese 

fen und Waiden, macht ein fehlehtes Net aus Halmen in einem 

Grasbuſch, und legt 5—4 Eyer, die in 16 Tagen ausgebrütet 

werden. Sie iſt im Herbfte: fehr fett und ſchmackhaft, aber 
ſchwer zu fehießen, weil fie fich meiftens im Gebirg aufhält. 

Srifh T. 2285. Naumann VII, 291. T. 208. F. 1: 2. 
5) Die Heerfchnepfe (Se. gallinago), Becassine, 

ift Feiner als die vorige, wie eine Amſel, ohne Schnabel 

S Zoll lang, dunkler gefärbt, befonders auf den Flügeln, Schwanz 
aus 14 Federn, an der Wurzel fihwarz, dann roftgelb, am Ende 

weiglich, Füße grünlichgrau, Schnabel 3 Zoll lang. Becaſſine. 

Iſt die gemeinſte Schnepfe in Deutſchland auf ſumpfigen Wieſen 

und Brüchern. | 

Findet fih im ganzen Norden, befonders in Nußland, auch 

anf Island, aber nicht in America; Fommt bey uns jehon im 

März an, flreicht im August und September umher, und geht 
erſt im October fort, frißt Gewürm und Wafferlarven, auch 

Haber, und heißt Daher Haberbock; nifter in Binfen, fliegt oft 

hoc, in die Luft und mäckert wie eine Ziege, heißt daher auch 
Himmelsziege. Sie ift wegen ihres zickzackförmigen Flugs ſchwer 

zu ſchießen, wird aber dennoch häufig gefangen und als ein 
leckeres Eſſen hochgeſchätzt. Sie gehört mit der großen Walde 

fehnepfe zur eigentlichen Schnepfenjagd. Friſch T. 229. aus 

mann VIEH. 310. T. 209. 5. 1—3. 

6) Die Fleine REIT HEIENE (Se. gallinula), petite 

B., la Sourde, 

ift nicht größer als die Haubenlerche, ohne Schnabel 7 Zoll 

fang, Ende der Flügel braun, auf Dem Kopfe 3 ſchwarze Strei⸗ 

fen, die gelben Rückenſtreifen ins Grüne fehillernd, der Rand 

des Schwanzes rojtbraun aus 12 Federn, wovon, die mittleren 

etwas länger; Füße graulich fleiichfarden, Schnabel 17. Zoll 

lang. Halbſchnepfe, Haarſchnepfe, Waſſerſchnepflein, Stumme. 

Im Norden von Europa und Aſien, nicht in America, bey 

ung nicht häufig, Fommt im März auf ihrem Wege nad Nor⸗— 
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den, Schweden und Rußland, wo fie in Binfen brütet; ftreicht 

im Herbit herum und geht im October wieder ſüdlich, wie bie 

‚andern, verfteckt ſich duckend in Gras, und fliegt plöslich auf, 

ohne einen Laut hören zu laſſen. Ihre Schmackhaftigfeit wird 

um ſo mehr — als ſie ſelten iſt. Friſch 231. Nau— 

mann VIII. 344. T. 210. F. 1. 2. 

b. Die Waldſchnepfen ſind größer und dunkel Gerät 

haben höher ſtehende Augen und Fürzere, bis zur Ferſe befies 

derte Füße; leben größtentheils in Wäldern des ebenen Landes. 

7) Die gemeine Waldfchnepfe (Se. rusticula), Be- 

casse; Wood cock, 

fieht fait aus wie ein Repphuhn, ift ohne den Schnabel 

'ı Schuh lang, oben braun, mit 4 Fleinen Längsſtreifen auf dem 

Rücken und vier folhen Querjtreifen auf den Flügeln, auf dem 

Hinterkopf 4 ſchwarze und roſtgelbe Querſtreifen von 3 roſt— 

gelben Querſtreifen durchſchnitten; unten gelblich mit dunkeln 

Querwellen, Schwanzſpitze weiß. 

Im Norden der alten Welt, nicht in America und auch 

nicht auf Island; bey uns in Menge auch im Winter, ſonſt 

brüten ſie meiſtens im höhern Schweden und Rußland, kommen 

im October wieder und ziehen nach Italien und Kleinaſien wei— 

ter. Sie halten ſich größtentheils auf der Erde in den Wäl— 

dern auf Bäumen, fliegen ſchwerfällig in der Dämmerung aus, 

um Würmer und Inſectenlarven auf Waiden, naſſen Aeckern 
und im Kuhmiſt zu ſuchen, wobey ſie den Schnabel oft tief in 
die Erde ſtecken. Auf ihren Zügen laſſen ſie einen piependen 

und knarrenden Laut hören. Sie find überall ein Gegenſtand 
der Jagd, theils wegen ihrer Größe, theils wegen ihrer Schmack⸗ 

haftigkeit. Sie werden unausgewaidet gebraten und ber auge 
fliegende Unrath wird auf Brodfchnitten geftrichen, und unter 

dem Namen —— gegeſſen. Friſch Taf. 226. 227. 
Raumann VIII. 361. T. 211. F. 1-3. 

IV. Zrappenartige: 

Die Grüel oder Brachſchnepfen —————— Courlis, 

haben einen langen, runden, aber gebogenen Schnabel und 



eine Spannhaut. Sie find gedfer als die. Ehaepfen hell und 

bunt gefärbt und leben meiſtens in wärmern Gegenden. 

8) Der kleine (Sc. phaeopus), Corlieu; Whimbrel, - 

iitt fo groß wie eine Taube, ohne den Schnabel über 15 

Boll lang, voftgrau, mit fchwärzlichen Pfeilflecken, Scheitel und 

Zügel fchwarzbraun, jener durch einen heilen Streifen getheilt, 

Füße graulichblau, Schnabel 5 Zoll ii Halb-Grücl, 

Wirhelen. 
Sm höhern Norden von Europa und Aſffe ien, und ‚auch auf 

Java und in Neuholland, aber nicht in America, felten in Ruß— 

land, aber häufiger in Kamtfchatfa, wo fie fchr gern die Raufch- 

beeren (Empetrum) freffen und davon violetten Unrath befoms 
men. Auf Island Fommt er häufig Ende Aprils an, legt im 

Suny 4 olivengrüne, braungefledte Eyer auf Wiefen, jtreicht 
im Auguft umher, fliegt hoch und triffernd in die Luft, frißt 

Inſecten und Schnecken und zieht im September ab; Fommt 
dann fchaarenweife zu uns, lagert fi) am Ufer dicht neben eins 

ander, fo daß man mehrere auf einen Schuß erlegen Fann. Gie 

ziehen dann nad) Süden und Fommen im May zurück, She 

Fleiſch ift ſchmackhaft; Regenwetter fol er Durch. ein beſonderes 

Geſchrey anzeigen, daher er auch Regenvogel genannt wird. 

Friſch 225. Edwards 307. (Seeligmann VII T. 97.) 
Naumann VII. 506. T. 217. 5.1. 2. J—— 

9) Der große (Sc. arquata), Courli; Curlew, 

iiſt fo groß als eine Krähe, aber viel fehlanfer, ohne den 

Schnabel 20 Zoll lang, braun mit roſtgelben Federrändern, uns 

ten weißlich mit dunkeln Schmigen, Scheitel vojtgelb mit ſchwarz— 
braunen Flecken, Bürzel und Schwanz weiß, ber letztere aus 

12 Federn und braun geftreift, Füße bläufichgrau, Schnabel 
über */,; Schuh lang und röthlichgrau. Doppelfchnepfe, Grüfer, 
Keilhafen, Wölp.. tv 

Sm Norden der alten Welt, nicht in America und Seland, 

gemein in Schweden und Nußland, brütet auf offenen Waiden und 

‚trocdenen Feldern, jedoch in der Nachbarfchaft von Waffer, mei: 

ſtens paarweife herumlaufend und Heufchreden, Käfer, aud Ei: 

dechſen fuchend. Er fliegt ſchwer und langfam mit angezogenem 
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Hals, Schnabel und Füße ausgeſtreckt und ſchreyt unaufhörlich, 
bald pfeifend, bald wiehernd. Er nijtet auf dem Boden mit 
Gras, legt 5—6 grünlihe Eyer mit braunen Stecken, fo groß 

wie ein Enten-Ey. Nähert man fich dem Neit, fo fliegt er um 
einen fehreyend herum, und droßt, ins Geſicht zu flürzen. 

Bey uns find fie am häufigiten an der Nordfee, wo man 

ihre Eyer fammelt und theuer verfauft. Aus dem Norden: fom« 

men fie im October in Fleinen Heerden an, und laufen auf den 

Niedern und Brachfeldern mit der größten Schnelligkeit herum, 

bleiben auch wohl in milden Wintern da, bringen jedoch ges 

wöhnlic den Winter in Stalien zu. Obfchon fie meiſtens ihre 

Nahrung auf den Brachäcern und Angern fuchen, fo waden fie 

jedod) auch ins Waffer, und fehwimmen fogar nöthigenfalls, Im 

März kommen fie wieder zurüd. Sie find fehr fchen, Duden 

fi aber fo lang fie Fönnen, ‚und laufen felbit nit vor Schüfs 

fen davon, wenn fie einen nur nicht fehen. Man glaubt, fie 

hielten die Schüffe für Donner, weil fie bey. Gewittern fehr 

(uftig find. Ihr Fleiſch ift ſchmackhaft, und daher werben fie 

mit einer. Pfeife angelvet und gefangen. Gie werden leicht 

zahm und laffen fi mit Semmeln, Geritenfchrot und Kräutern 

| 

/ 
| 

R 

erhalten. Be‘ T. 224. Naumann VII. 479. Taf. 216, 
u 1: 2. “ 

2. Sippfhaft. Hartſchnäbel, 

Regenpfeifer. 

4.8. Die Aufternfammler oder Lyve (Haematopus) 

find gedrungene Bögel mit Furzen, Fleinfchuppigen Füßen, 

ohne Hinterzehe; Schnabel hart, lang, ganz gerad, völlig Feile 

förmig zufammengebrüdt, hinten mit fpaltfürmigen — 

in einer Haut; 12 Schwanzfedern. 

Diefe Vögel leben nur am Strande, und zwar —— 

laufen am ‚Rande des Waſſer hin und her, um angefpühls 

tes: Gewürm zu fuchen, an aber auch ſehr leicht, jedoch 
meht weit. 

UDer gemeine (H. — Huitrier; —— a 

mare; Qistercatcher, 1 
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iſt ſo groß als eine Krähe, 16 Zoll lang, ſchwarz; Bauch, 

Bürzel und Band auf den Flügeln, nehmlich der hintere Rand 

ber Deckfedern und der Grund der Schwungfedern weiß, Schnas 

bel 3 Zell lang, roth, ſo wie die Augen und Füße; Gewicht 

1 Pfund. Des Winters ein weißes: Band an Der Kehle. 

Strand-Xeliter, an der Nordfee Lyve. 

Er findet ſich zahlreich an allen Küſten des nördlichen Eu: 

ropas, wo er des Winters fehaarenweife am Rande des Waſſers 

fehr unruhig hin und ber läuft, um das angetriebene Gewürm 

zu erhafchen, und wieder eine Strecke fortfliegt mit beftändigem 

Gefchrey, das wie guihp oder Iyv lautet. Am häufigiten kommt 

er in der Oft: und Nordfee vor, an Holland und England, wo 

er auch den ganzen Winter bleibt, obſchon ſich Hin und wieder 
einige big ans Mittelmeer verfliegen, aber daſelbſt nicht brüten. 

Es ist ein Irrthum, wenn man fagt, fie zögen des Winters 

von unfern Küften weg; ich habe fie felbft zu Taufenden ven 

ganzen Winter täglich an der Nordfee gefehen; auch müßten fie 

fchaarenweife Durch Deutfchland wandern, während man Doc oft 

Sahre lang Feinen einzigen ficht, fo wie in Italien. Es ift 

auch nicht wahr, daß fie mit ihrem Schnabel die Mufchelfchaalen 

— öffneten und dieſe Thiere früßen. Zur Zeit der Ebbe kommen 

Millionen Miesmufheln aufs Trodene: aber nie habe ich einen 

ſogenannten Aufternfifcher Darauf gefehen, fondern immer am 

Rande des Waffers ihre Nahrung fuchen; zu Auſtern, welde 
immer tief unter dem Waſſer liegen, Fommen fie vollends gar 
nicht. Sie holen auch nicht mit dem Schnabel die Sandwürmer 
aus dem Boden, laufen überhaupt nicht zur Zeit der Ebbe auf 

dem vom MWaffer entblößten Sand herum, wo die Würmer ing 

Trockene kommen; fondern folgen ausfchließlih dem Rande des 

Maffers, fo wie er vorrädt oder zurädtritt, Gie find außer: 

ordentlich ſcheu, und Taffen niemanden auf Schußweite nahe 
kommen; fondern wenden ſich fogfeih, wenn fle jemanden von 
Ferne erblicken, nach Der andern Richtung des Waflerfaums, 

an dem fie, Nahrung fuchend, fo lange fortlaufen, bis man 

ihnen näher kommt, worauf fie eine Strecke fortfliegen. So 
kann man ihnen auf einer Infel eine Stunde lang folgen, bie 
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an ihr Ende; und dann flieaen fie in einem ‚großen Bogen 
hinter einen, daß man nun rückwärts denfelden Weg vergeblich 

machen muß. Nur wo man fid) irgendwo verſtecken Fann, ift 

es möglich einen zu fchießen. 

Des Sommers. vertheilen fie fi) paarweife, um in eine 

Delle am Strande in etwas Gras 2—3 große, gelbliche, braun⸗ 

gefleckte Eyer zu legen, welche abwechſelnd ausgebrütet werden. 

Die Jungen laufen ſogleich davon, verſtecken ſich und gehen auch 
wohl ins Waſſer, um etwas zu ſchwimmen; ſie werden von den 
Alten eiferig vertheidigt, wobey ſie ihr ſcheues Weſen ablegen. 

Das Fleiſch wird nicht gegeſſen, dagegen die Eyer. Selbſt auf 

Island ſind ſie Standvögel. In Rußland, Sibirien, Kamtſchatka 
und auf den Kurilen iſt er gemein, kommt im Frühjahr an, 

hält ſich eine Zeit lang auf feuchten Wiefen auf und zieht mit 

wilden Gänſen nach dem Norden, wo er am Meere brütet. 

Briffon V. ©. 38. %. 3, 5.2. Belon, Oys. 203. Fig. 

Pie de mer. Pl. enl. 929. Latham I. 193. T. 37. Bed» 
fein IV. 439, 3.12. Naumann VI. 325. T. 181. $.1—3. 
Pallas, Zoogr. ross. II. 129. Si 

Man unterfcyeidet jebt davon den nordamericanifchen, 

weil am Grunde der Gchwungfedern gar nichts weißes fey, 

dem jedoch Wilfon ausdrüdlich widerjpricht. Das muß alfo 

nur ein Zufall feyn, um fo mehr, da auch die Färbung nicht 
braun, fondern wirklich Fohlfehwarz ift, wie bey dem unferigen. 
Er it übrigens in den vereinigten Staaten nicht häufig, und 

lebt völlig wie der unferige. Wilfon T. 64. 5.2. Ch. Bo- 

 naparte sul Cuvier p. 95. (Sfis 1833. ©. 1064.) Sar: 

dine in Wilſons Ornith, II. 235. Catesby Taf. 85. 
. (Seeligmann IV. ©. 70.) 

Dagegen Fünnte der füdamericanifihe CH. palliatus) 
‚verfchieden zu feyn. Das Schwarze fällt nehmlid, ins Grau« 

| fichbraune, und auf Den Flügeln bilden die Dedfedern allein dag 

weiße Band; fonjt ift die Zeichnung und Färbung dem unferigen 

gleich, fo wie die Lebensart. In Brafilien ift er gemein an 

allen Küjten, und felbit an den Landfeen und überſchwemmten 

Wieſen. Seine Lebensart gleicht der des unferigen, In Paras 
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guay findet er ſich nicht mehr. Temminek, Man. I. 539. 

Wied IV. 746. J 

eG Die Regen pre (Charadriun), Pluier, 

N -- — 7 

OR 

haben einen Furzen, harten, etwas zufammengedrückten, an. 

der Spitze verdickten Schnabel, ſchmale Naslöcher in einer großen 

Haut, mäßige Füße mit verdickten Ferfen, und nur 3 Zehen 

mit einer Fleinen Spannhaut, Kane, Furz, gerad mit 12 

Federn. 

Es ſind meiſtens Vögel von mäßiger Größe, etwa wie bie 

Droffeln oder Tauben, welche bald an den Strändern, bald an 

den Ufern leben, gern Wiefen und Felder befuchen, fait fümmts 

fih im Norden brüten und bey uns nur durchziehen. Sie find 

fehr unruhig, laufen und fliegen viel, felbit während der Nacht, 

um Würmer und Sufeeten zu fuchen, legen 4 Eyer auf ben 

Boden und brüten fie meiftens gemeinfchaftlich aus. Die Jun⸗ 

gen laufen ſogleich davon und wiſſen ſich gut zu verſtecken. Bey 

jtürmifchem Metter entfernen fie fich gewöhnlich mit viel Lärm 

vom Strande, und daher haben fie den Namen Regenpfeifer be⸗ 

kommen. 

J ä Da fie ſehr sahlveih fi find, fo will ich eg verfuchen, ihren 

Abtheilungen folgende Bedeutung zu geben. Manche ſcheinen 

ſi ch nach den Schwimmvögeln, andere nach den Sumpfvögeln 

and ‚noch andere nach den Hühnern und Trappen zu richten. 

Site theilen fi zunaͤchſt in ſpitz- und ſtumpfflügelige 
oder netz⸗ und täfel f üßige, mit kleinen oder großen Schuppen 

an. ben ‚Süßen. | 

1. ann Enger Spibflägter, 
Bi lang und fpisig, Füße Fleinfchuppig. 

Nur 3 Sehen. | 

Au einen haben. ein Hataband * einen tarzeten Schna- 

bel. Halsband:Regenpfeifer (Aegialitis). | 

1) Das Kräglein (Ch. hiaticula), Pl. à eollier, 

hat die Größe ber Rothdroffel, gegen S Soll lang, oben 

sräunfichgran, unten weiß; Schläfen, breites Halsband und 
größere Schwungfedern fehwarz, Wurzel: und Spitze des Schwans 
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zes und ein Streif über. die Flügel weiß; süße und Sqrabel 

wurzel gelb. Halsband⸗R. 

Dieſer Vogel wird dadurch ſehr merkvn daß er alle 

Climate der Welt aushält und ſich nicht bloß in beiden kältern 
Erdhälften, ſondern ſelbſt unter dem Aequator findet, freylich 

hier im Winter, dort während des Sommers; bey uns nur 

Auf dem Zug im Spät: und Frühjahr, wobey er ſich vom Auguſt 

an bis Ende Octobers in Fleinen Familien zeigt, fih hin und 

wieder einige Tage, befonders am Bodenfee, aufhält, wäh— 

rend der Nacht Hoch in ver Luft weiter zieht und häufig Fü 

ſchreyt. ‘Er fucht an fandigen Ufern, auf Waiden und Feldern 
feine Nahrung; rennt und Hält abfagweife an, fleht fi um 
und. flieht dann wieder; im Nothfall fliegt er auch ein Gtüd 

am Ufer fort, oder auch über das Waffer hinüber. | 

Während der Brützeit hält er fid) jedoch am Strande der 

Nordſee auf und legt feine 4 Eyer geradezu auf den Sand, 

nicht weit vom Waffer, wo fie oft von den Einwohnern wie 

die Kibiken:Eyer gefammelt werden. Männchen und Weibchen 

brüten 16 Tage. Das Fleifh ift fchmadhaft Auf Island 

find fie ziemlich häufig und heißen Sandlerche. Sie Fommen 

Ende Aprils mit andern Strandläufern an und ziehen Ende 

Septembers wieder fort; fie ſchwimmen bisweilen in ber Nähe 

des Strandes und geben die Sorge für ihre Brut dadurch zu 
erfennen, daß fie fich mit hängenden Flügeln und ausgebreitetem 
Schwanz auf dem Bauche fortichleppen. Am rufflifchen Eismeer 

und auch an ben nördlichern Flüſſen find fie ſehr Häufig und 

brüten ſowohl in den kälteſten als in den mildern Gegenden, 

beſonders am Bodenſee. Friſcch % 214. PI. enl. 920. 

Nürnb. Orn. I. 9. 15. ©. 184. T. 90. F. 1-3. Naumann 
‚Va. 191. T. 175. F. 1. 2. Pallas na ross. N, 144. 
Fabers Prodrom. 22, 

In Nord:America gibt es fehr ähnliche Vögel, welche man 

aber für verfehieden hält: (Charad. semipalmatus), Wilfon 

T. 59. F. 3.; (Ch. melodus) tab. 37. fig. 3.; (Ch. wilsonius) 

tab. 73. fig. 5.; (Ch. vociferus) tab. 59. fig. 6. 

Okens allg. Naturg. VIL 33 
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N, der Strandpfeifer (Ch. — littoralis, albi⸗ 

Frans; alexandrinus) | 

.. ift etwas. Fleiner, 7 Zoll lang, —* fi; braun, unten 

weiß, Schnabel. und Füße fchwarz, und hat jlatt des Krageng 

jederfeits nur einen ſchwarzen Flecken. Er hält fi) an denfelben 

Orten auf, geht. aber nicht bis Schweden und Fommt äußerft 
felten ins Innere von Deutfchland, obfchon er an der Nord- 

und Dftfee häufig ift; auch im öſtlichen Rußland, befonders an 
ben Salzfeen von Dawurien. Briffon V. ©. 60.2.5. 5.1, 

Haffelquift 310. Nürnb. Orn. J. 9. 15. ©. 180. T. 88, 

Naumann VI. 210. 8. 176. 8.1.2. Pallas I. 143, 

3) Der Fleine (Ch. euronieus, minor, minulus) | 

ſieht ebenfo aus, ift aber nicht größer als eine Feldlerche, 
61/; Zoll lang, oben mehr braun, unten weiß und afchgranz 
Schnabel, Scläfen, Halsband und größere Schwungfedern 

ſchwarz, mit weißen Schäften, Füße gelblichroth. | 

Er findet fi fich ebenfalls in den gemäßigten Gegenden von 

Europa und Aften; der häufigfte in Deutfchland und am Mite 
telmeer in kleinen Truppen an Flüffen, Zeichen und Seen, bes | 

fonders am Bodenfee, geht aber auch auf die Felder und ift 
wie die meiften andern befonders bey Nacht fehr unruhig, dages 

gen träg und fchläferig. um die Mittagszeit. Gie brüten in 

ganz Deutfchland auf Sand, oder vielmehr auf Kiesboden, wo 

die Nefter meiftens nur 20 Schritt von einander find. Sie Fommen 
bey uns im April an und gehen im September. Ihr Fleiſch 

iſt ſchmackhaft, jedoch werden fie wegen ihrer Kleinheit wenig 
gegeffen. Sie brüten auch im füdlichen Schweden, kommen aber 
nicht nach Island. Befedes Bügel Eurlands ©. 66. Pl. 

enl: 921. Nürnb. u 1. 915. © 13. T. 8s9. F. 1. 2. 
Naumann VII. 225. T. 177. F. 1—3. Pallas Zoogr. ross. 
II. 145. Nilsfon, En suec. II. 15. 

Andere find ganz bunt und haben einen etwas en 

—— Brach-Regenpfeifer. Pluvialis. 

4) Das grüne en en En) au- 

lin 
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iſt etwas größer als die Miſteldroſſel, 11 Zoll lang, ſchwarz, 

und voll von grüngelben Flecken, unten im Sommer weiß, im 

Winter ganz ſchwarz, Seiten weiß, Kopf und Nacken goldgelb 

mit ſchwarzen Dupfen, Schnabel und Füße ae nr ung | 

unten granlich. Gold-Regenpfeifer. 

Diefer fehöne Vogel iſt der ‚gemeinfte von — —— 

fern und findet ſich im Norden der ganzen Welt von unſern 

Küften an bis Island und Lappland; in America an ber Hude 

fonsbay, in Sibirien und am Eismeer. Bon da zieht er gegen 
den Winter nad) dem Mittelmeer und hält fi) bey uns ſchaa⸗ 

renweiſe zu mehreren Hunderten auf, beſonders in milden 

Wintern, hauptſächlich am Bodenſee, beſucht aber größtentheils 

die Felder, um daſelbſt Regenwürmer, Inſectenlarven und 

Schnecken zu holen; er frißt auch mitunter Heidelbeeren, und 

brütet beſonders gern in niederem Heidekraut 4 grünlichgelbe 

braun gefleckte Eyer in 16 Tagen aus, Nähert man ſich dem 

Neite, fo läuft das Weibchen davon, das Männden aber fliegt 
fehreyend um einen herum, was das Weibchen erjt thut, want 
die Zungen ausgefchloffen find. Gie wandern wie die andern 

bey Nacht hoch im der Luft, wobey fie einen fpisigen Winkel 

‚bilden und pfeifen wie tlü!, Im März Fehren fie fchon wieder 

zurück, Ihr Sleifch wird fo hoch als das der Waldſchnepfe 
gefchägt, und daher werden fie häufig gefchoffen. Auf Island 

kommt er Ende April in feiner Sommertracht an, brütet auf 
MWiefen und niedern Bergebenen, hat Ende Zuly erwachfene 

Zunge, mit denen er his Ende Octobers bleibt und dann fortzieht: 

Er frißt Käfer, Larven, Graskeime, Rauſch- und Heidelbeeren. 
Friſch T. 216. Briſſon V. S. 43. T. 4. F. 1. PL enl. 
904. Naumann VI. ©. 138. T. 173. F. 1. 2. Pallas 

— ross. II. 140. Faber, Prodrom 22. | 
In Nordamerica kommt ein ganz ähnlicher im Herbft und 

Fruͤhling an, wenig zahlreich an den Küſten, zieht mithin füd- 
licher, und Azara fowie der Prinz von Wied haben ihn im 

Sommer in Paraguay und Brafilien angetroffen, jedoch auch 

nicht häufig; er unterfcheidet fich durd graue Adyfeln, während 
fie bey dem europäifchen weiß find. Ch. virginicus, marmoratus. 

33 dẽ 
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©: Bonaparte;2Sull Regno animale di Cuvier 1830. p. 93. 

(Iſis 1833. 1063) Wilfon T.59. F. 5. Azara IV. 263. 265. 
Wied IV. 76T. Edwards 140. (Seeligmann V. T. 35.) 

Sloane .. T. 269. F. 1. Bechſtein bey — UL 

173. T. — 

Das Be Dütden (Ch. I tataricus, sibiri- 

cus,, caspius), Guignard ; Dotterel, 

iſt etwas Fleiner, als der vorige, wie eine Amfel, 9 Zoll 

fang, bräunlich grau, mit helfen Federrändern, Wirbel braun 

von, einem weißen Band umgeben und ein foldhes um ben 

Hals; Unterfeite gelbroth mit einem großen ſchwarzen Gchild 

in der Mitte; Winters und in ber Jugend iſt auch die Unter: 

ſeite grau. 

Im höhern Norden von Europa und Aſien in De 

Menge, geht jedoch nicht bis Island, brütet aber noch nicht 

in Schweden und nicht im mildern Gibirien, fondern erſt über 

dem 67.°; im Spätjahr Eommt er fcehaarenweife zu uns auf 

feinem Wege ans Mittelmeer, wo er in Menge überwintert, 

Bey uns zeigt er ſich ſchon im Auguft, hält fi in Elcinern 

und größern Gefellfchaften einige Wochen lang auf und zwar 

nicht am Waffer, fondern auf trodenem Boden und gewühns 

lich auf Bergen, die er. auch in feiner Heimath liebt. Im 

nördlichen Deutfchland läßt er ſich jedoch gewöhnlich auf Brady 
feldern nieder, hat Daher auch den Namen Brachvogel bes 

fommen, fchläft daſelbſt während der Nacht, ift aber fchon 
fehr früh in Bewegung. . Fliege und läuft ſchnell wie Die 

andern, it aber nicht fo feheu, läßt fich Leicht ſchießen und 

wird daher für dumm gehalten. Nah Dr. Gloger niften 

noch mehrere auf dem Niefengebirge gegen 5000 Schuh hoch in 

der Nähe des Schnees. Das Neit liegt auf Dem Boden mit 

Flechten ausgefüttert und enthält 3 Eyer, welche das Weibchen 

erſt verläßt, warn man fait baranf tritt. Das Fleiſch wird höher 

gefhäst als das ber Schnepfen. Te * ©. 54. T. 4. 
F. 2. Pl. enl. 832. Naumann VI 163. T. 208. * 123. 

Pallas Zoogr. ross. II. p. 134. t. 57. 58. 
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b. Vier Zehen. Squatarola. 

6) Der geſchäckte (Trynga varia, sie‘ helvetica, 

hypomelanos, pardela) 

hat eine Eleine Hinterzehe und ift fait fo Ken wie eine 

Mifteloroffel, 11 Zoll lang; Farbenvertheilung wie beym Gold— 
Regenpfeifer, nehmlich unten ganz fchwarz, Kopf und Seiten 

‚weiß, auch der Mantel und Schwanz weiß, aber über und 

über ſchwarz gefleckt; Achſeln fchwarz, ebenfo Schnabel und 
Füße. Des Winters unten weiß, wie auch das Weibchen und 

bas Junge. 

Im höhern Norden von Europa, Aſien und. — jedoch 

nicht auf Island, dagegen häufig in Sibirien gegen das Eis— 

meer, wo er meiſtens läuft, ſelten fliegt und im Trockenen 

feiner Nahrung nach geht. Sie find immer paarweis beyſam⸗ 

men, rufen fich wechfelfeitig, und wenn einer getödtet wird, fo 

fliegt der andere mit demfelben Gefchrey darum herum, Nähert 

man fih dem Nefte, jo thun fie, und verfolgen einen Fühn 

und weit, wie der Kibis. Im Spätjahr Fommen fie in zahle 

reichen Haufen von Nordoften her nac der Oft: und Nordfee, Sie 

zichen Dann auch Durch Deutfchland, befuchen den Bodenfee und 

einzelne Stalien. Im Betragen und in der Lebensart gleicht er 
übrigens dem Gold-Negenpfeifer. Sein Fleiſch iſt fchmadhaft. 

Er ift jedoch ſcheu und fehwer zu fihießen. Briffon V. T. 9 
5. 1. T. 10.5. 1. Pi. enl. 853. 854. 923. Nürnb. Orn. 
II. 9. 22. ©. 79. T. 130. 131. Naumann VIE. 249. T. 178. 
5. 1. 2. Pallas Zoogr. ross, II. 138. 142. 

U. Sumpfvogelartige: Stumpfflügler, Kibitze 
(Vanellus), 

Flügel breit und ſtumpf, Füße großfchuppig. | 

7) Der Kibitz (Trynga vaneilus), Vanneau ; 
Bin; Lapwing, 

hat ebenfalls eine Hinterzehe und die Größe der Gefnchuße: 
12 300; der Mantel dunfelgrün mit Purpurfchimmer; unten 

und Schläfen, Schnabel, Kopf, Federbuſch, Zügel und. Bruft 
ſchwarz; Schwanzwurzel roſtroth, dann ein weißes und fchwars 
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zes Band; Füße fleifchroth; jung oben noch gelb — und 

auch die Schwanzſpitze roſtroth. 

Ein allgemein bekannter ſchöner Vogel im mildern Europa 
und Aſien, vom mittlern Schweden an und Rußland bis an 

den Ural, Italien, Africa und Perſien, nicht in America, Is—⸗ 
land, Sibirien, Kamtſchatka und Indien. Am häufigften ift 

er im nördlichen Deutfchland, befonders in der Nähe der Küften, 
auf den großen wafferreihen Ebenen, brütet übrigens in ganz 

; Deutfchland bis an die Alpen in ziemlicher Menge, nicht in 

Italien. Es find fehr poffierliche Vögel, deren Treiben jeder: 
man gern zufieht, befonders da immer mehrere beyfammen find, 

welche fid) nicht verjtecken, fondern auf den Waiden und Riedern 

hurtig unter affer Augen herumlaufen und fliegen, was ſich 

befonders ſchön ausnimmt, indem fie bald den fchwarzen Rücken, 

bald den weißen Bauch zeigen und dabey beſtändig ihren 

Namen rufen. 

Sie brüten ſchon im April, ebenfalls auf feuchten — 

oder ſogenannten Riedern in einer ſelbſt geſcharrten Delle 4 

Eyer in 16 Tagen aus. Waͤhrend der Zeit tummelt ſich das 

Männchen beſtändig über dem Neſt herum und macht allerley 

ſonderbare Schwenkungen. Die Eyer find birnförmig, 2 Zoll 
fang, 1 Zoll 5 Linien dick, gelblichgrün, mit grauen Düpfeln 

und braunfchwarzen Flecken. Naͤhert ſich ein Feind, fo verläßt 

das Weibchen das Net, läuft geduckt eine Strecke fort, und 

kehrt dann erſt mit dem Männchen zurück, um denſelben mit 

" Schnabelhieben zu vertreiben, wobey auch ihre Nachbaren behilf: 

lic) find; größere Thiere und Menfchen fuchen fie durd Lift von 

der Bahn abzuführen, indem fte niederig auf der Erbe hinftreichen, 

fidy bald ſetzen und lahm fteffen, als wenn man fie fangen follte. 

Iſt man weit weg, fo. fangen fie an zu trinmphicren. Das Weib: 

chen Läuft fodann zum Neſte zurüd. Haben ‚fie Zunge, fo 

fliegen fie einem jämmerlich fchreyend um den Kopf. Die 

Sungen führen fie in Binfen und legen ihnen dafelbit Inſecten 

u. dergl. vor wie die Hühner. An den Küjtenläudern, wo es 

viele Tauſend Neſter nahe ‚beyfammen gibt, werden : ihnen. die 
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Edyer mehrmals genommen und. als Leekerbiffen auf. die Märfte 
gebracht ; fie werden nicht fo hart wie die Hühner» Eyer. 

Im August gibt es fchon eine Menge Kibike.und im Sep⸗ 

tember thun fie fich fchaarenweife zufammen, um ſich zur Abreife 

fertig zu machen; fpäter Fommen die andern aus dem Norden 

hinzu, und fo dauert der Zug bis im November, Gie weichen 

jedoch nur der Kälte und dem Schnee und rücken ganz allmählic) 

nach Stalien, wo fie aber au in ungeheuern Schaaren anfom: 

men, und vorzüglich des Nachts auf den Wurmfang in Feldern 

und Wiefen ausgehen. Men hält fie daher häufig in Gärten 

und braucht fie nicht zu füttern; eingefperrt aber gibt man 

ihnen gehackte Därme von Hühnern oder Lämmern. Gie freffen 

übrigens auch Infectenlarven, Land» und Wafferfchneden, Heu⸗ 

fehrecken und Käfer. Des Abends kommen fie ans Waffer, um 

zu fpielen und fich zu baden. Die Zungen find fchmacdhaft, 

werden aber bey uns nicht gefchäßt, weil fie einen unangenehs 

men Geruch haben. Sie find fehr nüßliche Vögel, die Schos 

nung verdienen. Friſch 213. Nürnd. Orn. L 9. 10. ©. 110, 

Taf. 60. Naumann VÜ. 269. Taf. 179. Fig. 1. 2. Savi 

Il. 256. 

Su den heißen Ländern gibt es mehrere gibihe, welche 

einen großen Stachel am Flügelbug haben, wie die dortigen 

Waſſerhühner (Parra). 

mM. Hühnerartige: 

Die Steinwälzer (Strepsilas) | 

haben einen etwas Fegelfürmigen und aufwärts gebogenen 
Schnabel, Fürzer als ber Kopf, mit Furzer Nafenfurche; Füße 

faſt ohne Spannhaut;z Schwanz mäßig, abgeftugt, aus 12 

Federn. | 

S) Der gemeine (Tr. interpres, morinella, — 
Tournepierre; Turnstone, 

hat die Größe der Amſel, 9 Zoll lang; Rücken roſtroth 
mit großen ſchwarzen Flecken, unten und Kopf weiß mit ſchwar—⸗ 

‚zen Strichen an den Schläfen und einem doppelten fchwarzen 
° Halsband, welde auf der Kehle einen Schild bilden. Schwung: 
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und Ehh wanzfebern ii mit einigen breiten weißen Bänden; 

Schnabel fehwarz, Füße gelb. HAI: ' 

Im Norden von Europa, Aſien und America, von * 

Nord⸗ und Oſtſee an bis Island, gewöhnlich am Strande, wo 

fie ihre 3—4 Eyer in den Sand legen; von da ziehen fie im 

Spätjahr ſüdlich bis Africa, zeigen fich jedoch felten in Deutfch- 

land, auch Hin und wieder am Bodenfee. Sie find fehr un: 

ruhige muntere Vögel und rennen und fliegen ſchnell, find übri— 

gens ſcheu, gefellig, jeboch nicht in großen Schaaren, pfeifen 
fehr laut Fiih, fuchen Snfectenlarven und Würmer und wenden 

daher die Steinchen am Strande um, was übrigens auch andere 
Strandläufer. thun; fie Durchfuchen auch die Fluthmark, worinn 

fih immer Fleine Schneden, Würmchen, Meerflöhe u. vergl. 

finden; ziehen auch die Sandwürmer aus dem Boden des Mee- 

res; freffen fonit auch Käfer und NRegenwürmer am Lande, 

Die meiften brüten auf den Snfeln der Oftfee im Sande, find 

ſehr ängftlich um ihre Zungen beforgt, und umfliegen — 

den Feind. Das Fleiſch iſt ſchmackhaft. 

Auf Island, wo fie Tildra heißen, kommen fie ziemlich 

Häufig Ende Aprils noch in der Wintertracht an, verändern fidh 

im May, verfchwinden fodann vom Strande und fommen Ende 

Auguſts fehaarenweife zurück; wahrſcheinlich haben fie irgendwo 

gebrütet. Im September ziehen fie füdlih. Der Prinz von 

Wied hat diefen Bogel fogar in Braftlien gefunden und zwar 

am Strande, wo er aud legen foll. Er heißt dafelbft Maca- 

‚rico, Beytr. IV. 730. Catesby Taf. 72. PI. enl. 340. 

857. Edwards Taf. 141. (Seeligmann II. Taf. 44. V. 

Taf. 36.) Naumann VI, 303. T. 180. F. 1-3. Wilſon 

T. 57. F. 1. 
IV. Trappenartige: 

90) Der Triel haradrius oedicnemus, GRAUEN, Courlis 

de terre, 

ift der größte von alfen, dem Leibe nad) wie eine große Haus: 

taube, aber viel fchlanfer und höher auf den Beinen; 16 Zoll 

Tang, 1 Pfund fchwer; Schnabel Fürzer als der Kopf, zufame 

mengedrückt, mit verdiekter Spibe und fpaltfürmigen Naslüchern 



in einen" großen häutigen Raum, Augen groß; Zehen mit 
Spannhaut, Schwanz aus 10 Federn. Färbung durchaus lerchen— 

braun, Flügelrand und Schwanzſpitze ſchwärzlich, 2 Flügels 

ftreifen heller, Füße und hintere Schnabelhälfte gelb; Flügel 

Fürzer als der Schwanz; Ferfe verdickt. 

In den mildern Ländern von ganz Eunopa und Afien bis 

Sndien, vorzüglich in Stalien und am cafpifchen Meer, nit 

im öftlichen Gibirien, nicht in America und Weſtindien; kommt 

nicht Häufig zu uns, brütet jedoch ſelbſt im nördlichen Deutfch- 

land. Sein gewöhnlicher Aufenthalt find ebene, unfruchtbare, 

fandige Gegenden, von wo er des Morgens- früh auf Triften 

und Felder fliegt, um Regenwürmer, Inſecten, Schneden, aud) 

Fleine Fröfche und ſelbſt Mäufe zu fuchen. Dabey wendet er 

oft ziemlich große Steine mit dem Schnabel um. Untertags 

jteht er verftecdt hinter Steinen, Schollen, Fleinen Büſchen; 

läuft aber ſchon davon, ehe der Jäger zum Schuß Fommen Fann; 
im Nothfall nimmt er auch feine Zuflucht zum Fluge. Er 

Fommt im April an, legt auf den Boden 2 ziemlich große 

olivengelbe Eyer mit braunen Düpfeln und Flecken und brütet 

Diefelben in 16 Tagen aus. Die Zungen laufen fogleich. davon 

uud verftecden fih in Gruben und FZurchen, indem fie ſich an 

die Erde drüden, wo fie wegen ihrer Farbe nicht bemerft wers 

den. Die Alten vertheidigen fie nicht, laufen aber ängitlich und 

fhreyen in einiger Entfernung. Shre Stimme hat Uehnlichkeit 

mit dem Gefchrey der jungen Schweine. Gie fcheinen mehrmal 

zu brüten, weil man Eyer den ganzen Monat May hindurc) 

findet. Im September ziehen fie nach Süden, und dann flieht 

man fie nicht felten in Fleinen Truppen über die Felder laufen. 

In Stalien ‚bleiben fie das ganze Jahr. Sjenfeits der Oſtſee 

Fommen fie nicht mehr vor, wohl aber noch in England. 

Gesner 244. Charadius. Friſch 215 PI. enl. 919. 

Darmſt. Orn. 9. 2. T. 9. 9 13. T. 76. Naumann VO. 

9 T. 172. F. 1. 2. 
6. G. Die Rennvögel (Tachydromus, Cursor), Coure-vite, 

haben einen etwas gewölbten und fpihigen Schnabel, kür— 
zer als der Kopf mit weiten durchfichtigen Naslöchern ohne 



Furche; ziemlich hohe, getäfelte Füße, mit 3 gefpaltenen Zehen 
ohne Hinterzehe; Flügel: länger als der Furze erh Sie 

freſſen Infecten und Gewürm. 

Finden ſich bloß im den. wärmern und Serien Een 

von Africa und Aſien, wo ſie meiſtens Sandwüſten bewohnen 

und ungemein ſchnell laufen. Von da verirren ſie ſich bisweilen 

nach Stalien, Frankreich, Deutſchland und ſelbſt nach Engfand, 

IU Der gemeine (Charadrius isabellinus, gallieus) 

von der Größe der Wachholder-Droffel, 9 Zoll lang, gay 

rothfahl; Wirbel graulich, Schnabel, Zügel und Schwung 
federn fchwarz; Schwanzſpitze —— 14 Schwanzfedern; RR 

gelblich, 7 

Die Heimath diefes Vogels iſt Africa, Megppten, Abyſſinlen, 
Arabien, wo ihn Ehrenberg beobachtet hat, Horsfield auf 

Java; in Africa in den dürren, faſt pflanzenloſen Sandwüſten, 

wo er mithin nichts anders als Inſecten finden kann. Er Läuft 

außerordentlich ſchnell und fliegt nur in der äußerſten Roth, 

Seine Stimme hat Feine Uehnlichfeit mit der der NRegenpfeifer. 

Meiter weiß man nichts Davon, Su feiner: Öeftalt, befonders 

der des Schnabels, mahnt er an den Sanderling. Buffon 

VIII. ©. 128 Pl. enl. 795. — III. 191. T. 86. 

Naumann VE 77. T. 171. F. 1.2. Horsfield, Linn. 

‘ Trans. XIII. p. 187. (Iſis 1825. 1080.) 

Sykes ſagt ausdrücklich, daß der coromandeliſche —— 

asiaticus Pl. enl. 839.), welcher in Dukhun in offenen, ſtei— 

nigen und Grasebenen lebt, Inſecten und ihre Larven frißt. 

'Zool. Proceedings Il. (Iſis 1835. 444.) 

b) Die Trompetervögel (Psophia), Agami, 

haben lange Füße und. Hals, Echnabel kurz und etwas 

gewölbt; Naslücher eyförmig, Augenring nackt; Zehen · gamz 

getrennt, hintere kurz. 12 Schwanzfedern. 

1) Der gemeine (Ps. crepitans), Oiseaux trompette, 

hat die Größe des Hanshuhns, it aber viel höher, 20 

Zoll fang, fchwarz, mit violettem Schimmer auf der Bruft, 

Schultern roſtroth, Rückenfedern fchlaff und ii Kopf nur 

mit Flaum bedeckt. Augenring und Füße rot), 

* 
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Findet ſich im heißen America, vorzüglich in der Gegend 

‚des Amazonenſtroms geſellig, in trockenen Wäldern und lebt 

daſelbſt von Körnern und Früchten, wie die Hühner, läßt ſich leicht 

zähmen, läuft wie die Hühner unter dem andern Geflügel herum, iſt 

‚ aber zänfifch, frißt Brod, Fleifch und Fleine Fifche, läuft ſchnell 

mit 'ausgebreiteten Flügeln und fchläft auf einem Fuß, den 

Kopf zwifchen den Schultern wie der Storch; er legt auf den 

Boden in ein gefcharrtes Neit 10—16 bläulihgrüne Eyer und 

begleitet die Perfon, welche ihn beforgt,  pickt aber, andere, bes 

ſonders die Neger, ſcharf in die Füße. Er läßt bey gefchloffenem 

Schnabel einen gludfenden Ton hören, der aus feinem Hinter: 

leib hervorzufonmen feheint; er wird ohne Zweifel Durch den 

hintern Kehlkopf bervorgebradt. Sein Fleifch iſt eßbar und 

wird dem der Faſanen gleich gehalten; heißt daher auch fo 

auf den Antillen. Gie werden auch bisweilen lebendig in Europa 

gehalten, wo fie ebenfo zutraulich find wie’ in ihrem Vaterland. 

 Buffon IV. ©, 487. T. 23. (Otto's Ueberſ. XIII. ©. 203.) 

Pl. enl. 169. Fermin, Surinam: p. 162. Pallas spicileg. 
IV. t 1. Latham I. 748.3. 67. 

©) Der Sariama (Benelepe, Dicholophus eristatus) 

fieht aus wie ein Reiher oder wie der africanifche Schlan— 

gen-Adler, 2!/, Schuh) lang, Schnabel 2 Zoll, ziemlich gekrümmt, 

faft wie bey einem Raubvogel; Füße hoch, mit Schildern und 

kurzer Hinterzehe; auf der Schnabelwurzel ein zerfchliffener Feder: 

buſch; Gefieder graulichgelb und dunkel gewäffert, unten heller, 

auf dem Schwanz braune Querbinden, Schnabel und Füße roth. 

Diefen fchlanfen Bogel, mit aufrechtem, langem Hals und 

Schwanz, aber kurzen Flügeln habe ich mit dem Schlangen-Adler 

verglichen (Iſis 1823. L. U. 513.), und er iſt auch feitdem in feine 

Nachbarſchaft geitellt worden. Allein feine fchwachen Zehen, feine 

Surchtfamfeit und vorzüglich der Umfltand, daß die Jungen bald 

Davon laufen, laffen Die Sache fo lana unentfchieden, bis man 

weiß, ob der Schlangen-Udler feine Jungen ätzt oder nicht, in 

welch letztem Fall er Dann hieher gejtelft werden müßte, 

Er lebt in Brafllien und Paraguay paarweife auf den Ans 

gern, wo er wie ein Truthahn herumläuft und faſt ebenfo fchreyt, 
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aber viel lauter mit vielen immer tiefer werdenden Tönen, welche 

man faft eine Stunde weit hört. ‚Zn Paraguay heißt er Earia, 

iſt felten und geht bis zum 31.° Güdbreite. Sein Fleiſch ift 

‚zart und wird von den Spaniern dem der Fafanen gleich geachtet; 

in feiner Oeftalt gleicht er Den Sumpfvögeln, im Schnabel den 

Hühnern, hält fich aber nicht am Waffer, fonderm an trockenen 

Drten, auf Hügeln an der Traufe der Wälder auf, lebt von Eis 

dechfen und Snfecten, und frißt Feine Körner. Er ift fehr fchen, 
flieyt den Menfchen von weiten und fliegt nur in der Roth auf 

‘einen nahen Baum. Sein Gang ift abgemeffen, Hals und Kopf 

hoch und der Blick ftolz; wittert er Gefahr, fo unterfucht er 

alles umher, ehe er bleibt oder flieht; er lebt friedlich mit allen 

Bögeln. Die Zungen werden leicht zahm, laufen im Dorfe her: 

um, gehen aufs Feld und Fommen wieder, freffen Fleine Staäcke 

Fleiſch, aber Fein Welfchforn. Sie legen 2 Eyer auf den Bo» 
den ohne Neſt. Azara IV. 175. 

In Brafilien halt er fi) in grafigen Ebenen auf, paar: 

oder familienweife zu 3 oder 4, ſetzt ſich bisweilen‘ auf einen 

Daum, flieht aber zu Fuß und läßt fih felten fehen, obſchon 

man feine Stimme überafl hört. Der Magen it mit Heufchreden 

angefüllt, die er in Menge in den trorfenen Gegenden findet; 

er muß daher wenig Amphibien freffen, da er nicht die Wälder 

und Sümpfe befucht, wie der Kamidi. Zur Paarungszeit jtreie 

ten fie heftig um die Weibchen, und fommen im dichten Morgen 

nebel den Menfchen fehr nah. Das Neft fteht niedrig auf einem 
Baum, daß man es mit der Hand erreichen kann, bejteht aus 

Reifig und einer Schicht Petten oder Kuhmijt, und enthält 2—4 

weißhche Eyer. Die flaumigen. Zungen lernen bald laufen. Ob: 

ſchon ihr Fleifch ſchmackhaft iit, wie Hühnerfleifch, fo werden fie 

Doch felten gejagt, weil man ihnen fchwer beyfommen kann. 

Man reitet ihm im Trab nad), bis er ermüdet und fich die 

Schlinge umwerfen oder mit der Hand fangen läßt, indem er 

ſich niederlegt. Wied, Leopoldinifche Berhandl. XL. 341. T. 45, 

Kopf. Beytr. IV. 570. Marcgrave 203. Fig. ' Cariama; 
Buffon VIE 325. Geoffroy St. H., Ann. Mus. XII. p. 26. 

Temminck, pl. col. 237. WVieillot, Gal. 259. | 



B. Eanghälfe. 

Sind große Vögel: mit hellem Gefieder, langen Hälfen und 

Füßen; auch der Schnabel länger als der Kopf, hornig, ſchmal 
oder breit, felten rundlich, mit Tänglichen Naslöchern in einer. 

großen Haut, meiſt ohne Furche. 

Sie leben in gemäßigten und heißen Ländern am Waſſer, 

in ein fie waden, um Fifche oder Amphibien zu fangen. 
Die einen haben einen fchmalen oder zuſammengedrückten 

und ſpitzigen Schnabel, wie die Reiher; 

die andern einen breiten oder niedergedruckten und: ſtumpfen, 

wie Re Löffelreiher. 

3. Sippfhaft. Die Schmalſchnäbler 

oder Reiher 

haben meiſt einen flarfen, fait meflerförmigen Schnabel, 

und finden fich in der gemäßigten wie in der heißen Zone. 

7.6. Die Sihler oder Mauchler (Tantalus) 

haben einen langen, vundlichen und gebogenen Schnabel 

nebit einem nadten Kopfe, und leben nur in warmen Ges 

genden. 

a. Die einen haben einen ſchwächern Schnabel, hinten etwas 

viereckig mit einer langen Naſenfurche, ohne Ausſchnitt an der 

Spitze; an den Zehen eine Spannhaut. Ibis. 

1) Der grüne oder ſchwarze Sichler — falcı- 

nellus, niger) 

hat in der Geitalt Aehnlichkeit mit dem großen Brachvogel 

iſt aber etwas größer und mißt ohne den Schnabel faſt 2, 

Leid purpurbraun, Flügel, Rüden und Schwanz metalifch grün, 

Schnabel 31/, Zoll lang, grünlichgrau, wie die Füße; 12 Schwanz⸗ 

federn; des Winters wird das Braune ſchmutzig dunkelbraun 

wie in der Jugend. Sägiſer (Sägs eine Senſe). 

Die Heimath dieſes ſchönen Vogels iſt das caſpiſche und 

ſchwarze Meer, wo er in Menge im Schilf brütet; die Eyer 

ſind aſchgrau mit braunen Flecken und 2 Zoll lang. Er kommt 

erſt ſchaarenweis im May an und geht ſchon wieder Ende 

Auguſts mit den Jungen nach Aegypten. 
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Er findet ſich übrigens auch eine gute Strecke an den 

Flüſſen herauf, welche in diefes Meer fallen, an ‚der Wolga 

dem Don, Dniefter und der Donau, wo er in den Sümpfen beym 

Einfluß der Sau und Drau ebenfalls brütet. Bon da ziehen fie 
im Spätjahr nad) Griechenland und Mfrica und kommen im 

May über Stalien wieder zurüc.: Hier laffen fie fih in den 

— * 

baumloſen Sümpfen nieder, ſtehen faſt wagrecht mit ſtark ge⸗ 

krümmtem Halſe, ſchreiten langſam und freſſen in Truppen bey— 

ſammen und in eine lange Linie ausgedehnt. Wollen ſie nach 

einer andern feuchten Wieſe, ſo geſchieht es im Gang; 

erfchreckt aber erheben fie fi) hoch in die Luft, einer Hinter 
dem andern, bejchreiben dann einen Kreis und fehreyen dann 

faft wie Gänfe, Sie freffen Snfecten, Regenwärmer und Wafe 

ferfchneclen. Nach einem Monat find alle verfehwunden. Gie 

zichen übers abdriatifche Meer nach Ungarn und bey dieſer Ge- 

legenheit verirrt fich manchmal einer an den Bodenfee, felbft 

ins nördliche FRI Ne MD Sranfreih, Dänemarf und 

Schweden. Ri * 

Fr. Naumann hat ſie in Ungarn an der untern Donau 
in Menge angetroffen. Sie wechſeln oft ihren Aufenthalt und 

ſchwaͤrmen von einer Sumpfgegend zur andern, beſonders in 

der Abenddämmerung, beſuchen aber auch untertags die Vieh— 

waiden, waden gern im Waſſer und Schlamm herum, ſchwimmen 

ſelten, fliegen langſam mit ausgeſtreckten Fuüßen und Hals ges 

wöhnlich ſehr hoch und ſchwebend in Kreiſen, oft eine große 

Menge dicht hinter einander und wellenförmig hin und her, auf 

und ab. Er flieht den Menſchen von Ferne, frißt außer Ge— 
würm auch Fleine Fröſche und Fifche. Die Nefter ftehen nahe 

beyfammen auf fehlammigem Grund, wohin man mir mit 

Mafferftiefeln gelangen kann; beftehen aus Schilfblättern und 
enthalten 3 Eyer; während des Brütens ſteht der andere in 
der Nähe und hält Wache. Ihr Fleiſch wird gegeffen. Da fie 

fich aber nicht zu der GSchnepfen halten und nicht mit denfefben 

gefangen werden Finnen, fo Fünnen fie bloß gefchoffen werden, 

wag eine ſchwierige Sache if. Gesner 214. Marsili, 

Danuh. V. t. 19. 20. Haffelguift, Aegypten 306. Trynga 
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autumnalis. Daubenton, pl. enl. 819. Raumann VII: 

539. T. 219. 5. 1-3. Savigny, Aegypte XXL. 401 

t. 7. fig.  Pallas Zoogr. ross. I. 165. ' 

2) Der rothe (Secol. rubra), Courlis rouge, 

iſt ziemlich von -Derfelben Größe, fehr ſchön — 

Spitzen der Schwungfedern ſchwarz; Schnabel faſt 5 Zoll lang, 

ſchwarz, Füße blaßroth; jung aſchgrau, Rücken und Flügel 

ſchwarz, unten und am Bürzel weiß. 1a 

Seine eigentliche Heimath ift Weftindien, von wo er nach 

den füdlichen. Staaten von Nordamerica Fommt, aber in geringer 

Menge; in Brafilien fcheint er felten zu feyn, da ihn der Prinz 

von Wied nicht gefehen hat. Er hält fi) am Strande und 

lebt von Gewürm, Mufcheln, Fleinen Krebfen und Fifchen, 

brütet auf dem Boden, fol fich aber fchanrenweife auf die 

Bäume ſetzen. Sie werden leicht zahm und fehnappen geſchickt 

in der Gefangenfchaft Mucken weg, verbleichen aber und fterben 

bald. In Brafilien braucht man feine Federn zum Pub. Das 

it Alles, was man von ihm weiß, Man fieht fie übrigens 

ausgeftopft fat in allen Sammlungen. Margrave 203 

Guara. Catesby Taf. 84. (Seeligmann IV. Taf. 68.) 

Pl. enl. t. 80. et 8l. Wilfon T. 66. F. 2 

3) Der heilige (Tantalus sacer, Ibis — 

iſt etwas größer, der Leib wie der einer Henne, überall 

fchneeweiß, Flügelfpisen, Schnabel, Kopf, Naden und Füße 

fhwarz; die Schwangdedfedern find lang, faferig und fehwarz, 

mit vivlettem Schimmer. 

Länge der Wirbelfäule 14 Zoll 9 Linien, des Schnabels 

5 Zoll S Linien, mit dem Kopf 7 Zoll 5 Linien, der Hals allein 

7 Zoll 2 Linien, Schienbein 5 Zoll 4 Linien, Ferfenkein 3 Zoll 

7 Linien, Mittelgehe 3 Zoll 5 Linien. hin 
Diefes ift ohne Zweifel der berühmte, von den Aegyptiern 

für heilig gehaltene Vogel: denn man findet ihn häufig in den 

Tempeln ausgefchnigt und gemalt und in den Gräbern einbalfa- 

tert. Die Aegyptier ernährten ihn in ihren Tempeln, ließen 

ihn frey in den Städten herumlaufen und beftraften felbft den— 

jenigen, der ihn unverfehens tödtete, Sie hielten ihn für ein 
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Sinnbild. der jungfränlichen Unſchuld; er habe eine ſolche Ans 

hänglichfeit an Aegypten, daß er. lieber Hungers fterbe, als ſich 

anders wohin fchaffen lafje; er. beachte bey feiner Nahrung und 

ber Entwicelung feiner Zungen das Zu: und Abnehmen des Mon: 

des; den Schlangen jage er einen folden Schrecken ein, daß fie 

flühen, wenn fie nur eine Feder von ihm fühen; Mercur habe 

feine Bertalt angenommen, als er die Erde durchwanderte, um 

die Menfchen Künfte und Wiffenfchaften zu lehren. 

Nachdem Herodot gefagt hat (Buch U. 75.), daß er bie 

Gräthen der fliegenden Schlangen (nehmlich der ſogenannten 

Drachen oder Flatter-Eidechfen) In Urabien gefehen habe, fährt 

er fort: „Man erzählt, die Vögel Ibis giengen ihnen beym 

Ausgang ber Thäler entgegen und töbteten diefelben, und deßhalb 
halte man diefen Vogel in Ehren. Er fieht ſo aus: er ift 

am ganzen Leibe fehwarz, hat die Füße des Kraniche, einen 

fehr gebogenen. Schnabel und die Größe des Vogels Orex (den 

man nicht kennt). So fehen die fehwarzen aus, welche mit 

dem Schlangen Fämpfen. Diejenigen aber, welche ſich mehr um 

die Menfchen aufhalten (denn es gibt zweyerley bis), find an 

Kopf. und Hals ganz nadt; die Federn des Leibes zwar weiß, 

aber der Kopf, Hals und das Ende der Slügel und des Schwan: 

zes ganz fehwarz, Füße und Schnabel wie bey Der andern Art.“ 

Die erite Art Fünnte nun der Färbung nach ber gemeine 

ſeyn, und die zweyte der eigentliche Ibis; aber Herodot fagt 

ausdrücklich, daß ber fchwarze gegen die Schlangen Fämpfe und 

nicht der weiße, während man 0 nur ben letztern einbalfas 

miert gefunden hat. | 

Man hat in der neuern Zeit einen größern Vogel, ebenfalls 

wie der weiße Sbis. gefärbt, für denjenigen gehalten, . welcher 

die Schlangen Hätte angreifen Fünnen, "nehmlic den großen 

Ibis (Tantalus ibis), der ziemlich einem Storch gleich) Fommt: 
allein man findet ihn weder abgebildet noch einbalfamiert, 

Diefen Bogel hat zuerft Perranlt anatomiert (Mem. ac. III. 

3. 1699. p. 58. t. 13. 14.) und für den ächten Ibis gehalten; 

ebenſo Linne 1758, Briffon und Buffon und ihre meiſten 

Nachfolger. Bruce war der erſte, welcher den ächten Ibis, 
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nehmli⸗ den einbalſamierten, zwar nicht in Aeghpten, Ku in 

"Nieder-Aethiopien, wo er Abou-Hannes (Vater Johannes) heißt, 

entdeckt und abgebildet hat (Reifen an die Quellen des Nils V. 

1791. ©. 175. T. 35.). Waͤhrend der Regenzeit kommen an 

den dortigen Seen eine große Menge Waſſervögel an, wor⸗ 

unter ſich dieſer Ibis findet. Er hat ihn mit den alten Abbil⸗ 

dungen und mit den einbalſamierten verglichen und ausdrüd- 

lich behauptet, daß es der ächte Ibis der Alten fey. Auch 

hatte ſchon Edwards Taf. 105. und Dr. Th. Shaw 

im Nachtrag feiner Reife 1746. Taf. 5. eine ächte Ibis⸗Mu⸗ 

mie abgebildet und Blumenbach ebenfalls eine ſolche in 
London geöffnet (Philos. Trans. 1794.), Langguth eine, eigene 

Schrift Darüber gefchrieben (De mumiis avium 1803. 4. t. 1. 2.). | 

Dennod) wüßte man nicht, woran man war, bis Euvier 

mehrere dergleichen Mumien aus Aegypten erhalten, unterſucht 

und mit den lebendigen Vögeln verglichen hatte, wodurch 

Bruce's Meynung beſtätigt wurde. 

3m Jahr 1804 bekam er 2 Mumien vom Oberſten ur 
bert aus den Gräbern von Saccara. Eine beffer erhaltene 
bekam er eben daher von Geuffroy St. Hil. fo. daß er davon 

Das Sfelet präparieren Fonnte. Es iſt abgebildet nebft einem 

lebendigen Ibis und einer Figur aus En Tempel in deu 

Annalen des Mufeums IV. 1804. ©. 116. . 52—54. | 

Der ähte Ibis iſt etwas größer als vi gemeine Brach⸗ 
vogel (Sec. arquata), hat aber einen etwas kürzern Hals und 

Dieern ſchwarzen Schnabel, Kopf und 2), des Halſes find kahl 
und ſchwarz; das Gefieder ſchmutzig weiß mit Ausnahme der 

ſchwarzen Enden der großen Schwungfedern; die 4 Testen 

Schwungfedern der zweyten Ordnung find verlängert, zerfafert, 

ſchwarz mit violettem Schimmer und veichen über die Flügels 
fpigen hinaus; die Füße find ſchwarz, am Grunde der Schentel 

und auf den vordern großen Deckfedern ein vöthlicher Schein, 

Sn Davids Gemälden von Herculanum 1. Nro. 138. 140. I. 

Nio. 59. et 60. gleichen die auf dem Boden der Tempel ‚gehene | 
den Ibis ganz dem gegenwärtig lebenden. Ebenſo die au 

Moſaik von Paläftrina ; fo die Gemmen bey Th. Shaw D 5. 
Okens alig. Naturg. VL 34 

R 
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Ä ‚und. bie Bronze⸗ Metaille von Kaiſer Habdtien im Museo, far- 

nesiano VI. t. 28. f. 6. und die von Silver M. 8. 6. F. 9 

Unter den Hieroglyphen gibt es viele ähnliche en 
Die Reifenden haben bald diefen, bald jenen Vogel für den 
Ibis gehalten. Was Belon (S. 200. Fig.) für den ſchwarzen 

Ibis anſah (T. niger, falcinellus) iſt nichts anders als ein Brach⸗ 
vogel (Numenius); denn für Den weißen Ibis hielt er Den 

Storch (©. 201. ), obfchon ihm Herodot ausdrüclich einen 

krummen Schnabel gibt. Die Apotheker haben deßhalb den 
Stud, zu ihrem Schild genommen, weil Aelian (IH, cap. 35.) 

| ‚fast, Daß der Sbis das Clyſtieren erfunden habe; Profper 
Ipin hat den ächten Ibis nicht gefehen (Rer. aegypt. 1. 4. 

j cap. 1. p. 199); Th. Shamws Ochfenvogel (©. 255.) ift ein 

Brachvogel; Haſſelquiſts Ibis ein Fleiner Reiher mit grabem 

‚Schnabel; Maillets ift der Pharaons-Capaun oder der weiße 

Geyer (Deseript. de l’Egypte 11..23.); Pocodes ein Kranich. 
Mag am meiften zu ber Bermuthung beygetragen ‚hat, Daß 

der große fogenannte Ibis der rechte fey, war Die Meynung, 

daß ein Vogel mit dünnen Schnabel Feine Schlangen freſſen 

koͤnne; allein die Giftſchlangen ſind nicht ſo groß und, Cuvier 

hat i in einer Mumie wirklich Schlangenfchuppen gefunden y und 

in einer andern die verlängerten zaferigen Federn, welche üben 

den Bürzel hängen. Wenn Strabo (Lib. XVII.) den Ibis, 

der ſeiner Zeit in den Gaſſen von Alexandrien herum gelaufen 

ft, und bie Leute ſehr beläſtiget hat, fo groß wie einen ‚Storch 

| macht, und Cicero (Nat. Deor, L) ihm einen ftarfen und hor⸗ 

ni en Schnabel gibt, fo haben fie bloß. aus dem ARE 

sn Ann. Mus. IV. 1804. 116. 
Im Jahr 1805 hat ſodann S- Savigny, der felbſt in 

| Aegypten war, eine eigene Schrift. über den Ibis herausgegeben, 

worinn er alle Stellen der Alten aufführt und zugleich. feine 

"eigenen Beobachtungen mittheilt, Er glaubt nicht, daß ſie im 

ir find, Schlangen zu freffen, und fein ähnlicher, Bogel 

ue es. Sie ſuchen alle ihre Nahrung im Waſſer und dieſe 

beftehe in Oewärm, Schalthieren und Fleinen Fiſchen; in ihrem 

Kon hat er aud) nichts anders als Waſſerſchnecken seanben 

&: 4 
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und manche Schalen waren 1 Zoll did und unzerbrochen; fie 
werden erit in dem fleifchigen Magen zerrieben. ı Derjenige 
Shis, welcher die Schlangen vertilgte, der fehwarze, der jeht 

Haraiz ‚Heißt, offenbar abftammend von dem alten ägyptifcyen 

Namen Zeheras, ift entfchieden nichts anderes alg der gemeine 

(Tant. falcinellus) auch in Stalien vorfommende, und frißt auch 

Feine Schlangen. Der Grund feiner Verehrung ſcheint vor 

züglich daher zu rühren, daß feine Anfunft das ER 

des Nils anzeigt. 

Die Ibis verweilen nicht lang in Aegypten 6 —** 

nicht in die Naͤhe des dürren Cairo's; ſondern halten ſich in 

der Naͤhe des Fluſſes. Die heutigen Aegyptier wiſſen nichts 

davon, daß er Schlangen freſſe; ſondern verſichern allgemein, 

daß feine Nahrung aus kleinen Fiſchen, Würmern, Schalthieren 

und bisweilen Körnern beftehe, ganz fo, wie beym Kerowan 

(dem fchwarzen). Im September fah Savigny auf einer 

Kilfahre nach Nofette zuerft weiße Ibis, erhielt aber erſt 8 

Monate fpäter zu Damiata welche zur Unterfuchung, obfchon fie 

dann fchon anftengen felten zu werden. Sie hielten fid) in ben 

uͤberfthwemmten Gegenden auf, untermiſcht mit den ſchwarzen, 

‚wohin ſehr ſchwer zu kommen war. Die Araber fangen ſie 
jedoch mit Garn und fehießen mitunter einige, weit fie dieſelben 

ſehr gern eſſen, während fie alle fleiſchfreſſenden Vögel verabſcheuen. 

In Nieder-Aegypten ſieht man auf allen Märkten eine Menge 

Ibis beider Farben mit abgeſchnittenem Kopf. Sie ſtehen hoch 

auf den Beinen, den Leib faſt waagrecht, den Hals gebogen, 

den Kopf geneigt, drehen ihn bald rechts, bald links und ſtoßen 

mit dem Schnabel auf den Boden. Bisweilen ſtehen ſie auf 
einem Fuß. In der Gefangenſchaft find ſie nicht wild, öffnen 

. aber den Schnabel, wenn man ihnen den Finger nähert, um 

ſich zu wehren, können aber nicht im geringſten kneipen. Bl; 

. Der weiße geht bald allein, bald in Fleinen Truppen von 
‚10; Der zahlreichere fchwarze aber von 30— 40. Beide fliegen 

fehe hoch, Hals und Füße ausgeſtreckt und laffen von Zeit zu 
Zeit einen rauhen und tiefen Laut hören. Fallen fie irgendwo 
ein, * ſieht man ſie ſtundenlang dicht beyſammen mit ihrem 

34 * 
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- Schnabel im Schlamme ſchnuppern; fie laufen nie. wie unfere . 

Brachvögel mit Schnelligfeit, fondern nur Schritt für Schritt. 

Aelian fagt: ihr Gang laffe ſich mit nichts: vergleichen als 
mit dem einer zarten Jungfrau, fü — und beſehtt it er 
(di. e. 38.). | 

Der Ibis brütet esenwäsk che in Aegypten, Er foinmt 

mit dem Wachfen des Nils an, vermehrt und vermindert fich 
mit demfelben und verfehwindet, fo bald die Ueberſchwemmung 

vorüber ift. Ihre Ankunft fällt mithin in den Juny und fie 

bleiben: bis zum Zänner. Der fehwarze Fommt und geht fpäter. 
Sie gehen weder ans Meer, noch an die Salzſeen. Savigny, 

Hist. nat. de Pibis 1805. 8. t. 1-6. Bruce, Travels app- 

p- 172. t. 35. (Bolfmanns Ueberſetzg. V. 175. T. 35.) 

Latham Il 92. (Tantalus aethiopicus. ) Deseriptian un 

VEgypte XXI. p. 39... oo 
b. Größere mit vundlichem und vorn jeberfeite ausge⸗ 

kerbtem Schnabel. Mauchler, Nimmerſatt. 

M Der große Ibis (Tant. ibis) 

ift derjenige, welchen man lange Zeit für den ächten Ibis 

gehalten hat. Er iſt ziemlich fo groß wie Der Storch, 3, Schuh 
hoch, der Schnabel 7 Zoli lang, gelb, das Nadte geht bis 

Hinter die Augen und ift roth; das Gefteder ziemlich wie beym 
ächten, weiß, auf dem Rüden ins Röthliche, Schwungfedern 

and Schwanz ſchwarz, Füße oben roth, unten grau. * 
Er findet ſich häufiger am Senegal als in Aegypten und 

in. nl im Stande, größere Schlangen u. dergl. zu freffen wie 

der Stord. ‚Perrault, Mem. de Facad. 1699. II. 3. p. 48. 

£. 13. 14. Pl. enl. 389. 

5) Der Wald-Maudler (Tant, loculater) 

hat die Größe des Storchs, iſt weiß, Geſicht graulich⸗ 

Schwarz, Schnabel und Füße ſchwärzlich, Schwung: und Schwanz⸗ ; 

febern glänzend ſchwarz mit ‚grünem, Schimmer, Schnabel 8 Zoll 
lang, jung ea, ‚unten afchgrau, * und —8 PR: 

lichweiß. | 
Findet fich von Nordamerica bis Braſillen und 44 

und Peru in ben Niederungen, häufig in Slorida, aber nicht 
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nördlich, von Pirginien, und ijt daſelbſt ein Zugvogel; er liebt 

vorzüglich ſumpfige Wieſen und lebt von Fiſchen und Amphibien, 

hält ſich allein an Flußufern, welche oft überfchwemmt werden, 

und auch in den weiten verlaffenen Keißfeldern auf. Da jteht er 

‘auf dem höchſten Aſt einer abgeftorbenen Eypreffe mit zurückge⸗ 

zogenem Hals, den Echnabel auf der Bruft, fehr verbrießlich, 
als wenn er in tiefen Gedanfen wäre. Obfchon er ſich in der 

Rähe ves Meeres hält, fo geht er Doc nidht an den Strand. 

Die Franzoſen in Loniflana Halten ihn für cin gutes * 

Wilſon T. 66. F. 1. 

| In Paraguay flieht man ihn zwar auch meiſt eiaſam un 
träg; doch fammeln fie fih manchmal in Truppen von 60 Stud 

und mehr; fie fliegen außerordentlich hoch und fegen fi auf - 

Bäume; find gar nicht ſcheu, befuchen Lieber ftchende Wäſſer 
als Flüffe und ſtecken den geöffneten Schnabel hinein, um Aale 

u. dergl. zu fangen. Azara IV. ©, 188. | 

Sn Brafilien ift er der gemeinfte unter den großen PRERER 

vögeln und kommt in der Lebensart mit dem Storch überein, 

wadet meiſtens in Sefelfchaft in ven Sümpfen herum, welche 

zwifchen Waldungen liegen; aufgejagt jtreicht er von einem Ges 

wäffer zum andern, und fest ſich auch wohl auf Bäume, Er 
würde ein fehöner Bogel ſeyn, wenn er nicht den häßlichen nadts j 

ſchuppigen Hals hätte, wodurch er an den Urubu erinnert. Im 

Magen findet man Amphibien, Würmer, Inſecten, beſonders die 

großen Schnur⸗-Aſſeln, und Waſſergräſer. Sie laſſen Feine Stimme 

hören, Die Federn braucht man zum Schreiben. Wied IV, 

682. Margrave ©. 200. Jabiru-guacu. Catesby T. 81, 
(Seeligmann IV. T. 62.) Pl. enl. 868. Gpir ‚ T. 85. 

8. & Die Umbervödgel (Scopus) | 

haben. einen langen, ſtark zufammengedrücten Schnabel mit 

ſcharfem und hinten erhöhtem Kiel und hakenförmiger Spitze; 

Naslöcher ſchmal hinter einer langen Furche; Kopf —— 

Zehen faſt ganz getrennt. 12 Schwanzfedern. 

1) Der gemeine (Scop. umbretta), Ombrette, 

it größer ats eine Krähe, 20 Zoll, Schnabel etwas über 

3 Zul; braun, fo wie die Füße und das ganze Gefieder, unten 

“ 
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heller, ‚auf dem Schwanz einige Dunflere Querftreifen ; hinter 

dem Kopf ein flatternder Federbuſch 4 Zoll lang; er fehlt dem 

Weibchen, 

Dieſer, noch wenig befannte, Bogel lebt in Africa, vorzüg⸗ 
lich am Senegal. — n V. 503. Pl. enl. 796. La—⸗ 

tham II. ©. 12. T. 78. | 

9.8. Die EN (Ardea) 

haben. einen geraden, jtarf zufammengedrüdten, ziemlid) 

| un und. ſpitzigen Schnabel; meift einen fehr langen Hals 

und lange Füße mit flarfen Zehen und einer großen Spannhaut. 

Sind meiſtens fehr große Vögel im den milden und heißen 

Sändern, ‚welche die Nahrung. größtentheils aus dem Waſſer zien 

ben, ſich gern auf Bäume ſetzen und auch darauf ihr. Neft 

anlegen. Man theilt fie in eigentliche Neiher, Störche und 

Kraniche. | a 

a. Bey Den eigentliden Reihern (Ardea), Heron; 

Airone, 

iſt der- Schnabel big unter die Augen gefpalten, und hat | 

eine. Nafenfurche, big nach vorn, Nacktes bis an bie Augen, 

Schilder oder Täfelhen an den Füßen und eine gezahnelte 

Mittelklaue. 
Die einen haben e einen dünnen Hals vorn mit Sederbüfchel, 

und einen Schnabel, der Länger ift als der Kopf; ihr Gefieder 
iſt igleichfarbig. | 

su" 1),Der gemeine (A. major, cinerea) | 

iſt über 3 Schuh Lang, graufichhlau, unten weiß, an Halsı | 
und Bruſt ſchwarze Flecken, hinten am Kopf ein ſchwärzlicher 

FSederbuſch. Gewicht 3 Pfund. 

In ganz Europa und dem nördlichen Afien,- audy in Ine | 
dien, aber nicht in America und nur im fühlichen Schweden, | 

Sie halten ſich jedoch nur während der Brützeit bey uns auf,) | 

und. ‚bringen den Winter in Stalien, „Griechenland u.ſ. w. zu | 
Schon Ende Augufts flreihen fie umher, ſammeln ſich im Sep: | 

tember in Zlügen von.20—30 an den Teichen, ziehen endlich | 
im Detober des Abends fort und Fommen im März wieder. | 
She: Aufenthalt it in Wäldern wufjerreicher Gegenden, wo 
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fie traurig auf Bäumen fiten, ſcheu vor dem Jäger Davon 
fliegen und fogar bey einem Donnerfchlag erſchrecken. Sie flie⸗ 
gen mit ausgeſtreckten Füßen aber eingezogenem Halfe, und 

fehreyen ſehr laut und unangenehm; auf Dem Boden ſchreiten 
ſie gravitaͤtiſch einher, wie die Störche. Ihre Nahrung beſteht 
hauptfächlich in Fifchen, wodurch fie ben Teichen ſchaͤdlich wer⸗ 

den, freſſen aber auch Fröſche, Schnecken und Inſecten, und 

waden befhalb bis über Die Knie ins Waſſer. Man behauptet, 

daß die Fiſche von ſelbſt herbey Fämen, um fich fangen zu laſ⸗ 
fen, vielleicht weil fie dem Unrath nachgehen, welchen fie falten 

laffen: wenigitens ftehen fie beym Fifchen gewöhnlich ganz ſtill, 

oder fehreiten langfam vorwärts, Gie fehnappen auch bisweilen 

Feine Vögel weg. i 
Das Neft fteht auf hoßen Bäumen, oft eine Stunde weit 

vom Waſſer, beſteht aus Reiſig, Schilf, Federn und Wolle, und 

enthält 3—4 grünlichblaue Eyer, welche vom Weibchen allein 
in 3 Wochen ausgebrütet werden. Die Eltern tragen den Zuns 

gen Fiſche im Schlund herbey. Ihr Unrath ift fo ſcharf, daß 
die Bäume verdorren, wenn die Weiter mehrere Sahre lang 

darauf bleiben. Man fchießt fie, weil die Fänge bezahlt wer: 
den; große Herren fangen fie des Frühjahrs mit Falken auf der 

fogenannten Reiherbaitze. Die Eyer und we Sungen kommen 

auf die Tafeln der Reichen. 

In Rußland und Sibirien ſind ſie ſehr gemein, und leben 

und niſten untermiſcht mit den Pelicanen. Am haͤufigſten ſind 

fie‘ jenſeits des Baikalſees. Man zahle oft 1 Rubel für die 2 
fehmalen, zierlichen Federn im Strauß, welchen fie nur bey ihrer _ 

Rückkehr im Frühling tragen, und deßhalb werden fie von den 

Kofafen gierig verfolgt. Zu einem einzigen Kopfſchmuck der 

Weiber braucht man wenigftens 100 vergleichen Federn oder ı 

50 Reiher. Auch bey den Türfen und Perfern find fie als ' 

Kopfpus fehr geſchätzt, und werden nur von Den Bornehmen ge⸗ 

tragen. Die Bocharen bringen wegen dieſes Lurus der ruffifchen 
Weiber eine ganze Menge dergleichen Federbüſche, welche höher 

geſchaͤtzt werben als die des weißen Neihers. An Den Seen ber 
kumaniſchen und aſtrachaniſchen Wüfte fammelt man bie ausge ⸗ 
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falfenen Federn: allein fie find. nicht fo rein RR glänzend, wie 

bie von den getödteten Vögeln. Friſch Taf. 198. 199. PL 

enl. 165 et 787. Bechftein IV. ©. 10, Taf. 1. Pallas, 

Zoogr. ross. I. 116. Sykes, Vögel aus Dukhun. (Iſis 
1835. 440.) | | 

2) Der Purpurreiher (A. purpurea) i 

ift dem gemeinen fehr ähnlich, oben aſchgrau ins Orüns | 

liche, unten rothbraun ins Purpurrothe; Scheitel ſchwarz mit 

2 langen herabhängenden Federn. | 

Die Heimath dieſes fehönen Neihers ift Das — * 

cafpifche Meer, wo er weit an der Donau herauf geht, auch 

daſelbſt brütet, und ſelbſt bisweilen am Rhein. Seiu Neſt liegt 

aber auf dem Boden und beſteht aus Schilf. Die Lebensart iſt 
übrigens wie beym gemeinen. Gezähmt fieht er oft unbeweg⸗ 

lich, wie erſtaunt, oder cataleptiſch ganz aufrecht, mit ausge⸗ 

fpreigten Beinen. Marsili, Dan. V. tab. 7. Pl. enl. 788. 
Darmit. Orn. Hft. 1. Taf. 4. Bechjtein IV, ©. 97. Taf. 2. 

Pallas, Zoogr. ross. 119. EN 

3) Die Reiherfede: en fommen von den fchneeweißen Silbers j 

reihern (A. egretta), Aigrette, 

ftehen auf dem Rüden und find ana und lich fie feh— 

len den Jungen. 

Man unterſcheidet mehrere Arten. 
a) Der europäiſche große Silberreiher (A. alba) 

At über 3 Schuh lang und hat einen Fleinen Kamm am 

Kopf, der Schnabel 6 Zoll lang, gelblichgrün mit ſchwarzer 
Spike, Zügel dunkelbraun, Füße braunroth. Die zerfchliffenen 

Rückenfedern zahlreich, ſteif und hängen ſchwankend über den 

Schwanz hinaus, wie Drähte. 

Dieſer iſt in der alten Welt zu Haufe, am cafpifchen Meer, | 

im öftfichen Europa und nördlichen Africa, verfliegt fi) auch bis— 

weilen zu ung. Nijtet auf Bäume, aber auch bisweilen auf 

zufammengezogeneg Schilf, 2—3 Ellen hoch über dem Wafler, 

febt vorzüglich von Fröfchen und geht, daher nicht weit nah 

Norden; überwintert in Perfien und in der Bucharey. Ges. 

ner 207. Belon 191. Aldrovand I. Taf, 395. 396, ı 
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Marsili, Dan. V. tab. 4. Buffon VI. ©. 365. Gme⸗ 
‚ling, Reife I. Taf. 24. Naumann, Nachtr., alte Ausg. 

T. 46. 5.91. Pallas il. 120. 
‚b) Der amerieanifche große REINER (A. 

Bonco, egretta) 

hat dieſelbe Größe, aber Feinen Federbuſch am — der 

Schnabel nur 5 Zoll und hellgelb, die Zügel grün, Die Süße 

ſchwarz; Rückenfedern länger als beym vorigen. 

Diefer gehört Nord: ‚und Südamerica an, ift daſelbſt ge⸗ 

mein und zeigt ſich immer auch in den ſchmutzigſten Sümpfen 

blendend weiß. In Nordamerica kommt er im Hornung, geht 

bis New-York und niſtet auf Bäume. Die prächtigen Rücken— 

federn werden nad, Europa als Kopfputz für die Srauenzimmer 

gefchiekt, auch gefürbt und verfchieden zugerichtet; Die Wilden 

ſchmücken auch ihre Haare, und bringen ganze Bündel davon - 

‚ nad) Neu: Orleans zum Berfauf. Sn Brafilien werden fie nicht 

benutzt. Bonaparte, sull regno an. di Euvier 1830. p. 97. 

Wilfon Taf. 61. Fig. 4. Azara IV. 199, Wied IV. 607, 

‚ Margrave 210. Guiara tinga. Buffon VIE 377. Pl. enl. 

836. 925. Sloane Taf. 266. 

©) Der europäifche Fleine (A. garzetta) 
it nur 2 Schuh) fang und 1 Pfund fchwer; Schnabel 

ſchwarz, fo wie die Füße; Zehen gelb, Federbufch dünn, Zügel 

 geünlih, Drahtfedern fo lang als der Schwanz nnd nur ein 

wenig aufgebogen. 

Seine Heimath ift die alte Welt, befonders ums Mittel⸗ 

meer, in Sieilien, Griechenland, der Türkey, am ſchwarzen, caſpi⸗ 

fhen und aralifhen Meer, und durch ganz Aſien His Indien. 

und Java; ziemlich häufig in Ungarn, wo er feine Drahtfedern 

den Hnfaren-Dffieieren zu prächtigen Federbüſchen Fiefert. In 

Paris foll ein folcher aber 1,080 Fr. koſten. Sie niften in 

Schilf. Belon, Oys 195 Aldrovand IM. Taf. 394, 

Marsili, Danub. V. tab. 5. Gmelin, Nov. Comm. petrop. 

XV. 458. tab. 17. Buffon VE. 372. Taf. 0. Ram 

mann, alte Ausg., Nachtr. T. 47. 5. 92. Pallas, RR, 

ross. II, 122. 
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538: 
Der americanifche Fleine (A, eandidissima, nivea) 

| ift auch nur 2 Schuh lang, der Schnabel’ 4 Zoll, ſchwarz, 

hinten gelb, fo wie die Füße, Flügel und gehen geld, ein langer 
Federbuſch auf dem Kopfe, Die Drahtfedern Fanm en als 

der Schwanz, -und auch gebogen. 

Seine Heimath find beide America, wo er gemein iſt, im 

nördlichen aber nur als Zugvogel, in der Nähe der Küften 

und in den Salzſümpfen, wo er kleine Krabben, Würmer, 

Schnecken, Fröſche und Eidechfen frißt, auch Samen von See- 

roſen; machen ihre Nefter auf Baͤume, oft 3—4 auf einen Ceder- 

baum, Etört man fie, fo erheben ſie fi) in großen Schaaren 

ohne Gefchrey, und ſetzen ſich auf Baumgipfel, um ängftlich ab— 

zumwarten, was vorgeht, Die Raben find fehr lüftern nad) ihren 

Eyern. . Pl. enl. 901. Wilſon T. 62. F. 44 Azara IV. 
Nro. 349. 351. 352. Wied IV. 612. u 

4) Der braune R. (A. comata, eastanea, —— Can- 

crophagus, Cirrhis),: Squacco, | 

ift nicht viel größer als eine Dohle, 11, Schuh) fÄngj röth | 

lichgel&, unten, Schwanz und Flügel weiß, Federbufch ſchwarz 

und weiß geftriemt, Nücenfedern lang, som und über 
hängend, 

Seine Heimath it das fehwarze und  cafpifche Meer big 

Oſtindien. In Italien zeigen ſie ſich nur im May auf ihrer 

Rückkehr aus Africa, und zwar in großer Menge auf den 

Sümpfen, wo fie ganz ſicher auf den Blättern der Geerofen und 

den verwirrten Stengeln des Wafferhahnenfußes und des Sams 

frants ftehen, nach 14 Tagen aber verfchwinden, wehrfcheinlich 

um nad Ungarn und dem fchwarzen Meer zu ziehen. Bey 

dieſer Gelegenheit verfliegen fie fich auch bieweilen zu une. Sie 

ſollen ihr Neft aus Schilf bauen und die Zungen fehr muthig 
vertheidigen. Aldrovand IH. ©. 400. Gmelin, Nov. Comm. 

petrop. XV. 454. tab. 15. Pl. enl. 348. Latham IH. S. 48. 

Naumann, alte Ausg. T. 22. 5. 45, «Pallas, A — ross. 
II. 123. tab. 55. Savi 11. 351. — 

Dickhälſige Reiher oder u un 
— lo 

| 
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Halsfedern aufgedunſen, Schnabel * viel länger als ** 

Kopf, Gefieder matt und geſtreift. 

5) Die kleine Rohrdommel (A. minuta, Ananas 

it nur 14 Zoll lang, roſtgelb, Wirbel, Rücken und: 
dh 33 

Schwungfedern ſchwarz mit grünem Glanz, Schnabel grüngelb, — 

Füße grün, kein Federbuſch; das Weibchen Ihe braune Länge: 

fleden. 

Shre Heimath ijt die Nähe Des mittelländifche: Meere, 

wo fie brütet, aber des Winters nad) Mfriga ziehtz;-feltener im: 

füdlichen Rußland und am cafpifchen Meer, nicht in America 

und Oftindien. Bisweilen kommt fie nad Deutfihland und 

brütet aud) wohl daſelbſt in Schilf oder Weidenbüfchen einige 

Schuh hoc, über dem Boden. Das Neft beftehbt aus Binfen 

und Gras, enthält 5 oder 6 weiße Eyer. Gie hat einen 

dumpfen Ton, wie die große Rohrödrommel, natürlicher Weiſe 
ſchwächer, ftreeft auch, wenn fie etwas fürchtet, Kopf und Schnabel 

gerad in die Höhe, Daß es ausfieht wie ein Stück eines Schiffe 

ſtengels. Sie Flettert ſehr gefchiekt an den Rohritengeln herum, 

und weiß dadurch ihren Feinden zu entgehen. Ihre Nahrung 

»bejtcht vorzüglich in Waffer-Infecten. Marſili V. T. 9. 10. 

Friſch T. 206. 207. Pl. enl. 323. Blongios de Suisse. Raus 
mann, alte Ausgabe III. Nachtr. Taf. 12. Pallas, — 

ross. II. 128. Savi II. 358. Nonnato. 

6) Der Nachtreiher oder der Focke (A. nycticorax, eri- 

sea, maculata), Bihoreau, 

bat die Größe der Saatfrähe, ift nur 1 Schub S Zoll 

lang, der americanifche 2 Schuh, weiß, Wirbel und Rücken 
grünlichfihwarz, Bürzel, Flügel und Schwanz afchgrau, Feder: 

bufch aus 3 weißlichen Federn; das Weibrhen ebenfo, das Zunge 

braun, mit röthlichweißen Strichen, unten weißlidy mit — 

Strichen, Fein Federbuſch, Zügel und Füße grün. | 

Die eigentliche Heimath ift das füdliche Rußland, befonderg 

am fchwarzen und cafpifchen Meer, aber nicht in Gibirienz fer« 

ner Ungarn, von wo er hin und wieder nach Deutfchland kommt; 
des Winters zieht er ins ſüdliche Aſien und nach Africa. 

In Rußland miſcht man, die. wenigen Federn des Feder⸗ 

J 
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. bufches unter die des gemeinen Reihers, und macht daraus einen 
Kopfputz für die Frauenzimmer. Da er in Deutfchland nicht 

gegeffen wird, fo fagt man zum Sprichwort: „Da bijt ein lo— 

fer Focke, an dem nichts gut als eine Locke.«“ In Stalien 

zeigt er fi auch nur im May, bleibt 14 Tage gern in der 

Nähe des Meers und verfchwindet dann wahrſcheinlich nach 

Ungarn. Marsili, Danub. V. tab. 3. Friſch T. 202. 203. 

PI. enl. 758. Bihoreau 939. Pouaere de Cayenne. Latham 
1. 29. Taf. 79. b.. Raumann, alte Ausgabe II, Taf. 26. 

535. Wildungens Neujahrsgefihent 179. T. 4. Pal- 

las, Zoogr. ross. IE 126. | 

Er iſt auch häufig im heißen America, von wo er im April 

in Die vereinigten Staaten bis Pennfplvanien Fommt, um dafelbit 

zu brüten, und zwar in den dunklern Sumpfwäldern der foges 

nannten Gederbäume, auf denen er unter Tags ausrubt und des. 

Abends mit einem hohlen Gefchrey qua nad den Sümpfen 

fliegt, um feine Nahrung zu fuhen. In einem Sumpfe halten 

fi) oft 100 Paar auf, untermifcht mit dem Fleinen Silberreiher 

und einigen andern. Das Neſt befteht aus Reifig, oft 3—A 

auf einem Baum, mit 4 blaßblauen Eyern. Der Lärm an 
einer folchen Stelle ift fo arg, daß man glaubt, 2 oder 300 Ins 

Dianer wären im Begriffe, fich zu erdroffeln. Obſchon dieſe Nachts 

vögel bey Tag nicht gut fehen, fo hören fie doc) fo fein, daß 
es fat unmöglich ift, fie zu befchleichen. Sobald fie jemanden 
bemerfen, erhebt fich die ganze Schaar und fest fich entfernt auf 

bie Gipfel der Bäume, während S—10 den Plab umkreifen, um 

zu jehen was vorgeht. Den: Zungen werden Fifche herbey ges 

bracht. Sie Flettern bald auf die Gipfel, wagen es aber nicht 

zu fliegen. DARUM: Habichte fehweben umher, um fie zu 

erwifchen. Im October ziehen fie nad) Süden. Ihre Mittels 

klaue bat gegen 40 Zähne, —J dient ihnen zum Kratzen gegen 

das Ungeziefer. Wilfon T. 61. F. 2. 3. Turn 

‚Sn Paraguay findet er * in kleinen Truppen an über: 

ſchwemmten Orten, und heißt Tayazu-Guira (Sauvogel), weil 

fein Gefchrey AehnlichFeit mit dem Grunzen hat. Es gibt Feier 

nen ſcheuern Bogel als diefen; er flieht den Menfchen ſchon aus 
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‚weiter Ferne: daher glaubt auch das Volk, es jey ein Anzeichen 

eines Sterbfallis, wenn einer über ein Haus fliegt. In Bras 

filien iſt er anch zahlreich, und man fieht mehrere Nejter auf 

einem Baum an Sümpfen, obſchon ſie von vielen Erosodillen 

bewohnt find. Azara IV. 209. Wied IV. 646. N 

7) Die Rohrdommel (A. stellaris), Beine) Tarabuno; 

Bittern, 

ift gegen 3 Schul) Yang, Gefieder weich and — ge: 

färbt, roſtgelb mit ſchwarzen Querfleden, unten bläffer und. 

ſchwaͤrzlich geflammt, Schnabel und Füße grünlich, ‚das Gefieder 

unten am Halfe ſtark aufgedunfen; Fein BU Ber 

1'/, Pfund, Nur 10 Schwanzfedern. 

Die Heimath iſt Das gemüßigte Europa, Srantreich, Engs 

land, Deutſchland, das ganze Donaugebiet und von da bis über 

das caſpiſche Meer hinaus, nördlich bis Schweden und Sibirien. 

Des Winters zieht fie nah Italien und, wie es feyeint, big 

Afvicas denn fie zeigt fi dort auch nur im Herbſt und Frühs 

jahr, und bleibt nur in manchen Wintern, brütet aber nicht, 

Es ift ein einfamer Vogel, der nur paarweife an einem Teiche 

lebt, und andere nicht in der Nähe duldet. Den Tag ‚über 

bleibt er auf einer Stelle mit eingezogenem Halfe ftehen; ers 

fchreeft aber ſtreckt er ib, Hals und Schnabel gerad in die 

Höhe, als wenn er aufgehenft wäre, ſo daß der Jäger vft an 

ihm vorbey ‚geht, wie an einem alten Pfayl. Sein Wefen treibt 
er bey Nacht, und Laßt ein dumpfes, fchauerliches Gebrüll 

hören, dag man eine halbe Stunde weit hört. Am Bodenfee 
heißt er Daher Lo⸗Rind. Er foll dabey die Luft einpums 

pen und bie Kehle ausdehnen, daß fie wie ein Blasbalg 
wirfe. Man hat behauptet, er ſtecke dabey den Schnabel ins 
Waſſer, und Dadurch werde der teommelartige Ton hevvorges 

bracht. Beobachtungen haben das aber widerlegt; auch Könnte 

das Kullern im Waffer nicht fo weit gehört werden. Iſt übri« 

gens leicht in Zorn zu bringen, und dann wehrt er ſich aus 

allen Kräften, fträubt die Federn, zieht den Hals ein und ſchießt 
ben: Schnabel plötzlich und \ gefährlid) auf Hunde und Zalfen, 
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Auf ahnliche Art ſchnappt er * Bilder — — 
Waſſer⸗Inſecten u. derg N 

Das Neſt fieht im Schilf und Sie ns; enthält | 

34 grünliche Eyer, welde in 23 Tagen ausgebrütet werden. 

Die Zungen laufen bald davon, Taffen ſich auch. zähmen. und 
zum Wegfangen des Ungeziefers in den Gärten halten; doch ijt 

er Heinen Kindern gefährlich und den Fifchteichen fhädlih. Im 
September zieht er fort, iſt aber wieder da, fobald das Eis 

aufgeht. Unter allen Reihern hat er das beſte Fleiſch, ift ſogar 

in Italien geſchätzt, und heißt daher Sumpfrapaun. Marsili, 
| RER tab. 6. Friſch 205. Pl. enl. 789. Naumann, 

alte Ausg. II. T. 27. 5. 36. 
Er findet fi) auch in Indien, aber felten; dagegen nicht 

in America, »indeffen ein ſehr ähnlicher (A. minor), der aber 

12 Schwanzfedern hat und nicht fo laut brüllt. EM T. 65. 

5:3 Edwards 136. (Seeligmann V. f. 31.) 

b. Die Stördye (Ciconia) | 

haben einen größern, "weniger gefpaltenen Schnabel of 

Furche, Nebfchuppen an: den längern Füßen, eine fchwächere 

Hinterzehe und: Feine fammförmige , Klaue. Gie haben Feine 

Stimme, fondern. Flappern nur mit Dem * — * Nord⸗ 

america gibt es Feine Störche. 

8) Der, gemeine (A. ciconia), Cicogne; Stork,, 

iit-3t/5 Schuh lang, weiß, Schwungfedern und ber nackte 

Augenring ſchwarz, Schnabel: und Füße. — 

* 8 Zoll lang. 

Sie finden ſich in ganz Europa und im fudlichen Rußland, | 

ge in: Sibirien und auch nicht am cafpifchen Meer, nicht 

in. England, Indien und America, gehen bis ins ſüdliche Schwer | 

den, wo; ſie auch brüten; des Winters ziehen fle nach Stalien, | 

— 

‚Griechenland und Africa, brüten aber nicht daſelbſt. Bey ung | 

find fie Halbe Hausthiere geworden, indem man ihnen in Dirk | 

- fern und Städten ein Rad: auf das Dad) legt, worauf, ſie zu 

brüten pflegen. Sie brauchen indeſſen einem großen Bezirk zu 

ihrer Nahrung, und daher hat ein Dovf nicht leicht mehr ala 

ein Neſt. Sie kommen bey uns Ende Maͤrz an, das Männchen | 
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zuerſt, beſieht ſein altes Neſt, kehrt se um und bringt ſein 

Weibchen mit. Es darf ſich kein anderer auf das Haus ſetzen 

und ſich überhaupt nicht in der Gegend niederlaſſen. In trocke— 

nen ‚Gegenden können fie ſich nicht halten, weil ihre Haupt 
nahrung in Sröfchen bejteht; ſie freffen jedoch auch Blindfchleis 

‚hen, Nattern, Mäufe, Schneden, Würmer, Heufchreden u. dal, 

ſelbſt junge Bögel. Sie fpießen vorher alles: mit ihrem fpigigen 

Schnabel, und. verfchluden es fodann ganz: Ihre Ankunft ift 

überall eine ‚erfreuliche Erfcheinung, und. es wird ihnen daher 

nirgends. ein, Leid zugefügt; ihr Gang auf den Wiefen hat etiwas 

gravitätifcheg, und ihr ganzes Wefen hat einengewiflen Anftandz 

ihr Flug iſt fhwimmend, Tangfam, oft fehe hoch und Freisförmig 

in der Luft. ‚Sie fehlafen auf einem Bein, ſtecken den Schna— 

bel nicht auf den Rüden, fondern in die Halsfedern, putzen ſich 

immer und haͤlten ſich ſehr reinlich. 

Sie legen 2—5 Eyer und brüten fie gemeinſchaftlich in 

3 Wochen aus. Haben die Zungen Feinen Plab, fo wird ges 

wöhnlidy das ſchwächere herausgeworfen oder fällt vielmehr hers 

aus. Die Alten tragen die Fröſche im Schlunde herbey und 

legen fie ihnen zerriffen vor. ’ Gewöhnlich hütet eines das Neft 

bis das andere: fommt. Im Auguft fammeln fie ſich in großen 

Heerben,, fliegen. eine Zeit lang hin und her, erheben ſich dann 

plötzlich ſo hoch in die Luft, daß man fie nicht mehr fi eht, und 

ziehen. fort. Die Zungen: fann man fo zähmen, daß fie auf 

dem Hofe unter dem andern Geflügel herumlaufen, Eingeweide, 

abgeſtandene Fiſche, Fleiſch u. dergl. freſſen, auch auf die Wier 

fen. gehen und. wieder kommen. Perrault, Mém. de Vac: 
1699. II. 3. p. 68. tab. .18..14. Marsili, Danub. V. t. II. 

Friſch T. 196. Pl. enl. 866. nn alte — u. 

Taf. 22. . 

9) In * gibt es einen ähnlichen, (A. maguari), 

welcher ſich fait nur Durch die graue Farbe des Schnabels 

und. den fchwarzen Schwanz unterſcheidet. In Paraguay heißt 
er; Baguari, in Brafifien Jabiru und Tuyuyu. Er hat die Les 
bensart des ſchwarzen und-niftet auf Bäume: Maregrave * 
Azara IV. AR Spir %89 Wied IV. 677. SE 1? 
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10) Bisweilen kommt auch der [hwarze Storch @ 

nigra) 
zu uns, und brütet auch fogar hin und wieder auf Bätt- 

- Steine Heimath ift aber Rußland und Sibirien bis an. 

Ir PR von wo er des Winters nach Süden zieht. In feiner 
‚ Lebensart gleicht‘ er dem weißen, iſt aber fchener und muthiger, 

Täßt ſich jedocy auch zähmen. Richter, Iſis 1829. ©. 871. 

Auch in Italien läßt er fich fetten fehen, und hrütet nicht 

dafeldft. Er iſt ganz fchwarz, mit Ausnahme des Unter: 

leibs; Schnabel und Füße roth. Findet fih nicht in Sins 

dien und America. Friſch Taf. 197. Pl. enl. 399. Raus 
mann, alte Ausg. II. Taf. 23. Wildungens Neujahre: 

gefchenf 1796. Taf. 6. Bechftein IV. 96. T. I8. he 

Zoogr. ross. II. 114. 

11) Es gibt auch Störche mit nacktem Pen von ehe 

Die prächtigen Marabu-Federn fommen, fie heißen Rief re 

(A. dubia), 

wegen ihrer ungeheuern Höhe, indem fie aufrecht 7 

Schuh Hoch find, und Daher weit tiber einen Menfchen her» 

dorragen. Die Flugweite ift 14 Schuß, der Schnabel unge— 
heuer lang und dick, hinten 15 Zoll im Umfang,' die Füße 

3 Schuh hoch; Kopf und Hale find faft ganz nackend und röth— 

lich; ‚vorn, an der Mitte des letztern, Hängt ein Beutel herunter 
wie eine Wurjt; der Schwanz hat 12 Federn, und darüber haͤn⸗ 
gen eine Menge lange, feidenartige Federn, welche wegen ihrer 
Leichtigkeit und Schönheit, zum prächtigften und fehönften Kopfs 
putz der Frauenzimmer verwendet werden, unter dem Namen 

Marabou:Federn. Sie find außerordentlich Leicht), fein zerſchlif⸗ 
ſen, und flattern beym geringſten Zug und bey jeder Bewegung. 

Eine 12 Zoll lange und 7 Zoll breite Feder wiegt nur 8S Gran. 

Sie find fehr:felten, und et daher nur von Fürflinnen. ges 

tragen werden, 

* 

Dieſe ungeheuern Vögel leben im heißen ifeten und in 

Dftindien an den Mündungen ber Flüſſe in geringer Zahl, und 

freffen viele, Schlangen weg; Daher fie ſehr geſchont und auch 

auf * “ PN werden , wo fie ‚alles freffen , "was: man 
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| en vorwirft. Sie marſchieren, wie Soldaten, ſehr majeftätifch 
vor ihren Herren her, ſtellen ſich beym Eſſen hinter ſeinen 

Stuhl und laſſen ſich Speifen -zureichen, langen ſich auch 

wohl ſelbſt einen Vogel oder ein Stück Fleiſch vom Teller. 
Sie heißen deßhalb in Oſtindien Adjutanten, oder auch, weil 

ſie von Ferne ausſehen wie ein Mann mit N Weite und 

Hoſen. 
a)⸗ Der —9 oder — Marabu a 

marabou) 

lebt in Africa von Aegypten bis zum Cap, —— am 

‚Senegal, und iſt am längſten bekannt. Er iſt oben bläus 

lich mit Kupferglanz, unten weiß, fo wie die Gäume ber Fleine» 
ven Schwungfedern. Seine Nahrung beſteht in Schnecken, Fi⸗ 

ſchen, kleinen Säugthieren, Amphibien, beſonders Schlangen, und 
daher wird er im Lande geſchätzt. Er ſtellt ſich ſehr drohend, 

öffnet den Schnabel, als wenn er ſich wehren wollte, und brüllt 

wie ein Tiger; aber ein Kind jagt ihn mit einer Gerte in 

die Flucht. Be Reife 8, 158. FE ae, m DI, 

®i;. 22. 

b) Der sfindif che, neigen rg und ea heiße 

(A. argala), 

unterfcheidet fic) bloß dadurch, daß bie — nicht 

weiß gefäumt find. Er lebt vorzüglich in Bengalen an den Mün⸗ 
Dungen der Flüffe, ift aber nicht häufig. Er frißt, wie Der ans 

dere, alles was ihm vorfommt, und verfchluct ganze Katzen, 

Schildkröten von 10 Zoll Länge, Vögel u.ſ.w. Bey Calcutta 

heißt er Argill und Hurgill, und man glaubt, die Seelen der 

Braminen führen in dieſe Vögel. Ives, voyage p. 183. Las 

tham I. ©. 22. 8. 79. | ne 
= Sie werden in Indien fat ebenfo Heilig gehaften, wie ehes 

mals der Sbis in Aegypten. Shre Gaftfreyheit fteht, nah 

Duffumier, gewiffermaaßen unter öffentlichem Schuß, und fie 

‘werden deshalb den Einwohnern oft läſtig und felbit gefährlich. 

Ihre Menge in den von den Europäern bewohnten Städten ift 
befonders auffallend; fie fpazieren in den Gaffen von Calcutta 

Herum, leben in den Häufern, und die Policey hat bey- einer 

Okens allg, Nature. VI: 35 
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Strafe von 10 Guineen verboten, einen ‚zu töbten. In der Ges 

‚gend diefer Stadt halten fie fih nur 6 Monate auf, zur Zeit 
der Südweftwinde, während ſie nicht brüten. Sie gehen zu bes 

flimmten Stunden in das Fort William, um die Ueberreite des 

Mittagefiens der ‚Soldaten zu verzehren; ebenfo befuchen fie 

‚andere Theile der Stadt, wo man todte Thiere u. dergl. hin⸗ 

wirft; andere Vögel wagen fich nicht cher herbey, als bis ihr 
Hunger gejtifft it. Selbſt die Hunde, der fo gemeine indifche 

Geyer (Vultur chaugoun, Temminck pl. 26.) halten fi. 

‚entfernt. 

Diefer Geyer nährt ſich von den Leichnamen Der armen Leute, 

welche nicht. begraben, fondern in den Ganges geworfen werden. 

Er feht fih Darauf, ſpannt Die Flügel aus, und läßt fi vom 

Wind ans Ufer treiben. Auf bem Rüden des Geyers ſieht 

man oft einen oder zwey von den glänzenden Raben (Corvus 

splendens, Temminck pl. 425.), welche ihm das Ungeziefer 

ablejen. 

| Der Argala gibt oft den RER arge Schnabel 

hiebe, und wenn man ihn reizt, jo wehrt er ſich fo, Daß 

‚man ihm nachgeben muß. Während der großen Tageshige er- 

heben fie ſich Hoch in die Luft und Freifen herum, bis es küh— 

fer wid. . 

„Mit der Bereitung und dem Verkauf der Maraboufedern 
befchäftigen fich. mehrere Dörfer, wo man ganze Heerben dieſer 

Vögel hält, wie bey uns die Gänſe. Dieſe gegenwärtig ſo ge⸗ 

ſuchten und je nach ihrer Länge und weißen Farbe ſo theuern 

Federn ſtehen auf dem Bürzel, und bilden die Deckfedern des 

Schwanzes und ſind, wie es ſcheint, nach dem verſchiedenen 
Geſchlecht bläulichgrau oder weiß, das Alter macht keinen Un— 

terſchied; die letztern werden am meiſten geſchätzt, und auch mehr 

als die vom ſenegaliſchen Marabou, weil ſie länger ſind und 

feinere Fahnen haben. Die ſogenannten falſchen Maraboufedern 
ſind die untern Schwanzdeckfedern des Bor des Manes und 

anderer Vögel. 

Beide Arten ſehen ſich ſehr gleich; der Schnabel iſt gelb⸗ 

lich, ber nackte Kopf und fanmt dem Beutel — die 
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Füße gran, der Bauch weiß. Beym indifhen Rüden und 

Flügeldeckfedern dunfel aſchgrau ins Bläulihe, der Schwanz 

bläulichſchwarz, die großen Flügeldeckfedern und die Schwung— 

federn zweyter Ordnung bleygrau, die Iris weiß; die Höhe iſt 

5—7 Schuh; die Zungen find mattbraun. Er findet ſich in 
ganz Sindien, auch auf Zuva und Sumatra. Temmink, pl. 

col. 300. Ciconia marabou. 

rn ſenegaliſche iſt oben — aſchgrau ing Grün⸗ 

liche, der Schwanz ſchwarz, die großen Flügeldeckfedern und die 
Schwungfedern zweyter Ordnung dunkler als die auf dem Rücken 

und am Vorderrande weiß geſäumt; Iris braun, die Zierfedern 
immer weiß, der Beutel kleiner, die Höhe nicht über 5 Schuh. 
Am Senegal iſt er am gemeinſten, bisweilen bekommt man auch 

vom Cap, und Rüppell hat mehrere von ihnen aus dem 
öſtlichen Africa mitgebracht. Temminck, pl. col. gr Cico-- 

nia argala. ' 

12) Der Ringſtorch, Jabiru oder aud Tuynyn 

(Mycteria americana) 

gleicht ganz den andern Gtörchen, außer einem etwas nad) 

oben gebogenen Schnabel, ift über 4 Schuh Tang und der 
Schnabel 1 Schuh, Kopf und 6 Zoll vom Halfe nadt und: 

ſchwarz mit einem rothen Fleden am Hinterhaupt und einem 

ſolchen Ring am Ende des nadten Halfes; Gefieder weiß, 
Schnabel und Füße fehwarz; die Halshaut iſt fehr fchlaff und 

hängend. 

Er bewohnt bloß das heiße America, Cayenne, Guyana, 

Braſilien und Paraguay, iſt aber nicht häufig, nur paarweiſe 

an den Seen und in waldigen Gegenden, ſehr ſcheu, fliegt 

nicht hoch aber lang und ſetzt ſich auf Bäume; frißt ohne 

Zweifel Waſſerthiere und verfolgt auch Vögel, Er baut fein 

Neſt auf Bäume, legt nur 2 Eyer, vertheidigt die Jungen und 

Elappert mit dem Schnabel. Man hat ihm früher mit dem 
Americanifchen Strauß verwechfelt. Azara IV. 156. Wied 
IV. 675. Pl. enl. 817. | 

"Die Kraniche (Grus) 

hen einen Fürzern wenig gefpaltenen Schnabel‘ die Nasa 
[; 35 % 

we 



döcher in ‚einer großen ‚Haut, : wenig Nadtes am. Kopf, I 

lange Füße mit Schildern und eine Furze nicht auftretende 

Dinterzehe. In ihrer Lebensart mahnen fie an bie Trappen, 

haben einen muscnlöfen Magen und freffen auch grüne Saat 
und Körner. 

13) Der gemeine (Ardea grus), Grue; Crane, _ 

AR über 4 Schuh hoch, 31), lang, der Schnabel 4 Zoll, 

das Gewicht 10 Pfund; afchgrau, Stirn, Nacken, Kehle und 

Schwungfedern ſchwarz, Hinterkopf warzig; Wirbel des Männz 

chens roth; auf dem Bürzel ein Buſch von ſchwarzen und Fraus 
fen Federn. Die Luftröhre macht beym Männchen einige Bics ® 

gungen über das Bruſtbein heraus, | | 

Idhre Heimath, wo fie brüten, ift bag nbrdliche a 
Morddeutfchland, das ſüdliche Schweden, Rußland und Sibirien 

bis zum Lena, aber nicht in Kamtfchatfa und nicht am Eismeer; 

fie ziehen des Winters nach dem füdlichen Afien, Griechenland 
‚und Africa und bleiben nicht einmal in Stalien. Hier kommen 
fie. im März in größerer Menge an ale im December: Ob 

manche in den Meerfümpfen überwintern, wie in den alten 

Beiten, weiß man nicht. Gie fliegen auf ihrem Zuge hoch über 
den Wolfen, fo daß man nur ihr Gefchrey von Zeit zu. Zeit 

wahrnimmt, und bilden eine gerade Linie, welche ſich hinten 

fpaltet, ganz wie ein md; bey flarfem Wind oder von einem 

Adler geſtört, fammeln fie fich aber in einen Kreis. Gebt ſich 

ber Zrupp, um auszuruhen oder zu freffen, fo ſteht eine Wade 

' auf einem ‚erhöhten Ort, welde ein Zeichen durch ihren Ruf 

gibt, Daher ift die Wachfamfeit des Kraniche ſchon bey den 
Alten berühmt. Die Schildwache foll mit Den Zehen Des aufge 

hobenen Fußes einen Stein halten, Damit er niederfalle, wenn 

fie etwa einfchliefe. Bon da ziehen fie nordwärts und fommen 

bey uns. im April on, und zwar gewöhnlich während der Nacht, 

indem fie untertags in einem einfamen Sumpfe Halt machen 

und unaufhörlich mit einander plaudern. Ein Zug befteht oft: 
aus etlichen Hunderten, und feht über, bie: höchſten Gebirge, 

Ihr Gang ift ernfthaft und bedächtig wie beym Storch; doch 
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find fie manchmal fehe Luftig, fpringen tanzend herum und 
werfen Splitter und Steine in die Luft, als wenn fie fie aufs 

- fangen wolten. Ihre Nahrung beftcht aus Würmern, Schneden, 
Fröfchen, Schlangen, Eidechfen une Mäuſen, auch aus Körnern, 

Beeren und der grünen Gaat, wo fie BE fchädlich werden, 

befonders in Erbfen und Bohnen. 

Sie brüten Fieber in Fältern als in wärmern 1 Gegenden, 

eigentlich im den großen Niederungen von ganz Europa, und 

Daher nicht im, füdlichen Deutfchland; viel aber im nördlichen 

und in Holland. Sie legen nur 2 grauliche und braungefledte 

Eyer in Büfche von Binfen oder Erlen und brüten 4 Wochen, 

Die Zungen (Vipiones) laufen fehr bald davon und fo ſchnell, 

daß fie ein Menſch kaum einholen kann. In Rußland werden 

ſie gegeſſen und die Jungen ſogar zu Gaſtereyen benutzt; die 

Römer machten viel Aufhebens aus einem Kranichbraten; bey 
uns aber weiß man nichts davon; bey den Kalmucken und 
Mongolen dagegen wird der Kranich für heilig gehalten; er fort 

mit ausgeipannten Flügeln das Neft hüten und mit dem Kopfe 

den nahenden Menfchen begrüßen, fowie die aufgehende Sonne 

mit feiner volltönigen Stimme im allgemeinen Chor. Aus den 
Federn macht man Federbüſche, die beſonders in der Tatarey 
getragen werden. | | 

Sie werden außerordentlich zahm und wiſſen fich bald zum 

Herrn des Hühnerhofes zu machen; fie gehen mit ben Gänfen. 
aufs Feld, hüten und vertheidigen Diefelben und bringen fie des 
Abends wieder in den Stall. Marsili, Danub. mysiens V. 
tab. 1. Friſch Taf. 194. Pl. enl. 769, Meyers Thiere 
Taf. 64. Wildungens Neujahrsgefchent 1797. Taf. 6. 
Naumann, alte Ausg. Taf. 2. Bechſtein IV. 103. Sals 
las I. 106. 

Der Herr von Seyffertig in Sachſen befam ein Paar 
flaumige Zunge, welche mit Fröfchen und Brod gefüttert wurs 
den und bald ihren Fütterer kennen lernten, Im September 

waren fie ziemlich ausgewachſen, kamen auf den Ruf herbey, 

fragen das Brod aus den Händen und gewöhnten fich endlich 
an Fleiſch aller Art, verſchluckten auch Sperlinge, Goldammern 
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und Maͤuſe ganz, nachdem fie fie jedoch zerhackt hatten, Ger 

müfe, Rüben, Erdäpfel und Obit rührten fie nicht an, wohl 

aber Gras, Malven, Reffeln und Getraide, fiengen auch fehe 

geſchickt Roßkäfer und ſelbſt Fliegen an der, Wand, bohrten mit 
dem Schnabel.nady Regenwürmern und fchnupperten im Wafler 
wie Gänfe. Es war) ein Pärden, das fich fehr lichte; war 
das eine abwefend,. fo fchrie Das andere .unaufhörlich: Dennoch 

zanften fie fich bisweilen um Das Futter. Endlich liefen fie 

im ganzen Dorf herum,, giengen in Die Häuſer, wo fie einmal 

etwas bekommen hatten, und fraßen jeldjt mit den Hunden. ' 

Auf Spaziergängen begleiteten fie den Herrn, tummelten fich, 

in der Luft herum und giengen Dann wieder nebenher. Manche 

mal blieben fie einen halben, Tag aus, ftellten ſich aber des. 
Abends wieder. ein, felbft während ber. Sugzeit, wo fie von 

andern Kranichen gerufen wurden. Das Männchen brady das 

Bein; es wurde verbunden und wieder geheilt, während welcher - 
Zeit ſich das Weibchen nicht entfernte. Endlich wurde das 

Weibchen durch einen muthwilligen Buben todt geſchlagen, wobey 

ſich das Männchen außer ſich benahm, alle Winkel im Hauſe 

durchſuchte, endlich fich entfernte und erſt am dritten Tage im. 

Felde traurig ſtehend aufgefunden wurde. Ende Hornungs bes 
Fam es die Stimme -des Alten und Fonnte die Kälte ſehr gut, 

‚ertragen. 

8m Frühling wählte er fi) einen Bullochſen zum — 

wahrſcheinlich durch ſeine Baßſtimme angezogen, beſuchte ihn 

im Stall „antwortete, wenn er brüllte, wehrte ihm die Fliegen 

ab umd begleitete ihn mit der Vichheerde auf die Weide und 

tanzte oft zum Lachen um ihn herum; bey der Rückkehr 

tief er 20 Schritte voraus, Fehrte fih um, machte vor ihm 

Berbeugungen und wiederholte Diefen Spaß durchs ganze Dorf, 

zum Ergößen der Einwohner. Ueber alles andere Vieh machte 

er den Aufſeher und den Hirtenhund, litt unter Dem Geflügel, 
Feinen Streit; er ftellte fi vor angefpaunte Pferde als Wache; 

wurden fie unruhig, fo hob er Die Flügel auf, richtete Den, 

Kopf entgegen und. ſchrie aus vollem Halfe; junges Vieh, dag 
nicht nech Hauſe gekommen war, holte er des Abends, ganz 
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“allein vom Felde und trieb es in den Stall. War er hungerig, 
fo rief er vor dem Fenſter; wurde er nicht gehört, fo gieng er 

ins Haus und endlich in die Küche; Fam jemand, fo deutete er 

durch ein vertrauliches Kurr an, daß er etwas haben wollte, 

Einige Leute, welche ihm geneckt hatten, Fonnte er auch am Ende 

des: Sommers noch nicht leiden. Des Abende fah er fehlechtz 
wollte er noch nicht in feinen Stall gehen, fo verſteckte er ſich 

vor der Köchinn, wenn fie ihn fuchte; er Tieß fih aber ruhig. 
von ihr forttragen. Bor fehwarzen Farben ergriff er die Flucht, 

z. Bi vor einem GSchornfteinfeger, und wollte deßhalb auch 

nichts mit den Truthühnern und fehwarzen Hunden zu ſchaffen 

* at) ß 

Im Frühjahr fieng er an, fich zu maufern, war aber erſt 

im Spätjahr den Alten gleich; bey mildem Winter brachte er 

faft immer im Freyen zu; im zweyten Frühjahr begrüßte er bie’ 

Wandernden mit feiner trompetenartigen Stimme und wurde ſehr 

unruhig ,obliebwährend 14 Tagen oft des Nachts bey Ihnen in 

den Sümpfen, konnte aber nicht mit, weil ihm die Flügel: 

⸗ 

verſchnitten waren, und kam jeden Morgen wieder. Endlich 
brachte er ein Weibchen ganz nahe an den Hof, welches auch 

8 Tage bey ihm blieb, aber endlich, wegen bor — 
—E— geſtört, ſich entfernte. | 

Kurz’ nachher verfchaffte man ihm ein jäpitgee Weibchen, 

bas er freundlich aufnahm, herumführte und es tanzen lehrte, _ 
wobey er ihm Schnabelhichbe gab, wenn es fich ungeſchickt ber 
nahm. Es wurde aber bald kränklich und farb im Sommer, 
ohne daß er fih viel Darum bekümmerte. Er befuchte den ganzen 

Sommer über bald das junge Vieh, bald Die Heerden des 
Dorfs und hütete diefelben fiundenlang, fo daß Fein Stück über 

die Gränzen durfte; um Schweine Fümmerte er fih gar nicht, 
als wenn er fie verachtete. Als einft 2 fremde Ochfen in den 

Garten kamen, lief er eilig herbey, ſchrie und hieb auf fie og 
und trieb fie endlich hinaus, obſchon fie ſich ihm ſehr wider⸗ 

ſetzten. Bettlern verweigerte er oft den Eingang. Waizen fraß 

er. fehr gern und zug die Uchren aus den Wägen, während er 

die andern ungerupft vorbeyfahren ließ. War ihn das Waffen‘ 
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zu alt geworden, fo warf er den Napf um und ſchrie nach 

anderem. Backwerk, Zwetſchen und Heuſchrecken fraß er nun 

ſehr gern; die letztern ſchnappte er im Sprung weg; im folgen⸗ 
den Herbſt fieng er wieder an, ſich zu mauſern. Der folgende 

Winter war ſo gelind, daß über ein Dutzend wilde Kraniche in 

der Nähe blieben und von ihm beſucht wurden; oft aber Fam 
er blutig und mit zerzaußten Federn nach Haufe. Er wollte: 

über fie. die Oberherrſchaft fpielen, fie. feine, Künfte lehren, was 

fie: aber nicht verftehen wollten; oft gieng er eine halbe Stunde: 

weit; bemerkte er feinen Derrn, fo ſuchte er fi zu verfteden,. 

lief aber auf Umwegen eiligſt nad HYanfegiiwurde ver zu Hauſe 
gefehmäht, jo jenfte er den Kopf zur Erde oder verbarg ihn 

unter Die Federn und blieb wie ein Büßender ftehen. 

- 8m dritten Frühjahr. blieb er «während der Zugzeit oft: 

ganze. Tage: aus. Als ein todt gefchoffener Kranich im Hofe 

mit einem Meffer vom Blute gereinigt wurde, :gerieth ver in 

den Äußeriten Zorn, verfehte Schnabelhiebe und war von dieſer 

Zeitsan nicht mehr dahin zu bringen, an demſelben Orte fein 

Zutter zu holen; ‚wurde ihm wieder ein Meffer vorgehalten, fo; 

eilte er davon, Bor dem Spiegel machte er die drolligſten 

Sprünge und freute. fih, daß fein Kamerad alles nachahmte. 

Als im Sommer fein Stall weggeriſſen und ihm ein anderer 

reingerichtet wurde, war er nicht dahin zu bringen, ſondern ſchlief 

im Kuhſtall neben dem Bullochſen. Schwarze Farben fürchtete 

er nicht mehr. fo ſehr, verſteckte ſich aber vor Raubvbgeln. 
Brehms Orn. J. 1824. ©. 79. IL 64. Ill. 42. 

14) Bey Thierführern fieht man. oft Die n umibife 

Jungfer (A. virgo), Demoiselle de Numidie, 

fie iſt kleiner als ber Kranich, aber zierlicher und ſchlanker, 

über 3° hoch, Schnabel 2.“ lang, grünlich mit einer. rothen 

Spitze und ſolchen Augen; bläulich aſchgrau; Dals, Schwungs 

federn, Schwang:Ende und Füße ſchwarz, 2 ſchöne weiße Feder 

büſche an den Ohren, und ein fchwarzer an der Kehle; bie Lufte 

roͤhre wie beym gemeinen. 

Ihre Heimath ift das nördliche Africa, die untere —T J 

das caſpiſche Meer, die Tatarey und die. mongoliſche Wüſte, J 
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vorzüglich aber die Krimm, von wo fie nach dem Brüten fchaas 

renweife und laut nach Klein-Aſien ziehen. Sie niften in ber 

Nähe der Salzfeen auf den Boden und das Männchen hält 

Wache. Zung gezähmt, brüten fie im Garten 2 Eyer aus 

und das. Männden treibt Hunde und Menfchen weg. Sie bes 
“gleiten die Menfchen mit Piepen, um Futter zu befommen, 

welches fie aus der Hand nehmen; nad der Maufer erhalten 
fie eine: Franichartige Stimme und Fündigen jeden Fremdling an. 
Des Abends tanzen fie auf den Gaffen, werfen. afferley in die 
Höhe und fangen es wieder; geht man vorbeyh, fo legen ficy 

die Weibchen mit geſtrecktem Halfe und auggebreiteten Flügeln 

nieder; die Männden dagegen heben den Schnabel drohend 
‘empor. Die wilden führen ordentliche Tänze auf, hüpfen mit 

ausgefpannten Flügeln im: Kreife herum, . ftoßen auf einander 

wie Fechter und treiben fic) fpielend hin und her. Gie fonnen 
und baden ſich gern und ſtellen ſich in den Regen, freffen Ins 

fecten, Eidechfen, Mäufe und Schlangen, welche fie oft mit dem 
Schnabel in die Luft werfen bis fie todt find; übrigens verzehren 

fie auch Körner, Brod u. dergl. Auf dem Zuge bilden fie eine 

lange fchräge Linie oder auch einen Keil und ſchreyen beftindig. 
Sm eriten Jahr find fie ganz grau, im zweyten befommen fie 

zierliche Federn, Federbüfche und fchwarze Kehlfedern, um deren 

Willen die Kirgifen, wo fle feltener find, für ein Stück 5 Schafe 

oder gar eine Stutte geben. Die reichen Mädchen nehmlich 

tragen fie. als Kopfputz. Zwey Hälfe werden abgezogen, auf 

Stäben getrorfnet und wie Hörner auf die Haube bevefligt. 

Pallas, Zool. ross. IH. 108. Perrault, Mem. de Pac. 1699. 

11. 2. p. 1. t. 35. 36. Edwards 134. Dereiigmang, V- 

T. 29.) Pl. enl. 241. 
15) Der Kronenreiher (A. pavonina), Oiseau royal, 
hat die Größe des gemeinen Keihers, aber viel fehlanfer, 

gegen 4 Schuh hoc), Schnabel 2'/; Zoll lang; afchgrau, unten 

und Schwanz fehwarz, Bürzel fuchsroth, Flügel weißlich, Schna- 
bel und Füße braun, nacte Baden roth, Wirbel ſchwarz mit 
einem prächtigen aufrechten, gelblichen Federbuſch, aus fait 
bartiofen Federn; vor der Bruſt ein graues Federbüfchel, 
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Man fieht diefen prächtigen Vogel ebenfalls bisweilen bey | 

ben Ihierführern, welche denfelben aus dem weltlichen Africa 
bekommen, befonders aus Guinea und auch vom Eap, wo fie 

ſehr zahm und unter dem Hofgeflügel gehalten werden. : Bey 
den Aeltern war er unter dem Namen balenrifcher Kranich bes 

kannt, weil man vielleicht einen über dieſe Inſeln bekommen 
hatte, Am Vorgebirg der guten Hoffnung heißen fie indianifcher 
Pfau. Kolbe 1719. ©. 185. Taf. 7. Fig. 5. Bosman, 
Guinea ©. 250. u 11. Friſch T 195. Edwards 19%. 
(Seeligmann VE T. 97.) Pl enl. 265. ea 

4. Siuridaft; Die Breitfchnäbfer, | 

fehen im ‚Ganzen aus wie die Reiher, haben aber einen ı 

verhältnigmäßig kurzen, niedergedrüdften und Sr — * 
ver viel breiter iſt als hoch. | 

10. G. Die Hoͤhlfchaabel (Cancroma) 

ſehen aus wie Nachtreiher, haben aber einen ſehr N | 

löffelförmigen Schnabel mit einem Kiel und einem Zahn; Nase 

Löcher Flein, hinten, an einer langen Furche; A ftarfe Zehen faſt 

ohne Spannhaut; Die Zunge ſehr kurz wie bey ben Relhern, 

und ein kleiner Kehlſack. 

1) Der gemeine (Caner. cochlearia),, ee 

iſt fo groß wie ein Huhn, 20 Zoll lang, bläulich, aſchgrau, 

Seiten dunkler, auf dem Rüden ein braunes Querband, Scheitel 

und Nacken ſchwarz mit einem langen Federbuſch beym- Männ—⸗ 

chen; Bauch rothbraun; Das. Zunge roftfarben. 

Im heißen America an Flußufern, in Den Waruugen wo 

fie auf Zweigen ſitzen und ſich von Gewürm und Inſecten er⸗— 

- nähren und wie man ſagt, auch von Fifchen; wentigftens ift es 

nicht wohl möglich, daß er Krabben freffe wie man geglaubt, 
da er ſich nicht am Meer, fondern am füßen Waffer aufhält, 
in Das er fich plößlich flürzt und wieder auffliegt, ohne fh 

aufzuhalten. Er ſieht traurig aus wie der Neiher, geht mit 

gebogerem Hals und gewölbtem Rüden; erzürnt fträubt er den 
Federbuſch, Elappert mit: dem Schnabel und. fhießt auf den“ 
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Feind zu. Er läßt keine Stimme hören. Gewöhnlich hält er 

ſich mit den Löffelreihern in den Mangobüſchen (Conocarpus et 

Avicennia) an den Ufern der Teiche und Gümpfe auf. Ihre 

- Lebensart. ift übrigens wie die der Heinen Reihen, Wied IV. 
660. Marcgrave 208. Tamatia.a Brown, Hlustr. t. 86. 

Pl. enl. 38. 869. Latham II. ©. 40. 2. 77. Ä 

11. ©. Die Löffelreiher (Platalea), Spatule; Sponbill, 

fehen aus wie die Störche, Haben aber einen langen, platz. 

ten, und vorn fpatelförmig erweiterten Schnabel, ovale Nass 
Löcher Hinter einer langen Furche, ein nadtes Gefiht, Nebfchups 

‚pen an den Füßen und ziemlich große Spannhäute, 

1) Der gemeine (Pl. leucorhodia) 

hat die, Größe des Reihers, aber Fürzern Hals und Füße; 
Länge 21 Schu, Gewicht 6 Pfund, Schnabel 6 Zoll, fahl, 

Wachshaut ſchwarz, Zügel und Kehle nadt und geld; Kris 

roth, Federbuſch 5 Zoll lang; Gefieder weiß, Füße fchwarz. 

Die eigentlihe Heimath dieſes fchönen und fonderbaren 

Vogels ift des fhwarze und cafpifche Meer und die Seen der 
tatarifchen und mongolifchen Wüſte, wo er brütet und fehr 

früh nad), Derfien, Indien und China zicht, um zu überwintern. 

Sie machen ein ſchwimmendes Neft in Schilf und legen 2 weiße 
Eyer, fliegen, wann die Zungen flügg find, in großen Schaaren und. 

fehe hoch umher, bald in gerader Linie dicht hinter einander, 

bald quer; fie bedienen fich ihres Schnabels fait wie die Enten 

und freſſen Sumpfſchnecken und Feine Fiſche: dennoch iſt ihr 

Fleiſch ſchmackhaft. Sie laſſen felten eine rauhe Stimme hören, 

Sn Sibirien macht man aus den Schnäbeln Futterale für Die 

Meſſer; die Federn taugen nichts zum Schreiben, weil fie voll 

Mark find: Pallas Zoogr. ross. II. 162. 

Er findet ſich übrigens aud in ganz Africa bis zum Bor 
gebirg der guten Hoffnung, und in Indien, aber wahrfcheinlich nur 

während des Winters, Denn in Stalien zeigt ev ſich nur auf kurze 

Zeit im Frühjahr, alfo auf feinem Rückzuge nach der untern Donan, 

Bisweilen fieht man ihn in Franfreih, Holland, Englend und 
felbft am Rhein; er fol fogar, nah Willughby (212. T. 52.), 
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ehemals in Holland in einem Walde bey Beyben in Menge ie | 
brütet und fein Neft auf Bäume gemacht haben. Er lege 4 — 
weiße Eyer mit rothen Flecken, und foll während dev Brützeit | 

viel Lirm machen, Fröſche und Schlangen freffen und fogar dem 

- Sifchadler die Fifche abjagen. AM Diefem widerfprechen aber die 

Bevbachtungen von Pallas. Der Wald bey Leyden foll jest 
ausgehauen feyn. Aldrovand fand in feinem Magen Uebers 

‚ bleibfel von einem Hecht. Hin und wieder hält man in Stalien 

einen gezähmt. Sie gehen bisweilen ins Waffer und fchwimmen. 

Gesner 640. Fig. Aldrovand Hl. 385. Sig. Marsili, 

Danub. V. t. 12. Kolbe, 1832.87 Friſch T 200.201. 
Pl. enl. 405. Latham I. ©. 1. Naumann, alte Aus⸗ 

gabe, Nachtr. T. 44. Sykes, Sfis 1835. 441. | 

2) Der rothe (Pl. ajaja) ! | 

ijt etwas Fleiner, weiß, mit vofenroth überlaufenz; Flügel 

earminroth, Spitzen ſchwärzlich, nacktes Geficht, Kehlhaut und 

Süße röthlich, Iris hochroth. | 

Dieſe Sattung gehört dem heißen America an, und findet 

fih von Merico an über die Antillen bis Braftlien, Paraguay 
und Chili; hin und wieder Fommt er auch in die füdlichen ver- 

einigten Staaten, nad) Georgien und an den Mifftffippi. Er 

hält fich einzeln und fcehaarenweife am Gewäſſer auf und gewährt 

einen fchönen Anblick; iſt ziemlich ſcheu, fett fich auf Bäume 
und wadet truppmweife in GSümpfen herum, den Schnabel im 

Waſſer wie die Störche, um Würmer, Snfecten, Fröfche, wahrs y 

fcheinlich auch Eleine Zifche zu befommen. Er miſcht fich häufig 

unter Die Mauchler im ftehenden Waffer, fliegt aber viel rafcher 

und anhaltender, jedoc, nicht fo hoc und machet weniger Kreife, 

firecket den Hals und die Beine aus, läßt aber Feine Etimme 
hören. Eeinen Neſtbau Fennt man nicht. Wilſon % 63. 51. 

| Azara IV. 190. Wied IV. 668, Marcgrane, 204. Pl. 

enl. 165. Latham Il. ©, 3. T. 74. 

12. ©. Der Flamingo (Phoenicopterus), Flammant, 

hat völlig die Geſtalt eines Reihers, mit ſehr langen 

Beinen und Hals, aber eine Schwimmhaut und einen Dicken 
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breiten Echnabel mit Zahnblättchen wie bey den Enten; ber 

Schnabel ift in der Mitte gebrochen, die Naslöcher fehmal, in 

einer großen Haut; die Zunge groß und fleifchig, Die Hinterzehe 

kurz, 16 Schwanzfedern. 

1) Der gemeine (Phoenicopterus ruber) 

ift mannshoch, obfchon der Leib Faum fo groß als der einer 

Gang; der Schnabel 4 Zoll Tang und 1") breit, hinten röthlich, 

vorn fchwarz, Wachshaut roth; das Gefieder durchaus ſchön 

roth mit weißer Unterlage wie bey dem rothen Löffelreiher, 

Schwungfedern fchwarz, Füße voth, über 2%, Schuh lang, 

fait eben fo viel der dünne Hals; Die jüngern find anfangs 

graulichweiß, im zweyten Jahr reiner weiß mit Roſenroth über⸗ 

laufen. 

Sie finden ſich zwiſchen den Wendekreiſen der ganzen Welt, 

gehen aber häufig über dieſelben heraus, bis an die Nordküſte 

des Mittelmeers, von wo ſie ſich in heißen Sommern tief ins 

Land wagen. In dem heißen Jahr 1811 kam ein Trupp an den 
Rhein und ſtieg bis Mainz herunter. Es wurden davon mehrere ge⸗ 

ſchoſſen. Sie leben ferner am ſchwarzen und caſpiſchen Meer, 

in America bis Florida, bleiben aber in der Nachbarſchaft der 
Küfte; in Indien werden fie von Horsfield und Sykes 
nicht aufgeführt, obſchon Aeltere behaupten, daß fie auch dort 

vorkommen. 

Sie brüten am eafbifchen Meer, in ——— Sicilien, 

Corſica und auf den Inſeln des grünen Vorgebirgs an Africa 

in den Sümpfen nahe am Meer, und dicht beyſammen, werfen 

‚einen Haufen Erde mit Geniſt auf, 1%, Schuh hoch, legen 
oben darauf zwey weiße Eyer und brüten diefelben reitend aus. 

Die Zungen laufen bald und fehr ſchnell herum, Fönnen aber 

lange nicht fliegen. 

Sie find jehr zahlreich und halten fich gewöhnlich trupps 

weife von einem Dubend zufammen, untertags an den Ufern 
der Seen und Flüſſe, Des Nachts in hohem Gras auf den 
Hügeln. Zn einiger Entfernung fehen fie aus, wie ein Regis 

ment Soldaten; einer, fieht in der Ferne Als Schildwacht und 



668 
gibt bey Gefahr einen Laut von fich, wie eine Trompete) gv g ol, wor⸗ 
auf die ganze Schaar davon fliegt und ein langes Dreieck bildet 

wie Die Schneegänfe, Ihe Gang it langſam und majeftätifch; 

fie ſetzen dabey oft den Schnabel verfehrt auf den Boden, ale 

müßten fie das ‚Gleichgewicht halten. Gie ruhen auf einem 

Bein und fteden den Kopf unter einen Flügel. Ihre Nahrung 

beſteht in Schalthieren, Waſſer-Inſecten, kleinen Fiſchen und 

ihrem Laich, wobey ſie tief ins Waſſer waden, den Hals ſchlangen⸗ 

artig drehen, dein gebogenen Oberſchnabel nach unten "bringen, 
wodurch fle leichter die Nahrung follen ergreifen fönnen, Ein - 

zahmer hatte, nah Seba, beym Treffen und Bann den 

Schnabel nur hin und her gedreht. 

Sm Frühling und Herbit fliegen fle bisweilen an die Mün— 

dung der Wolga, wo fie jedoch felten bleiben; dagegen den 

ganzen Sommer an der Mündung des Jemba und auf den öden 

Inſeln in den öſtlichen Buchten des cafpifchen Meers, wo fie 

brüten und zur Zeit der Maufer im Sommer ohne Schwung. 

federn herum gehen. Sie follen auch an den größern Seen der 
firgifiichen Steppe, an dem Aralfee und dem Tſcholkanſee häufig 4 

vorkommen; die Coſacken bringen ſie lebendig vom Jemba 

nach Moskau, wo manche Herren fie gezähmt halten. Des 

Abends oder bey großer Hige fegen fie fi aufs Waffer und 

laffen fi) umbhertreiben wie die Schwäne. Ihr Fleifch wird - 

für chenfo gut gehalten, als das der Repphühner; den Kal: 

mucken aber ift der ganze Vogel zuwider. Latham II. 267. 
Taf. 89. Pallasll. ©. 207. Kolbe 178. Taf. 7. Fig 4 

PI. enl. 68. e, 

9. Richtenftein fah im October in der Saldanhabay, am 

Borgebirg der guten Hoffnung, einen Trupp von wenigftens 200 

Stück auf der fo eben von der Zluth überfpühlten Sandfläche 

fpazieren, um Geegewürm zu ſuchen. Er Fam ihnen auf 150 
Schritt nah und bemerfte ganz deutlich, daß fie den Hals ums 
drehten, um mit dem DOberfiefer ihre Speife vom Grunde auf: 

zuheben. Später beobachtete. er daffelbe an 2 gefangenen und 
bey der Unterfuchung zeigte es ſich, daß der Unterfiefer an’ den 
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‚Schädel veſt gewachfen und Dagegen der Oberkiefer beweglich 

war. Die Coloniſten haben bemerkt, daß ſie an ihrer Küſte 

nie brüten, ſondern in der heißen Jahrszeit verſchwinden und 

bey ihrer Ankunft nie Junge mitbringen. Dieſe bleiben alſo 
wahrſcheinlich an ihrem Geburtsort, bis ſie Kraft genug 

haben, die Reiſe mitzumachen. Man thut ihnen dort nichts, 

weil man nichts von ihnen zu brauchen verſteht; daher ſind 

ſie auch nicht ſcheu und man ſoll ein Dutzend mit einem 

Schuß erlegen können. Reiſe J. S. 70. Aus Allem wird 
wahrſcheinlich, daß dieſe Vögel gar nicht in der heißen 

Zone, ſondern vielleicht nur am ſchwarzen und caſpiſchen Meere 

brüten. | f 

Die Zunge wurde bey den Römern für einen — Lecker⸗ 

biſſen gehalten, und reiche Schwelger haben ganze Schüſſeln voll 

davon auftragen laſſen *). 

othes Gefieder benannt; doch nad) unſerer Zunge gelüſtet 

Leere Gaumen: wie erſt, tönte fie lieblichen Klang *")! 

Billmann. 

Heliogabal hat feinen Gäften Speifen aufgeſetzt mit dem 

Hirn dieſer Vögel er), 

*) Phoenicopteri linguam praecipui saporis esse, Apicius docuit nepo- 

tum omnium altissimus gurges. Plinius, Lib. X. c. 48. 

*») Phoenicopterus. 

Dat mihi penna rubens nomen: sed lingua gulosis 

Nostra sapit: quid si garrula lingua foret? 

Martial XI. 71. 

(Da3 Letzte ſollte doch wohl heißen: was würde herauskommen, 

wenn die Zunge ſchwatzhaft wäre?) N 

#**) Cerebellis etiam Phoenicopterum dapes refertas exhibuit palatinis 

suis Heliogabalus. Lampridius p. 108. | 



he B [3 7 un — —— 
Kup: N x ur 

) N h — 

* 

— 560 bi 

a) Man will jeht mehrere Arten unterfheiben, ben der * 

ten Welt (Phoen. antiquorum) \ 

mit rofenrothem Gefieder und purpurrotben Flügeln; jung 

weißlich mit grauen — beſonders auf den Flügeldecken. 

Der beſchriebene. | 

b) Den americanifchen (Ph. — 

mit gelblichrothem Gefieder; jung matt REDE 

ce) Endlich einen Fleinen (Ph. minor), 

welcher bedeutend Fleiner ift und roſenroth, Flügel purpur⸗ 

BR Schwung und Schwanzfedern ſchwarz; jung weißlidy mit 

braunen Schmiben. Gie Formen vom Borgebirg Der. guten 

Hoffnung und vom Senegal. Vieillot, Gal. Ei 273. Tem. 
minek, pl. eol. 419. N 

Der americanifcde findet ſich ARE, auf den An⸗ 

tillen, und kommt hauptſächlich von Euraffav und Bahama nach 

Europa; ferner in Cayenne, Peru und Chili, nicht in Paraguay, 

aber am Plataſtrom und in den Suͤmpfen von Buenos⸗Ayres, 
und zwar in Schaaren ‚von mehreren Hunderten beyfammen. 

MWahrfcheinlib von den Antillen Fommt er des Sommers nah 

Zlorida, wo aber deſſen Naturgefchichte noch nicht beobachtet 

worden if. Es ift auffallend, daß Marcgrave umd der 

Prinz von Wied ihn nicht in Braſilien bemerft haben. 
Azara IV. 193. Catesby Taf. 73. 74. (Seeligmann HL 

Taf. 46. 47.) Sloane ©, 321. Sebal. 8 67. Wilfon 

T. 66. 5. 4. | 
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| ur Zunft. Hühner, | 

(Gallinae, Rasores.) 

Echarrer, Muldenſchnäbler, Brodfreſſer. 

Schnabel kurz und muldenformig; kurze Scharrfüße mit vier 

ſtaͤrken Zehen. 

Die — Vögel find meiſtens große fleiſchige 

Nägel mit kurzen und: ſtarken Scharrfüßen, deren erſte Gelenke 

durch eine. kleine Spannhaut verbunden: find, einem Schnabel, 

Fürzer "als der Kopf, oben etwas muldenförmig gewölbt, mit 

freyen und durchbrochenen Naslöchern, meiſt unter einem. Knore 

peldedel; fait allgemein nackte Stellen am Kopf, auch wohl 

Kämme, Bärte, und: Trotteln; Flügel Furz; Schwanz aus 14 

bis 20 Federn, lang und breit, ober ftatt — ſehr verläns 

gerte Bürzelfedern. 

Sie fliegen ſelten und nicht weit, ‚gehen. ſchreitend Mi 

haben einen fleiſchigen Magen und freſſen größtentheils Körner 

und Kernen oder" harte Inſecten, welche ſie durch Scharren 

aufſuchen; es halten ſich gewöhnlich mehrere Hennen zu einem 

Hahn, der größer, länger, zierlicher befiedert und fchöner gefärbt 

it, feparten fich auf dem Boden ein unbedeutendes Neft, und 

legen viele, große Eyer hinein, welche bloß von der Henne 

ausgebrütet werden. Sie führt die Zungen umher, lockt diefel- 

ben zur Speife, vertheidigt und nimmt ſie während der Nacht 

unter Die Flügel, Pur {ehr wenige niften auf Bäume. 

Sie halten ſich größtentheils in der Nähe der Meenfchen 

auf, im Feldern und Wäldern; viele laffen fid zähmen und. 

liefern ung. Eyer,. vortreffliches Fleifh und Federn. Singen 

kann Fein einziger. Vielmehr ift ihr. Gefehrey unangenehm; ; in⸗ 

deffen laffen fie es nicht oft hören. 

‚Man. kann. fie in Waffer: und Land» Hühner eins 

theilen, oder in Lang: und Kurzbeine, 1 yy 

Okens allg, Naturg. VI, 36 
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Bey jenen ſind die Füße nicht bis zu den Ferſen befiedert 
und die Zehen haben bisweilen Hautlappen; der Schnabel iſt 

länger und dünner, aber der Schwanz kurz und ohne befondere 

Bürzelfedern. 

Bey Diefen find die Füße bis unter die — und oft bis 

auf die Zehen befiedert; der Schnabel kurz, breit und ſtark ge⸗ 

wölbt mit viel Nacktem am Kopfe; der. Schwanz, breit oder 
lang, ober mit langen Bürzelfedern bedeckt. 

Die Waſſerhühner theilen ſich wieder in te PM and 

Sumpfhühner; 

jene mit Furzen Flügeln und oft Lappen an den Füßen; 

diefe mit langen Flügeln und Furzen , ganz’ freien Zehen. * 

Die Landhühner theilen ſich in Wilde⸗ und Hofhühner 

Jene haben nur nackte Stellen an den Seiten des Kopfes, 

keine Kämme und Bartlappen, * ER re — 

federn; | 

bey diefen ift der Kopf größtentheils’ nackt und reichlich 

mit Kämmen, Bärten und Trotteln beſetzt; entweder der u. 

oder die Bürzelfedern fehr groß. 

, A. Wafferhühner.  . ae a 
Ferſe unbefiedert; Schnabel Benz, gewölht u wenig 

Nacktes am Kopf; Schwanz kurz und ohne verlängerte Bürgels 

federn; am Flügeldug meiſt ein Höcker over Stadel, 4 

Sie halten fi) am Waſſer oder auf Wiefen und Angern 

auf, freſſen Samen und Ungeziefer, niſten ins Ge buͤſch, legen 

nicht viel Eyer und werden nicht zahm gehalten. Die, meiften 

(eben in heißen Ländern, und auch Diejenigen, welche. bey ung, 

vorfommen : DEREN nicht hoch in den Norden, hinauf, 

1. Sippfohaft. Die Teihhühner 

haben einen ziemlid, langen und dünnen Schnabel mit 

weiten Naslöchern; 4 flarfe und ganz getrennte Zehen meiſt 

mit häutigen Lappen, womit ſi ie ſehr bequem ar ben Waſſer⸗ 

pflanzen laufen können. 

Sie leben in der heißen und gemäßigten Bone, aesen hi 

des Sommers 6 dem Norden. * 
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Inga © Er —— oder Ratten RAIL), ale; 

Rail, Br. 

4 hen’ einen ſchlanken a, graden, iiäkent und züfame 

mengebrückten Schnabel mit rundlichen Naslöchern, der nicht 

in die” Stirn eingreift, keine Lappen an den zehen 12 

Shmanıfibern, el | ae. 

a, Schnabel — En. als Ran — ji “ | 

rt Das’ gemeine (R. aquaticus), Rale —— * 

iſt 9 Zoll lang, grünlichbraun mit ſchwarzen Flecken, unten 
aſchgrau; Seiten ſchwarz und weiß geſtreift; Schnabel Bi Bel 

* hinten roth. Waſſerralle. Rohrhühnlein. ig 

Sit ganz’ Europa und Rußland, von Italien big — 
* uns überall an buſchreichen Sümpfen and Seen, aber ein⸗ 

zeln, haufiger am Bodenſee, wo es’ Nohrhühnlein heißt und in 
milden Wintern bleibt, fonft nah Falten zieht. Untertags 

Hält es fih in Schilf und Binſen verbörgen, des Nachts "aber 

laͤuft es umher, um Waſſerſchnecken, Inſecten und Würmer zw 
ſuchen; es frißt aber auch Waſſerpflanzen and laͤßt einen ſchnar⸗ 

renden Laut hören. Fliegt ſelten, läuft aber aufgerichtet ſehr 

hurtig und mit ausgebreiteten Flügeln uͤber die Waſſerpflanzen, 
ſchwimmt auch gelegentlich und ſetzt ſich zum Ausruhen auf 

Zweige. Es kommt im April an und geht Ende Septembers 
waͤhrend der Nacht; macht ſein Neſt aus Halmen auf Erhöhungen 

in Sumpfen, legt 613 gelblichweiße Eyer mit braͤunen Flecken, 
alfo mehr Als die eigentlichen Sumpfvbgel. Obſchon das Fleiſch 
etwass Sumpfgeſchmack hat, ſo Fänge man ſie doch mie Netzen, 
beſonders in Italien wo die Maͤrkte voll von ihnen findz'fie 

wiſſen den Hunden ſehr heſchickt zu entgehen durch krumme JIrr⸗ 

wege, Untertauchen, oder indem fi ie ſich auf Bäume ſeten 

af Island befindet ' es Kies in einem ‚merkwürdigen. Ber: 

haͤliniß iſt nehmlich, da es nit weit fliegen Fantı L ungeachtet 

der Kälte, ein Standvogel und führt. während. des Winters“ ein 

trauriges Leben in der Nahe der heißen Quellen PL "enl. "749. 

Darmil. Sen. 9 J 8. 33. Naumann, 'alte Ausg. IM. 
©, 131. . 30. 4.4 Bechſtern IV. 464. T. 14, Savi 

36 * 
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I. 371. Faber, Prodrom. 31. ‚Hartmanns Bodenfer 

1808. 120. H. Walchners Bodenſee -Beden 105. age“ 

b. Bey „andern iſt der er ‚nicht, ‚länger. als der 

Sort. nd “ 
©; Y,Der Bacteltönig, R. era ‚Roy a een, Re 
de genets, 

fieht ziemlich aus wie eine Wachtel, ift 10 Som je Heft: 

braun mit ſchwarzen Flecken, unten grauͤlich mit dunkel geftreif- 

ten Weichen; Flügel braunroth, Schüabel 1 Zoll! fang, ag 

. bleygran. Schnaͤrz, Knarrer, Kreßler. 0 Mi 

2 Er’ finder fich fat in ganz "Europa; mehr im‘ ide und 

nörbfichen bis gegenLappland, aber nicht in Italien; auch im 

ſüdlichen Rußland, beſonders ‚in; der Ukraine, nicht, aber im 
nördlichen, in Sibirien, und in Americaz bey uns kommen fie erſt 
im Juny an in ziemlicher Menge und ‚gehen ſchon wieder im 

September. Während: der Aernte halten fie, ſich in. Geſellſchaft 

den Wachteln unter dem geſchnittenen Getraide auf und ſonſt 

laufen ſie ſehr geſchwind im Graſe herum, beſonders des Abends, 

wo ſie ihren ſchnarrenden Schrey bald nah, bald fern hören 

laſſen zur Paarungszeit ſetzen „fie; ſich zuſammen und, ſchnurren 
faſt wie. Die, Katzen. Sie wiſſen ſehr geſchickt dem Jäger zu 
entfliehen, und bedienen, ſich dabey ſelten der Flügel, die ohnehin 
zu kurz ſind zu einem weitern Fluge. Ihre Nahrung beſteht 

in, Gämereyen , Kräutern, Inſeeten und vorzüglich. Regenwürz 

mern; ‚in der ‚Stube freſſen ſie Brod, Getraidekörner, Mohn 

Nerg. Das Reit beſteht, aus einigen Halmen auf der Erde, 
enthält 85512 weißfiche, Eyer mit braunen Flecken welche vom, 
Weibchen allein „binnen, 3, Wochen ausgebrütet werden... Die | 
Jungen laufen gleich davon „und. pipen wſe die der Hühner, 

Ihr Fleiſch iſt im Herbſt ſehr leder; su . ru ar 
| ‚Am Jeniſey glauben die Heiden, ſie festen fi fi. den Kra⸗ 

nichen anf den, Rüden. und wanderten ſo mit ‚ ihnen, ‚fort, 

(Gmelins. Reife m. 393.). Sn- Stalien kommen fi ie, im Detober 

an, und verſchwinden im November, um, wie man ‚glaubt, nad 

Africa zu ziehen, was aber wohl unmoglich iſt Wahrſcheinlich | 

überwintern fi fie in Unter-Stalien, , Sicilien uf: w. In Sarbia | 
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nien find fie jedoch ſehr ſelen, waͤhrend die Wafferralle zu jeder 

Jahreszeit ſehr zahlreich iſt und vorzüglich von Schnecken lebt. 

Sonderbar iſt es aber, daß ſie ſich im Fruhjahr nicht mehr in 

Stalien zeigen, und daher einen ‚anpern Rückweg einſchlagen 

müſſen. Friſch T. 212. B. PI. enl. -750. Nuͤrnb. Orn. 
H. 10. S. 113. T. 59. Naumann, alte Aufl. II. ©. 26. 
T. 5. ‘Pallas Zoogr.' ross. IL 153. Savi II. 374. ha er 
fon, fkand. 'F. I. 265. nl, r | 

rn 

38) Das kleine R., "Gallinula — Marouett; Volto- \ 

| Ibis, 4 

or fe nur 8 Zoll lang, grünlichbraun und weiß ni, die 

Weichen weiß ‚geftreift,. die 2 mittlern Schwangfedern weiß ges 

ſäumt; Schnabel S Linien lang. und u an den. BER 

ein, ſchwacher Saum. Wieſenſchnarre. BERN 4 

Sein‘, Aufenthalt ift mehr in den mildern. und wärmern 

— von Europa, Rußland und Sibirien, geht jedoch bis 

Schweden; nicht in America. Kommt zu uns nicht häufig im April 

und, geht: im September, hält ſich faft immer im Schilf and 

Gebüſch verborgen, läuft im Gras und auf den Waſſerpflanzen 

herum) ruft girk, nickt mit dem Kopf und dem Schwanz, 

ſchwimmt und fliegt ſelten und läßt die Füße hängen, frißt 

Gewürm und Sämereyen, zu Hauſe, wo er ſehr zahm wird, 

Gerſtenſchrot und Kirſchen; niſtet in Binſen, legt 7—12 gelb⸗ 

liche Eyer mit braunen Flecken ‚und ſchmeckt vortrefflich. Es 

brütet auch in Italien und wird beſonders im Fruhjahr in 

Menge gefangen, ziehet aber im Winter ſüdlicher. Friſſch 211. 

Pl. enl. 7517 Naumann), alte Ausg. III. S. Ass. ‚T.. 31. 

Pallas Zoogr.. ross. U. 154. Savi IL) 376. —J— 

4) Es gibt in Rußland noch eine kleinere Art (R. pusillas), 

welche faft eben fd ausſieht, aber weniger weiße Flecken 

hat, auch bey uns brütet und ſich übrigens verhält wie bie 

vorige, mit der fie in Stalien anfommt und geht, ohne zu 

brüten, Pallas I. 155. Naumann, alte Ausg. IN. 159. 

AI1. Bedhitein IV. 454. 2. 16. 3.1. Savı I. 379. 
; Schiribilla. IH u He —— | DH MIR ni“ 
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, 2. ©, „Die, Blaͤßhuhn er (Eulica),. ‚Foulque, 

haben einen Furzen Schnabel, Der ‚weit, jn die Stirn herein 

läuft; an den. großen Sehen Bali ‚ein, Hautrand oder 

BEN Lappen. ea 

Zehen mit KR ns 

x. Das rothe (F. chloropus, füsca), Poule deau; Sciabica, 

wi etwas über 1 Schuh, lang, ‚glänzend ofivenbraun, unten 

ſchiefergrau; Schnabel 1 Zoll lang, Wurzel gelbroth; Flugelbug, 

Hoſen und untere Deckfedern des Schwanzes weiß, Füße oliven⸗ 

grün mir einem rothen —— Am Flügelbug ein —— 

Rohrhenne. 

Lebt in den mildern Gegenden der ganzen Welt, nicht bloß 

in Europa, Affen und Nordamerica, fondern auch ‘auf Java, 

ob aber auch in den Swifchenfändern, ift unbekanut. Selten in 

Schweden, bey ung überall an bufch- und ſchilfreichen Zeichen 
und Seen; kommt im März und geht im October, läuft, fliegt, 

ſchwimmt und taucht gut, ſteckt auch nur den Kopf hervor, faft 

"wie die: Taucher ; läuft: mit geöffneten Flügeln auf den Waſſer— 

pflanzen, richtet immer den Schwanz in die Höhe, ſetzt fich auch 

auf Gefträud, ruht auf einem Bein und läßt im Fluge beide 

hängen ; frißt Inſecten, "Schnecken, Wafferfinfen und Gefäme, 

zu Haufe Brod, und was man ihm vorwirft. Zur Paarungs- 

zeit : gibt. es hitzige Kämpfe; fie ftoßen gegen einander "mit 
dem Stachel auf den Flügel-Ecken, machen ein Neft aus Schiff 

im Gebüfd, und legen zweymal 6—8 grimliche Eyer mit brau⸗ 

nen Flecken, welche vom Weibchen allein binnen‘ 3: Wochen 

ausgebrütet und mit Kräutern bedeeft werden, wann es fie ver- 

läßt. Die. Zungen ſchwimmen ſogleich herum. Ihr Fleiſch iſt 
im Herbſte ſehr ſchmackhaft und wird höher "gefchägt als das 

von. andern Waſſerhühnern. Friſch 8. ‚209. ‚Pl. enl., 877. 

Nürnb. Orn, 9. 13. ©, 151. T. 77. und 78. — 

2) Die Sultanshenne (F. porphyrio), Taleve, * 

iſt das größte und ſchönſte Waſſerhuhn, fo groß, wie eine 

Henne, 14 Zoll lang, oben ‚glänzend grün; Schwung: und 

Schwanzfedern braun, Hals violettblau; Schnabel ſehr hoch, 

si; ri ar 
1"). Zoll lang, dunfelroth, fo wie bie Fuße. 



— 

"ig 567 

| Seine 6 iſt das nördliche Africa, Sicilien und 

Sardinien, nicht Rußland und America, an Ufern und in Reiß— 

feldern, und ſeine Nahrung beſteht vorzüglich in Waflı erpflanzen 

und, Getraide; das Kraut bringt es mit den Zehen zum Schna⸗ 

bel. Es legt 6 weiße Eyer, läßt ſich leicht zähmen und wird 

daher im füdlichen Europa unter dem mare Geflügel gehalten. 

Edwards T. 87. (Seeligmann IV. T. 9.) 

Ä Sn Perfien und Oſtindien ijt eine wenig verfchiedene Art, 

Sie ift 18 Zoll lang, hat einen ſtarken Fleiſchmagen, worinn 

man nichts als Pflanzenſtoffe findet, beſonders von der Waffer-’ 

nuß (Trapa). Horsfield, Sfis 1835. 443, F. smaragnotus, 

Pl. enl. 810. | | 

b. Lappen an den Zehen. N 

3) Das gemeine Bläßhuhn E ‚atra, aterrima), 5 

Morelle, 

wie ein kleines Haushuhn, 14 Zoll lang, iſt ganz — 

unten ins Bläuliche; Schnabel, nackte Stirn und Flügelrand 
weiß. Füße bräunlicy mit gelblichem Ferfenband; am Flügelbug. 

ein Stachel. Hurbel, Zapp, Bölch, Möre. 
Sehr gemein in Deutfchland und im gemäßigten Europa, 
Rußland, dem füdlichen Schweden und Oftindien, aber nicht. in 

America, wo jedoch eine fehr verwandte Art ift. Sie halten 

fid, fat immer im jüßen Waffer, auf, befonders an Seen, wo 

fie. ſehr häufig hin und her ſchwimmen ‚und fih nur zur Zeit 

der größten Hige im Schilf veritecden. Berfcheucht laufen fie 

mit Slügelfchlägen und mit großem ©eräuf über die. Waffer- 

‚pflanzen und fliegen auch wohl. niedrig und mit hängenden Bei: 

nen ein Stück weit fort, tauchen auch bey großer Gefahr unter. 

Sie find fehr gefellfchaftli und harmlos, werden auch felbft 

in. der Wiloniß fo zu fagen zahm, wenn man ihnen nichts thut. 
Am Rucernerfee ſchwimmen fie truppweife aus. weiter Ferne 

herbey, wenn man das Fenfter öffnet, in der Meynung, daß 
fie Brod zugeworfen befommen, Obſchon fie auf dem Lande 

etwas ungefchickt find, ſo wiſſen ſie bey Gefahr bar) recht ſchnell 

davon zu laufen. 

Das Neſt beſteht aus Gras im Sumpf oder Schilf, und 

# 
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ſchwimmt bisweilen wie das der Taucher, enthält 10 röth⸗ 

lichweiße Eyer mit braunen Flecken, welche abwechſelnd in 20 

Tagen ausgebrütet werden, Die Zungen ſehen ſchwarzwollig 
aus und ſchwimmen gleich mit der Mutter davon, um Maffer: 

Inſecten, Meerlinfen und Gefäme zu freffen ; zu Haufe freffen 

fie Brod, Gerſte, Fleiſch und alles, was vom Tifch Fällt. 

Sind die Zungen etwas herangewacfen, fo ſammeln fie ſich 
truppweife auf größerem Gewäffer und werden gegen den Winter, 

in großer Menge gefchoffen, am Bodenfee fogar, wo fie Möre 

"und Bölch heißen, eingemacht und in den Handel gebracht. 
Das Fleiſch hat zwar einen Fiſchgeſchmack, den man ihm 

aber benehmen Fann, wenn man den ganzen Balg abzieht und 

es eine Zeit lang in Effig legt. Ihr ſchlimmſter Feind iſt der 

Roſtweih, welcher eine Menge Zunge holt; daher er am Boden⸗ 

fee Mörenteufel heißt. Kommt er herbey, fo fliegen und 

ſchwimmen alle mit großem Geſchrey auf einen Haufen dicht 

zufammen, und dann wagt er es nicht, fie anzugreifen. 

Friſch 208. Pl. enl. 197. — alte Ausg. UI. 145. 

T. 30. Bechſtein IV. 511. T. 26. F. 2. Darmſt. Orn. 
9 VE % 35. Nürnb. Orn. 9. 23. J 96. en 136. Hors⸗ 
field, Sfis 1835. 444. | Fan EC 

| 3. 6. Die Spornflügel (Parra) 

fehen ziemlich aus, wie unfere Waſſerhuhner/ haben id 

einen kurzen, aber mehr rundlichen und ſtumpfen Schnabel mit 

ovalen Neslöchern fait in der Mitte und einer meiſt lappigen 

Wachshaut, 4 unverhältnißmäßig lange und ganz getrennte 

Zehen mit ebenfalls langen Klauen; am FE ein langer 
Gtadel 

Sie leben in den heißen Ländern ganz wie unfere Warffer- 

hühner, fhwimmen jedoch nicht, laufen mehr bey Tag als bes 

Abends herum, fliegen beffer und mehr. 

1) Der gemeine (P. jagana, variabilis), Chirurgien, 

iſt ein ſehr niedlicher, ſchlanker Vogel, 9 Zoll lang, 

Schnabel 1 und hochgelb, ſowie die dreylappige Wachshaut. 

Gefieder ſchwarz, Mantel ſchön —— NOT U 

— Füße ARNO, ka ac 
/ 
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St einer der gemeinften Vögel ah Den & Sumpfen des heißen 

Americas und auf den Antillen. Beſonders haufig in Paraguay | 

' amd Brafilien. Sie wandern nicht und find weder ſcheu noch 

zänfifh, machen Fein Neft, Tondern fegen ihre 4 gelbliche und 

ſchwarz geaderte Eyer ganz frey auf große Blätter von Waff er— 

pflanzen. In Braſilien leben ſie auf allen ſumpfigen Wieſen 

an der Küſte, wie im Innern und allen Flüſſen, ſelbſt in den 
Urwäldern, "gehen leicht auf den großen ’ Wafferblättern von 
Pontederia, Lacis u. dergl., um Snfecten und Sämereyen zu 

fuchen. Vor den Nachen fliegen fie ein Stuͤck weg mit eiher 
—* dem Lachen ähnliche Stimme, wobey ſich ihr glaͤnzendes 

Gefieder in’ der Sonne ſehr ſchön ausnimmt. Sie legen auf 

bloße Erde A—6 grünliche Eyer mit braunen Düpfeln. Sie 

laſſen ſich leicht zähmen und auf dem Hofe halten. Ihr Fleiſch 

iſt ſchmackhaft. Azara IV. 250. Aguapeazo. Wien IV. 786. 

Marcgrave 190. Edwards 357.48. (Seeligmann I. 

2. 95.) Pl. enl. 322. et 846. | 

b) Erft in der neuern Zeit hatte man in Oft und Süd— 
Indien Bögel wie die Wafferhühner entdeckt, welche unverhält— 
nißmäßig große Eyer legen. Ihr Schnabel iſt Fürzer als der 
Kopf, etwas gewölbt mit ovalen Naslöüchern in einer ‘großen 

Haut; Augenring nadt; Füße ftarf, mit Schildern, großen Zehen 

und unbedeutender Spaͤnnhaut; Schwanz fehr Furz aus 12 Federn 
und ein Höckei‘ am Flügelbug; Hals fait nadt. i 

Sie haben Aehnlichkeit mit den Tinamu in America; find 

fehr fchen, verbergen ficy in Bambusrohr, legen nur: ein einziges 

Ey in ein Sandloch und überlaſſen das Ausbrüten der Sonne: 

Das Junge läuft ſogleich davon und fucht feine Nahrung, ohne 

die Mutter Fennen zu lernen; in der Gefangenfchaft freffen —* te 

Reiß. Megapodius, Alecthelia, Talegallus. 

| 2) Der ſchwarze Spornflügel (M. freycineti), Blevine, 

Mankirio , 

ſieht fait * aus wie unſer Bläßhuhn, iſt aber tus 

ſchwarz, nur der Schnabel braun; Fänge 13 Zoll, 

Finden fi) in Menge auf ben Sufeln des Papuelandeg, 

4 anf Waigiu an feuchten Orten, fliegen ſelten und nur 
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über die, Erde hinz find halb AM und. * häufig gegefien, 

J 

fowie Die außesordentlich großen röthlichen Eyer; das Fleiſch iſt 

übrigens ſchwarz, zäh und ſchmeckt nicht gut. Die Mittelzehe 

iſt 2 Zoll lang, Die hintere 1!/. Quoy et Gaimard, Voyage 

de Freycinet. 1824. p. 124. t. 32. cha 

Schon Pigafetta fagt in feiner Reife 1821, ©. 18., daß 

es auf den Philippinen. ſchwarze Bögel wie Hühner gebe, welche 

eßbare Eyer, ſo groß wie Enten-Eyer, in den Sand legen und 

der Sonne überlaſſen. Gemelli Carreri ſagt in ſeinem 

Giro del mondo 1719 (Hist. gen. des voy. X. p. 411.), daß 
der Tavon deafelbit die Eyer jo groß wie Gans-Eyer an den 

Strand lege und mit Sand bedede; fie würden. gievig von ben 

Matrofen aufgefucht. 

RER finden ‚fih in Duperreys Reife ©. 698., 703. 

und 716. T. 36. 37., 35; in D’Urvilles Reife J. ©. 239. 

T 25. * Temminck pl. col. 220. 

2, Sippfchaft. Die Sumpfhühnen,. 

Schnabel und Ausfehen ziemlich wie bey Den Feldhühnern, 

aber nichts Nacktes an den Augen, und ſehr lange, ſpitzige 

Flügel, wodurch ſie in Stand geſetzt werden, lang und weit zu 
fliegen; Füße kahl und ohne Sporen. 

Sie finden fid) nur in wärmern Gegenden und feinen ſich 

nicht ſehr zu vermehren, da fie nur einzeln angetroffen werben, 

4. ©. . Die Gries: oder Sandhühner (Glareola) 
fehen ‚ziemlich. aus; wie Nepphühner, befonders im. Furgen 

und gewölbten Schnabel, hinten mit länglichen und, fehiefen 

Naslochern, aber ihre Füße ſind etwas höher, mehr nackt und 

haben eine kleine Spannhaut; die Flügel ſind lang und der 

Schwanz meiſt gabelförmig ans 12 Federn. 

Sie leben im Trockenen, laufen und fliegen ſehr nur * 

freſſen größtentheils Heuſchrecken. 

1) Das —9 (Gl. pratincola, austriaca, naeyia) I 

hat die Größe einer Mifteloroffel, 9 Zoll lang, Schnabel 

10 Linien lang, ſchwarz, die Wurzel roth; Gefieder oben braun, 

Bürzel und unten. weißlich; die Kehle manchmal roftgelb; mit 

| 
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einem ſchwarzen Kreis BE welcher PR ‚Zungen fehlt; 

Brut braunlich— vordere J———— ſchwarhn a — 

ſenn mit weißem Rand; Füße grau. N 9— 

Dieſer Vogel wurde zuerſt von Aldrovand II. 606 = 

ſchrieben und abgebildet, unter dem Namen, Meerſchwalbe 

(Hirundo marina), dann aber fait vergeſſen, bis ihn Kramer 

wieder aus Nieder-Oeſterreich, wo er Brachvogel heißt, unweit 

der Donau und aus Ungarn bekam, und zu einem ‚eigenen Ge⸗ 

fehlecht erhob. Er lebt Dafelbit auf ungeheuern Angern jenſeits 

Leythabruck mit Namen Heidwieſen, und um den Neuſiedler⸗See 

HEN von, Inſecten (Elenchus animal. 1756. 381. tab.). 

» Ihre eigentliche Heimath iſt die ‚tatarifche Wüſte ‚von ber 

Molga bis zum. Irtiſch, aber nicht ‚weiter; noch zahlreicher in 

der Wüſte Self, an der Samara vom April big zum Herbſt. 

Es ſoll wie der Immenvogel in Höhlen an ſteilen Erdwänden 

niften. Mebrigens hat Pallas nirgents fein Neft finden Eönnen. 

Gie ſchwärmen immer truppweife in den Wüſten umher, und 

zwar in den allerdürrſten, beſonders, wo. es viel Sa gibt 

und. gehen nie ans Waſſer; laufen wie Strandläufer, ‚vertilgen 
eine Menge Heufchreden und andere Inſecten, fat wie Die, 

Meerichwalben. oder Kibitzen und ſchreyen tirek. ESia ziehen 

früh nach Süden. Pallas Zoogr. ross. II. 150. 

Bey diefer Gelegenheit: fommen fie auch die Donau herauf 

is Bayern, Tyrol, an den Bodenfee und in die, Schweiz einer- 

feits und Schlefien amderfeits. Schranf J. 209., Koch 256. 

Meißner und Schinz 234. Schwenffeld 281. Bech— 

ftein, TV. 460: 

Aldro vand hat den feinigen bey Vogelfaͤngern in Bologna 

gefunden. Sie kommen nach Savi, (Hl, 215.) in Italien gegen die 

Mitte May an, halten fich aber nur einige Tage auf, Während 

der Zeit fliegen fie truppweife fehr raſch auf den feuchten Wieſen 

in Der Nähe des Meers umher, „bald in dieſer, bald. in jener 

Richtung, ſitzen oft auf dem Sand und im Gras, wo fie fehr 

gefchieft und geſchwind Inſecten verfolgen. Gie werden leicht 

zahm, freſſen aus der Hand und ſuchen nicht mehr. ‚zu entfliehen, 

Ale, Inſecten find ihnen, recht, doch. ziehen, fie ‚Die Werren vor, 
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Veeſchlucten "fie aber edge! gatig fordern ſchlagen ſie ua die 

Erde und reißen ihnen vie Beine aus; auch lichen! fie geſottenen 

Dotter, rühren aber weder Regenwürmer und Schneden), noch 

Amphibien an; haben fie "Dünger, fo fchreyen fie laut fia; 

faufen wenig und baden ſich nicht, freffen ſogar nicht einmal 

lebendige BWerren, wenn man fie ihnen ing Waſſer wirft. Man 

fängt ſie bisweilen in den Neben mit den Meerſchwalben 
Man hat hieher auch Geßners Koppriegerlein (S. 497. 

wie der Vogel bey Straßburg heißt, gezogen und daher geſagt, 
dieſer Vogel komme heerdenweiſe bey Straßburg vor: allein das 

iſt offenbar ein Strandläufer; u iſt Willughbys Ufer: 

ſchwalbe (Hirundo riparia ©. 156. T. 39), welche in Ufeelöcher 

6 Eyer legen ſoll und in Menge —* Valencia in’ Spanien 

zum Eſſen auf den Markt’ formt, und auch in Holland und 

Englandh äufig ſeyn fol, ein ganz anderes, nur 5/, Zoll langes 

Vögelchen. Waͤhrſcheinlich beruht auch die Sage, daß es in 

Uferlöcher niſte, bloß auf dieſer Angabe von Willughby 

Richtige Abbildungen ſind, außer der von Aldrovand und 

Kramer, nur die von Marsili, Danub. V. t. 46. Briffon 

v 141. © a F. 16 Perdrix wa Buffon VI 545. 

Pl. enl. dam Latham 11.195. T. SS. Naumann, alte 

Ausg. T. 29.5. 59. Leach, * Trans. XIII. t. 12. | 

Ur. je Die Sheibeufgnäbet (Chionis , Vag — 

Bec en fourreau, | id 

haben einen Furzen, Dielen, Fegelförmigen Schnabel mit 

einer Hornartigen Wachshaut, worunter die rundliden Naslöcher 

verborgen ſind; kurze hühnerartige Füße mit Schildern und 4 

Zehen; Spannhaut zwifthen den äußeren Zehen Kein. | 
j D) Der gemeine, (Chionis alba) 

hat die Größe einer Taube, 15 Zoll lang, ganz weiß, 

Augen bläulichgrau, ein Kreis darum nadt, warzig und ae: 

die Füße ſchwarz mit röthlicdem Schatten. 

Der Schnabel iſt 15 Linien fang und hat Gehe 5 im 

Umfang; grünlich mit 2 braunrothen Flecken in der Mitte, 

Spike ſchwarz. Der vbere etwas gewölbt und gebogen, hinten 

mit hornigen unbeweglichen Platten bedeckt, wie mit ‚einem 
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Futteral. Die Naslöcher zur Seite unter ihrem vordern Rande; 

bie äufe, 19 Linien Tang,. Klonen, Schwarz, . Hinterzehe, kurz, 

tritt auf; am Flugelbug ein gelblicher Höder; ‚Eoman breit, 

abgeſtubt, laͤnger als bie Flügel, | 
Dieſer merkwürdige Vogel, deſſen Platz ſchwer zu beftimmen 
if, wurde zuerſt von J. R. Forſter, auf Neufeeland, entdeckt, 
an Diemensland, am Kergueleng = und am Stanienland. ‚Sie 

halten ſich in ganzen. Flügen bey ben Küften auf, und. feben von 

Muſcheln und Aas. Einige halten, das Fleiſch ‚für, widertich, 

andere ‚vergleichen es mit dem der Enten. Forster, voyage 

1. 518. II. 205. Enchiridion hist, nat. 1788. ‚p. 3. 
Öook last ‚voyage I. ‚Pe, 88. Latham I. 237, A * 
Shaw Mise, ta. an. 

auf. ben Matwinen angetroffen. Er —— heſchoſſ ſen, — 

en mit, dem Verzehren von Muſcheln befchäftigt war, die er mit, 

feinem, ſtarken Schnabel. ‚leicht, ‚öffnen, kann. Er wurde ‚gegeffen, 

und "zeigte gar nicht, den unangenehmen, Geruch, wie Forſters 

Vögel, welche vielleicht gerade Aas gefreſſen hatten. Freyci- 

net, voyage 181. t. 30. | Vieillot, al. IL. ‚258. Tem- 
minck, pl. col. 509. 

Nach geffon, hat man bag Fleiſch auf. den Dafwinen 

ebenfalls ſehr ſchmackhaft gefunden. Er iſt nicht häufig, ſiht 

faſt immer ‚einzeln. auf den delſen ſelten in kleinen ‚Truppen, 

ſehr ſcheu und fliegt fchwerfätig. . Im Magen. war ein Steine 

chen. und eine Feine Schnedenfchaale, Zwey Blinddarme 3 Zoll 
— Duperzxey,,voyage 723. Ä 

‚6. ©. Die Straufpühner Palamedea) 

“ find große Vögel, welche an die Trappen ‚erinnern; ‚ber 

Schnabel. kurz, etwas gewölbt mit ovalen Naslöcern, Behet 

ftarf, 

1) Das ‚gehdente (Pal, comnuta), Kanichy,, Anhima, 

Camouche, Ä 

iſt größer als ein Truthahn 2; Schub Tang, Schnabel 
94), Zoll ‚und ſchwato auf der Wurzel ein bewegliches Horn, 

3 Bol. lang; ‚Sefieder ſchwaͤrzlich/ Schultern gelblichroth; Schei⸗ 
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unterhals, But und Hiuterfeiß weiß, ‚St era und 

Si watz Füße braun mit Netzſchuppen ohne Spannhaut, 

Ropf- und Halsfedern flaumartig und grau ‚gef umf; 0 an jebent 

Slügelbug 2 Stadeln, 1 Schuh lang ih —— 

Sind nicht häufig in Surinam, Guhana, Re Brafi- 
fen, bey St. See de Bogota, nicht in Paraguay und Minas⸗ 

eraes paarweiſe in der Nähe des Waſſers, in den urwaden 

wo. man fie Dfl. fchreyen hört, faſt wie die Hotztauben, aber 
viel lauter. Sie haben einen folgen "Gang, fliegen aber, jo 

bald man fi, nähert, auf einen hohen Baum und feben, danı 
faft aus wie ein Urubu freſſen Kräuter und Samen, machen 

ein’ großes Neſt aus Schlamm, legen '2 weiße Eyer Yin forgen 
für Die Jungen, welche von den Wilden gegeſſen iverben, obſchon 

das Fleiſch ſchwarz ausſieht. Die Schwungfedern braucht man 

zum Schreiben, die Schwanzfedern an Pfeile. Wied “IV. 565. 

Maregrave 315. Fig. Bajon, Mem, sur Cayeme 11. 286. 

p. fan Descr. de Surinam II. 143. Buffon vr ‚335. 

T. °P]. en 451. Vieillot, Gal. 261. 2 

ar Das braune ‚(Chauna, Parra ‚ehavarla); i ah, 

hat die Größe des Hahns, 1%, Schuh hoch Schnabel 
-weißfich, Backen nackt und roth, Fein Horn, aber auf dem 
Hinterkopf ein ſchwärzlicher Federbuſch, 3 Zoll laͤng der Hals 

mit ſchwarzem Flaum bedeckt, Kehle weiß, Gefieder dunfelbraun, 

ünten. ſchwarz am J und am Stunde der Schwung. 

am m Flügelbug 2 En, i — 

Es lebt im nördlichen. Cidamerien 0; —— 

Paraguay und im Innern von Braſtlien in der Provin Rio 

grande do Sol, geht gravitätifch, läuft aber nur‘ "mit Sie, der 

Flügel, fliegt jedoch ſchnell und leicht; hat eine ſcharfe unanger 

nehme Stimme, weiche fait Klinge wie fein Name, und bie auch 

das Weibchen hören laͤßt. Sie halten ſich in der Nähe ber 

Sümpfe, waden hinein, nicht um Fiſche und Amphiblen zu 

freſſen, ſondern Baiferfflangenz ſehen ſich auf hohe Baͤume 

mit aufgerichtetem Hals, niften in. Binſen und ‚aufs Sea, 
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fehr hoch in die Luft und beſchreiben Kreife” wie der Hrubu; 

(eben übrigens friedlih. Es it merkwürdig daß die Haut 

dieſes Vogels überall Frarver, wo man fie anfaßt; Das Zellge⸗ 

webe darunter iſt nehmlich mit Luft angefüllt und ſogar an den 

Füßen und Zehen, welche deßhalb ſehr dick erſcheinen und elaſtiſch 

find.. Sie werden leicht zahm und man, hält deßhalb gern einen 

auf dem Hofe, weißer mit: der Heerde aufs Feld geht, Diefelbe 

bie ein) Hirt gegen. die Raubvögel mit feinen Stacheln vertheiz 

Digt und wieder nad) Haufe führt. Bow Erwachſenen läßt er 

ſich angreifen, nicht aber von Kindern. Azara IV. 179. 

Jacquin, in Linn. syst. XII. 260. Temminck, pl. col. 219 

Vieillot, Gal. 267. "e 

B. Sie Land⸗ oder Bra sale Hüpner, er 

haben einen ächten, 2. h. kurzen und gewölbten, Sühnerz 

fhnabel und Federn bis unter die Ferſe. 

„Sie theifen fi in Wild— „und Hofhühner. 

8" Sippfchaft. Die Wildhühner 

haben emen befiederten Kopf und nur etwas Kahles an 
oder um die Augen, Feine Kämme und Bartlappen; meiſt einen 
breiten Schwanz, aber keine ERROR und anders geftalteten 

Burzelfedern. Hp | 

dei G. In Südamerica gibt es Vögel ohne Schiwanzfedern, 
welche eine Mittelform bilden zwiſchen den Waſſer⸗ und Feld⸗ 

— 9 iR heißen — rashühner ober Tinamu 

(Orypturus) 

ſind ſehr ſchlank, ae einen ‚Hihmen Hal mit Zaferfedern, 

einen dünnen Schnabel, Furze Flügel, eine —— Hinter⸗ 

zehe und nichts Nacktes an den Augen. I u 

Sie bewohtien die mit höhem Gras uud Wäldern bewad) 

fenen Gegenden und’ leben einſam auf dem’ Boden von Säme⸗ 
reyen und Inſecten, find fehr fürchtfam und dumm, Haben eine 

laute Stimme, niften auf die Erde und legen viele bläulichgrüne 

oder roſenrothe Eyerz fie. werden U und gegeffen wie unfere 
Repphühner, LE J Dir | 
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Be Das große (Or, major; ‚brasiliensis), Magoua, 

Inc ‚hat, die Größe des Hahns; 18 Boll, lang; röthlichbraun mit 

zackigen Querſtreifen, unten. graulichbraun und dunkel gewäſſert, 

Bat weißlich, Hals gelblich mit dunkeln Strichen · ei 

Bewohnt das ganze Südamerica), läuft ſehr ſchnell ‚pfeift 

in laut, und ſchläft auf einem niederen Utz frige Beeren, 

Kernen und, Käfer, (legt 9-10 bläufichgeüne Eyer "in ein ges 

ſcharrtes Neſt und: brütet ſehr eifrig. Es iſt ein "beliebte! ' 

Wildpret. Wied "IV..496.Machca. Mabe hoa vien 513: 

Macuca gua. ı B u ffion IV.C507 8.2 ‚PL en.) 476. 
» &pir IE S. 61. 8% 76. Poezus -serratus,: mul al .aluposl 

2) Das gefhädte (Cryp. variegatus), Perdrix‘ Pihtada, ; 

ift nur 11 Zoll fang, ſchwarzbraun mit roſtgelben Wellen, 

unten weiß ö Scheitel EL ‚seite wir, Sale a Au —31 

röoſtfarben.! HG J 

Häufig im heißen America, sefonders‘ in Eapenne, Guyana 

and DBrafilien in den Urwäldern, wo es auf den Wildpfaden 

umhergeht und ſehr modulierte ſanfte Töne hören laͤßt. Die 

Eyer find, „rofenroth ‚und das Fleifch wird fehr geſchätzt. Wied 

IV. 510. Chororao, Pl. enl. 828. Vieillot, Gal. 216. 

3), Das gef tete (Cr. maculosus) - ann 

iſt 10 Zoll lang, ſchwarzbraun mit an weiblichen ' 

Strichen, unten, xöthl ichgelb, Flügel rothbraun mit | ‚Qunfleren 

Querſtreifen; 3 Kehle, weiß, Hals und AH a mit 

dunkelbraunen Laͤngsflecken. War a na 

Es heißt in Brafilien und Koma Kan — 

(Perdiza),chält ſich auf den weiten Angern auf und laͤßt das 

ganze Jahr ſeinen melancholiſchen, lauten und „eabencierten 

Schrey hören, legt 6—8 violette Eyer; ſchmeckt nicht beſonders, 

iſt aber ſehr dumm und läßt ſich leicht fangen. Der Jäger 
—— an eine 9: * KR it eine; nt und ‚eine 

fi er der — — a fi os. ie bie Schlinge um den 

Hals schieben läßt. Man, R fie. nach einander in einen Sack 

und fchickt fie in unzählige ®Menge nad) Buenos Ayres auf den 
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Markt. Br IV. 146. Ynambui. Wied IV. 519, Spix 
1. ©. 65. . 81. T. medius. | 9 a. 

4) Se Fahle (T. rufescens) | Ä 

ift 15 Zoll lang, vöthlichgrau mit fchwarzen TAN ** 
Querflecken, Hals und Bruſt gelblichroth, Bauch braͤunlichgrau, 

Kehle weiß, Wirbel fahl mit ſchwarzen Flecken; ———— 
braunroth; Schnabel bläulichbraun, 1'/, Zoll lang. 

Heißt in Braſilien und Paraguay das große rReyphuhn, 

lebt auf fetten Haiden mit hohem Gras, ſtraubt erſchreckt die 

Kopffedern, duckt ſich aber und fliegt erſt fort, wenn man mit 

Steinen nach ihm wirft. Des Abends geht es beym Mondſchein 

auf Die Saatfelder und zieht Korn und Welſchkorn aus. Es 

läßt ftundenlang einen traurigen, zitternden, lauten Pfiff. hören, 

bloß’ aus- Vergnügen oder langer Weile: denn: fie rufen fi da— 

durch nicht zufammen. Sie legen 7 "glänzend violette Eyer ing 

Gras und die Jungen zerftrenen fich ſogleich. Das Fleiſch iſt 

beffer als von’ den ‚andern, ‚aber nicht. fo gut: wie das der Repp⸗ 

7 in Spanien. 4:6) 

: gu Monteviden fängt man fie mit Hunden, auch merbeh 

fi gefehoffen. Jung aufgezogen ‚bleiben fie immer fchen und 

‚ entfliehen, fo bald fie Fünnen. Erwachfene im Käfig faufen wie 

die Hühner, obfchon fie im Freyen nie zu faufen feheinen. Sie 

picken fich wechfeitig immer in den Federn, daß endlich Alle. auge 

fallen, wobey fie aber. gar Feine Schmerzen zu haben feinen. 

Ueberhaupt find fie fehr gleichgültig und dumm. Indeſſen wurde 

ein SZunges fo zahm, daß es den. Leuten folgte, geitoßenes 

Welfchforn, Brod und rohes Fleifch frag, und zwar lieber aus 

den Händen als von der Erde, Wollte es freifen,. ſo pickte es 
jederman in Die Füße. Es fchlief in einem Schlafzimmer. hinter 

einer Kite und pipte, fo bald fich etwas rührte. Azara IV. 

143. Spir ©. 60. %. 76. Rhynchotus fasciatus. Temminck, 

pl. col. 412. | Mr 
8. ©. Die Feldhühner, Riepen (Tetrao) | 

haben einen furzen, jtarf gewölbten Oberſchnabel mit * 

greifenden Rändern, und rundlichen mit einem Knorpel bedeckten 

Naslhchern am Grunde; einen nackten Fleck über den Augen, 
Okens allg. Naturg. VI. 37 
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aber‘ "einen bedeckten Kopf, kurze faste Scharrfuße mit einer 
Heinen Spannhaut und einer hi hoöͤher fehenden Sinterzehe. | 
Slügel kurz. 

y Diefe Bögel gehören Gehen ben nördfichern Gegen 
den an, wo fie in trodenen Feldern und Wäldern auf dem 

Boden herumlaufen, ſich im Getraide oder im Gebuſch verſtecken, 

ſich auch auf die niedern Aeſte ſetzen, und Grasſamen, Getraide, 

Baumkernen, Beeren, Knoſpen, auch Würmer und Inſecten fref 

fen, zur Legzeit viel Lärm machen, fonft til find, meift auf den 
Boden niften, viele Eyer legen, welche das Weibchen allein 

ausbrütet. Die Zungen laufen fogleih davon und freffen bald 

Körner. — 
A. Süße unbefiedert. Feldhähner. 

a) Die kleinern haben einen ſehr kurzen Schwanz keine 

Sporen oder Stacheln über der Hinterzehe, und der Strich über 

den Augen iſt nicht roth. 

1) Die Wachtel (T. coturnix), Ortyx, Quiscula; Caille 5 

Quaglia ; Quail, 

ft nicht viel über 7 Zoll lang, roſtgrau und ſchwarz und 

weiß, am Rande der Schwanzfedern ein roftrother Mondfleck; 

Bauch "weißlih, Kehle und Bruſt roftfarben, beym Männchen 

mit einem ſchwachen weißlichen und ſchwarz gefäumten Hals: 

band; beym Weibchen die Kehle weiß, Die Bruft ſchwarz ges 

fleckt. Die Zungen find mit ſchwarzer Wolle bedeckt und 

zierlich braunroth geſtreift. 

Die Wachtel iſt ein allgemein bekannter Vogel, beſonders 
durch den merfwürdigen Schlag, den fie in der Aernte hören 

läßt, und welcher nach der Meynung der Schnitter lautet wie: 

„büc den Rüc.« 

Gie finden ſich im ganzen genänigteh Europa und Aflen,. 

fowie im nördlichen Africa, nicht im höhern Norden, and) nicht 

in America, aber in Oftindien. Bey uns fommen fie im May 

an, und zwar während der Nacht und ziehen fchon im Septem— 

ber wieder nach Süden, während andere aus dem Norden nach» 

rücken, um auch in Stalien zu überwintern, wo, nad Savi, 
wirklich viele bleiben, Man behauptet aber, die meilten flögen 

“ Ni 
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ungeachtet ihrer kurzen Flügel uͤbers Mittelmeer nach Africa, 

weil fie auf dem Hin- und Herzug plötzlich auf Sardinien, wo 

ſie übrigens Standvögel ſind, ſich vermehren und nachher wieder 

vermindern; die Inſel Sardinien. liegt aber kaum eine Tagreiſe 

vom veiten Lande, fo daß es der Wachtel wohl möglich wird, 

hinäberzufommen. Man fagt aber auch, es giengen, viele 

Taufende auf dem Wege von Africa im Meer zu RN 

(Cetti IL. 115.). Ä 
Sn der Ufraine find fie des Sommers in ungeheurer Fe 

fegen aber im Spätjahr auch über Das. ſchwarze Meer Be 

Klein: Aften. | x 

- Shr eigentlicher Aufenthaft find die Kornfelder, wo fie ie 

ſehr ſchnell und aufrecht zwiſchen den Halmen durchzulaufen 

verſtehen und bey jedem Schritt mit dem Kopfe nicken, uns 

gern, jedoch fihnell fliegen, aber nicht hoch und weit, In den 

Roth, befonders wenn ein Naubvogel oder Hund ihnen zuſetzt, 

ftecken fie den Kopf unter seine Scholle und glauben nun ſicher 

zu fepn. Man hält diefes für Dummheit: allein die Menſchen 

fehen ja auch auf die Seite, wenn fie Zemanden nicht grüßen 

wollen, und glauben dann von dem Vorübergehenden nicht bes 

merkt zu werden; wenn die Wachteln in der Eile ein tiefere 
Loch fänden, würden ſie ſich ohne Zweifel darinn lieber verſtecken. 

Ihre Nahrung beſteht in Körnern aller Art, auch in Grünem, 

in Inſecten und beſonders in Ameiſenpuppen, gehen aber nur in 

ber Dämmerung Darauf ans. Sm Zimmer, wo fie fehr poffiers 

fih find, Tann man fie ebenfalls mit Getraide, Brod, Galat 

und Kohl ernähren. Sie faufen gern amd wälzen fich in * 

tem Sand. 

Das Weibdyen * erſt im July 8—14 grünlichweiße und 

beaungefleckte Eyer in ein gefcharrtes Loch mit einigen Hals 

men im: Gras oder Getraide, und brütet- Diefelben binnen 3 

Wochen allein aus, führt auch die Sungen, indem ſich dag 

Männchen nicht darum Fümmert. Gie feheinen überhaupt, wie 

unfer Haushahn, mehrere Weibchen zu haben. Sie werden in 

großer Menge, befonders auf dem Zuge, mit. dem Garn und 

* andere Art gefangen, häufig: zu Markt gebracht und als 
37 * 
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eine zarte und gefunde Speife gegeffen. Aus dem Tüdlichen: 

Rußland ſchickt man ganze Fäffer voll eingefalzen nach Moskau 

und Petersburg. Man fängt fie mit dem’ Thurmfalken, dem 

- Sperber und Schmerl, auch mit Neben. Sonderbarer  Weife 
find fi ie in Dawurien ftumm. Ehemals hatte man zu Athen: 

und zu Rom Wachtelfämpfe. veranftaltet, und ſelbſt jetzt noch 

fieht man dergleichen in China und, wie man’ fagt, auch in 

Neapel. Sie Fimpfen fo wüthend gegen einander, daß fie ſich 

umbringen, 'wenn man fie nicht trennt. Auch während der 
Paarungszeit verfolgen fi die Männchen mit großer Wut.) 

Friſch T . 117. $. 1.2. * enl. 170. Naumann VI, 575. 

T. 166. &. 1:3; 
Das Wandern der Wachteln , fo ungern Ale en Bügel, 

hat ſchon die Alten befchäftigt. Ariſt ote les fagt (Lib. VIII 

€. 12. Schneider VII. 14,), fie, flöügen ungern wegen. der 

Echwere ihres Leibes und fchrieen beftändig, weil eg ihnen läftig 

wäre. Er fcheint zwar zu glauben, bag fie mit andern Vögeln 

aus Griechenland übers Meer zögen, fagt es aber nicht aus 

drücklich. Plinins dagegen fagt deutlich (Lib. X. cap. 33. 

21. Harduin), fie zögen mit den Kranichen übers Meer und 

kaͤmen vor denfelben an, obſchon es Fleine Bügel feyen, die bey 

ung mehr auf der Erde lebten als in der Luft. Er ſetzt ſogar 
dazu, fie flögen auch auf dem Meere nicht hoch, was ben 

Schiffen gefährlich werde: denn fie fielen oft während. der Nacht 
in die Seegel und fchlügen die Schiffe um Auch Barro fagt 

(de re rustiea IH. cap. 5. Nro. 7.), Daß fie mit den Zurtels 

tauben über das Meer zögen: denn fle kämen auf den Ponza« 
Ssnfeln (Pontia, Palmaria et Pandataria) unweit Gaetta in 

Menge an und ruhten “einige Zeit: aus; daſſelbe gefchähe, 
wern fie aus Stalien fortzögen.  Albertus Magnus fagt 

Dagegen, es ſey nicht wahr, ſondern fie verſteckten 1% während. 

bes Winters. 

Unter den neuern war Belon der — — Beobach⸗ 

tungen darüber gemacht hat. Auf ſeiner Ueberfahrt von der 
Inſel Rhodus nach Alexandrien, wozu 3 Tage erforderlich ſind, 

ſetzen ſich mehrere aus dem Norden kommende Wachteln aufs 
* 
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Schiff und liegen ſich fangen: fie hatten noch unveraͤnderte Kür: 
ner im Kropf: daffelbe war ihm fchon im Frühjahr begegnet, ale 
ser von Zante nad, Morea fchiffte ; fie Famen ‚von Süden und 

wurden, in Menge gefangen mit ‚anderen, Zugvögeln m welche, ſich 

aufs Schiff ſetzten (Obseryv. p. 81. Oys. p. 263. RB). . ‚Auf 

‚Malta. kehren fie, jährlich, zweymal an, im May und September. 

Glém. pres. II. p- 91.); nad) Tonrnefort (Voyage 1. 313,) 

— dann die Inſeln des Auchipelagus von, ihnen bedeckt 

‚am Herbſte fängt man, auf, Der Inſel Capri eine ungeheure 

Digi ziim Frühjahr bey Pefaro, im Zürftenthum Urbino am adri⸗ 

atiſchen Meer. An der Küſte nördlich von Neapel fielen ſie ehemals 

im Frühjahr, mit den Echwalben in ſolcher Menge ein, daß 
‚man: in. einem Tage über 10,000 fieng und nach Rom, ſchickte. 

Die Küſten waren mehrere, Meilen weit, „mit, Netzen bedeckt. 

Das Korn i in; ihrem, Kropf war ‚fo, unverfehrt, daß es noch 

keimte; nach Ausſage der Vogelfaͤnger flögen ſie in der Barbarcy 

„des. Abends; ab, ,, und kämen des Morgens früh. an, x Nach 

Buffon— kommen fie,, im Fruhling auch bey Frejus in der Pfro⸗ 

vinz wie, Wolken an und ſo ermattet, daß man fie. mit Händen 

fangen kann. Denn. man auch annimmt, daß ſie auf, den, In⸗ 

ſeln, ‚wie Malta, Sisilien, Sardinien, Corſica und den Balegrgn 

„ausruhen; ſo iſt Diefer, Flug doch zu bedeutend. Man glaubt 

daher, ſie warteten den Südwind ad, ‚wag ſchon Axiſtoteles 

geſagt hat. Uebrigens iſt uns niemand befannt,, der ausdrůck⸗ 

lich etwas über die Ankunft, der Wachteln an der Nordkuͤſte von 

Africa mitgetheilt hätte, 

on Rad) Cetti (I. 115.) überwintern. 4, Gar dinien“ eine 

„Menge, Wachteln und. ‚werben im Winter wie, im Sommer, 

„gejagt. ‚Diele ziehen aber auch. im Spätjahr ab, indem ſich 

ihre Zahl beträchtlich vermindert und im ‚März wieder. ‚plög: 
lich „vermehrt. Er. ‚glaubt, die Urſache davon fey die ver⸗ 
minderte Nahrung. C. Küſter Dagegen, ber ſich laͤngere 

Zeit daſelbſt aufgehalten hat, ſagt das Umgelehrte:, fie. jey 

daſelbſt ein Standvogel, aber im Winter zahlreicher als im 

‚Sommer, weil viele aus dem Norden Dazu kaͤmen Cs zſis 1835. 

‚230.). Man hält dafür, daß die Schwaͤrme von Vögeln, welche 
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‚der Sinimer den Zeraeliten ah hat, ſolche — 
geweſen ſi ſind. Pſalm 77. | an line N 

6. Bey andern haben die Männchen: —— über 
"der Hinterzehe, "einen abgeflusten Schwanz und einen rothen 

Hautfleck über den Augen. Feldhühner (Perdix) ‚hs 

2) Das —32 CT. N Pens lie Partridge; 
\Starna, | \ |. ‚aarg IN!) 

iſt 12 Zoll (any Yorhbriie mit‘ 1 aller Strihen, "am 

Bande, weißlich, die 4 mittlern Schwängfedern roſtfarben, grau 
und ſchwarz gewäſſert, die untern Flügeldeckfedern weiß, unter 
ven Augen ein gelbrother warziger Fleck; Schnabel und Fuͤße 

aſchgrau; beym Maͤnnchen Backen und Kehle roſtfarben, Hals 

aſchgrau; auf der Bruſt ein hellbrauner mondförmiger IR: 

das Weibchen iſt mehr dunkelbraun und hat feinen Schilo. 

Das Repphuhn it ebenfalls ein allgemein bekannter Bogel 

im“ ganzen mildern Curopa, ' Rußland und Sibirien, nicht im 

"Höhen Norden, nicht in America)" Africa und Oſtindien; bey 

une Kr "allen Feldern, wo fie paariweife und ſpäter familenweiſe 

vder in Kudden feben, ſich vorzüglich von’ Getraide und anderem 

Geſadume nähren, auch“ von Sufecten, des Winters’ von Gras 

"und grůner Saat, welche ſie unter dem Schnee hervorſcharren, 

auch von Machhulderbeeren. Sie laufen fehr ſchnell und nickend 

umher, find ſehr ſcheu, Duden fich bey Gefahr, fo lang fie 
"Fönnen und dann fliegen fi ie plöglich mit großem Geraͤuſch auf, 

gewoͤhnlich ein halb Dutzend und alle nach einer r Richtung, * 

aber wegen ihrer kurzen Flügel bald wieder ein. 

Sie legen ſchon im May in eine geſcharrte Delle mit 

einigen Halmen und ausgerupften Federn 10220 bräunliche 
Eyer ins Getraite vder Gras, welche das Weibchen in drey 
Wochen allein ausbrütet, während jedoch das Prännchen- immer 

in der Nähe bleibt. Die wolligen, gelblichen Jungen mit 2 

ſchwarzbraunen Rücenftteifen laufen fchon "mit der Schale da⸗ 

von, bekoͤmmen aber erſt im Dritten Monat brauchbare Flügel. 

Sie freſſen Inſecten und Grasſpitzen. Sie brüten nur einmal, 

außer wenn Das Neſt zerſtört wird. Man kann fie leicht zähmen 

Und 16 Jahre erhalten; auch laͤßt man die Eyer von einer 

S 
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Henne augbrüten, und dann gewöhnen ſich die Zungen ſo an 
dieſelbe, daß ſie mit ihr aufs Feld gehen. Da ihr Fleiſch vor⸗ 

trefflich iſt, ſo werden ſie vom July bis zum Winter ‚häufig 

geſchoſſen und des Abends: im Garn gefangen. Auch die Ener 

‚werden gegeſſen und ſollen im Wien zu Taufenden auf den 

Markt Eommen, was aber vffenbarı der Jagd ſchädlich iſt. 
Friſch 2%. 114. 115. Pl. enl. 27. 136 Naumann. m. 

477. T. 163.5. 1.2. Nilsfon, Il. P. 38. mas, 

3) Vorzüglich einheimifch in Sardinien ift Das. Feiſen 

huhn (T. petrosus), Pernice turchesca; Perdrix de Barbarie, 
De etwas. Feiner als das Repphuhn, und einen, der fchönften 

Vögel ſeines Gefchlechts ; Schnabel, Augenfreis und Füße rothz 

Faͤrbung hellröthlichgrau mit, bläulichen und roſtrothen Flecken, 

Scheitel hellbraun, ebenſo der Kreis auf der grautichwenn 

ee mit weißen und fchwarzen Flecken, 

Es lebt vorzüglich in hügeligen Gegenden, des Wimers in 

— zu 20--30; legt unter das Gebüſch und auch in Ge⸗ 
straidfelder 44—18 Eyer, und hat überhaupt ziemlich Die Le— 

bensart des "gemeinen Repphuhns. Es ſoll ih ‚aud im ſüd— 

lichen Frankreich, in Spanien, auf den Balearen, in Calabrien, 

Sicilien, auf Malta und in der Barbarey finden. Küſter, 

Iſis 1835. 228. Edwards Taf. 70. (Seeligwann, IH. 

T. 35.) Briffon 1239. 

Auf den" höhern —2 gibt es einige größere und —2 
nere Gattungen, z. B. 

4) Das Steinh seht <T. saxatilis, graccus), — 

Coturnico, 

iſt 14 Zoll Tat * aſchgrau, ——— roſtroth, 

Seiten braun und grau geſtreift, Kehle weiß von einem ſchwar⸗ 

zen Kreis umgeben, Schnabel und Füße roth. * 

Seine Heimath ſind eigentlich die Alpen, und von da an 
findet es ſich häufiger bis ans Mittelmeer, hält ſich jedoch im— 

mer nur auf den Gebirgen auf; dann in den Bergen der kirgi— 

ſi ſchen Wüſte, in der Bucharey, dem Caucaſus und vorzüglich in 

Perſien. Nördlich von den Alpes kommt es nicht vor. Es iſt 
ein ſehr ſchöner Vogel, welcher nicht ſelten von Tyrolern zur 



Schau herumgetragen wird. Sie verbergen ſich in Felsſpalten, 

legen zwiſchen Steinen ihre Eyer und halten‘ fi ich ſpäter in gan⸗ 

Zen Flügen zuſammen, ſollen aber nicht gemeinſchaftlich auffliegen. 

Auf den öſtlichen Inſeln des Mittelmeers werden: fie. häufig, 

zahm gehalten, und auch zu Kämpfen gebraucht. * Das Fleiſch 

wird hoch geſchäßzt. Friſch T. 116, Pl. enl. 231: Nürnb. 

Sn Hftes. S. 86. Taf. 48. Naumann IV: 546, —— 

5.1.2. Ch Bonaparte, Fauna italica, fasc. VI. 

at! 5) Das Al — ae Penis wa 

Pernice; | | 

ass gleicht dem’ Steinhupn fat ganz in * — und * 

nung ‚ aber der Ruͤcken iſt mehr braun, und der ſchwarze Kreis 

aan der * dehnt ſi a in ae ven heim I —*— ie 

Bruſt aus md mu JE RF END, 

Es it * etwas * — und * “ * 

am Mittelmeer, namentlich im ſüdlichen Frankreich, in Italien 

“und dem nördlichen Africa. Es hält ſich auch auf Bergen auf, 

wo beſonders viele Steine liegen und Befenfraut-wächst, aber 

näher den bevölkerten Gegenden; legt 18 gelbliche und‘ braun 

gefleckte Eyer, und wird ſehr häufig gefangen und geſchoſſen, 

beſonders auf der Inſel Elba und Sardinien, wo ſelbſt der 

Taglöhner am Sonntag eines verzehren kann, obſchon er Die, 

Woche über kärglich zu leben hat. "Am veſten Land ſind ſie 

"teurer, und kommen nur auf ‚Sürftentafeln. "Pl. * 150. 

Darmit. air: “ie 1. au 5. A he — . 165. 

ig. 1. 

| ** Ki iſt der Schnabel, ur — und: * m. 

An den Füßen größer. 

; 6) Der tea (T. attagen, —— xpradebin 

Francolino, 5 

iſt um 2 Zoll guößer als das * Rucken RL 

ige längs den Geiten gelblich gefäumt, Bürzel und 

Schwanz gelblich mit ſchwarzen Querſtreifen; Hals, Bruſt und 

"Bauch ſcheinen fehwarz mit einem braunrothen Halsband; und, 

runden, weißen * oe und he ſchwarz, Füße 

vuntelroth. * | TEE N 
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Dieſer fehöne Vogel findet” ſich rings ums mittelländiſche 

‚Meer mn nicht An Oſtindien, iſt aber wegen der vielen Nach⸗ 

ſtellungen überall ſelten geworden, und faſt nur noch in Gici- 

lien in der Nachbarſchaft feuchter Gebüſche, auf die er ſich auch 

ſetzt und ſchreyt oder pfeift, daß man ihn weit hbren kann. 

Sonderbarer Weiſe weiß man von ihm nichts, als daß er ſehr 

gut ſchmeckt. Auf den griechiſchen Inſeln ſind ſie noch ſo häu— 

fig, daß man beym Saufen an Bächen auf einmal 8 bis 20 
ſchießen kann. Tournefort voyago J. p. 412. * Rah? 

246, ı Plövenli 1473 148: 30 0. 
rd»: Füße befiedert, kein Sporn. Woaldbahner (Tetra). 

a. Schwanz verlängert, wenig Nacktes um bie Augen und 

pe wothii Pierocles. | ut u 

7) Das geſchäckte (T. arenarius, —— 

iſt etwas größer als das Nepphuhn, hat einen, 

Schwanz und Flügel, und ſieht ungemein zierlich aus; das Weib— 

chen hellbraun mit ſchwarzen Flecken und ſchwarzem Unterleib, 
Flugelſpitzen und Halsmond; Schnabel und Füße grauz 12 
Schwanzfedern; Hinterzeh ſehr kurz. Der Rücken des Männs 

chens ſchön bunt von weißen, gelben und braunen Flecken; 

Kopf graulich, Hals und Bruſt bräunlichroth von ‚einem fchwars 

zen, an den Geiten unterbrochenen Ring umgeben. 

Die eigentliche Heimath dieſes ſchönen Bogels find. die 

ſandigen Wüſten des, ſüdlichen Rußlands zwifchen dem Don, 

der Wolga, dem Caucaſus und dem caſpiſchen Meer, wo ſie in 

Menge paar⸗ und truppweis umherlaufen, wie, Tauben fliegen u 

und einen angenehmen Laut hören: laffen, faſt wie das Gries⸗ 

- huhn. Sie leben vorzüglich von Dem Samen. der Traganth- 

„pflanzen (Astragalus), ‘und finden fich Daher nicht in der Ta— 

-tarey. Gie zeigen fich mit Dem eriten Frühling, brüten im Juny 

und gehen häufig ins Waſſer, um zu faufen, wobey fie fich ganz 

auf die Brut legen, um in einem Zuge. dus Waſſer einzuſchlür⸗ 

fen‘, wie die Landen, und fo gierig, Daß ſich ihnen der. Jäger 
nähern kann, was font kaum möglich ift. „Wenn daher. in 

jenen Wüſten der halb verdurſtende Reiſende diefe Vögel fieht, fo 

kann er ſich auf Waller freuen. Es ſoll ſich auch in Arrago- 
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nien, Sicilien und’ Africa root: bisweilen verirrt es ſich auch 
im Spatſommer nach Deutſchland. Pallas, Nov. comm.‘ pe· 
trop. XIX. 1774. 418. tab. 8. Zoogr. ross. Il. 73. tab. 688. 
Naumann VI. 258. af. 153. Fis. v 2. a pl. 
col. 52. 53. 

8) Das arasifhe Repphuyn u chat), Gar; 
Grandule, wre 

zeichnet fih dur 2 fehr BR IE — 

federn aus, hat die Größe des Repphuhns, iſt ſchön bunt, vorn 

braun, ſchwatz und gelb, unten weißlich; Gurgel roſtroth, mit 

einem ſchwarzen an den Seiten par —* —* des 

Männchens ſchwarz. 

Findet ſich ums ganze Mittelmeer, — in —* | 
und in der fteinigen Ebene Eran in der Provinz) und "in ‚Kleins 

afien, wo es namentlich bey Aleppo im May und Zuny in 

großer Menge mit Netzen gefangen und von Den Türken, aber 

nicht von den "Franken, gegeffen "wird, weil fein Fleiſch Fehr 

hart und ſchwarz iſt (Ruffell, Aleppo 74. Fig). Nah Bruyn 

auch häufig auf Eypern, und Avicenna feheint: ſchon davon zu 

‚reden unter dem Namen Alfua. "Man hält es auch für das zu 

Damascus, nah Belon, fo hoch geſchätzte Repphuhn;: allein. 

er fagt ausdrüdlid, daß es einen‘ Furzen Schwanz habe, ‚und 

bildet es auch fo ab (Obs. II. 93. Oys. 250. Fig). 
Es ſoll ſich auch in Italien finden, aber niemand hat es 

geſehen; dagegen iſt es ſehr Häufig im Caucaſus und in Per: 

ſien, und kommt von da in die kirgiſiſche Wüſte und gegen 

Aſtraͤchan. Avicenna I. 221. Gesner 298. Alchata. 

Bruyn, moſc. Reife 177. Taf. 93. 94. Edwards Taf. 249. 

‘Pl. enl. 105. 100. Gmelins Reife S. 93. T. 18. * 

Zoosr ross. IL p93. Savi IL 770. | 

Ein ſchöner rother Flecken über den Augen; Schwanz 

unbi auch die Zchen befievert.  Schneehühner: (Lagopus), 

-9) Das Schneehuhn er . Perdrix des er 

‚'ndes; Ptarmigan, : 

hat einen ie ten ——9 und — — Fuse Ent 

den’Zehen, die Gröpe des Repphuhns' mit längerem Schwanz, 
= 

I 
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"Länge 14 Zoll; Schnabel ſchwarz, nackter Fleck über den Augen 
roth; ‚a Schwanzfedern; s des Winters fehneeweiß, Geiten Des 

Schwanzes und Schäfte der Schwungfedern ſchwarz; das Männ— 
chen mit ſchwarzen Zügeln, welche dem Weibchen immer fehlen; 

des Sommers beide oben graulich roſtgelb, ſchwarz und weiß ges 

täffert; unten und bie — weiß, NOTARE bee 

Gewicht 26 Loth. 
She Aufenthalt if die Schneegränge der Alpen von ganz 

Deutfchland, "Rußland und Sibirien, Schweden und Lappland; 

auch in England; nicht in America und Indien. Es hält ſich 

“immer in der Nähe des Schnees, und Fommt nur des Winterg 

tiefer herunter gegen die Thäler; im Norden zieht es’ in unge— 

heuern Schaaren ſüdlicher Dis gegen Drontheim, wo es in Menge 

gefangen und auf die Märkte gebracht wird, zum Eſſen. 

In der Schweiz wohnt es über dem Holzwuchs und ve erftect 

ſich bey Schneegeftöber hinter Steinblöde, unter das Gebüfd) von 

Alpentofen und Swergkiefern, und gluckst unaufhörlich Erb. 

‚Die Rahrung bejteht in allen Arten von Beeren, nebft Kinofpen 

und Gras, des Winters vorzüglie in den Sproffen der Zwerg: 

tanne und der Alpenroſe; ſie e freffen indeſſen auch Juſecten und 

Kbrner aus dem Pferdmiſt. Sie legen im Juny ine Gebüſch 
in eine geſcharrte Delle mit etwas Gras oder Moos 7—15 

gelblichweiße und braungedupfte Eyer, und halten ſich paarweiſe 

zuſammen; die Mutter begleitet und vertheitigt die Jungen. 

Sie werden in Schlingen gefangen und gefchoffen, und das Stück 

für 40 Fr. verkauft/ find übrigens ſcheu und ſchwer zu bekom⸗ 

men. Steinmülter in der Alpina J. 208. Gesner 554. 

Kt "Pl. “enl. 129 et 494. Nurub. Orn. Hft. 19. ©. 37. 
"X. 110 und 111. NRaumatk VI 401. Taf. 160! Fig.1. 2, 
Pallas, Zoogr. ross. I. 63. Nilsfon, fk. F. H. "Pag: 98. 

m. Fig. 8-10. T.'L. alpina. 

a) Man unterfcheidet jest Davon das Moor-Sch nech u * 

“oder das von der Hudfonsbay (T. albus, subalpinus), 

weil es etwas größer it, und im Winter Feine ſchwarzen 

Zügel haben fol. Es Lebt "ausschließlich im höchſten Norden 

aller 3 Welttheile, und Hat die Lebensart des andern. Indeſſen 
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ſagt en üller ausdrücklich, ‚daß das Männchen des Schnee 

huhns in der- Schweiz: im Sommer auch Feine f ſchwarzen Zügel 
‚habe, und beide nicht, von einander verſchieden ſeyen Alpina. 1. 

S. 211. 226). Friſch Taf. 110. 111. Edwards Taf. J 
EGeeligmann IH: 3,39.) Buffon u. 276. —2 — ‚Nils- 

‚fon, ſk. F. II. 8 ‚Il. Fig..tab. * 7. T. L. —— Nau⸗ 

mann VI. 381. T. 159. F. I. — 

b) Man Ku auch. = J * * 

Die Schwungfedern, die, Deckfedern und Der Bauch ſind 

Sommers und Winters weiß, beym Männchen die Zügel ſchwarz, 

beym Weibchen nur im Winter... es iſt ein BU, Die 

‚ber, Prodrom.: 6. 

0) Endlich, dag ſchoͤttiſche (T. a. Red RR R 

welches mehr ins, Rothe. fällt, und, auch unten, des Winters 

‚fo, gefärbt bleibt, und fehe ‚ang ee ‚mahnt... Albin L 

Te 23,24) -Briffon I 199.,8 .22%,; Bud; ‚Pennant, brit 

Zool. L. 260, tab. 43, Bacham Mi 709. ‚Väeillot, Gal. 221. 
c Andere, und zwar meiſt größere, haben. nur die. Läufe 

befiedert, aber. nicht Die, Zehen, einen rothen Flecken über den 

Augen, ‚einen breiten Schwanz, aus 16—18. Federn, Feine Spo⸗ 

ren, werden im Winter nicht we und galten, ſich nur. in ‚den 

Wäldern auf. 

Bey ben einen find; die Füße wenig befiedert, der, Schwanz 

eich lang,. und es enden fich am Kapf⸗ oder Hals Feder⸗ 

büſche. 

10) Das 9 a f el 5 uhn. ui bonasia), Gelinotte;, Hazel 

grouse; Francolino di monte; Koneaso; Hjerpe,,. 

iſt nicht, viel größer als ein Repphuhn, 15 Zollʒ Gefieder 

roſtfarben mit weißen und ſchwarzen Flecken; Schnabel ſchwarz, 

Füße grau, Schwanz aſchgrau und ſchwarz gewäſſert, am Ende 

ein ſchwarzes und weißes Querband, 16 Federn; die Kehle des 

Männchens fchwarz und auf dem Kopf ein, Feiner, Schepf. 

Im ganzen nördlichen Europa, von „den Alpen bis ins 

mittlere Schweden, Durchs ganze nördliche Rußland und Sibi⸗ 

rien bis zum Lena, obſchon es daſelbſt keine Haſelſtauden gibt, 

nicht in Kamtſchatka, America. England, und, am, ‚Mittelmeer; 
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bey. ung in alfen Bergwälderm, befonders wo Haſelſtauden und 

Birken wachſen, von deren Knoſpen fie ſich ernähren, vorzüglich 

aber von Beeren aller Art: Heidel-, Brom:, Holunder⸗, War): 

holder⸗ und Vogelbeeren, von denen des Mayblümchens und. 

den Rofendutten; auch freffen fie Gewürm und Inſecten, bleiben 

Sommers und Winters und ſtreichen in ganzen Zügen herum; 

ſonſt halten fie ſtch paarweiſe zuſammen, und das Männchen 

balzt oder falzt, wie man es nennt, im März, nehmlich ruft 

das Weibchen ſehr laut, und gibt dabey nicht ao wag um 

es ã— 

Das Weibchen macht unters Gebüſch ein ſchlechtes Heft aus 

Se, und legt 8—12 röthliche und dunkelgefleckte Eyer, die 

es im May in 24 Tagen ausbrütet. Die Zungen verlaffen ſo⸗ 

gleich das Neft, fuchen Sufecten, befonders Ameifenpuppen, 

hüpfen von Zweig zu Zweig, werden von Der Mutter zufammens 

gerufen und des Nachts unter den Flügeln gewärmt. Gie find 
fehr ſcheu und wild, liegen ftets verborgen, oft auf einen Alt 

gedrückt, laufen und fliegen fehr gefchwind und mit großem Ges 
räufch, aber nicht hoch, ziemlich wie die Nepphühner, zerftreuen 

ſich aber mehr; ſie Mefen faſt wie ein Menſch, und man kann 

fie auch dadurch herbeylocken, um fie zu ſchießen, was vorzüglid) 

im Späte und Frühjahr geſchieht. Das Fleifch wird für zarter 

und faftiger gehalten, als von allen andern Hühnerarten, und 

ihr Name foll Daher bona Assa (guter Braten) bedeuten. Als 

bertus Magnus nennt den Vogel’ zuerit Bonosa, vielleicht 

nad) dem franzöſiſchen bon Oiseau. Bey den Alten fommt ver 

Name nicht vor; der Vogel fcheint hier Attagas (Ariftoteles 

IX. Cap. 26 u. 49.) zu ſeyn. Gesner 219. Attagen. Friſch 

8.112. Meyers Thiere X. 89, PI. Enl. 474. 475, Darmft, 
Orn. 9. 10. %. 59. 60. Pallas, Zoogr, ross. I. 70. Rau 

mann VI. 358. T. 158. 5.1. 2. 

11) Das ENETWERE UTC ER NN (T. umbellus, * 

if 15, Schuh lang, Bunt roſtfarben mit weißen Flecken, 
unten graulich, auf den Schuftern ein Bufch langer fchwarzer 
Federn; Schwanz aus 18 Federn, roſtgrau mit einem ſchwarzen 

E 



Band vor dem — Zehen kawmartig; beym a He 

bufchartigen Bronkterfepern braun. 3 — 

Findet ſich überall im vereinigten Staaten von der 
Hudſonsbay bis nach Georgien, und von der Küfte bis gegen 

das Rockygebirg; es wird bald Repphuhn, bald Phaſan genannt. 

Sie ſpazieren des Morgens ſehr ſtattlich mit aͤusgebreitetem 

Schwanz auf den Straßen in den Bergwäldern hin und her, um 

Korn aus dem Pferdmiſt zu ſuchen; die Männchen trommeln 

im Srühjahr in den Wäldern, daß man es von Weitem hört 
‚und darüber erfchridt; es lautet, al wenn man zweymal auf 

eine Rindsblatter fchlüge, wird aber immer ſchneller. Sie ſitzen 

dabey verborgen auf einem liegenden Baumſtamm mit, geöffnetew 

Slügeln und den beiden ſchwarzen Zederbüfchen auf dem Nacken, 

ziehen den Hals ein, blähen fich auf, wie die Puter, fchlagen. 

dann mit den Flügeln: immer viel ſtärker und ſtärker und bringen: 
Dadurch Das Trommeln hervor, Gchlägt- man auf Rindsblat⸗ 

tern, fo Fommen fie auf einen zugefchoffen und man kann fie 
erlegen. Das Net enthält 9—15 Eyer. Die Mutter. thut 

alles Mögliche, um die Feinde von den Jungen. abzulenken, wie 

die Wachtel; zulegt nimmt fie eines in den. Schnabel und. fliegt 

damit fort. Ihr Fleiſch it im Herbfte fehr geſchätzt, weil fie 

dann vorzüglich Beeren freffen. Man bringt fie. des Winters 
in Menge 20 Stunden weit.her auf die Märkte, wo das Paar 
2 Dolfar Bilfon T. 49. Edwards. 248, hä 

mann: VI. & 38.) Pl enl. 104. 

Bey andern ſind die ganz —9— mit Aunsnahne 

der Zehen. 

* 12) Das Heidenhuhn (Tet eupido), re a grous, 

Heathen-Hen, 

fe um 1), größer als das Repphuhn, 18 Soll 1 roft« 

farben bunt mit einem grauen Band am Ende des Schwanzes, 

der 18 Federn: hatz Hinten an. den Seiten iſt ein großer, nack⸗ | 

ter, gelber Hautbeutel beym Männchen, wie, eine, Citrone, und 

tarüben liegt jederſeits ein. Flügelchen von braunen Federn, Die 

ſich aufrichten laffen, und. dann. ausfehen  wig, Die, Flügel des 



Cupido; ein, gar zierlicher und ae Baus dabey⸗ noch ein 

kleiner ſchwarz geſäumter Schopf auf dem Kopfe. 

Dieſer merkwürdige Vogel, der nicht ſeines Gleichen hat; 

findet fi) in ganz Nordamerica, jedoch zerftreut und am häus 

figften jenfeits des Mifftffippis, wo fie am liebften von Beeren 

leben, im Winter von Knofpen und Eichelnz im ‚Frühling 

kaͤmpfen die Männchen häufig mit: einander und werden-fodanın 

gefchoffen. Die Beutel werden dabey aufgeblafen und helfen 

ihre Töne verjtärfen. Ihr Fleifch wird fehr geſchätzt und das 

Paar mit 3 Dollars bezahlt. Wilfon 8. 27. F. 1. Ca 
tesby; app. tab. 1. (GSeeligmann IV. T. 104.). Via 

Gal. 219. 

13) Der Urfafe an <T. onpkariaunat 

iſt das größte americanifche Waldhuhn und vertritt —— 

die Stelle des Urhahns; dunkelbraun oben und unten, Bruſt 

weiß mit einem roſtroth gefärbten Schild; Schwanz keilförmig 

zugeſpitzt aus 20 Federn; kein Schopf; hat auch zween nor: 

gelbe Beutel an den Geiten des Halfes. h ; 

Findet fi in Menge in den weiten Ebenen um die Quels 

{en des Miffuri, und wie es feheint, bis Galifornienz iſt 

nicht viel kleiner als das Truthuhn. Ch. Bonaparte, Am. 
Orn. tab: 21: Lewis et Clark, exped. II. p. 180. Cock. * 

the plains. 

14) Das Birkhuhn (T. tetrix), Fagiano di —— 

Black· Grous; Orre, 

gehört zu den größern, wie ein Haushahn/ 1%, Schuh 
lang, der Schwanz geſpalten, Flügelbug und 2 Streifen auf 

Den Schwungfedern uud untere Schwanzdedfedern weiß, Schnas 

bel ſchwarz; das Männchen Übrigens fchön bläulich fehwarz mit 

einer großen, rothen, nadten Haut um die Augen, Die äußeren 

Schwanzfedern nah Außen gebogen wie ein Hafen (Spielyahn, 
Laubhahn); das Weibchen bunt rofifarben mit ſchwarzen Flecken. 
18 Schwanzfedern. 

Der Birkhahn iſt einer der ſchbnſten Voͤgel — Walder, 

beſonders zierlich durch die geſchwungenen Schwanzfedern, vors 

züglich auf den Gebirgen, wo Birken und Buchen wachſen, 
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jedoch nicht Häufig und nicht überait Seine eigentliche Heimath 

it der höhere Norden bis Lappland, wo. es: faft nichts als 

Birfenwälder gibt, auch England; ferner ganz Rußland und 

Sibirien bis gegen das azoffiſche Meer, nicht in America 

und Italien. Sie find ſehr ſcheu und wild, fliegen‘ felten, 

balzen im Frühjahr auf dem Boden mit großem Geſchreyh, 

kollern und kämpfen heftig mit einander; ihr Laut klingt faſt 

wie das Wort Frau, und ruft man es ihnen durch Die hohle 

Hand zu, ſo ſtürzen fie auf einen los, weil fie einen Neben 

bühler zu hören glauben. Sehen. fi) auch auf Bäume und flies 
gen nicht fo ſchwer wie die Ur: und Hafelhühner; freffen Knoſpen 

und Käbchen, Beeren und Körner aller Art, Eichen und auch 

Fichtenſproſſen, von denen ihr Fleifch harzig ſchmeckt; fehr ges 

würzhaft aber, wenn fie die Knofpen der Balfampappel’ gefreffen 
‘haben; übrigens verzehren fie auch Inſecten, — die 

Jungen, und des Winters die Wachholderbeeren 

Die Hennen fondern fi) ab und legen im May in ein 

Neſt aus vielem Geniſt und Federn auf dem Boden S-12 

gelbliche und röthlich gedüpfelte Eyer und brüten fie in 4 

Mochen aus. Des Winters ftreichen fie truppweife umher, Foms 

men aber im Frühjahr immer wieder auf ihren alten Stand. 

Da ihr Fleiſch, beſonders der Zungen, fehr ſchmackhaft ift, und 

fie zugleich felten find, fo Fommt es nur auf die Tafeln der 

Reichen. Sie werden gefchoffen, in Schlingen und auf verſchie— 

bene Art gefangen, befonders Da, wo fie häufig : find, wie in 

Schweden und Rußland: denn bey ung find es immer Gelten- 

heiten, mit denen man. eigentlid) Sefchenfe madt. Sin Gibirien 

machen fie fi) Gänge in den Schnee: und werden: des Nachts 
von den Bauern bey Fackeln mit Stöden erfchlagen. Sie find 

übrigens dumm und man kann fie jogar durch 'ausgeftopfte 

Bülge von ihrer Gattung anlocden, oder indem man Haber unter 

Falfnege freut, Ihr Gewicht ift 4—5 Pfund. Gegner 493. 

Fig. Friſch T. 109. suppl. 109. Pl. enl. 172.173. Nau: 
mann VI 324. T. 157. 1% Nilsfon, Sk. F. H. 60. 

I. F. tab. 27. 61. | 

In Schweden gibt es Batarbe vom — und der | 
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Urhenne, welche Radelhähne 9 medius, Bali urogalloides 

heißen; 

‚der Schwanz in ebeniale —J— der Suse 27 Sch 

lang, ſchwarz mit ſchönem Purpurglanz an Hals und Bruſt; 

ein weißer Flecken am Flügelbug ſammt ſchwarzen und weißen 

untern Schwanzdeckfedern; die Henne 21 Zoll lang, geſprenkelt 

mit ſchwarzen und roſtgelben Auerbändern, die Bruſt mehr roſt— 

braun. ©ie find übrigens felten, Nilsfon, Sk F. I. 2. 

Ill. Fig. tab. 4. m. Schwed. Abhandl. 1744, ©. 181. Sparr- 

mann, Mus. carls. IN. tab.\15. Langsdorff, Mem. petersb. 

1811. 228. Teterka. Naumann VL 304. T. 156.1. 2. 
Meyer, Berl. Mag: V. 1811. Leisters Beytr. U. 1811, 

32, i 

Es gibt auch Baftarde zwifchen dem Birk- und Schnee— 

huhn (T. hybridus lagopodoides, subalpinus) — 

—Der Hahn 18 Zoll lang, Schwanz geſpalten, Gefieder 

ſchwarz und grau gewäffert, unten an Hals und Flügel weiß 

und ſchwarz gefleckt mit einem großen ſchwarzen Bruſtſchild. 

Findet fic) felten in Schweden und Norwegen und nur Da, wo 

die Birk⸗ und Schnechühner zufammengränzen. Nilsfon, Sk. 

F. 1. 83. UI. Fie. 5. m. Sparrmann, ‚Mus. caıls, tab. 65. 

Thunberg, Schwed. Abh. 1808. 195. T. 3. ; 

15) Das Urhuhn (T. — Coq de Aruydres: 8 

Wood -Grous, 

iſt das größte aller Waldhühner und der Hahn fo groß 

wie ein Truthahn, faft 3 Schub lang, 9 Pfund fihwer; ber 

Schnabel gebogen wie bey einem Raubvogel, die Kehlfedern 

verlängert, Schwanz ſehr breit and fecherförmig abgerundet; 

Flügelbug weiß; das Männchen faſt ganz ſchwarz, Kopf und 
Bruſt grün ſchillernd, Seiten weiß, Flügel und Hoſen ins 

Braune; das Weibchen 2 Schuh lang, 4 Pfund ſchwer, faſt 
ganz wie die Birkhenne, roſtſarben mit ſchwarzen und weißen 

Flecken. Hals und Bruſt ungefleckt roſtroth, Bauch weiß mit 
ſchwarzen und roſtrothen Flecken. Die Henne Grügelhuhn. 

Auf allen höhern Gebirgen Deutſchlands, jedoch nicht häu— 

fig, von den Alpen bis ins nördliche Schweden und ſelbſt noch 

Okens allg. Naturg. VE 38 
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einzeln am Nordeap, ferner in den Nadelwäldern von ganz 

Rußland und Sibirien; nicht in England und Ztalien, fehr felten 

in. Frankreich, nicht in America und. Sndien. Er h jält fich gern 

im Dichteften Gebüſch auf, ſieht flolz und keck aus, geht wage 

recht mit gefenftem Schwanz umher, ſetzt ſich aber auch auf 

Bäume und fehläft darauf, fliegt jedoch ‚niedrig, ſchwerfaͤllig mit 

großem Geräuſch und nicht weit... Er ift ein’ Standvogel, der 

nur im Winter von den höhern Gebirgen etwas tiefer herunter 

kommt. Er liebt die Einfamfeit, iſt ſehr ſcheu und’ vorſichtig 
und. hört den Menſchen ſchon auf mehrere: 100 Schritt, worauf 

er ſogleich entflieht.: Des Sommers lebt‘ er vorzüglich: | von 

Beeren aller Art, auch Kräutern und Inſecten; des Winters 

vorzüglich von Fichtenſproſſen und Knoſpen von Laubholz; er 

feert manchmal alle Nadeln von einem Baum’ ab, ) befonders 
von den jüngern, wodurch er fehädfich wird; das Weibchen be: 
ſchränkt ſich größtentheils auf Beeren, Knoſpen "und junge 
Blätter von: Bäumen und Kräutern, und hält fi — — se 
u dem Boden auf. 

‚Der Hahn Hat wie bey den PT ER: 6-7 Hennen, 

welche er im März oder April mit großem Geſchrey zuſammen⸗ 

ruft, das man Das: Balzen nennt. Cr ſetzt ſich dabey des 

Morgens früh auf einen ſtarken Aſt eines Baums, Tpaziert 
Darauf mit aufgerichtetem und ausgebreiten Schwanz, hängenden 
Flügeln, vorgeſtrecktem und aufgeblähtem Halfe herum, macht 
afferley Lächerliche Sprünge und Stellungen, und gibt fonderbare 

fhnafzende Töne von ſich, ‘als wenn man 2 dürre Gtöde an 

einander fehlüge, anfangs einzeln,‘ dann ſchneller und endlich 
webend, wie wenn man eine Senſe ſchleift. Das thut er fo 

laut und eiferig, daß er dabey weder hört hoch ſieht und der 

Zäger einige Sprünge herbey machen kann. Das Gefchrey 
Dauert aber nur einige Seeunden und dann muß der Jaͤger ſtehen 
bleiben, weil der Vogel fonft augenblicklich entflieht. Er wieder: 

holt e8 jedoch oft und ſo kommt der Jäger allmählich nahe’ ge 
nug, um fchießen zu Fönnen. Indeſſen waiden die Hennen in 

der Nähe; er fleigt dann zu ihnen herunter und wird mit einem 

freundlichen Gackern empfangen; nachher gehen fie mit einander 



i — 
1; 

ihrer Nahrung nach. Des Abends ſetzt er ſich wieder auf: feinen 

Baum und fängt dann früh morgens wieder zu balzen an. 

Bisweilen Fämpfen 2 Hähne mit einander ſehr N dem 

Sa wenn fie ſich zu nahe kommen. 

Nach der Balzzeit verläßt er die Hennen und dieſe He 
fahr anf Schlägen in- hohes Gras oder uhter einen Strauch 

10-12 ſchmutzig weiße und gelblich gefleckte Eyer, worauf ‚fie 

a Mochen Yang fo veit figen, daß m man ſie oft mit der Hand 

wegnehmen kann. Verlaſſen fie, um Nahrung zu firchen und 

zu faufen, das Net; fo bedecken fie eg mit Blättern und Moos. 

Sie führen die Jungen wie unfere Gluckhenne, locken biefelben, 

legen ihnen Inſecten, Ameiſenpuppen, Beeren n. f. w. vor 

und nehmen fie unter die Flügel. Sie gehören zur hohen Jagd 

oder zum fogenannten fürftlichen Bergnügen, und werden gewöhn⸗ 

lich nur von den großen Herren während ver Balzzeit geſchoſſen. 

Man geht ſchon in der Nacht dahin, ſtellt ſich etwa 100 Schr itt 

von ihm auf und wartet das Balzen ab. Da man meiſtens 

die Hennen ſchont, fo gibt es überall mehr als Hähne. 
Am Senifey gehen die Einwohner mit Fadeln in die Wäl- 

der, worüber diefe Vogel ſo in Erftaunen gerothen, daß man fie 

mit Stöcen erfchlagen Fann; am Oby fliegen fie in aufgeftellte 

Fiſchernetze und ſind daher ſpottwohlfeil; auch macht man Zäune 

längs der Flüſſe und hängt Schlingen hinein. Plinius feheint 

ihn unter dem Namen Tetrao verſtanden zu haben, Gesner 
473. Fig. m. 477. Fig. Grygallus foem. Friſch T. 107. 108. 
Suppl: 107. Meyers Thiere T T. 17. Pl. enl. ER 

Wildungens Reufadrsgefh. 1794. T. 2. 3. Damit. Orn. 
———— Behitein u. ia, "Pallas Zoogr. Toss. 

56. Naumann VE 277. T. 154. 155. Nilsfon, ‚Sk. F. 

I. 42. 1. Fig. tab. 21. 55. 176, Tjaeder. Ä 

9.6, Die Baumhühner (Crax) | 
ſind ziemlich fafanenartige Vögel mit einem Furzen dicken 

Schnabel, haben auch Nacktes und oft allerley Warzen am 
Kopfe und durchbrochene rundliche Nasloöcher, meiſt in einer Art 

Wachshaut; einen langen, aber breiten abgerundeten u Reifen 

Schwanz, Feitte Sporen an den Zügen. 
35 * 
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. Es gibt darunter mit einem ziemlid dünnen Schnabel, 

nackten Backen und Kehle und die Luftröhre tritt gewöhnlich 

über das Bruſtbein heraus, wie bey manchen gem. 

Schacu, Penelope. 

Sie leben bloß in den bichteften Wältern bes: heißen 

Americas une zwar, ziemlich häufig, fliegen niederig und. nicht 

weit, ſetzen ſich auf hängende Zweige und laufen fo ſchnell, daß 
- man fie nicht erreichen Fan.  Untertags halten fie ſich auf be— 

Iaubten Bäumen, verſteckt, und find nur des. Morgens und 

| Abende in Bewegung, ‚längs den Traufen der Wälder, ohne in 

bie Felder. felbft zu gehen. Sie laſſen fid, eben fo leicht zähmen 

wie die Hühner und ernähren ſich von denfelben Stoffen; wenn 

fie ‚aber. ganzes Welfchforn verſchlucken, fo geht ed unverdaut ab. 

Sn ‚ber Wildniß beſteht ihre Nahrung aus Blumen, Knofpen 

und Früchten. Kümmert fi fich der Wärter nicht um fie, fo. piefen 
fie ihn ‚in die Beine, damit er fie aufnehme und kratze, fie 

laufen anf die. benachbarten Dächer und laſſen fich nicht gern 

einfperren. Man Fönnte ‚fie mit Vortheil als Hansgeflügel 
halten; denn ihr Fleiſch iſt eine, vortreffliche Nahrung. 

Sie fehreyen alle py, ſcharf aber tief, ohne den Schnabel zu 

Öffnen, bloß, wie es ſcheint, durch die. Naslöcher. Ihre Beine find 

verhältnigmäßig lang und flarf, bie Zehen mit Spannhaut, der 

Kopf klein, die Augen groß, Flügel kurz, Schwanz lang ,. aus 

12 Federn und ‚grad abgefinst; fie tragen, ihn niedrig aber offen 

und erweitern Denfelben bey jedem Schritt etwas. Beym Saufen 

X 

ſtecken ſie den Schnabel ins Waſſer, füllen die Kehle an und 
richten dann den Kopf in die Höhe, um es zu verſchlucken. 

Beym Schlafen ftügen fie. die Bruft auf. die gebogenen Beine. 

Man fieht fie paar- und familienweife und- fie verlafen einan- 

der fo ungern, Daß man auf einem Baum 7—S nad) einander 

ſchießen kann. Sie niften mit Neifig auf Bäume. Die Spa- 

nier nennen fie Bergputer, weil, fie wie Puter geftaltet und 

ebenfo zahm werten; ‚fie unterfcheiden, ſich aber durch das Ge- 

fehrey und Die geringere ‚Größe, können mit dem Schwanze kein 

Rad ſchlagen, haben keine Sporen, keinen nackten Kopf, keine 

Warzen an der Stirn und. ‚Feine SGeberbüfchel an ber Brufl, 

— 



Man nennt fie daher auch Fafanen. Azara Vz 161." Jacu, 
— Wagler, Zi 1830 S. 1110 

1) Das Be — eristata, — J 

cupema, Mi. os E 

fie gegen ? © BER — ——— mit Kupfeiſhiller * 

grauen Rändern; Kehle nackt und einnoberroth, Kopf ſchwärz⸗ 

lich mit einem weißen a ige "den Augen und ‚einem 

Heinen Schopf. ud a 

"Scheint ſich im ganzen berg America, —— ——— 

und Braſilien zu finden, vorzüglich in den Urwäldern und’ in 

der Naͤhe des Meeres, gewöhnlich auf Bäumen, wo es eine 

ſchwache und rauhe Stimme hören läßt. Es iſt ſcheu, entfernt 

und verſteckt ſich, jo bald es etwas bemerkt, lebt von Früchten 

und Inſecten, macht ein Neſt aus Reiſig auf Bäume und Toll 
nur 2— Eyer legen. Das Fleiſch iſt ſchmackhaft. Es wird 

von den Indianern in Braſilien gezähmt und bleibt dann in den 

Wäldern um ihre Hütten. Wied IV. * "Marcgrave 

un a. Jäcupema.” Spir I. ©. 55. 8T. 72. Edwards 

L (Seeligmann tes) — 3 cristata. Buf— 

fon ei 387: Yacu, P. cumanensis. Latham 11. 654. T 62. 

Jacquins Beytr. T. 10. P. cumanensis; Merrem, order 

avium IE. 'p.'39. t. 11. Ä th 

2) Das pipende (P. pipile) 

iſt einige Zoll größer, 29 Zoll, braͤunlich ſchwarz, Seuft 

federn weiß gefäumt, Deckfedern weiß, Schopf weiß mit ſchwar— 

zem Läugsſtrich, Geſicht himmelblau, Kehle hellroth. 

Lebt in Südamerica, beſonders Cumana und Braſilien, im 
JInnern der Wälder, aber mehr einzeln und paarweiſe, hat auch 
eine ſchwache Stimme, pi, iſt dumm, frißt Inſecten und Früchte; 
niſtet auf Bäume und legt 3 weiße Eyer, ſo groß, wie die vom 

Truthuhn. Sein Fleiſch iſt ſchmackhaft und daher wird der 
Vogel viel gejagt, auch zahm als nützliches Hausthier gehalten. 

Luftröhre nicht gewunden. Wied IV. 544, Jacquins Beytr. 
T. 11! Merrem, Icon. avium U, 43. tab. 12. P. leucolophos. 

Azara EV. 166. Yacu apeti, Spir INS, 53. T. 70. 

Jacutinga. — AR 
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3)Das gründiche (Bu marail)ın ans sah tum mn 
hat die Größe des Haushuhns und- Faum „einen Schopf; 

Gefieder: grünlichichwarz.. ‚unten, „rothgelb am, Vorderhals weiße 

Spitzen, Augenkreis hellroth, die Kehlhaut haͤngend; Schwanz 

aus 12 Federn, lang und ſchleppend, Kann aber in ein Rad 
ausgebreitet werden, wie beym Truthahn, Füße roth. 

Iſt gemein in den Wäldern von Guyana, Cayenne und 
am Amazonenſtrom in kleinen Flügen, außer der Brützeit, wo 

ſie paarweiſe gewöhnlich ‚auf Dem Boden umher Laufen; ſie niſten 
aber auf, niedere Bäume, legen 4 Eyer, führen. die, Jungen, 
ſcharren die Erde, auf und rufen ſie zum Futter ‚wie die Hen—⸗ 

nen· Des Morgens und Abends freſſ en ſie Früchte auf den 

Be und verrathen ſich dadurch, daß ſie davon fallen laſſen. 

Die Zungen, werden, leicht zahm und übernachten auf den Bäu⸗ 
men, ſchreyen aber ſehr unangenehm Frauh und laut, was: ohne 

Zweifel daher kommt, daß die Luftröhre bey beiden Geſchlechtern 

eine viel größere Schlinge außerhalb dem Bruſtbein macht, als 

bey. den andern. Ihr Fleiſch wird ſehr geſchätzt und man lockt 
ſie ſchußgerecht herbey, indem «man „ihre, Stimme nachahmt. 

Buffon -U. 390. Pl. enl. 338. „Bajon,,, Gayenae EL: 383. 

tab. 3. 4. ‚Vieillot, Gal. 1984 1 —VVV——— 
4) Das f chreyende Ortalida, Pisten motmot,, ‚par- 

aD?) 7 

hat „Die Größe des. — ———— 1% ‚Schub, por fait 

nichts, Nacktes an Kopf und Kehle; olivenbraun mit Metallglanz, 

unten graulich, Schopf braunroth, She! ‚e3thlhs Süße 

—J Schwanz aus 12 Federn. 

Leben in Mexico, Guyana, Cayenne und Brafilien, ie 

—— Wäldern, wo ſie lauter als irgend, „cin, americaniſcher 

Vogel ſchreyen,parraqua; dabey dehnt ſich die, Kehlhaut aus 

und wird roth. Sie brüten zweymal 46) Eyer aus auf nie⸗ 

dern. Zweigen, freſſen Körner und, Kräuter und ‚begleiten Die 

sungen, melde. von Gewürm leben, wie die Hühner.; Morgens 

und Abends kommen fi e auf die Haiden, um ihre Nahrung zu 

ſuchen, wobey ‚viele geſchoſſen werden. Sie werden auch mes 

gen ihres ſchmackhaften Fleiſches gezähmt; die Luftröhre des 
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Mängehensnfeigt In des Brufibeins faſt bis zum Bauch 

Seba J. 103. T. 67. F. 2. Buffon IL: * 394 

Pl. enl. 146. Bajon,. cas enne; I. 378. tab. L. 2. nl 

Vor I) Das RM uß⸗ Bo ER ” Opithoconus era), 

Sosa,, win yon an 2 eh 2 

Anmaſt ganz ſo groß als eine ei hat keine Bade 

haut, einen langen fcehmalen Strauß auf dem Kopfe aus ſchma⸗ 

len Federn und gar Feine, Spannhaut. Länge 1'/ Schuh, grün— 

lichbraun, unten fahl;» am Bauche hellbraunz auf dem MHalſe 
weiße, Laͤngsſtriche, und auf den Flügeln 2 ſolche Querſtreifen, 

Schwanz ſehr lang, am Ende fahl, Füße ſchwarz, vohne Sporen, 

Es bewohnt Die großen Wälder von ‚Guyana, ſitzt gewöhn— 

lich auf Bäumen an Flüſſen, wo es von Blättern und Körnern 

eines Arons lebt. Sein Fleiſch ſchmeckt Schlecht, * * 

und wird daher nur als Fiſchköder benutz — — 

Die Jungen freſſen Ameiſen und andere Inſeeten. Man 

ſieht es bisweilen gezähmt bey den J Sudianerns Buffon I. 
385. Pl. enl. 337. Hoatzin. Vieillot, gal. 193. ‚Ana 
6.Andere haben einen kurzen, Diefen, ſtark zuſammenge— 

drückten und faſt hakenförmigen Schnabel mit einer knöchernen 

Erhöhung auf der Wurzel und Die ‚Naslöcher dahinter. Wachs⸗ 

haut und größter Theil des Kopfes ſammetartig befiedert. Ourax 

6) Das Stein-Be (Orax pauxi), Pierre 5 Cushew ; 

iſt etwas größer als das Haushuhn, hat keine Haube, aber 

hinten auf dem rothen ‚Schnabel einen blauen, birnförmigen, 

ſteinharten Höcker, wie Türkis; Gefieder glänzend, ſchwarz, Bauch 
und Schwanzſpitze weiß, Füße röthliche Die — tritt 

nen über, Das Bruſtbein heraus, Amn In. dm 

Dieſer Vogel ſcheint ſich auf der ‚a —“ an ser 

As, Cumana in American und in Guyang zu finden; und 

zwar in Anbewohnten Gegenden, von wo,cerchin und wieder nad 

Europa kommt. Er ſetzt ſich auf Baͤume, legt: aber auf den 

Boden, Ffrißt Körner und Früchte, iſt ebenſo dumm wie die 

andern und läßt ſich leicht ſchießen, wird zahm, läßt ſich aber 

nicht anfaſſen. Hernandez ©. 56. Cap. 222 Aldrovand 

u, 334. Gallina indica., Edwards; 295. 2. (Seoligm« 
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vn. % S5. 5. 2.) en n. 382. * on Ten "Vieil 
lot, gal. 2000. ' » 

7) Das Helm⸗B. (Cr mitu, — — d 
ſieht ebenfo aus, iſt aber etwas Fleiner, Länge 2 Schuh 5 Zoll, 

und hat flatt des Höckers nur einen rothen Kamm auf ver 

Schnabelwurzel; Hinterleib en —— ya a. 

bel und Füße rothı | 

Lebt friedlich und in großen Susi in FR PER 

von Brafilien; im Zorn richtet es Die Kopffedern auf und ſchreyt 

Fitz wird leicht zahm, fit gern hoch, "wie der Truthahn: und 

fliegt: auf Bäume; fein Fleiſch ift ſehr ſchmackhaft. Mare: 

grave 194, Sie. Briffon 1.296, ge ig EN 

153. Spir %. 63. Cr. tomentosa, } ' 

'& Andere haben die Naslöcher in’ einer —* und 

einen Schopf von AN reine ir immer aufrecht ſteht. 

Hocco, Orax. — 

8) Das ala on. act) aa Curasson, ei 

wese, | ' 

it faſt fo —— wie der * — gegen 83 Schuß 

Schnabel hornfarben mit gelber Wachshaut, Gefieder ſchwarz, 

Hinterleib und Schenkel, oft auch das’ Ende des Schwanzes, 

der 11 Zoll lang weiß iſt, und ans 14 Federn beſteht; Feder— 

bufch 3 Zoll hoch zdie zufammengedrückte Luftröhre — * eine 

kleine Windung über das Bruſtbein heraus. 

Es ſcheint ſich im ganzen heißen America zu uaben in. 

Merico, wo es Fafan heißt, auf Eureffav, in Surinam, Guyina, 

Braſilien, Paraguay und Peru, und ifl eigentlich die gemeine 
und aligemein befannte Gattung, welche ein gewöhnlicher 

Gegenftand der Jagd iſt und auch Häufig, beſonders in den 

ehemals hufländifchen Befigungen Berbice, Eſſequebo, Demerari 
re., zahm gehalten wird. Es ift ein häufiges Nahrungsmittel 

für die Plantagenbewohner, und das Fleifch wird ebenfo hoch 

gefchäßt, als das vom Truthahn. Man hält fie auch wegen 

der Schönheit des Zederbufches in den Häuſern. Ihr gewöhn— 

licher Aufenthalt find die Wälder, wo fie fich paar- und 'heerden: 

weife aufhalten, und zwar meiftens auf der Erde. Um fie zu 
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jagen, geht man Abends und Morgens in die Wälder, bis man 
fie pi und mitu fehreyen Hört: dann läuft man ſchnell auf fie 
fo8, damit fie ſich nicht durch Laufen retten Fönnen, fondern 

auf einen Baum fliegen müffen. Es ift ein fehr dummer Bogel, 

der auf dem Baume fiben  bfeibt, wenn man auch 8 8-9 feiner 

Cameraden ganz langſam herunterfchießt. Er wird fehr leicht zahm, 

geht oft weit vom Haufe weg, kommt aber des Abends immer 

nieder und klopft ſelbſt an die Thür, um eingelaffen zu werden, 

worinn er fi mehr den Truthähnen nähert, als den Faſanen 

welche nie recht zahm werden und immer das Freye ſuchen. 
Im Wald freſſen ſie Früchte, zu Hauſe aber Brod, Getraide 
udergl. Hernandez ©. 35. Eap. 101. Marcgrave 195. 
Mitu-Poranga Fig. Dodaert, Mem. acad. IN. 1. 1699. 221. 
tab. 33. = Coeque indien. — T. 121. Poes. Sloane 

I. 302. T. 260. Briffon I. 298. T. 29, —— I. 373. 

T. 13. 1a, ‚Vieillot, Gal. 199. 

Man ne ar das rothſchaabettge (Or. 

Br 71 . 

deſſen Weibihen eine gefchäckte “sahen ‚etwas braunge- 

— Schwungfedern und Roſtfarbiges unter dem Schwarze. a 

Es findet ſich in den Urwäldern von Braſilien, iſt ein 

beliebtes Wildpret, und erſetzt daſelbſt unſern Urhahn; es wird 

daher ſehr eiferig gejagt und von den Wilden gezähmt; die Por- 

tugiefen mögen es aber nicht, weil es affes Glänzende, Geld, 

Knöpfe u. dergl., verſchluckt. Der Hahn fol zur Bälzzeit, vom 

Rovember bis Jänner a laut‘ NR Nee, ‚den Schwanz 

—— Hühner hen Es hält fich meiſtens auf der 

Erde auf und fängt ſich oft im den Schlagfalten; frißt harte 

Kernen, macht ein Net aus Reiſern unten auf Bäume und 

legt 4 weißliche Eyer. Wied IV. 528. — Spirit. 
T. 64. 67. 

9) Ein anderes, dem vorigen‘ ganz ahnliches auf Curaſſao, 

hat auf der Schnabelwurzel eine er harte . wie Kirche. 

(Cr, globicera.) 

Man fast, das diefe Kugel erft im Alter entitehe und 
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———— befondere /Gattung RN ‚Der. Bere. 
geſchäckt, das Schwanz⸗ Ende weiße, Aldro vand I.« S. 332. 

Edwards 295... ‚(Seeligmann, VIII. T. 85.) Albin B. 

* 3.2 ‚Pl. ‚cal, 86. Spir T. 75. 76. Cr. globulosa. 

10) Es gibt Auch. enge (Cr. ruhra), ad Ah end 

‚deren Mittelleib ſammt den Flügeln: ocherbraun in das 

ſchwarz mit weißen. Dupfen an, Hals, and, ‚Kopf. ohne 

Höcker auf dem Schnabel. ‚Sie finden ſich ebenfalls in, Mexico, 
Peru und. Brafilien, werden gezähmt und kommen auch manch— 

— * — Albin, I. J. 40. are II. 375. 

— dab ae Risk Bögek lan ale: —— 

— * und Geſchlechtsver ſchiedenheiten ſind. HT Bor 

— J— 

ar Einnfhafin. Bir — Sika 

hab viel Nactes am Kopf, meiſt Kämme, Bürte und 

Trotteln, einen ‚langen, Schwanz oder folche-Bürzelfedermn ' 
Ihre eigentliche Heimath find Die heißen Länder, von 

Denen, fie aber gezähmt über die ganze, Welt, aerhenlich wurden. 

Sie liefern uns Fleiſch, Eyer und Federn. Hay 

10. G. Die * er.L » ü » me ——— Numida), 

Peintade, RT RER ae 

» find . iemüůch ide. Pa ‚wie — — wegen des 

Schwanzes und der bauſchigen Buͤrzelfedern; Fuße nackt, 

ohne: Sporeng an. ben Backen ‚des ngeften Kopfes- ————— 

Schnabel furz nud die Naslöcher in einer Wachs haut. EL 

dh Darması gi em eine a nınBiien "N... —— 

Guinea- Henn sn 9 N 

„ft: ſo A: als ein Based 20 * — ann 

vol von, weißen Perfdupfen, auf dem bläulichen, Kopf ein 

kleiner röthlicher Kamm, an Den. Backen ein„folcher; Beikhisrnn 

on dünn befiedert. ep 

Seine Heimath iſt Africa, wo es in Heerden vom 2300 

ten; und. ſchon zu Dem vömifchen Gaſtmaͤhlern fam, unter 

dem Namen Meleagris oder Avis numidica. Sie fliegen ‚niedrig 

und. gradaus, wie bie Repphühner, und ſchlafen des Nachts 
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auf Bäumen dicht beyfanımen, daß. man anf einem Schuß 6 

erlegen kann. Es wird feit Jahrhunderten in. Europa auf ben 

Höfen: ‚gehalten „unter, dem andern. ‚Geflügel, legt 20-30, röth⸗ 

lichweiße Eyer und ‚brütet fie manchmal binnen. ‚20, Tagen: im 

einem Schlupfwinfel aus, .fo Daß es plötzlich mit „feiner: Brut 

hervorklommt. Sie brüten jedoch felten, Daher legt man fie den 

Enten oder Hühnern unters, Sie laſſen faſt den ganzen Tag 
ihre knarrende Stimme hören, und des Nachts geſtört, machen 

ſie ſpn — alles Rune Sie leben 10-722 *— 

san, Sarah — Beh | A 

In America find: fie enter *— —*— halt man 

in großer Menge und läßt ſie ſchaarenweis in Gärten und 

Wälder: ziehen, wo fie Körner und Inſecten fuchen, und auch 

eine Menge: Cher ins Gras legen, "aber felten "brüten. Des 

Winters erfrieren ſie gern die Zehen. Das Fleiſch der ander? 

wird nad) dem ber BR für eig IcmiaHafitte gehatenn 

In Griechenland wurden fi e fehe, häufig gehalten ‚ weil 

arme, Beute th ‚mit ben Gaͤnſen als ‚Opfer. barbrachten. Nach 

der Römerzeit fi ji nd fie aus Europa’ verſchwunden und erſt wieder 

dahin gekommen, als man nach Oſtindien fuhr. Die, alten 

Dichter Haben, die weißen. Flecken mit Thraͤnen verglichen, und 

die über den Tod ihres Bruders Meleager weinenden Schweitern 

in dieſen Vogel verwandelt. ‚Ovid, Met. Vin. 344. Gesner, 

461. Melcagris, Mldro v and I. 336. Gallina guinea. 

Belon 247. Maregrave 192. Gallina aſricana, Quetele. 

Perrault, Mem. ac. I. 2. tab. 47. Kolbe, Vorgeb. der ul 

9, Friſch ? T. 126. Meyers Thiere T. 79. Briffon I. 

176. 2.18. Pl. enl. 108. Bedyftein IL 1142. 8. a2. 
Pallas Zoogr. ross. I 94. —— 

ih ©. Die Eee — — 1J1 

haben Kinen kurzen, ſtark gewölbten Schnabel mit ken 

Nagköchern ‚unter einem Hautrand, nackte Backen, Spuren van 

den Füßen und einen dachförmigen oder —— 

Schwanz. 0“. | 



604 | 

a Die Sansa (Gallus) 1. ee 

haben einen Hautlamm auf. dem Ph Er — —* 

lappen; Schwanz aufrecht, aus 14 Federn, zn den — 

mit fangen, gebogenen Bürzelfedern bedeckt. u 

| 1) Das wilde Huhn (Ph. bankiva) Wlan nn muss 

iſt nur 2%, fo groß als der Haushahn, 14 Zoll * hat 

2 Bartlappen und einen ausgezackten Kamm; Männchen faſt 

ganz gologelb mit langen Halsfedern; Schwanz gruͤnlich Dunfel- 

braun, 2 obere Federn nach außen gebogen ; Bürzelfedern fichel: 

förmig und gelb; Weibchen mehr ins Braune mit hekern Zick— 

zacken gewäffert; Halsfedern Furz, Feine Gichelfedern. | 

Man hat es erſt in der neuern Zeit in Oftindien entdeckt, 

und zwar auf Java, Sumatra und in Cochinchina, wo cs in 

Menge an den: Traufen der Wälder fich aufhält, aber ſehr ſcheu 

iſt und ſelten gefchoffen werden fan.” Lefchenault bey 
Temminck;, — 11.87. Brandt und — se 

medie. Zool. 139. T. 18. 183. mn at ar et 

Bon Diefem ei ftammt wahrscheinlich, unfer 5 

Haushuhn (Phasianus gallus), Cog, Poule, Poussin ; 

Pollame, Pollasire ; Poultry, ab, welches ſeit Jahrtauſenden in 

der ganzen Welt gezähmt iſt, bis Island und Grönland, nad) 

America aber erft feit feiner Entdeckung kam. Das Gefieder 
und felbjt Die Geftalt, und vorzüglich Die Größe hat fü ſich ſo 

verändert, daß man Feine allgemein paſſende Beſchreibung geben 

kann. Die Henne iſt indeſſen immer kleiner, matter gefärbt, 

hat nur einen kleinen Kamm und oft gar keine Bartlappen, 

Feine verlängerten, Hals: und Buͤrzelfedern; in der Regel 

iſt es über 1Schuh lang; der Hahn über 1’, Gewicht 
3—4 Pfund, 

Der Hahn iſt ein ſtolzer, wachſamer Vozel, neliher. den 

Tag mit dem ihm ceigenthümlichen Krähen anfündigt, während 

die Hennen nur untertags hin: und wieder pipen, und wenn fie 

ein Ey gelegt haben, gackſen. Erchat gegen ein Dugend Hen- 

nen, führt ſie umher, bewacht fie und ruft fie * —* 

einen guten Biſſen für ſie gefunden hat. 

Er leidet keinen andern auf dem Hofe, 2 ſehr oft 
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heftige Kämpfe entjtehen, indem fie gegen, einander in Die Höhe 

ſpringen und zu beißen ſuchen, bis endlich einer ſich zurückzieht, 

aber langſam, oft anhaltend und ſich umwenbend, als wenn es 

freywiltig gefchähe. Darauf gründen ſich Die Hahnenfämpfe, welche 

ſchon die Römer veranftaltet Haben und gegenwärtig noch, beſon— 

ders in England, Oftindien und China Mode find, und wo- 

zu fi) eine Menge Volk verfammelt. Dan, wählt dazu, Die 

größten und ſtärkſten Hähne, verwendet viele Eorgfalt auf ihre 
Zucht und beveftigt ihnen eiferne Sporen an bie Fuße, in Oſtin⸗ 

dien ſelbſt Lancetten. | a 

Die Hühner legen fait Das, ganze Sahr wenn fi e gut ge- 

füttert werden, nur einige Monste, die Mauſerzeit, ausgenommen, 

welche in den September fällt; fie müffen aber Mörtel oder 

Eyerſchaalen zu freſſen bekommen, weil ſonſt die Eyer nur mit 

einer Haut überzogen werden. Sie legen ihre Eyer auf den 

Boden und können 1 Dutzend binnen 3 Wochen ausbrüten. 

Nimmt man fie ihnen weg, fo Tegen fie. fait. immer fort, 

und: zwar 4—5 Fahr lang; leben aber 10. Fahre und. mehr. 

Segen. fie nicht mehr, fo. befommen fie Sporen und Kämme und 

fangen auch an zu krähen. Die Gluckhenne führe die Küchelchen 

herum, zeigt ihren das Futter, das anfangs-in Gewürm be: 
fteht, vertheidigt fie, Toct fie zufammen und wärmt fie unter 

den Flügeln. Gie find anfangs, flaumig, nach 4 Wochen aber 

ſproſſen die ächten Federn hervor, bey den Hähnen die Kämme; 

nach 2 Monaren verfuchen fie fich im Krähen, was. aber nur 

fchlecht gelingt; nach 3 Monaten Frümmen fich. Die mittlern 

Schwanzfedern; ausgewachfen find fie aber erft nach einem Sahr. 

Sie bleiben S Jahr lang rüftig, obſchon fie 20 Jahre alt ‚wer: 

den Fünnen. . 

Sn Hegypten hat man eigene Oefen, Karla Die 4 

durch künſtliche Wärme ausgebrütet werden. Zu bloßen Ber: 

fuchen läßt man fi ein blechernes Gefäß mit doppelten 

Wänden maden, in beren Zwifchenraum Waſſer gegoffen und 

Durch eine darunter geftellte Lampe auf 30° Rea umur er 

wärmt ı wird. 

i Das Ey beſteht aus Dotter, Eyweiß, 2 „Häuten, welche 
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am ſtumpfen Ente aus einander Taffen und ef enthalten, und 
aus der Kalkſchale, welche viele feine Locher hat zum "Ein: 

dringen der Luft. Auf Dem Doiter iſt ein weißes Bläschen, das 

Auge oder der Hahatritt, von welchem zuerſt Gefäße‘ und 

Darmbildung, und endlich die ganze Entwicklung des Jungen 

ausgeht. Ueberzieht man das Ey mit Gummi, —X erſtickt das 

Junge, zum Beweis, daß es Luft athmen mug. 

Die Eyer werden befanntlich in der Haushaltung fr ſich und 

an viele andere Speifen gebraucht, die Altern ‚Hühner gefotten, 

die jüngern aber gebraten, und dieſe find es eigentlich, welche 

allein als gutes Eſſen geſchätzt werden. Die Capaunen werden 

beſonders fett, find aber traurig, werden von Hähnen und Hen— 

nen verachtet; ſie laſſen ſich zum brüten brauchen. In Jtalien 
und Frankreich macht man aus den Hennen Poularden, welche 

ebenfaͤlls ſehr fett werden, weil fie nicht Tegen Fünnen. Die 

Hühner find ‚mehreren Krankheiten unterworfen und werden vft 

von Mardern und Steffen getöbtet. Man baut deßhalb in 

größern Höfen eigene Hühnerhäufer. Gesner 379. Gallina 

fig. 411. Capo fig. 414.- Gallus — Friſch 197. 128. Brif 
fon L 166. Buffon M. 116. T. 2. Pl. enl. 1. ‚Meyers 
Thiere T. 7578. Bechſtein * ı DI CHA a Be 

Es gibt eine große Menge von Hühnerarten, ‚die berſchie⸗ | 

dene Namen bekommen haben, worunter ſich befonders das 

Sammet- ver Hamburgifhe Huhn mit ſchwarzem 

Bauch und Schenkeln (Albin IN. tab. 33.), 
das Hauben- oder Kobelhuhn auszeichnet mit 

einem Schopf auf dem eg Ehe Li 307. Big. 

Pl. 'enl. 49. 

Das engliſche — mit einem Sau, —* » Seh Bei⸗ | 

nen. Friſch 129. 130. 

Das Kaul— oder atatheha ohne eonan. ar 
131. 152, 

Das Krupp: ob "Bwerssähe, — r * Frifch | 

133. 134. 

Das Huhn von Bantam — — aber mit fen cangen 

Febern an den Fügen. Albin MT. 53, a al 
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Das Strupp- über ae mit er Geben. 

—— 135. Briſſon L ©. 173. T. 17. & 1. h 

‚7 Das Rauchhuhn mit 'befiederten — Fri 136. 137. 

Das Wollyuhn aus Japan mit fordern, - haarartigen 

Federn, fat wie Seidenhaſen. Briffonviır F. 2. 
2) Es gibt auf Java auch ein fhwarzes wildes — 

(Ph. varius, furcatus), Ayam-alas, 

etwas größer als der Bankiva, unten ganz — Hals⸗ 

und Schwanzfedern ſchön violett und grün ſchimmernd; Deck⸗ 

federn Hochgelb, kürzere Bürzelfedern blaßgelb geſäumt; Kamm 
ohne Zacken und nur ein Bartlappen; Länge 2 Schuh, nehmlich 

mit den Sichelfedern; Weibchen unten fahlgrau, oben mehr 

braun mit Goldſchimmer; läßt ſich ſchwer zähmen. Nah Mars: 

Dem hat es ſchwarze Knochen. Voyage & Sumatra 1'188. 
Wahrfcheinlich jtammen Davon auch einige unferer Hüh: 

nerarten ab, vielleicht das Mohrenhuhn, deffen Oberhaut, Kamm 

und Burtlappen, fogar Die Kuochenhaut ſchwarz find; gewöhnlich 

auch die Federn. Briffon J. 174. Buffon I. 122, Shaw, 

Nat. Mise. 353. Temminck, pl. col. 374. | 

3) Ferner lebt auf Sumatra ein a ——— 

Hahn (Ph. aeneus), Ayam-Baroogo, 

den Diard erſt kürzlich entdeckt hat, unten ſchwarz, such 

purpurtoth, Halsfedern fammetgrün mit Metallglanz, Kamm 

ohne Zacken, 2 Eleine Bartlappen und die Kehle nackt. Er lebt 

ebenfalls an Der Traufe der Wälder, und ijt vielleicht auch ber 

Stammvater von einigen unferer Arten. Marsden, voyage 

& Sumatra 1794. I. 188. Temminck, pl. cel. 374. 
a) Endlich Gibt es ein fehr großes wildes Huhn auf dem 

Gebirge Gates in Hindojtan, welches zuerft Sonnerat abge 

bildet, und auch Marspden befchrieben hat (Ph. sonnerati). 

Der Hahn gleicht unferm größten, hat einen zadigen Kamm 

und 2 Bartlappen, aber Die: Halsfedern find nicht zugefpigt 

und endigen in eine Hornplatie wie beym Geidenjchwanz; das 

Sefteder iſt unten fehwärzlih; die Hals- und Schulterfedern 

rothgelb mit weißen Schäften; Rückenfedern überhängend und. 

dunkelbraun, die Deckjedern ohne Bart mit einem rohen Blatt 
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am Ende; Schwung: und Schwanzfedern ſchwarz mit grünem 

Schimmer; die. Ränge beträgt: 2 Schuh 4 Zoll, die ‚Höhe 18 Zoll, 

Die "Henne iſt t/, Fleiner, ganz la ce ohne Kamm und 

Bartlappen, nur die Barken nackt. : 

Sonnerat hält dieſe Art für den Stamm von Saniert 

Haushühnern, und fie ift es auch ſehr wahrſcheinlich von den 

größern Arten, melche man türkiſche und paduaniſche Hühner 
nennt. Der Hahn mißt mit. den. Sichelfedern 2 Schuh 4 Zoll, 
der Schnabel 15 Linien, die Dice des Leibes -ift .4/s. geringer 

als beym gemeinen Yaushahn. Das hornige Blatt am Ende 

der Federn beficht nur aus. den dicht an ‚einander liegenden 

Bartfafeen. Die Indier zähmen ihn, und er iſt es vorzüglich, 
der zu: Hahnenfämpfen abgerichtet, wird... Sonnerats Reife 

nach Oſtindien II. 116. T. 94. 95. Temminck,. Gallinaces 

11.8. 246. ” | | 
‚Vielleicht ſtammen — ab: 

Das tür if he Huhn mit weißer Grundfarbe und 

ſchwaren Flügeln, Bauch und Schwanz und der ganze Leib 

vol Silber und Goldſtriche. Aldrovand H: Sa314. Fig. 

Das paduaniſche; ſaſt noch einmal fo groß als | 

gemeine, und der Hahn S Pfund ſchwer mit einem doppelten 

Kamm. Aldrovand I. 310. Fig. 
.b. Die Safanen 

unterfcheiden fi) von ben —— Wa ‚einen. Me 

Feifförmigen und fchleppenden Dachfchwanz, aus 18 Federn, ohne 

‚Bürzelfedern, Hautkamm und Bartlappen. Baden; Fabl, Ruons 

an den Füßen. 

Sie ftammen alle aus Aſien oder Oſtindien, — 3 Dan 

finden jich auch zahm in Europa. 

5). Der gemeine (Ph. colchicus) 

hat die Größe des Haushahng, ift aber (lanferı und Länger, | 

3. Schuh, wovon der Schwanz ?/,;. megnimmt, Gewicht 3 Pfund; 

der nackte, Augenfreis mit Wärzchen ‚und ‚einzelnen Federchen 

beſetzt; das Gefieder des Hahns rothbraun mit Goldſchimmer, 

weiß, ſchwarz und, grün, gemiſcht, Kopf und Hals dunkelgrün 

mit 2 kleinen Hhrthſcheln die BAER heraförmig, Degfedern 
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des Schwanzes zerfafertz; die Henne Fleiner, dunfelbraun mit. 

rothgrauen und weißen Rändern, unten röthlic und grau ge 

wäflert, Hals gran mit ſchwarzen Duerjtreifen. ‚ 

Dieſer Faſan kam ſchon in den Ka ci von dem 

Fluſſe Phaſis 

Auf argiviſchem Kiel ward ich uranfänglich verführet: 
denn in früherer Zeit Fannt’ ich den Phafis allein”). 

Billmann. 

in Colchis, gegenwärtig Mingrelien am Caucaſus, nach Europa, 

und wird gegenwärtig von Fürſten halb wild in Safanengärten, 

d. h. in eingezäunten Wäldern, Feldern und Wafler gehalten, 

worüber ein Faſanenmeiſter gefest ijt, der fie beſchützt, füttert, 

für die Zungen forgt und die eßbaren gelegentlich nach Hof 
ſchickt, oder auch wie anderes Wildpret verfauft. Er wird 
Auch in der ganzen Türfey, in China und ſelbſt in Africa ge 

halten. Gegenwärtig findet er fich noch wild und zahlreich in 

dem Schilf um - das cafpifche Meer, an den Flüffen Euma, 

Tereck und Cuba und am ganzen Caucaſus, zeigt ſich auch 

bisweilen in der kirgiſiſchen Wüſte, beſonders an dem Aralſee 

und ſeinen Flüſſen, wo’ man fie mit Schlingen auf ihren Pfaden 

fängt. Ä | 
Sie lieben am meiften Bufchholz mit Gras und Schilf 

und freſſen darinn Alles, was die Hühner verzehren, Geſäme, 

Kernen, Beeren, beſonders gern die vom kleinen Kellerhals 
(Daphne eneorum), Objt, Kräuter, Infecten, Würmer und Schneden. 

Sie find fehr ungefelig, leben immer zerſtreut, verſteckt un® 

fill, fo daß man durch einen Fafanengarten gehen kann, faſt 
ohne einen zu fehen, wenn auch gleich Hunderte darinn find. 

Des Winters fommen fie in das Fafanenhaus; auch hat 

man für fie ein eigenes Brüthaus. Sie legen übrigens Die 
Eyer im Walde zerftreut, wo man fie alle Abend fammeln 

muß. Man legt gewöhnlich etwa 2 Dutzend den Truthühnern 
UniEt weldye 25 ed brüten, Die a en felten zum 

's) Ardiva primum sum transportata carina ! & f 

Ante mihi notum nil, nisi Phasis, era. Martial XHI. Ep. 72. 

Okens allg. Naturg. VII. 39 
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Legen länger als 4 Jahr; werden fie fehr alt, fo legen fie ein 

Hahnengefieder an. Das Fleiſch wird höher gefchäßt, als has 

Er andern Geflügels, befonders im GSpätjahr. — 

Es gibt auch ganz weiße, geſchäckte (Friſch 124. Brif. 

f on I. 267. %. 25. F. 3.) mit einem weißen Halsband, ſoge⸗ 

nannte türfifche, größer mit mehr Nacktem am Kopf und einem 

halb teuthahnartigen Gefieder. 

Helivgabal hatte Die Gewohnheit, an einem Tage 
nichts als Fafanen zu effen, am andern nichts als Hähnchen 

u. ſ. w.; oft fiel es ihm auch ein, feine Löwen und andern 
wilden Thiere mit nichts als Fafanen und Papageyen zu füttern. 
Ealigula hat fich wie ein Gott Faſanen, Flamingo und 

Pfauen ſchlachten und opfern laſſen. Geßn er 657. Fig. 

Aldrovand N. 48. 2 Friſch 123. Pl. enl. 121. 129. 
Meyers Thiere I. T. 2. Naumalın, alte Ausg. I. T. 21. 
5. 40. 41. Wil j" ungens Neujahrsgeſch. 1797. — 4. 

Mellins Thiergärten I. Cap. 8. 
Es gibt auch Baſtarde mit dem Hahn bes Silberfaſans, 
mit dem des Goldfaſans, mit dem gemeinen Haushahn und 

der Henne, welche letztere fich aber nicht fortpflanzen. Frifſ ch 

125. Ferner mit dem Truthahn. Edwards 337. (Seelig- 
mann IX. 27.) 

6) Der Goldfafan (Ph. pictus), | 

iſt Fleiner als der gemeine, hat aber einen längern Schwanz, 

nicht ganz 3 Schuh lang, ein prächtiger Vogel, unten feuerroth, 

Kopf mit einem goldenen Federbufch, Hals mit einem hochgelben 

Mund ſchwarz gefäumten Kragen, Rücken grün, Bürzel gelb, 

Slügel rothbraun mit einem blauen Flecken auf den Schwung⸗ 

federn zweyter Ordnung; Schwanz ſchmal, braun und grau ges 

fleckt, Baden roch, Augen goldgelb, Füße fehlbraun ; das 

Weibchen Fleiner, faft ganz ſchwarz mit roſtgelben Streifen, 

Rücken und Schwanz braun mit weißen Düpfeln. 

Er Fommt zu uns aus China und wird nicht felten in den 
Höfen reicher Leute gehalten, iſt aber fehr zärtlich und ſcheu, 
pflanzt fi ſich jedoch bey ung fort und brütet 23 Tage. Sie leben 

etwa Jahre. 
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In Dawurien und der mongolifchen Wüſte kommen fie wild 
vor und fliegen bisweilen bis zum Fluß Amur, felbft dis 
Nertſchinsk. Wann er zuerſt nach Europa Fam, weiß ‚man 

nicht. Zn China werden die Federn zum Putze ſehr theuer 

bezahlt. Gegner und Aldrovand haben dieſen Vogel noch 

nicht gefannt, MarcoPolo aber denfelben auf feinen Reifen 
mehrere 100 Jahr vorher fehon bewundert. Linne, Amoen. 
ac.’ 1759. 282. tab. 13. Etwards 68. 69. (Seelegpannn 

11.8. 31), Albin IE. 36. Pl. enl. 217. Bu 
Es gibt auch Baſtarde davon mit dem gemeinen 9 

wele eine Zeit lang fruchtbar find. | 

Man hat Jahrhunderte Hindurd) geglaubt, ber phönir — 

a fey ein Paradiesvogel. Plinius befchreibt ihn. auf fol 
gende Art (Lib. X. cap. 2.): „Aethiopien und Indien bringt wun⸗ 

derſchön gefärbte Vögel hervor, und Arabien vorzüglich den 

edlen Phönir, von dem es nur einen einzigen in der Welt 

geben fol, wenn es nicyt eine Kabel ift, und den man felten 

gefehen hat. Er fey fo groß wie ein Adler; am Halſe gold⸗ 
glänzend, übrigens purpurrotly und habe einen bläulichen Schwanz 

durch roſenrothe Federn ausgezeichnet. Kämme am Schnabel 

und einen Federbuſch auf dem Kopf. Zuerft hat der Senator 
Manilius über ihn gefchrieben: niemand habe ihn je freffen 

ſehen; er fey in Arabien der Sonne geheiligt, lebe 509 Zahr, 

i baue fih im Alter ein Neſt aus Keifig vom Zimmet: und 

Weihrauchbaum, fülle es mit Rauchwert und fterbe darauf, 

Aus feinen Knochen und Mark entftehe zunächft eine Art Wurm, 
Daraus werde ein Küchelchen, welches dem alten das Begräb: 

niß bereite und das ganze Net nach Panchaia in die Sonnen: 

ſtadt trage und auf den Altar lege, "Mit dem Leben biefes 
Bogels'gehe das große Zahr an und es Fehren Die Zeichen der 

Witterung und der Geſtirne wieder; es fange um Mittag an, 

wann die Sonne in das Zeichen des Widders tritt, und dieſes 

fey gefhehen, als er fehrieb unter dem Eonfulat des P. Liti- 

nius und En. Cornelius; die Epoche war 215 Jahr. 
Unter dem Confulat des D. Plautius und Ser. Papinius 
ſey ein Phönix nach Aegypten geflogen. " Als der Prinz Claus 

39 * 
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dius Eenfor war, wurde, einer nach Rom gebracht im Jahr 

800, was die Acten bezeugenz — ION ihn über * 

* unächten gehalten.“ 

Aus dieſer Beſchreibung Pr € uvier gefehfoffen,. baß be 

en der Goldfaſan feyn müffe. Règne animal 1817. 445. 

Dieſes geht unferes Erachtens noch deutlicher has 

der erften und älteſten Befchreibung von. Herodot: 

"00 y&8 gibt einen andern heiligen Vogel mit Namen Phönix, 

den ich nur gemalt gefehen habe: denn er beſucht ſehr ſelten 
Aegypten und nur ‚alle: 500 Sahr, wie die Helivpolitaner 

fagen. Er Fommt dann, wann fein Baterı ftirbt, Er ſieht, 

wenn das Gemälde treu iſt, fo aus: ein Theil der Federn ift 

goldgelb, der andere roth. Hebrigens gleicht der ganze Vogel 

im der Größe und dem Ausfehen dem Adler. Man erzählte mir 

übrigens wenig glaubhafte Dinge von ihm. Er trage aus Ara⸗ 

bien feinen in Weihrauch gehüfften Vater in den Sonnentempel 

und. begrabe ihn daſelbſt. Er mache zuerit aus Myrrhe eine 
Geſtalt, wie ein Ey, fo ſchwer, daß er es tragen Fünnez dann 

mache er einen Berfuch Damit; darauf höhle: er es aus, lege 

ben Vater hinein und verfchließe die Bee wieder wit 
— — «I. 73. 

Dieſe ſinnreiche Mythe, wolle hl Ber en ent: 

Ak ift, daß der ſchöne Goldfaſan fich manchmal, aber nur 
nach mehreren Sahrhunderten, nach Aegypten verflogen, hat dag 

ganze Alterthum beſchäftigt und auch den alten. „chriftlichen 

Schriftitellern zum Symbol der Auferftehung. gedient. Sie 
Fommt indeffen fihon vor Herodot vor, nehmlich in der heili⸗ 

gen Schrift, und zwar im Buche: Hiob XXLX. 18; ich. dachte 

aber, ich werde in meinem Neſte ſterben und wie der Chol 
Phönix) meine Tage vervielfältigen.“ Man hat zwar dieſen 

Phönix für die Dattelpalme gehalten, was aber zum Neſte und 
der ganzen Sache gar nicht paßt, ja einen völligen Unſinn gibt 
Physiologus'syrus.; Ed. Tychsen 1795, 8. p. asp © 

Tacitus ſagt (Annales VI. 28): unter dem) Confulat des 

P. Fabius und & Bitellius fey nad) vielen. Sahrhunderten 

wieder ein Phönis nach Aegypten gekommen, und habe den, Ge— 
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Ichrteu des ‚Landes, ſowie den Griechen, vielen Stoff geliefert, 

über dieſes Wunder Betrachtungen anzufteßen. — Nun erzählt 

er das Bekannte, befchreidt ihn aber nicht. „Die Eporhen feiner . 

Erfcheinung feyen 500 Jahr, nah Andern 461, Der crile 
fey unter Sefofteis, der. zweyte unter Amaſis, der Dritte, unter 

Ptolomäus dem dritten nad) Helivpolis geflogen unter einer 

großen Begleitung anderer Bügel, welche Die neue Erfcheinung 

bewunderten. Das Altertum ift jedoch) dunkel: zwiſchen Pto- 

lomäus und Tiberius liegen weniger als 250 Jahr, und 

daher hat man dieſen Phönix für unächt gehalten und nicht 

geglaubt, daß er aus Arabien gekommen ſey. Seine ganze 

Auferſtehungsgeſchichte iſt ungewiß und fabelhaft: übrigens iſt 

es gewiß, daß man ihn bisweilen in Aegypten ſieht.“ 

| Pomponius Mela erzählt die alte Gefihichte von dem 
einzigen Bogel, von feiner Wiederaufſtehung, ohne ihn zu be⸗ 

ſchreiben, was uns alſo nichts hilft Ge situ orbis ed. 

Tzschucküi I. 1807. cap. 8. Nro. 10.), wobey alle — 

aufgeführt find. DI. ©. 369. 

Derjenige aber, welcher ihn am vortrefflichiten befchreibt, 

it der Kirchenvater Lactantius, der, als Lehrer Des Sohnes 

von Eonjtantin dem. Großen. zu Gonftantinopel ‚gelebt. und den 

Bogel daher. ohne Zweifeligefehen hat. (Opera Ed, Bünemann 

2139, p. 1502. Carmen de Phoenice * Ko 

*) Est locus in.primo felix oriente remotus — 
. Qua sol verno fundit ab. axe diem = 

Nec gelido terram rore pruina tegit:—. - | 

Hic genus arboreum procerostipite surgens,' ' ..W 

| Non lapsura solo mitia poma gerit. | 

m Hoc nemus, hoc lucos avis incolit unica —— 
Unica, sed vivit morte refecta Be Mae hr 

Quae postquam vitae jam ‚mille,jperegerit annos | 

Aunc petit, hunc orbem, mors ubi regna  tenet. 

Dirigit in Syriam celeres lengaeva volatus,.— 

Phoenices nomen cui dedit ipsa Venus; N 

Secretosque petit.deseria per avia-ducoszı | 0 + 

‚ Hic ubi per saltus silva- remota latet. 
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Genauer und deutlicher kann den Goldfaſan kein Naturfor⸗ 
ſcher beſchreiben, und es iſt mithin kein —— zu u dieſe 
Sache vorhanden. 

Man findet den Phönix auch auf einer Münze von Ha⸗ 

drian, ferner von X. € Bone (Patina, de — 

2 

-Tum legit aerio sublimem vertice pelmam ie 

\ 

Quae gratum Phoenix ex ave nomen habet 

Construit inde sibi seu nidum, sive sepulchrum ; 

Mirandam sese praestat, praebetque videnli; 

‘ Tantus ibi decor est, tantus abundat honor. 
Prineipio color est, qualis sub cortice laevi 
vs Mitia quem croceum punica grana legunt. 

Qualis inest foliis, quae fert agreste papaver, 

Quum pendens vestit sole rubente polus. 

Hoc humeri, peetusque decens velamine fulgent; 

Hoc caput, hoc cervix, summaque terga nitent. 

Caudaque porrigitur fulvo distenta metallo 

In cujus maculis purpura mista rubet. 

Clarum inter pennas insigne est desuper, Eris 

Pingere ceu nubem desuper.alta solet. 

Albicat insignis misto viridante smaragdo, 
Et puro cornu gemmea cuspis hiat. 

“+ Ingentes oculi: credas geminos hyacinthos,‘ 
Quorum: de medio lucida flamma micat. 

Aequatur toto capiti radiata corona, 

Phoebei referens verticis alta decus. 

Crura tegunt squamae fiavo distincta metallo; 

Ast ungues roseus pingit honore color. 

Effigies inter pavonis mista figuram 
Cernitur, et pictam Phasidis inter avem. 

Magnitiem terris Arabum quae gignitur ales, 
Vix aequare potest, seu fera, seu sit avi. 

Non tamen est tarda, ut volucres, quae corpore magno 
Incessus- pigros per grave pondus habent. 

Sed levis et'velox, regali plena decore, 

' Talis in adspectu'se exhibet usque hominum. 
Convenit- Aegyptus' tanti ad miracula 'visus, al 

Et raram volucrem tarba salutat' ovans. 
Protinus inscalpunt sacrato in marmore Be J 

Et signant titulo remque diemque novo. 
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und auf andern (Rafche, Lexicon rei numariae 1788. IH. 2. 

p. 1249.); deßgleichen Au; Gemmen (Braceius, in Phoenicem. 

1637. 4.).. 6 

.D Der Sitserfafan (Ph. nycthemerus) 

iſt der größte, weiß und ſehr fein fchwarz gemwäflert, unten 

und die Haube ſchwarz; die nackte rothe Haut am Kopfe fehe 

groß und lappig; das Weibchen rotbraun und grau gewäflert, 

unten ſchwarz gebändert. 

‚Er ftammt ebenfalls aus China und wird —— uns häufiger 

Ai den Höfen gehalten als der Goldfafan, ift aber nicht, fo 

zärtlich, legt über ein Dutzend Eyer und brütet fie in 20 Tagen 

aus. Diefe beiden Vögel werben übrigens nur zur Bierde ge⸗ 

halten. Geßner kannte dieſen Vogel auch noch nicht, und es 

iſt auch nicht bekannt, wann er zuerſt nach Europa kam. Eds 

wards T. 66. (Seeligmann UI. T. BR Albin IH. 8, 37. 
Pl. enl. 123. Bechſtein I. 1207. T. a2. 8.1. er 
8) In dem Öebirgen von Ba po Pegu, Siam, Cams 

bodja und Malacca lebt der prächtige Junovogel (Phas. argus) 

fo groß wie die.welfche Henne, mit den langen Schwung: 
federn zweiter Ordnung aber faft 3 Schuh lang, und darüber 
reichen noch die 2 mittlern Schwanzfevern 13%, Schuh hinaus ; 
fein Sporn, Baden. und Kehle nadt und carminroth, ohne 

Anhängfelz Gefieder röthlichbraun mit: dunfelbraunen Flecken, 

wie das Fell’ eines Leoparden; auf den langen Schwanzfedern 
weiße Dupfen in einem’ fehwarzen Ring; auf den. Flügeln, 
wovon die Schwungfedern zweyter Ordnung ungewöhnlich Tang 
und breit find, prächtige weiße Augen mit ſchwarzen Flecken: in 

einem gelben und grauen Kreis; die Henne nur 2 Schuh lang 

und die Flügel, welde bey dem Hahn faft 3 a on find, 

nur 1 Schuh; die Färbung ohne Augen. 

Er iſt fehr ſchwer in der. Gefangenfchaft zu Pa und 

fest felten über einen Monat; hat einen Widerwillen gegen 

‚das Licht, fit unbeweglich und traurig; ‚an einem dunfeln Ort 

‚aber ſcheint er fich wohl zusbefinden und läßt manchmal, einen 

weinerlichen Tom hören, faſt wie der Pfau. Sein Fleiſch 

ſchmeckt wie das des gemeinen Fafanen, Der ſich auch Häufig 



los. Trans. 55. p. 88. tab. 3..Luen; Marsden, Sumatra IL 
‚187. Coo-ow. Buffovnll © 361; Wurmb, Batavi- 

‘auf Sumatra findet. Tremminck,. Gallinaces II. 410. Phi 

asch Verhandelingen IE 461. ER 11. 678. — 
Gaal. tab: 203. 

12. G. Die A oder Teuthüßner Pe 

Meleagris), Dindon; Turkey, ) 

find Vögel fo groß wie Gänſe, mit einem —— —** 

gen Kopf, einer Fleiſchtrottel an der Schnabelwurzel und einer 

andern an der Kehle; Sporeñn an den Füßen, kurze Bürzelfedern, 

weiche aber fein Rad ſchlagen können; unten am —— des 

Hahns ein Büſchel Borſten. Puter. 

1) Bis jetzt kannte man nur eine — aus ORTE 

vica, Dad gemeine (Gallopavo americanus, Meleagris gallopavo) 

‚mit 18: Schwanzfedern; Das Nadte am Kopf rot und 

‚blau; der Hahn. 3 Schuh lang, ſchwarz mit Vurpurglanz, Die 

Schwungfedern ſchwärzlich mit weißen Gtyeifen, der Schwanz 
roſtroth mit: ſchwarzem Saum und einem ſchwarzen Band 

vor dem Ende; Weibchen und Junges AO mit —* 

Metallglanz. 

Man hat lange a dieſe Vögel, welche ſeit — 

300: Jahren in Europe bekannt find und ſich gegenwärtig auf 

vielen Hühnerhöfen befinden, Fämen aus der Türfey oder Aus 

Indien, und Daher nannte man fie türfifche, indifche und calecn= 

tifche Hühner; ſie ſcheinen zuerft ducch die Portugiefen nach Eongo 

in African und von da zu uns gefommen zu. feynz ‘daher glaubte 
man, in ihnen Die numidifchen oder meleagrifchen Hühner der. 

Alten gefunden zu haben, und gab ihnen unrichtiger Weife den 

Namen Meleagris, der doch den’ Perlhühnern zufommt. 

Sie gehören jest zu unferem ſchmackhafteſten Geflügel, und 

die jungen Hähne find "gewöhnlich" das’ Hanpteffen bey einer 

Gaſterey. Ihr Fleiſch iſt beſonders weiß und zart, Gie freffen 

Alles‘, was die'andern Hühner, auch‘ Kohl, Möhren Erdäpfel 

ur dergle haben fonderbare Gebärden, zeigen fi) ‘gern, ſchlagen 

ein Rad, ſtreifen mit den Schwungfedern auf dem Boden und 

geben kollernde Laute von ſich, ſobald man ſie aufmerkſam an⸗ 
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ſieht. Ihre: Schwungfedern find Daher immer abgerieben. Im 

Zorn und zur Paarungszeit ſchwellen die Trotteln am Kopf und 

Hals an und verlängern fi) um Vieles; können befonders rothe 

Zeuge nicht leiden und ſtürzen ſich oft Daranfı, Die Weibchen 

faffen nur den Ton put hören; daher nennt man fie aud) 
Buter, und ruft fie put put. Im Ganzen find fie furchtfam 

und laffenfich oft von den Haushühnern vertreiben. Hi; 

Ein Hahn Fann ein Dugend Hühner haben und iſt 5 Jahre 

lang rürtig. Die Henne legt gegen 30 Eyer, im Frühjahr und 

auch im Auguft, bald da, bald dorthin; fie brütet außerordent- 
lich gern, und daher legt man ihr auch Pfauen-, Enten: und 

ſelbſt Hühner-Eyer unter; brütet 97 Tage und führt dann die 

Zungen herum, ſelbſt aufs Feld, wo ſie Ungeziefer finden. 

: Nach °/, Sahren befommen die Hähne aus einer Warze unten 

am Halfe eine Büſchel fihwärzlicder Haare, die im dritten 

Sabre 5 Zoll lang find; bey den Hennen zeigt ſich nur die 

Warze. Im zweyten Jahr find beide ausgewachſen, können 

aber 16 Jahre alt werden. Sie gehen langſam, fliegen ſelten, 

ſteigen doch gern auf Bäume, ſchlafen auf Stangen mit einge— 

ſtecktem Kopf. Ihr Gewicht kann 20 Pfund und mehr betragen. 

Man macht andy Capaunen, Die am beiten fchmeden, Es gibt 

auch weiße, Fupferfarbene und mit einem Federbuſch. Geßner 

464. 'Gallopavo. ig. Belon, ‚Oys, 249. fig. Aldrovand 

1.35: Sig. Friſch 122. € Albin I T. 35 Briffon 

‚158. T. 16. Buffon I. 186. T. 3. Pl. enl. 97. Be ch⸗ 

ſtein OH. 1112. T. 41. Temminek, Gallinaces I. 1813. 

8. 374. . | J— * 

Der wilde wurde von Pennant beſchrieben (Philos. Trans. 

LXXI. p. 67. Bertram (Reife 1791. ©. 14); am vollſtaͤn— 

digften aber und am herrlichiten abgebildet von C. Bonaparte, 

Die Heimath des Puters erſtreckt fih von Nordweiten 

ber vereinigten Staaten bis zur Pandenge von Panama; wag 

man füdlicher für: ihn ausgibt, ift der Euraffao, In Canada 

waren "fie ehemals: fehr häufig, wurden aber von’ den: weißen 
Anfiedlern: vertilgt, wie Die Büffel und die Indianer, oder ins 

Innere vertrieben. vAUudubon hat ſich 20 Jahre lang mit Der 
ii “ 
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Aufſuchung und Beobachtung dieſes Vogels befchäftigt, befonders j 
in Kentucky und Lonifiana. Er findet fi noch in den Wäldern: 

von diefen Ländern; von Arkanſa, Tenneffee und Alabama; in 

den unbewohnten Gegenden von Ohio, Indiana und Illinois; 

ferner in ven weiten Ebenen des Miffiffippis und Miſſuris, wo 

er das vorzüglichfteErhaltungsmittel der Jäger und Reifenden 

ausmacht. Es ift nicht wahrfcheinlich, Daß er: bis ang Rocky⸗ 

gebirg reicht; wenigſtens hat ein Mandan-Indianer, welcher vor 

kurzem Waſhington beſuchte, ihn nicht gekannt und einen aus⸗ 

geſtopften Balg mit in ſeine Heimath genommen, 

Er iſt nicht zahlreich in Florida, Georgia und Baker 

aoc weniger in ten weſtlichen Theilen von Birginien und Penn 

ſylvanien, äußerſt felten in den übrigen nördlichen und öftlichen 

vereinigten Staaten; in Neu: England ift er feit 150. Sahren 

vertilgt; man findet noch in den Gebirgen von New-Serfey: 

Der dftlichite Theil von Pennfylvanien, wo fie noch vorfommen, - 

ift die Grafſchaft Lancaſter; auch ficht man fie oft in den Eiche 

wäldern bey Philippsburg in der Graffchaft Clearfield. Welche 

bisweilen auf die Märfte von Philadelphia und New-York ges | 

bracht werden, Fommen aus Pennfylvanien und Newe Ferfey. 

Er frißt felbft in der Wildniß alles mögliche, Welfchkorn, 

Beeren, Obſt, Gras, Käfer, felbft junge Sröfche, Kröten und. 

Eidechfen, lieber aber Waunüffe ‚und Eicheln, wodurch ſie ſchnell 

fett werden. Gibt es irgendwo viel Eichelmaſt, fo verfoanmeln 

fie fidy aus der ganzen Gegend; im Oktober wandern ſie deßhalb 

ſchaarenweis nach dem Ohio und Miſſiſſippi, und die Indianer 

nennen daher dieſe Zeit den Putermonat. 

Die Männden ſondern ſich dutzend⸗ und — ab 

J ſuchen ihr Futter allein, während die Hennen mit ihren 

Jungen in Truppen von 70—80 herumziehen und ſorgfältig 

den Hähnen ausweichen, weil dieſe die Jungen todt picken. 

Alle reifen übrigens zu Fuß mac derſelben Richtung, außer 

wenn Hunde ober ein Fluß fie zum: Fliegen’ zwingen. An letz— 
tern weilen fie jedoch meift’ ein und den andern‘ Tag, als wenn 

fie ſich vor dem gefährlichen Flug fürchteten. Ste fuchen auch | 
das Höchite Ufer auf, um ſicher hinüber zu Fommen, Flettern 

Fl 
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ſelbſt auf Bäume und fliegen‘ mit einander ab auf das Zeichen 

eines Unführers. Die Alten kommen ohne Schwierigkeit hin— 

über, auch wenn er eine englifche Meile breit iftz; die Jungen 
aber fallen oft hinein: dann legen fie fih aufs Schwimmen, 

was fie auch gar nicht fehlecht hun. Kommen fie in ihrem 

gelobten Lande an, fo mifchen ſich alle Gefchlechter und Alter, 

theifen ſich in Fleine Heerden und rüden vorwärts fowie fie Die 

Maft auffreffen: das gefchicht in der Mitte des Novembers 
und Dauert den ganzen Winter, während welchem fie in großer 

Menge getüdtet, gefroren — — und art weit — 

Märkte geſchickt werden. 

nm März iſt die Paarungszeit; * ſondern ſich bie 

Hennen ab, aber nur fo weit, daß wenn fie rufen, die Hähne 

es hören und mit fehr ſchnell volfenden Tönen antworten. Wo 

fie zahfreich find, da erfchatten oft die Wälder 100 Meilen weit 
von einem Ende zum andern. Das dauert eine’ Stunde lang 
vor Sonnen Aufgang: dann fleigen fie ganz ſtill von ihren 
Aeften herunter und die Hähne beginnen herum zu flofzieren, 

um der Bewunderung ihrer Gemahlinnen theilhaftig zu werden, 

Sie fpreigen ihren Schwanz aus, werfen den Kopf rückwärts, 

machen Kamm und Bartlappen ſtrotzend, raffeln mit den Flüs 

geln und kollern Luft aus den Lungen. Gerathen dabey einige 

Hähne an einander, fo entſteht eine verzweifelte Schlägerey, die 

nur mit der Flucht oder dem Tod des einen endigt. Auf Diefe 

Weife wird das Gefchlecht immer durch die ftärfiten fortgepflanzt. 

Die Weibchen, wenn fie über ein Jahr alt find, — — 

falls um die Hähne herum. 

| Dann bleiben mehrere Hennen bey einem Hahn, bis fie 

legen wollen, was in der Mitte des Aprils gefchieht, und an 

einem verborgenen Ort, wo Die Eyer vor den Naben ficher find, 

unter irgend einem Bufch oder liegenden Baum. Das Reit be: 

ſteht nur aus etwas trockenem Laub, und enthält 9—15, bie: 

weilen 20 weißlihe Eyer mit röthlichhraunen Flecken, welche 
bedeckt werden, wenn die Henne Futter fucht: denn fie werden 

auch. von Füchfen, Luchfen und Iltiſſen aufgefreffen. Gibt fie, 

wann fich ein Feind nähert; ſo duckt fie fich fo tief als möglich 
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und läßt ihm vorbey, auch den Menfchen; wenn cr thut, als | 
ob er fie nicht bemerkte: nähert er ſich aber unvorfichtig, fo 

fpringt fie fchon auf 20 Schritt auf, läuft mit ausgefpreittem 

- Schwanz umher und) fchreyt. Hat: eine Schlange oder ein andes 

res Thier ein Ey ausgefoffen, fo: verläßt fie das Net, fucht 

den Hahn wieder auf und legt noch einmal, Sie führt fodann 

die Zungen an trodene Orte und nimmt dieſelben unter die 

Flügel; fie ſuchen Erd-, Heidel- und andere Beeren, Heu— 

ſchrecken, Ameifen u. dergl., wachfen ſchnell und wiffen fich ſchon 

im Auguſt ſelbſt zu vertheidigen oder auf Bäume zu klektern. 

Sie haben beſonders viel vom Luchs auszuſtehen und von den 

Raubvögeln, den Adlern und Geyern. Beym geringſten Geräuſch 

verſtecken ſie ſich ins Gras oder Gebüſch, und man kann ſie 

daher nur mit Hunden jagen, was deſſen ungeachtet nicht gut 

gelingt, weil fie außerordentlich fehnell laufen... Man füngt fie 

daher gewöhnlich im Fallen, in die man Welfchforn jtreut. £ 

Su der Regel iſt Das Fleifch im Herbit und im Anfang 

des Winters. beffer als das der zahmen, und, die Indianer ber 
wirthen Damit’ Die Fremden. In Merico fcheint es Tchlechter 

zu fepn. Die Indianerinnen verzieren ihre Kleider mit den 

Federn und: machen aus dem Schwanze Fecher. "Unter dem 
manchfaltigen Geſchenken, welche America ‘der alten Welt a 

macht hat, ift der Puter Feines Der geringitens. 

Die erfte Nachricht von ihm findet fich bey. — 1525. 

Er Fam zuerit nad Spanien und von da 1524: nach England, 

nach Franfreich „unter Franz dem erſten. Der erjte, welcher 

daſelbſt gegeffen wurde, war der bey Der Hochzeit von Carl IX. 
1570, und in England ap man fie 1585 bey Feiten. [Sie 

wurden viel früher gegeſſen und Geßner fagt ſchon 1555, 

daß fie zu den beiten Gerichten — und die * der 

Fürſten zierten.]) J 

Ausgewachſen iſt er 7— 4 Schuh Bw; Schnabel ao 

Zoll, röthlich, an der Spise hornfarben ; die Naslöcher in einer 

Art Wachshaut, Iris dunkelbraun; der Fleine Kopf und die 
Hälfte des Halfes mit: einer kahlen bläulichen Haut bedeckt, an 
welcher oben rothe, unten weißliche Warzen ſtehen und) einige 
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ſchwarze Federchen; unten an diefer Haut find’ Lappen. Auf 

der Schnabelwurzel eine fleiſchige überhängende Trottel, nur 
11), Zoll fang, verlängert fich aber im Zorn auf 2—3 Zoll; 

Das. ſchwarze Bartbüfchel unten am Halje wird 9 Zoll lang; 

Gewicht 15—20 Pfund; aber auch von 30 Pfund find fie. nicht 

felten und es gibt 40 Pfund, fhwere, und dann if das. Hals: 

büfchel 1 Schuh lang. Die Henne iſt viel kleiner, im vierten 
Jahr ausgewachſen und hat dann auch ein Boritenbüfchel am 

Hals, aber viel dünner und nur 5 Zoll lang; Gewicht 9 Pfund, 

American Ornith. tab. 9. fig. 1. 2. Hernandez © 

Huexolotl. Catesby, App. tab. 44. Edwards 337. 

Der erſte Schriftſteller, welcher die Truthaͤhne, und zwar 

in Mexico, beobachtet hat, iſt Gonzalo Fernando de 

Oviedo. Er hat fid im Jahr 1521 em gleich bey der erſten 

Eroberung Mexicos durch Cortes) in America aufgehalten ; 

deſſen Werk aber iſt erſt zu Salamanca 1547 Fol. erſchienen. 

Er ſagt: 
„an Neuſpanien gibt es große und ſehr ſchmackhafte Pfauen, 

wovon viele nach den Infeln und in die Provinz Caſtiglia del 

Oro (Terra firma, weftlich vom Orinoco: Carthagena, Venezuela, 

Neu: Granada u. f. w.) gefchafft worden find, und daſelbſt in 

den Haͤuſern der Chriſten ernährt werden. Die Hennen ſohen | 

ſchlecht aus, die Hähne aber ſchön und fihlagen oft ein Rad, 

obfchon fü e feinen fo großen und fchönen Schweif haben, wie 

die Pfauen in Spanien; im Uebrigen aber iſt das Gefieder ſehr 

ſchon. Kopf und Hals find mit Haut bedeckt ohne Federn, 
welche verſchiedene Farben annimmt, je nachdem es ihnen ein⸗ 

faut, und beſonders wann ſie das Rad ſchlagen, machen ſie ſie 
roth; laſſen fe den Schwanz wieder falten, gelb und noch anders 

gefärbt, gegen den Wirbel ſchwarz und mauchmal weiß. Auf 

der Stirn, über dem Schnabel, haben fie eine Trottel, wie ein 

Kleines. Horn, welches ſich beym Radſchlagen vergrößert und 

handbreit: lang wird. In der Meitte der Brujt entſpringt eine 

Haarlocke, fo dick, wie ein Finger; dieſe «Haare gleichen den 
Roßhaaren und find ſchwarz. Das Fleifh dieſer Pfauen iſt 
ſehr gut und ohne Vergleich. beffer und zarter als das der 

I os 
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ſpaniſchen Pfauen.“ Sommario della: Historia‘ ‚naturale ‚ delle 
Indie oecidentali. ‚cap. 37. ‚Ale: Ramusii Raceolta IH. 1556. 

Der erite, welcher in einem Buche — Koei; iſt EM 

P. Gyllius in ſeiner Ausgabe von Aekian 1533, Bud) 14, 

Cap. 32. ©. 443. und zwar auf folgende Art: $; 

„Derjenige fremde Hahn, der aus der neuen Belt gebracht 

wurde und den ich gejehen habe, bat einen Hals wie der Pau, 

außer. daß er fo wie der Kopf nadend ift und mit, einer pur⸗ 

purrothen und ſo dicken Haut überzogen, daß fie, vorher ſchlaff 

und leer, ſich, wann er ſchreyt, armsdick ausdehnt und aufblaͤht. 

Die Stimme wird mit Geräuſch durch den geſtreckten und hin 

und. her. gereckten Hals hervorgebracht, daß man. glaubt, eg 

würde Wafler in ein Faß gegoffen; fie klingt etwas wie bie 
Stimme ber Hühner, Der Wirbel ift theils weiß, theils blau, 

theils purpurroth; fein Kamm, es ragt aber ein rothes fleiſchi⸗ 

ges Anhängſel auf der Schnabelwurzel ſo weit hervor, daß es 

fingerslang herabhängt und den Schnabel ſelbſt von oben fo be— 

deckt, daß man ihn nur von der Seite ſehen kann. Beym freſſen 

verkürzt er dieſes Anhängſel fo, daß es nicht mehr. fo fang ift, 

wie der Schnabel. Das Gefieder hat Aehnlichkeit mit dem des 

Habichts, die Federſpitzen aber find weiß, Die Füße find, ftarf 

und haben, gebogene Klauen wie unfere Hähne. ‚Der, von. mir 

gefehene hatte einen runden Leib, größer als_der Pfau, war 

um die Augen blau ‚und purpurrot), und ‚hatte ein fo ſcharfes 

Geſicht wie die Habichte. Die Henne war weiß und ſah aus 

wie ein Pfau, wenn er die Schwanzfedern verloren hat. Näherte 

ſich ihr jemand, fo ſträubte es ſich ganz und ſuchte durch die 

ſtrotzenden Federn und einen ſtolzen Gang die Hevanttetenden 

zu erſchrecken.“ | 

Ghysbert Longolins, RN zu Coln, arten 1507, 

geflorben 1543, nennt ihm in feinem Werfe über. die Scharr- 

- wögel (Dialogus'de avibus pulveratrieibus' 1544. 12.) ſchon in- 

| difchen Pfau, und beſchreibt ihn unverkennbar; ebenſo nennt 

und beſchreibt ihn Hier. u ardanns (de Subtilitate. 1550. 
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Fol. 243.), geboren in Italien 1501, ai 1775. Keiner 

vergleicht ihn: dem Perlhuhn. / 

Belon nennt ihn 1555 Asian. fol. 248.) En ‚dIode, 

bilder ihn ganz wichtig ab, und ‚behauptet fteif und: vet, es fey 

der Bogel, welchen die Alten: unter Dem Namen Meleagris vers 

ftanden ‚haben. Das iſt aber das Perlhuhn. ie 

Geßner nennt ihn in: demfelben Jahr nenne en 

euttifchen und welfchen Hahn, im Spaniſchen Pavon das Indias 

und fo in’ den andern Sprachen ; ftimmt dem Belon nicht bey, daß 

er einerley fey «mit-dem Vogel Meleagris, den er nicht gefehen 

hat; fondeen nur eine Art deffelben, : Er führt: bey feinem 

Gallopavo an: ‚den Gyllius, den Engländer Wi Turner (Avium 

praecipuarum Historia. Coloniae 1544..12.), der auch dag Trut⸗ 

huhn für das Perlhuhn Hält, den s&: Longolius und, den 

9 Eardanus, welche ihn richtig ine und * mit 

dem Perlhuhn vergleichen. 

Conr. Heresbach, Rath des Herzogs von zung, ja 

1570 Folgendes von dieſem Bogel: ‚ i 

Die Zucht und Benugung: der indiſchen Bügel PR 

indicae),: wie man ſie nennt, ift bey uns noch ganz neu: denn 

vor dem Jahr. 1530 hat man.bey ung Feine gefehen, und. id) 

glaube auch nicht, Daß fie den Alten befannt gewefen, obſchon 

Einige; fie unter. die Meleagriden zählen wollen, weil fie blaue 
Kämme und Bartlappen hätten; aber, wie wir fehen, haben. die 

inbifchen: Vögel Feine Kämme, fondern nur Bartlappen.: Es 

gibt auch, welcher fie zu dem Gefchlechte der Pfauen ſtellen, weil 
fie in der Aufregung den aufgerichteten Schwanz ausbreiten und 

fi RN zur Bewunderung hinftellen, wie die Pfauen, obſchon fie 

mit dieſen nicht in. allen Dingen übereinflimmen: ı ‚Gegenwärtig 

werden hin und wieder ganze Heerden ernährt, theils wegen 

ihrer ‚Seltenheit ;. theils wegen der ‚Größe ihres. Leibes, aud) 
weil. fie ſehr fchmadhaft find und vom den Wirthen alg ‚Leder: 

biffen zu den Gaftmählern ſehr verlangt werden. Die Hennen 

find fo groß wie Gänfe und Pfauen, die Hähne größer. Ihr 
Gefieder ijt meijt weiß oder ſchwarz oder beydes zugleich wie 

gefledt. Bey einigen: ift auch Blau und Schwarz untermifcht, 



Er befchreibt fie nun ganz genau mit. den Trotteln am Kopfe 

und dem Haarbüfchel an der Bruft, und fährt fort: die Behand⸗ 

fang ift faſt wie bey den Pfanen ‚aber fie ertragen Kälte und 

Seuchtigfeit wicht fo gut. Auf einen Hahn kommen 4—5 Hüh 

er. Sie legen zwehmal und fangen fchon im März an, und 

legen mehr Eyer, wenn man fie wegnimme; ſonſt fangen fie 

gleich) an zu brüten/ wozu fie einen folchen Trieb: haben, daß 

fie feloft auf Steinen und im leeren Nejte figen bleiben. "Man 

muß fie daher ins Waffer tauchen, oder ihnen eine Feder durch 

die Nafe ziehen. "Sie. brüten 27 Tage, wie Die Pfauen, auch 
zertritt der Hahn gern die Eyer. Mat thut am Beſten, wenn 
man fie Den gemeinen Hühnern unterlegt. Im Winter muß 

man ihnen einen warmen Still geben, die Stangen S Schuh 
hoch anbringen nebſt eier Steige, Rei — libri un. 

Coloniae 1570. 8. 290, 

Aldrovand, Profeffor zu Bologna, — 1525, PR 

ben 1605, der fchon zu Eonrad Gegners Zeiten. an feinem 

großen Werf gearbeitet, es aber erſt 1599 zu Bologna herause 

gegeben hat, fucht in feiner Ornithologia TI. 'pag. 35, wo er 

ben Hahn und die Henne richtig abbildet, wieder ſehr gelehrt 

zu beweifen, daß die Truthühner — anderes Ai ar 9 

griden der Alten ſeyen. 

An dieſem Mißverſtändniß iſt ohne — * 6 
Schuld, als der ſpaniſche Name Pavon das Indias: allein die 
Spanier meynten unter ihrem Indien nichts anders als Wert 

Indien, woran man im übrigen Europa nicht fo lebhaft gedacht 
und daher geglaubt hat, ſie kaͤmen aus * und ae 

von Calcutta. 

2) An “ Sendurastap si * eine ekleinere Gatcuing Me 

— 5* RAR D de Ba 

ſchoön grün mit Erglang; auf Dem Burzel ſaphirblau und 

ſmaragdgrün mit Goldglanz; auf den Schwanzfedern ſehr ſchöne 

große Augen, faſt wie beym Pfau, ſaphirblau mit einem ſchwar⸗ 

zen Ring umgeben und hinten mit einem breiten Goldband; die 
Flugel weiß und ſchwarz geſchäckt. Cuvier, Mani Mus. VE 

EA 

pag. 1.-tab. 1. Tomminck; pl. col. 112.. ET ER 



8,8. Die Pfauen (Pavo) he ö 
Haben einen gewölbten, etwas gefrümmten Sr mit 

Fügen Naslochern / wie die Hühner, und Sporen an den Füßen; 

aber einen kleinen befiederten Kopf mit einem Federbuſch, faſt 

ohne Fahnen, einen kurzen Schwanz, aber ſehr lange Bürzel— 

oder obere Deckfedern, womit fie ein Rad ſchlagen — ie 

ſind am Ende breiter und haben Augenflecken. 

| Sie leben bloß im fünlichen Aſien, vorzüglich in * 

und find ohne Zweifel die ſchͤnſten Vögel der ganzen Claſſe, 

fowohl in Hinficht der verhältnigmäßigen Größe, der zierfichen 
Geftalt, und vorzüglid der Größe und Form der Federn, 

ihrer regelmäßigen Zeichnungen und der prächtigen Farben. 

Sie werden alle leicht zahm, frefien was. die Hühner, find fehr 

ſtolz, "bilden fid) etwas darauf ein, daß man fie anſieht, brei⸗ 

ten ſogleich den Schwanz aus und drehen ſich um, damit man 

fie hinten und vorn betrachten Fünne, Die Weibchen — nd un 

Be und haben Feinen Radfchwanz. 

" 1) Der’gemeine (P. cristatus), Paon; Pavone; Peneöck; 

iſt dem Leibe nady größer als der Haushahn, aber mit dem 

Schweif gegen 4 Schuh Tang; der Feberbufh aus 2 Dubend 

Federn” mit 'goldgrünen Fahnen, bloß an der Spige; der Hahn 

‚oben goldgrun, unten grünlichfchwarz mit großen Augenfleden, 

aus Regenbogenfarben auf Bürzelfedern; Henne graulichhraun. 

"Den Federbufch Fünnen fie legen und aufrichten; über und 

unter den Augen iſt ein weißer Streifen‘ und darunter ein 
fhwarzer, Fahler Fleck. Kopf, Hals und Bruft find indigblau 
mit golögrünem Schimmer; die fchuppenartigen Rüdenfedern gold» 

grün mit ſchwarzem Saum; die Schweiffedern liegen in mehrern 
ungleichen Schichten über einander, wovon die hinterftien 3—4 

Schuh lang find, haben einen weißen Schaft, einzelne ſchwärzlich— 
grüne Bartfafern und am Ende eine feheibenförmige Fahne mit 
dem! prächtigen Auge oder "Spiegel, deffen Mitte dunkelblau, 
dann folgt’ ein bfäulichgrüner, ein Fupferfarbener und endlich ein 
goldgrüner Ring. Der Unterleib iſt a 18 ai 

federn, braun. 

Lebt noch wild in Oniudien⸗ vorzüglich am Ganges und 

Okens allg. Naturg. VIL 40 
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kam zuerſt durch Salomons Flotten aus Ophir nach Syrien 
(Könige. III. 10. 21.), durch Alexander den Großen «Athenaei 

deipn. XI. cap. 30.) rad) Griechenland, von wo er ſich allmäh— 
lig über ganz Europa verbreitet hat., Er findet. ſich auch. in 
Zibet und. hält ſich faſt verwildert in Gchegen auf. Bergen in 

der Keimm, wo er ſich feine Nahrung ſelbſt ſucht und den 

ganzen Winter, felbit bey ‚einer Kälte von 15—18°, auf den 

höchtten Bergen fchläft. Die Henne macht: ihr. Net ins Gebüſch 

und auch auf Dächer, und trägt die Jungen auf dem Rücken 

herunter, 

Bon ihrer Lebensart in Indien —— man nichts, am 

- Ganges aber fängt man fie. mit. Bogelleim aufs Feigenbäumen 

(Philos. Trans. 71. 376.); auch hängt man Lichter. an Die 

Bäume nebft, gemalten Pfauen, die fie beguefen und dann eine 

Schlinge; über den Kopf geworfen. bekommen. Tavernierg 

Reife: HI. 57. 

Die Zungen werden für einen veckerbiſſ en li und die 

reichen Römer haben ſie beſonders zu ihren Schwelgereyen in 

Menge aufgetiſcht; Vitellius hat: große Schüſſeln auftragen 

laſſen, die mit Lebern der Meerpapageyen Gearus), Flamingo⸗ 

Zungen, und Faſanen- und Pfauenhirnen angefüllt waren. 

‘In, Europa hält man fie nur) zur. Zierde auf den großen 
Höfen, oder in dem Fafanengärten ; des Sommers halten fie 

fich. gern im Freyen auf: den Bäumen auf, des Winters; aber 

im: Stall, wo fie wie die Hühner auf. Stangen. fchlafen, ‚bald. 

bloß. mit eingezugenem, ‚bald mit eingeftecktem Kopf. Sie werden 
gefüttert wie die Hühner, und ein Hahn hat auch gern. ein halb, 
Dutzend Hennen, welche im May in ein gefcharrtes Net S—12 

gelbliche, dunkelgefleckte Eyer legen, aber weniger ausbrüten. 

Sie find jedoch dabey nicht ‚fleißig und man thut daher beſſer, 

wenn man fie einer Henne oder einer Truthenne unterlegt. Die 
Sungen fchliefen erft nach A Wochen aus. Bis zum zweyten 

Jahr haben alfe fait einerley Farben; im dritten bekommen die 

Hähne ihren Schweif und die Hennen fangen an zu. legen. 
Nimmt man ihnen Die Eyer weg, fo legen fie 16—18. Sie 

mauſern fih im Auguſt, behalten aber den Federbuſch; der 
12 
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Shweif,it erit im Frühjahr wieder vollkommen. Sie fliegen 

gern auf Bäume und Dächer, Fnirfchen und knurren, ſchreyen 

aber auch ſehr laut und unangenehm, faſt wie die Katzen. Sie 

ſind ſehr herriſch und laſſen das andere Geflügel nicht eher 

freſſen, als bis ſie geſättiget ſind. Sie können die Truthühner 

und Gänſe nicht leiden, wohl aber die kleinen Hühner, -Perl 

hühner und Enten. Sie werden 25 Sahre alt. Gegner 

631. Fig. Friſch T. 118. 119. Briſſon I. 281, T. 27. 
Buffon I. 288. T. 10. ‚Pl. enl. 433. 434. Bechſtein I. 
1096. T. 40, Pallas, Zoogr. ross. Il. 93. Horsfield, Iſis 

1825. Franklin, Iſis 1834. 148. 

Die alten Hennen bekommen manchmal ein den 

ähnliches Gefieder. Latham II. 647. T. 61. ni: 

Es gibt auch ganz. weiße Pfauen, Friſch T . 120., und 

—— vom weißen und gemeinen, die seſchackt fi nd. Seit ch 

T. 110. 
Es gibt in Oſtindien ib einige andere Dienenguttunge, 

welche mehr oder weniger ſchön ſind. 

13. unft, Trappen. 

Läufer, Kurzihuäbler, Allesfrefier. 

Die größten Vögel mit kurzen oder gar fehlenden Schwungfedern, 

meiſt ohne Hinterzehe, Naslocher weit vorn im Schnabel. 

Diefe Vögel finden fid) faſt ausſchließlich nur in den heißen 

Ländern, können nicht fliegen, aber meiſtens ſchnell laufen und 

hinten ausſchlagen, wie die Pferde. Sie leben größtentheils 

von Pflanzenſtoffen, Körnern, Wurzeln und Obſt, jedoch auch 

von Inſecten und ſelbſt kleinern warmblütigen Thieren, und vers 

ſchlucken große Steine, Eiſenſtücke u. dergl. Sie legen die Eyer 

auf den Boden und brüten nicht anhaltend. Die Zungen laufen 

bald davon. Sie nähern ſich in ihrem ganzen Bau, in ber 

Lebensart, im DBetragen, in der Zähmbarfeit, in ber vorderen 

Lage, der Raslöcher, und der Strauß im gefchloffenen Becken 

den Eãugthieren, und, müſſen Daher als die höchſten ae be- 
40 * 
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trachtet werden, keineswegs bie Raubrbgel, welche bisher das 

gt der Stärfern hatten. 

Sie fcheinen ſich nach den obern Vogelzünften abzutheilen 

in ſchwimmvogelartige, — hühner-, läufer⸗ und 

ſaugthierartige. a: N | 
— A © Akte [a MWalgvogel, Dronte (Didus ineptus) 

ent ein dicker, plumper, Eurzhälfiger und Furzfüßiger Vogel 

mit einem bien und fangen, vorn hafenfdrmig gebogenen 

Schnabel, die Naslöcher fchief im der Mitte derfelben, Kopf 

nackt bis Hinter Die Augen; 4 große gefpaltene Zehen. Dudn. 

Diefeg Gefchlecht entfpricht den Schwimmpögeln. 
Die erite Nachricht über dieſen fehr zweifelhaften Vogel 

haben holländiſche Schiffer gegeben, welche uns von Cluſius 

aufbewahrt worden iſt. Sm Jahr 1598 feegelten 8 Schiffe 

ans Hoffand nach den Moluden. Sie wurden jenfeits des 

Vorgebirgs der guten Hoffnung im July des folgenden Jahres 

durch einen Sturm zerſtreut; drey davon kamen in Java an, 

und kehrten im dritten Jahr nach Amſterdam zurück. Die fünf 

andern aber ließen Madagascar links, und landeten im Sep— 
tember 1599 an einer Inſel, um Waſſer zu bekommen, und 

blieben daſelbſt einige Wochen. Sie fanden unter verſchiedenen 

Vögeln einen ſehr ſeltſamen, von dem ſie eine rohe Abbildung 
in ihrem Tagebuch, welches nach ihrer Rückkunft herausgegeben 

wurde, mittheilten. Dieſe habe ich geſehen und theile ſie hier 

gleichfalls mit. Er iſt etwas größer als ein Schwan, aber 
anders geſtaltet; der Kopf groß mit einer Haut bedeckt wie 

eine, Caputze; der Schnabel nicht flach, ſondern dick und laͤnglich, 

hinten gelblich, die Spitze ſchwarz und am Oberſchnabel haken⸗ 

förmig umgebogen; der Unterſchnabel hat in der Mitte zwiſchen 

dem Gelben und Schwarzen einen bläulichen Fleden. Die 
Schiffsfeute fagten, er fey mit Furzen Federn dünn bedeckt, habe 

Feine Flügel, fondern ſtatt berfelben 4 oder 5 laͤngliche, ſchwarze | 

Federn ; der Hintertheil des Leibes ſey ſehr fett und dick, und 

ſtatt des Schwanzes nur 4 oder 5 krauſe, afchgrane Federchen. 

Die Fuße mehr Dick als lang, der obere Theil bis‘ ans Knie 

mit ſchwarzen Federchen PEN der untere gelblich in’ 4 Segen 
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getheilt, die drey laͤngern mac) vorn, Der, vierte Fürzer. nad) 
hinten, alle mit ſchwarzen Nägeln. — 

Nachher habe ich einen abgeſchnittenen Fuß fach enter 

Peter Paw zu Leyden gefehen, welcher Fürzlich von der Inſel 

Moritz gebradht wurde, Er ift nicht lang, vom. Knie bis zu. 

den Zehen. etwas über 4 Zoll; dagegen fehr dick, im Umfang 
faſt 4 Sol, mit vielen Schuppen bededt, die vorn breiter und 
gelblich, hinten ‚Fleiner und braun find. Die Schen find für 

einen folchen dicken Zuß Fein, Die größte oder mittlere bis zur 

Klaue nicht viel über 2 Zoll lang, Die zwey andern Faum 2, 
‚die hintere 1)... Alle Klauen dick, hart, ſchwarz, feinen auf 

lang; die. hintere länger, mehr als einen Zoll. 

Die Schiffslente nannten ihn Walgh-Vogel, d. h. Efel 

'erregenden, theilg weil er auch durdy langes Kochen hart blieb, 

mit Ausnahme der Bruft und des Magens (der alfo fleifchig 
iſt), welche nicht übel fchmedten, theils weil fie viele Tauben 

bekommen Fonnten, die ihnen beffer behagten: Im Magen 
fanden fie einige Steine, wovon id) zwey gefehen, der größete 
Io’ groß. Sie lefen Diefelben ohne Zweifel am Strande auf. 

Die Inſel liegt 21 Grad ‚Südbreite und it unbewohnt. 

Ale Bögel find darauf fo wenig ſcheu, daß man fie mit Der Hand 

‘fangen und mit Stecken erſchlagen kann, als wenn ſie nie einen 

Menſchen geſehen hätten. Die Inſel fol nur 15 Meilen im 

Umfang haben; einige Jahr ſpaͤter aber hat der Admiral Neck 

‘den Umfang 30 Meilen gefunden, wie er mir felbit im Jahr 

1603 geſagt hat. Die Holländer nennen fie die Inſel Moris; 
vorher nannten fie Die Porkugiefen IIha do Cisne (Schwaneninfeh), 

‚vielleicht, weil fie den genannten Bogel für einen Schwan 

hielten. Es wächst aud viel Ebenholz darauf. Exötica 1605. 

pag- 9. lg. Gallinaceus gallus peregrinus. 

Allerley ſonderbare Dinge erzählt von ihm Th. Herbert, 

welcher 1626 und 27 nad) Indien und Perfien reiste. ‚Die 

Inſel Morig hat nicht über 100 englifche Meilen im Umfang, 
it voll Bäche und Bäume, befunders Ebenholz, Palmen, 
welche vo Papageyen, Genre Vögel und Eidechſen ſitzen; man 
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findet daſelbſt fehr große Schildkröten, Ziegen, Schweine und 
Ä Ochſen, welche jedoch früher von den Portugieſen ſollen dahin 

geſchafft worden ſeyn, um auf ihrem Wege nach Indien Erfri⸗ 

ſchungen daſelbſt zu finden; und dennoch iſt ſie ganz unbewohnt, 

obſchon es darauf keine reißenden Thiere gibt. Sie bringt alles 

hervor, was ein guter Ackersmann brauchte, und hat eine Menge 

Vögel, worunter ich zuerſt den Dodo nennen will, der ſich hier 

findet, wie auch auf der Inſel Digarrois oder Diego Rois 

(jest Rodriguez). Die Portugieſen haben dieſem Vogel den 

Namen wegen feiner Einfalt gegeben, und hätten ihn auch den 

Phönix nennen können, wenn er in Arabien vorfäme: fo felt: 

ſam iſt feine Größe und Seftalt. Der Leib rund und außer: 

ordentlich fett, fo Daß es wenig gibt, Die nicht über 50 Pfund 

wögen. Er. wird. fo fett und Diet, wegen. feines ‚Iangfamen 
Ganges. Er iſt angenchmer für das Geficht als. für. den Ma— 
gen, weil fein Fleifc Hart, ſchlecht und ſchwer zu verdauen ift. 

Man flieht: ihm ‚die Melancholie in; den Augen. an;. vielleicht, 

weil ihm die Natur fo übel mitgefpielt und einen ſo ‚großen 

Leib, fo, kleine Flügel gegeben Hat, daß fie ihn nicht ‚von. ber 

Erde heben können und ihm zu. nichts dienen, als anzuzeigen, 

daß er ein Vogel iſt. Sein Kopf. hat, eine ſehr ungewöhnliche 
Geſtalt: denn die eine Hälfte iſt mit, ſchwarzem Flaum bedeckt, 

die andere kahl und weiß, als wenn dieſer Theil mit einem 

hellen und durchſcheinenden Schleyer umhüuͤllt wäre. Der Hinter⸗ 

leib iſt ganz rund, klein und daran ſtehen hellgrüne Federn, 

glänzend, wie Diamant, aber nicht lebhaft. Ihr ganzes Gefieder 
iſt nichts als ein feiner Flaum, wie bey den jungen Gänſen, 

außer am Schwanz, welcher aus 3 oder 4 Federn beiteht und 

wie der Bart eines Chinefen ausſieht. Die Beine fi nd dick, 

ſchwarz und ftarf, die Zehen fpisig und der. Magen ſo hitig, 
daß er Stein und Eiſen verdaut, worinn er ebenfalls dem 

Strauß gleicht. Voyages des Indes. 1663. 4. pas. 543. Im 

Driginal ift eine Abbildung. | — 

| Sm Jahr 1618 fuhr Bontefve nach der Inſel Masca⸗ 

renhas (jetzt Bourbon) und fand daſelbſt die nämlichen Bögel; 

fie waren fo fett, daß fie Faum gehen Fonnten. Die Holländer 

\ 
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nannten fie Dod⸗Aörs. Bontekoes Reife in der eisen 

ber Rei en von Purchas Fol. 1663. ©. 5. Big. N 

MNachher hat Jacob Bontius, welder von 1627 

an viele Jahre zu Batavia als Arzt Iebte, eine Befchreibang 
und Abbildung gegeben. Auf der Infel Mori lebt häufig der 

—wunderbar gejtaltete Bogel Dronte oder Dod-Aërs. In Der 

Größe jteht er zwifchen dem Strauß und dem Truthahn; in der 

Geſtalt weicht er zum Theil von beyden ab, und ſtimmt zum 

Theil mit ihnen überein, beſonders mit dem africaniſchen Strauß 

in Hinficht des Bürzels, der eigentlichen Federn und des Flaus 

mes, Er it gleichfam ein Zwerg von ihm, wenn man auf die 

Furzen Füße fieht. Uebrigens ift der Kopf groß, ungeitaltet, 

mit einer Art Haut bedeckt, wie eine Caputze. Die Augen 

groß und fchwarz; ber Hals Frumm, vorftehend und fett; der 

Schnabel unmäßig lang, jtarf, bläufichweig, mit Ausnahme der 

Enden, wovon das untere fehwärzlich), Das obere gelblich iſt, 

beyde zugeſpitzt und hakenförmig. Der Rachen garftig, außer⸗ 

pidentlich weit, zum Bielfreffen eingerichtet. Der Leib fett, 

rund, mit weichen, grauen Federn bedeckt, wie der Strauß; 

‚jederfeits jtatt der Schwungfedern Fleine, flaumige Flügel, gelb: 

lichgrau, und hinter dem Bürzel ſtatt des Schwanzes 5 graufiche 

Federchen ‘von derfelben Farbe. Füße gelblich, dick, aber ſehr 
kurz mit 4 ſtarken, langen und beſchuppten Zehen ſebe mit 

einem ſtarken, ſchwarzen Nagel. Uebrigens iſt es ein langſamer 

und dummer "Vogel, ver leicht dem Jaͤger zur Beute wird. 

Das Fleiſch, beſonders der Bruſt, iſt fett, eßbar und fd reich: 

lich, daß 3—4 Dronten bisweilen 100 Menſchen zu ſattigen im 
Stande find; wird es nicht gut ausgefocht, oder find es afte 
‚Vögel, fo ift es fchwer zu verdanen, und wird eingeſalzen auf⸗ 

bewahrt. Im Magen findet man Steine verſchiedener Größe 
und Geſtalt, welche ſie am Strand aufleſen und auch darinn 
wieder Aehnlichkeit mit dem Strauß haben. ‚Hist. Bude ‚1088, 

pag. 70. fig. | 

Seit diefer Zeit hat niemand wehe eine Shur von dieſem 

Vogel auf jenen Inſeln gefunden, und man glaubt daher, das 
er theils durch die landenden Seefahrer, theils Durch die fpätern 
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Anſiedler auögerotiet worden ſey, weil er so nicht entliehen 

kann. N 

Willughby ſagt, er habe ueberbleibſel von ‚biefem. Bogel 

hen in der Sammlung des Herrn Trabescant zu London. | 

‚Ornith. 1676. pag. 108. | 
.. ‚Später hat ©. Edwards eine. Abbildung —— nach 

‚einem Oelgemälde im brittiſchen Muſeo, welches aus den Zei— 

ten ber erſten Entdedung des Vogels herſtammt. Die Figur 

bes Bogels ift 30 Zoll, hoch und ſey in natürlicher. Größe. 

Der Schnabel 9. Zoll lang. Die Augen am Grunde des Schna- 
bels; die Federn des Kopfes laufen auf der Stirn in einen 

Winkel aus; gegen die Naslöcher gehen einige Erhöhungen. 

Der Schwanz ſteht ſehr hoch, und die weißen Federn daran 

ſtehen in die Höhe. Das Gemälde wurde vor langen Zeiten ‚in 

Holland nad) einem» Vogel im Leben verfertigt, welcher zu. der 

Seit als man anfieng, um das Vorgebirg der guten Hoſſnung 

nach Indien zu fahren, aus der Inſel Moritz gebracht wurde. 

Es gehörte dem Hans Sloane, fo lang er lebte; nachher, habe 

‚ich es ‚erhalten und. dem brittifchen Mufeum, ‚als ein fehr feltes 

‚nes und ‚merfwürdiges Stück übergeben. > Die Geſchichte von 

dieſem Gemälde habe ich von Hans Sloane ſelbſt gehört. 

Die Abbildung von Bontius iſt auch darnach gemacht. Da 

meine Abbildung größer iſt, als alle früheren; ſo erhielt ich 

dadurch den Vortheil, die beſonderen Theile Beet Vogels deſto 

deutlicher vorſtellen ‚zu können. Edwards T. 294, ee Co gs 

‚mann VIII. T. 84.) 

Morell, welcher laͤngere Zeit als —— der. Spitäler 

auf Moritz gelebt hatte, berichtet im Jahr 1778, daß man ſeit 

mehr als 60 Jahren, ſeitdem nehmlich dieſe Inſel bewohnt iſt, 

weder auf ihr, noch auf Bourbon ‚und Rodriguez, ſelbſt nicht 

auf den kürzlich entdeckten Seichellen, dieſen Vogel geſehen habe, 

und es ſey daher wahrſcheinlich, daß die Portugieſen und Hole: 

länder ihn nad) und nach ausgerottet haben, wie es auch jet 

‚mit den Hirfchen, Schweinen, wilden, Ziegen, dem, Lamantin, den 

‚großen Schildfröten und Nochen fait ber Fall iſt. Auf der 100 

Stunden entlegenen Inſel Rodriguez mag der ſogenannte Soli⸗ | 

l 
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tär wohl der Dronte gewefen ſeyn. Sie ift zwar unbewohnt, 

doch waren immer 5—6 Perſonen darauf, welche die Schildkröten 

hieher lieferten und alſo den Vogel wohl auch vertilgt haben. 

Der Vogel Nazare, von dem Fr. Cauche und le Guat in 
ihren Reiſen ſo unbeſtimmt reden, war wahrſcheinlich auf der 

Sandbank Nazareth in der Nähe, wohin jetzt noch viele Meer- 

vögel ihre Eyer legen. Der Dronte iſt aber nicht mehr, darunter, 
und auf Madagascar weiß man auch nichts davon. Rozier, 
Observations de Physique XII. 1778. 154. | N 

G. Shaw glaubte, im Schnabel Aehnlichkeit mit dem des 

Albatros zu finden, und er gab fich daher alle Mühe, die Ueber— 
bleibſel aus Tradefcants Sammlung zu Geficht zu befommen. 

‚Endlich entdeckte er im brittifchen Mufeo einen Fuß diefes Bor 

gels, wie es ſchon Charleton und NR. Grew angezeigt hatten; 

auch einen Fuß und Schnabel in’ den afhmolifchen Cabinett zu 

Oxrford gefunden. Er hat fie abgebildet in feinem Nat. misc. 

‘tab. 143. et 166. im der Ueberzeugung, daß fie eigenthümlich 

ſeyen: "dennoch ſcheint Euvier felöft in der zweyten Ausgabe 
ſeines Thierreichs 1829, es noch für möglich zu halten, daß 

der Schnabel vom Albatros, der Fuß vom Pinguin wäre. Eine 

darnach verbefferte Abbildung findet 7 22 in br 

Big Hft. 4. 1799. T. 35. a 

4 ‚Gegenwärtig iſt noch von ihm ‚übrig dag Delgemäfde und 

| pi Fuß im brittifchen Mufeo; ebenfo der Fuß und. Kopf im 

aſhmoliſchen Muſeo zu Oxford. Desjardins, auf; ‚der Inſel 

Moritz, hat eine Hirnſchale, ein Bruſtbein, einen Oberarm, 

Schenkel und, ‚ein Ferſenbein aus dem Kalktuff, von. der Sufel 

‚Rodriguez. an. Euvier geſchickt, und dieſer hat bey ſeiner An⸗ 

weſenheit in. England im Jahr 1830 dieſe Knochen mit den 

engliſchen verglichen. Die Schaͤdel waren gleich, das Ferſenbein 

aber dicker und fürzer als das zu Oxford und länger als das 
‚zu London, Guvier wurde dadurch ebenfalls von der. Selbſt— 

ftändigfeit dieſes Vogels überzeugt und rechnete ihn zur Zunft 

der Hühner. Jamesons, Edinb. n. PB, ‚Journ, 1831. pP: 395. 
‚aiis, 1832. 930.) 
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. ©. Die Kiwi (Apteryx) IE Nee 

* nd kurzbeinige Vögel von der Größe der Gaͤnſe mit 
Hals und Schnabel, der ſehr dünn und mit einer Ceitenfurde 

verfehen ift, an deren vorderem Ende Die Naslöcher liegen, was 

bey feinem andern Bogel vorkommt; hinten eine "Art Wachs⸗ 

haut; 4 getrennte Zehen; Gefieder aus fchlaffen Borſtenfedern; 

Slügel- und Schwanzfedern fehlen gänzlich); am Ende Des Br 

gels aber ein kleiner Stachel. 

Dieſes Geſchlecht entſpricht den — 

1) Der gemeine (A. australis) 

hat; die, Größe und Geftalt des Pinguins. und it braun. 
Diefer . höchft fonderbare Vogel wurde. erft, im. Sahr 1812 

von der Südküſte Nenfeclands durch Capitän Barcley nad 

England, gebracht, und dem Dr. Shaw übergeben, welcher den⸗ 

felben abgebildet Yat. _Naturalists, Misc. tab, 1057. 1058. 

Man erhielt dann Feine Nachricht mehr davon, als. bis in 

Eruife's Reife 18522, „welcher, jagt: der Emu findet ſich auch 

in Neuſeeland, jedoch ‚war ich nie ſo glücklich, einen zu befoms 

men. ‚Die Einwohner, gehen in der Dämmerung mit Lichtern 

aus, welche. die Aufmerffamfeit, diefer Vögel auf, ſich ziehen, 
und Dann. tödten.fie fie mit Hunden. Die Federn ſind ſchwarz, 

kleiner und zarter als die des Emus von Neuholland; eine 

Decke damit verziert, iſt das köſtlichſte Kleid, welches "ein 

Häuptling tragen fan, Journ. of a residence in New-Zealand. 

Pag. 318. | al 
In Düperreys Reife 1. 1826; 418., ſagt eeffon nichte 

anderes, als, die Eingeborenen von der Juſet⸗ Bay auf Neu: 

feeland redeten uns oft don einem Vogel ohne‘ Flügel und 

brachten ung Stüde bavun, welche uns vom Emen zu ſeyn 

ſchienen. Sie nennen ihn Kivikivi, Wir ‚zweitefn jest. —7— 

daß es der Apteryx australis des Dr. Shaw if. Ä 

Sm Jahr 1830 theilte dUrville wieder" Folgendes mit — 

aus der Bay Tolaga an der nördlichen Oſtkuſte: hier befam ich 

die eriten Nuchrichten über den Kiwi bey Anblick eines Tuche, E 

welches mit feinen Federn befet war, die zum höchſten Pie 

der Eingebornen gehören. Er habe nad, ihnen die Größe eines 
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Heinen Truthahns, Fönne aber fo wenig fliegen als der Strauß 

und der Cafuar. Sie feyen gemein in der Gegend des Berges 
Ikou-Rangui und würden des Nachts bey Fackelſchein mit Hun⸗ 

den gefangen. Wahrſcheinlich gehört der Bogel in die Nähe des 

Caſuars und er hat fchon,. wenn ich nicht irre, Den Frame 

Apteryx erhalten. Voyage I. 107. 

Bey Ihren Feten, und wenn fie ausgezeichnete 9 

empfangen, tragen ſie feine ſeidenartige Decken, bald glänzend weiß 

mit zierlichen und bunten Säumen, bald voll Zeichnungen auf der 

ganzen "Fläche, bald endlich mit Hundshaaren oder den Eoftbaren 

Federn Des Vogels Kiwi befegt. Diefe letztere Art von Dede 

'wird am höchften gefchäßt und nur in der Gegend des Oſteaps 

gemacht, wo ſich der Vogel findet. ©. 480. 

Quoy und Gaimard haben in derfelben Reife ( Zoologie 

1. pag. 158.) ebenfalls von ihm geſprochen: es war ung unmög— 
lich, ung den fonderbaren von Shaw abgebildeten Vogel, deſſen 
Federn denen des Caſuars gleichen, zu verfchaffen. Wir haben 

den Mantel eines Häuptling mitgebracht, welcher mit den 

Federn Diefes Vogels bedeckt it. 

| Nachher hat W. Yarrell im Jahr 1833 genauere Unter: 

fuchungen über dieſen Vogel angeſtellt. Shams Erempfar 
‚wurde von Ford Stanley gefauft und der zoblogiſchen Gefell- 
ſchaft zu London zur Unterſuchung geſchickt. Das Stopfzeug 

wurde herausgenommen, A man den Balg beffer a 

konnte. 

Die ganze Länge des as von der Schnabelſpitze bis 

zum Ende des Leibes, dem der Schwanz fehlt), mißt 32 Zoff. 

Der Schnabel ift gelblichbraun, lang, dünn, glatt, in der Geſtalt 

wie ein Ibisſchnabel, doch mehr grad und am Grunde nieder— 

gedruckt; Länge vom Rachen an 6'/, Zoll engl. [der engliſche 
Schu) mißt nur 11°), Par]. Der Oberfchnabel hat jederfeits 

am Rande nad) der ganzen Länge eine Furche, an deren Ende 
die Naslöcher jtehen, länglich und mit einer Flappenartigen 

Haut bedeckt, welche beym geringften Druck gegen den Boden 

die Naslöcher verfchließt. Eine Borjte in die Naslöcher echt 

durch die ganze Länge des Schnabels; der Oberſchnabel endigt 
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‚in einen flumpfen, abgeitusten Knopf, Der etwas nach unten 

‚xagt, und hinter welchen das Ende des; Unterfchnabels ſtößt. 

‚Diefer hat auch am Rande eine fehwache Furche nad) feiner ganzen 

‚Länge, Beide find am Grunde breit und flach, einen vollen Zoll 

quer über den Rachen und nur 7 Linien in der Höhe, Der Ober: 

fehnabel it an der Spitze 2. Sinien breit, der. untere noch. 

ſchmäler. Die innere Fläche des Oberfchnabels oder ber Gaumen 

ift ganz flach und ebenſo Die vordern ®], des untern, ſo Daß 

„beide fich Dicht an einander legen und das Futter halten können; 

das hintere Viertel des Unterfchnabels aber ift innwendig concav 

zum. Pla& Der Zunge, welche Fein und Furz feyn muß. 

Die Geftalt des Rumpfes ift die eines verlängerten Kegels, 
fait aufrecht auf Furzen und flarfen Füßen, fo daß der. Vogel 

wie. ein Pinguin ausfieht. Länge vom Wirbel bis zum hintern 

Ende des Leibes 24 Zoll. Der Umfang hinten, 18. Die Federn 

auf Wirbel und Stirn. find Furz, und die Haut, welche, einen 

Zoll. weit über den Schnabelgrund fih ‚ausdehnt, mit, einem 

Gemiſch von Dunflern Federn, Boriten und Haaren bedeckt. Am 

Rachen ſtehen auch jederſeits einige lange ſchwarze Borſten. 

Die Federn am Hals ſind etwas länger und nehmen nach hinten 

immer zu. Die am Kopf und Hals ſind haarbraun mit hellern 

Scyäften; - an Rüden, Seiten unt Bürzel find. Die Schäfte und 

Die innern ahnen röthlich gelbbraun und dunkelbraun geſäumt, 

wodurch ein artiges geſchäcktes Ausſehen entſteht, Unten an 

dem Hals, der Bauſt und dem Bauch ſind die Federn heller, 

die Schäfte noch heller als die Fahnen und graulichweiß. Der 

Bau der Federn iſt gleichförmig und gleicht dem des Caſuars; 

aber jede Feder iſt viel kürzer, und die längſten, welche über 

die Flügelſtummeln hängen, haben nur 4, Zoll. Am breites 

jten find die Fahnen am Grunde jeder Weber, flockig und ſeiden⸗ 

artig, werden ſchmaͤler und kürzer gegen das Ende. Alle Faſern 

der Fahnen ſi ſind getrennt und der Schaft hat keine Nebenfeder 

[wie beym Gafuar]. 

Mitten zwifchen dem Kopf oh dem hintern Ende - kei: 

bes iſt ein Flügelſtummel, der aus 3 Stücken beſteht. Das 

übrige Stück vom Oberarm iſt 1. Zoll lang, ſcheint aber dicht 
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am obern Gelenffopf abgebrochen zu ſeyn. Der Vorderarm 
fcheint aus 2 Knochen zu beftehen, jeder 1 Zoll und °/, lang mit 

einer runzeligen Haut bedeckt, endigt vorn in eine Fleine hornige 

Klaue, welche durch ein kurzes Nagelglied getragen wird; beide 

meffen ?/; Zufl. Am Borderarm hängen einige Federn, gleich 

denen am Leibe; aber die Federn über und hinter dieſen Zlügel- 

tummeln "find fünger als an andern Leibestheilen, vors und 

abwärts gerichtet, und bedecken viefen Fleinen und unbrauchbaren 

Flügel gänzlich. 

Das Schenfelbein maß wahrfcheinlich 3 Zul, das Schien⸗ 

bein 5; die Einlenfung mit dem Yerfenbein gefchieht 1?/, Zoll 

vom Leib entfernt und in einer Linie mit den hängenden Enden 

bes Gefieders diefes Iheils. Ferſenbein 3 Zoll lang, 21, im 

Umfang. Die andern Knochen des Fußes feheinen ebenſo dick 
und ſtark geweſen zu ſeyn. Das Ferſenbein iſt mit harten und 

fein netzartigen Schuppen bedeckt, größer und quer vorn und 

hinten‘ Fleiner und unvegelmäßiger an den Seiten. 

’ Bon den A Zehen find die vordern ganz frey, Die mittlere 
23/, Zoll lang; die Klaue 1; die beiden äußern gleich, 13/, Zoll; 

die Klauen faft fo groß und lang als die mittlere. Alle find 

oben 'mit breiten, queren Schuppen ziegelartig bedeckt, unten 

mit Fleinen nebfürmigen Schuppen; beide bilden- an den Seiten, 

wo fie zufammenftoßen, eine fehwache Leifte, welche man für 

bie Ueberbleibfel einer Schwimmhaut angefehen zu haben feheint, 

Die Klauen find ſchwach gebogen: und verjüngt; Die mittlere 

oben conver, unten concav, ebenfo die beiden andern, aber die 

Ränder abgerieben und fehen daher wie ein nach unten gebogener 

Sporen aus. Die Hinterzehe fteht an der innern flachen Geite 
des Kerfenbeing, iſt nach hinten gerichtet und faft fenfrecht 

nach unten, berührt aber Faum den Boden. Die ganze Ränge 

17, Zoll, wovon die Klaue 3/, Zoll mißt; dieſe ift Fat grad, 

rund, zugefpist und fieht mehr aus wie der Eporn au einem 

Hühnerfuß, als wie die Klaue einer Hinterzehe. : Ferfenbein 

und Zehen gelblichbraun, die Klauen weißlich hornfarben. 
Die Verbindung der entſchiedenen Hühnergeſtalt der Füße 

mit dem ſehr verlaͤngerten Schnabel iſt ſehr merkwürdig, und 
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es iſt daher zu bedauern, Daß man nichts von von EN 

Des Vogels weiß. Die kurzen Füße und getrennten Zehen bins 

bern ihn, ing Waſſer zu gehen, und geben auch Feinen Erſatz 

für den Mangel der Flugfähigkeit: er Hat vffenbar weder Mittel 

zur Flucht, noch zur Bertheidigung. . Seine Nahrung ift unbes 

kannt: da man aber in dem Magen ber indifchen Ibis Käfer, 
Heufchreden, Würmer, Samen- und Pflanzenfafern: findet; fo 

frißt er wahrfcheinlih Uchnliches, vielleicht: mehr Inſecten. Ä 

Außer Diefem Exemplar aibt es Feines mehr. in: Europa, 

Zool. Trans. I. 1835. 4. pag. 71. tab. 10. (Iſis 1836. 356. 

T. 10.) 
3. G. Die Trappen (Otis) | 

find große Vögel, meift mit graubraunem. Gefieder, wie. 

die Lerchen, haben einen langen Hals und Füße mit kleinen 

Schuppen, ohne Spannhaut und Hinterzehe; aber einen kurzen 

Hühnerſchnabel und. kurze Flügel. 20 Schwanzfedern.. 

Sie finden ſich in allen Climaten der alten Welt, in Fel—⸗ 

dern und Wüſten, laufen ſehr ſchnell mit Hülfe der Flügel und 

freſſen Körner, Gras und Gewürm, wie die Hühner. 

Dieſes Geſchlecht entſpricht der Zunft der Hühner. 

1) Der gemeine (O. tarda), Outarde; Starda; ; Bustard, 

4b der ‚größte, europäifche Vogel, ‚gegen 4 Schuh lang, 

20-30 Pfund ſchwer, roſtroth und ſchwarz gewäſſert, unten 

weißer; Kopf und Hals aſchgrau und große Deckfedern weiß, 

Schwungfedern ſchwarzbraun; beym Männchen unter den Ohren 

ein Schnurrbart, 8 Zoll lang. Weibchen viel kleiner, wiegt 

nur 12 Pfund. Das Männchen, hat. vor der Speiſeröhre einen 

ſchuhlangen Sad, ‚der ſich hinter der Zunge Öffnet und 7 Pfund 

Waſſer Hält.: Man meynt, es fülle ihn damit an und. ſprite 

es den verfolgenden Thieren ins Geſicht. 

Seine eigentliche Heimath iſt bey. ung das nörbfiche Dentfehr 

land, vom: Thüringer: Wald an bis Schonen,: aber nicht nörd⸗ 

licher und weſtlicher, z. B. nicht in Holland und Frankreich, 

jedoch in England, und vorzüglich häufig im mildern Rußland, 

Sibirien und der großen Tatarey, in Poleny; Volhynien und 

der Ukräne, von wo er des Winters nach der Mongoley, Perſien, 

3 



Klin: Afieny, der Krimm, Moldau und Ungarn wandert; bey 

uns fehr felten und nur. in. Falten Wintern. bis. an. den Rhein 
und. indie Schweiz, und. bey. diefer Belegtxheit auch nach 

Holland und Frankreich, 

She gewöhnlicher Aufenthalt find ebene Felder, wo fie in 

Fruppen von 6 und -mehr mit einander umhergehen, den Kopf 

beftändig. in. die. Höhle. recken und fi umfehen. Sie freſſen 
alles Mögliche, Kräuter, „Kohl, grüne Saat, Würmer und 

Inſecten, „vorzüglich aber Sämereyen und Getraide, gezähmt 
alles, was die Hühner bekommen. Sm April ſträuben Die 

Hähne die Kopf= und Bartfedern ,. fchlagen ein Rad, wie Die 

Truthähne und Eimpfen mit einander. Es iſt aber noch nicht 

ausgemacht, ob fie. nur, eine, oder mehrere Hennen haben; in 

Rußland wenigftens gehen fie. immer ‚paarweife mit. einander, 

Die Hennen entfernen. ſich und legen, in ein gefcharrtes Loch, 
meilt im ©etraide 2—4 bräunliche. und röthlich gefledte Eyer, 

wie die des Brachvogelg, verhältnigmägig Flein und nicht größer 

als: Enten-Eyer. Das Brüten dauert. 4-Wochen und die. graus 

lichen, blaß geftreiften, wolligen Jungen laufen fogleich mit. der. 

Mutter davon. Nähert man fich dem Neft, fo. läuft die Denne 

fort und hält. von Strede zu Strede, als wollte fie ſich fangen 

laffen; überfüllt man fie aber, fo. vertheidigt fie. Eyer und- 

Sunger ° | 

' Es find übrigens ſcheue Vögel, die fogleich die Flucht er= 

greifen mit. aufgerichtetem Kopf. wie Die Schnepfen; dann fliegen 

fie ein Stüd fort, mit ausgeſtrecktem Kopf und Füßen, feben 

fi) aber bald wieder; nur auf dem Zug erheben fie fich höher 

und fliegen ziemlich lang, aber wohl nicht über die Oſtſee, ſon— 

dern etwa nur über den Sund und die Belte. Den Säger 

Fennen fie von. Ferne, und er muß daher afferley Künfte ans 

‚wenden, um einen zu. erlegen oder in einer Schlinge. zu fangen, 

was leichten, in Rußland angeht, weil fie dafelbjt häufiger find, 

bejonders wenn fie der Froſt überrafcht, wo Die Federn um. den 

Hals tüchtig mit Eis belegt werden und fie am Fliegen hindern. 
Indeſſen ‚wehren fie fich gegen Diejenigen, welche fie fangen 

wollen, Das Fleifch der Jungen. wird gefchäßt, das der Alten 
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Aber ift Hart und muß erft durch Efig oder ſchwache Faäulniß 
unter der Erde mürbe gemacht werden. zung laſſen ſie ſich 

leicht zähmen, aber nicht lang halten. Gesner 468. Otis. Fig. 

Perrault, Mem. ac. III. 2. pag. 99. tab. 51. 52. Friſch 106. 

suppl. 106. Edwards %. 73. 74. (Seeligm. II. 41. 43.) 
Wildungens Nenjahrsgefh. 1796. 8. 5. Meyers Thiere 

L T. 18. 19. Pl. enl. 245. Naumann VIL 12. TC 167. 168. 

2) Der Zwerg⸗Trappe (0: —* — — 

Gallina pratajola, 

iſt nicht größer als ein Faſan, 1%. Schuh fang, hetbtaun 

und ſchwarz gewäſſert, unten und Schwungfedern zweyter Ord- 

nung weiß, Schwungfedern dunkelbraun; Hals des Maͤnnchens 

ſchwarz mit weißen Zügeln und einem ſolchen —5** ser 

ohne Bart; des Weibchens brann. 

Er ift bey uns eine Seltenheit und feine Heimath ift die 

Nähe des Mittelmeers, vorzüglich Franfreih und Sardinien, 
wo er Pitarra heißt, ſehr ſelten in Italien, dagegen am häufige 

ften in den fünfihern Provinzen Rußlands und in der tatarifchen 

Wuſte, nicht in Sibirien; wandert im April und Herbit durch 
die Krimm her und bin, hält‘ fich auch an offenen Orten und 

iſt ſchwer zu jagen, wird daher meiſtens in Schlingen gefangen. 

Lebensart und Fortpflanzung wie beym großen. In Deutſch— 
land brütet er nirgends, außer vielleicht in den füdlichen Theilen 

von Defterreih und in Ungarn. Beleon, Oys. 237. fig. 

Aldrovand Il. 98. fig. Stella avis. — * 251. 

(Seeligmann VII. 41,) Briffon V. ©, 24.8. 2 $. 12, 

Pl. enl. 10, 25. Eetti II. 119. a HR vn. © 52. 

&. 169, 1. 2, | | 
3) Der Kragentrappe (O. houbara), Rhaad, 

iſt etwas größer als der vorige, 26 Zoll fang, ziemlich fo 

gefärbt ‚hat aber um den Nacken einen großen, ſchwarzen und 

weißen Federkragen, braunſchwarze Schwungfedern zweyter Ord⸗ 

nung und zwey ſolche Bänder auf dem Schwanze. Seine Hei⸗ 

math iſt das nördliche Africa und Arabien; er verirrt ſich bie: 

weilen nach Europa, ſelbſt bis zu uns. Shaws Reife 22% 

FL. Buffon TEN &59 Latham 1.759 Desfon 

/ 
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taine, Mem. acad. 1787. tab. 10. Jacquin, Bepträge T. 9. 
Minkwis in Bechfteins Taſchenbuch 247. Big. Naus 

mann VII 66. ©. 170. 

4. ©. Die Caſuare (Casuarius) 

find fehr große Vögel mit borftenartigen Federn, ſtatt der 

Schwungfedern nur Kiele; Füße lang, Fahl mit 3 Zehen und 

Klauen ohne Hinterzehe; Schnabel grad und fpigig mit rund» 

lichen Naslöchern; Fein Schwanz. | 

Sie leben bloß in Oſtindien und Auftralien. 

Diefes Gefchlecht entfpricht der Zunft der Trappen. 

1) Der voftindifche (C. indicus, Struthio casuarius), 

Emeu; Eme; Cassowary, 

wird gegen 6 Schuh) hoch; der Schnabel zufammengedrüdkt, 

4 Zoll lang mit einem hornigen Kamm; Kopf und Hals nackt, 

‚ blau und roth mit Trotteln; Gefieder bräunlichfchwarg und an 
der Brust entfpringen oft 2 Federn aus einem Schaft. 

Seine Heimatly ift das ſüdliche Aften, die Molucken, Ceram, 

Banda, Java und Sumatra, ift aber nirgends häufig. Clusius, 

Exotica V. cap. 3. pag. 97. fig. Aldrovand IM. 541. Eme. 

Harvey, Generat. Exereit. 5. Bontius, India pag. 71. fig. 

Willughbby 8. 25. Perrault, Mem. acad. III. 2. 1699. 

pag. 155. tab. 56. 57. Balentyn, Indien II. 1725. ©. 298. 

1... T. 105. Albin I. 8. 60. Briffon V. ©, 10. 
. 5 1. Buffon I 464. Pl, enl. 313. Latham H. 

va T. 73. Ey bey Klein, Ova tab. 2. 

Die ältefte Nachricht über Diefen Be hat uns Elufius 

aufbehalten. Er erzählt Folgendes: 

Im Jahr 1597 brachten die Niederländer von ihrer erſten 

zweyjahrigen Schifffahrt aus Oſtindien einen wunderbaren Vogel 

nach Amſterdam, den man in Europa noch nicht geſehen hat. 

Er lebt auf der moludifchen Infel Banda, und heißt bey den 

Einwohnern Emeu oder Eme. Er wurde von dem Füriten ber 

Stadt Eydaiv auf Zava dem Schiffscapitin Joh. Scellinger 

gefchenft. Nachdem man ihn zu Amfterdam viele Monate lang 

für Geld hatte fehen Laffen, Fam er in Beſitz des Grafen 
©. € v. Salms, der ihn lange Zeit im Haag gepflegt, ende 

Okens allg, Naturg. VL 41 
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lid dem Kurfürften Ernſt von Cöln geſchenkt hat und dieſer 

zuletzt dem Kaiſer Rudolph U. Im Jahr 1598 Fam das Tag— 
buch dieſer Schifffahrt heraus mit einer kurzen Erwähnung dieſes 

fremden Vogels. Der Graf Salms ließ ihn in Lebensgröße ab— 

malen, und ich gebe hier davon einen kleinen Holzſchnitt nebſt 

einer doppelten Feder und dem Ey. Er- war 4 Schuh und . 

einige Zoll hoch; der Hals 13 Zoll lang, der Rumpf faft 3 

Schuh lang und 2 breit, die Füße 17 Zoll lang. Die Federn 

am ganzen Leibe und an den Echenfeln entfpringen mit 2 Schäf: 

ten aus einem Furzen Kiel und liegen über einander; die am 

Halfe etwas Fürzer, in der Mitte des Leibes und an den Geiten 
länger, 6—7 Zoll, die auf dem Bürzel (denn fie fehlen am 

Schwanz) 9 Zoll, etwas härter als Die andern, obfehon alle 

hart und fleif aber ſchmal mit wenig Seitenhaaren, ſchwarz an 

ben Schenfeln , jedoch graulich, der Schaft aber immer ſchwarz; 

von Ferne fehen fie aus wie Haare eines Bären. Die Flügel 

find Darunter verborgen und haben nur 4 Die, harte und 

fhwarze Kiele am Ende, übrigens haarartige Federn wie am 

Leibe. Die Schenkel haben über 5 Zoll im Umfang und find 

mit breiten Eruften oder Schuppen bededit; die Schienbeine Dick 

und hart mit drey flarfen und befchuppten Sehen; bie mittlere 

länger aus 3 Gliedern, die innere aus einem, Die äußere aus 
zwey, alfe mit großen, faft 2 Zoll langen Klauen. Der Kopf 
Hein, faſt kahl, fehwarzblan, fo wie der obere Hals, woran 
einige fehwarze Haare. Die Augen feurig und trogig, faft wie Die 

des Löwen, von ſchwarzen Haaren umgeben wie die Fleinen Ohr— 

löcher; Schnabel 5 Zoll lang. Die Naslöcher weit vorn; Dahinter 

ein horniger Kamm, faft 3 Zoll hoc, gelblichbraun; er foll 

bey der Maufer abfallen und wieder wachſen; vorn am Hals, 

fait 4 Zoll unter dem Schnabel hängen 2 häutige Trotteln, wie 

Bärte, 2 Zoll lang und mennigroth, wie auch der Naden. 
Diefer Bogel hat in dem Heinen, faft nacdten Kopf, und 

weil er alfes frißt, was ihm vorgeworfen wird, Aehnlichfeiv 

mit dem Strauß, aud 3 Zehen nach vorn, wie der Trappe. Die 

Füße find fo ſtark, Daß er damit im Garten des Grafen Die 

Rinde von einem fchenfelsdiden Baum ganz fzerquetfcht und 

— 



y n 

abgeſchaäͤlt hat; er kämpft nehmlid nicht vorwärts mit Dem 

Schnabel, fondern ee dreht fich und fchlägt hinten aus. Obſchon 

er alles frißt, wie Pomeranzen u. dergl., fo bejteht Doch feine- 

Hauptnahrung in ſchwarzem Brod, liebt aber bejonders Eyer, 

die er ganz verfchluct, und wenn er nicht wohl it, wieder von 

fi) gibt, fonft aber diefelden verdaut. Es war ein Männchen. 

Ein Ey hatte im Umfang nad den Länge 15 Zoll, nach dei 

Quere 12; die Schale iſt aber nicht ſo dick, wie bey dem des 

Straußen, graulich, voll grüner Höcker. Es ſoll auch ſolche 

Vögel auf Sumatra geben. Exoticorum lib. X. 1605. fol. 97. 

Euvier ſchildert ihn auf folgende Art: 

Der Caſuar ſteht in der Größe dem Strauß am nächften, 

und hat noch weniger Flugeigenfchaften, weil feine Flügel nicht 

einmal Schwungfedern, fondern nur Kiele haben. Sein Schnabel 

iſt fehr hart, zufammengedrädt und etwas gebogen, und jeder 

Kiefer bat vorn eine Geitenferbe; auf dem Scheitel ſteht ein 

Enöcherner, mit Horn überzogener Kamm, der wie ein zufammens 

gedrückter Helm ausfieht. Kopf und Oberhals nact und hinten 

ſchön himmelblau, vorn oder unten rot) und warzig; vor dem 

Halfe Hängen 2 lange Trotteln herunter. 
Der ganze Leid, fowohl beym Weibchen als Männchen, iſt 

mit ſchwarzen Federn bedeckt, welche von Ferne wie Roßhaar 

ausſehen, weil die Fahnenblättchen kurz, ſteif, entfernt ſind 

und keine Seitenfaſern haben; die auf dem Bürzel ſind länger 

und verhüllen den Schwanz. Die Flügel ſind nur halb ſo lang 

als beym Strauß, haben nur 5 Schwungfedern, welche aber 

nichts anders als dicke Kiele ſind ohne alle Fahne, daher nur 

Stacheln vorſtellen, womit er ſich auch wirklich vertheidigt. Die 

| Füße find dicker und Fürzer alg beym Strauß, haben 3 Zehen 

nach vorn, Feine nach hinten; Die Klaue der mittlern iſt noch 

einmal fo lang als die andern. Die Schooß- und Sitzbeine 

find unten nicht verwachſen, wie beym Gtrauß. Die Därme 

verhältnißmäßig fehr Furz, und die Blinddärme klein; Fein 

Dormagen zwifchen dem Kropf und dem eigentlidhen Neagen. 

Er feheint einen eben fo fehlechten Gefchmad und Geruch zu 

haben, wie der Strauß; denn er verſchluckt alles, was er finder, 
41 ® 
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und, nach Harvey, fogar Gluthen, gibt aber alles wieder 

‘Schnell von ſich, beſonders wenn er verfolgt wird. Er frißt 

alles, liebt befonders Aepfel und Hühner-Eyer. Korn frißt er 

nicht, weil es die Zunge nicht faffen Fann. | 
Ein Weibchen zu Par's, 42 Schuh hoch, fraß täglich 

31, Pfund Brod, 6 oder 7 Mepfel und ein Bündel Möhren, 
Sof im Sommer S Pfund Waffer, im Winter etwas mehr. Es 

Faut nichts und gibt bisweilen Aepfel und Möhren unverdaut 
von ſich; fein Unrath ift flüſſig. Diejenigen, welche man in 

Indien Hält, ziehen das Gagobrod dem: andern vor, freffen 

jedoch auch geſottenen Reiß und Pifangfrüchte; die wilden leben 

von abgefallenem Obſt. Sn den Hühnerhöfen verfehluct er big: 

weilen Küchelcyen, läßt fie jedoch) * wenn ſie tüchtig um 

ſich ſchlagen. 
Sein gewöhnlicher Laut iſt huhu, ſchwach und aus der 

Kehle, welche er bisweilen. aufblaͤht und ein Brummen hervor: 

bringt, wie das Raſſeln eines entfernten Wagens; dabey bückt 
er den Kopf, Müht den Kamm an die Wand und zittert am 

ganzen Leib. Widerfährt ihm etwas Widerliches, ſo grunzt er 

wie ein Schwein. Balentyn vergleicht feine Stimme mit der 
eines Küchelchens; er laffe fie aber nur hören, wenn er gejagt 

wird; die alten pfiffen und fehnurrten wie die Caninchen, befons 

ders wenn fie Vieh, wie Böcke u. dergl., angreifen wollen; 

verfolgt läuft er faft eben fo ſchnell als der Strauß und fchlägt, 

nach Elufius, bey jedem Schritt hinten aus, wie die Pferde; 

fonft geht er fehr aufrecht und veſt; bisweilen läuft er hüpfend, 
aber fihwerfäliig und mit viel Geräufch; nach Balentyn ficht 
er beym ſchnellen Lauf aus, als wenn er halb tanzte und halb 
flöge. Er iſt ſehr ſtark und wehrt fi) mit feinem Schnabel, 

der flärfer als der des Straußen ift, ſehr gut, verfeht auch 
mit einem Fuß tüchtige Hiebe nach vorn und hinten. Schlecht 

oder roth gefleidete Leute ärgern ihn; er fehläge nach ihnen 

mit den Füßen vorwärts und verwundet Damit bis aufs Blut; 

feinem Wärter zerfchlug er einmal das Uhrgehäufe, 

Die Indier Halten ihn für ein dummes Thier, das felbit 

fehr bald. die Schläge. vergißt, Die man ihm gegeben hat. Jung 

— 
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gefangen wird- er bald zahm; ift er aber einmal fo groß wie 
ein Storch, fo wird man nicht Teicht feiner habhaft. Es gibt 

aber, nad) Balentyn, Indier, welche ihn im Laufe einholen, 

was felbft Hunde zu thun nicht im Stande wären. Gein Fleifch 

ift fchwa z und hart. Die Eyer find grünlich oder grau und 

hübſch grasgrün gefleeft, Fleiner und länger als die des Straußen. 

Er legt 3—4 in den Sand, bededt fie etwas und überläßt das 

Ausbrüten der Eonne. Balentyn fah jedoch einen auf 3 Eyern 

figen. Dem Zungen wächst der Kamm nur allmählicy und der 

Kopf ift ganz blau. Hat er noch nicht 3 Schuh Höhe, fo. if 

das Gefieder hellbraun, mit grau gemifcht. 

‚Er findet fih nur, und zwar nirgends zahlreihh, in den 

dftlichen Theilen von Indien, nehmlich auf. der Haldinfel jenfeits 

des Ganges und im indifchen Archipelag; vorzüglich in den 

Dichten Wäldern der Inſel Ceram längs der Südküſte; aud) auf 

Bouton und Aru, nicht auf Amboina, obfchon man ihn Dafelbft 

Häufig Hält. 

- Man hat von Zeit zu Zeit Ichendige Cafuare nach Europa 
gebracht und Dafelbft jahrelang erhalten, Der malayifche Name 

heißt Cassuaris; die Portugiefen nennen ihn Emeu oder Ema. 

Elufius und Balentyn haben allein etwas über fein | 

Betragen und feine Lebensart bekannt gemacht. Die Abbildungen 

von Cluſius, Dlearius und Aldrovand find ſchlecht, Die 

von Willughby, Friſch, Albin, Briffon und — 

etwas beſſer, auch die von Latham taugt nichts. Cuvier, 

Menagerie du Mus. 1801. fol. fig. von Maréchal. 

2) Der neuholländifche (C. novae Hollandiae) 

wird noch größer als der vorige und 7 Schuh hoch, der Schna— 

bel niedergedrüdt, ohne Hornfamm, Nacktes nur um Die Ohrenz 

das Gefieder ebenfalls borjtenförmig, dunfelbraun und grau 

gewäflert, unten heller; meiftens 2 Federn aus einem Kiel-mit 

zerfaferten Fahnen. Kopf und Hals mit fehr dünnen und Fleie' 

nen Federn bededt; die Kehle fait nackt und purpurroth, Die 

großen Schuppen fichen hinten an den Füßen abs wie 
Sägenzähne, 

Ziemlich häufig in Neuholland, in der — und in 
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der Nähe von Port Jackſon, fehr fen, Läuft ſchneller als ein 

Windhund und frißt aud alles Mögliche: Samen, Beeren, 

Blumen und Gras. Das Fleifch wird gegeffen und fort wie 
junges Rindfleifch ſchmecken. Die Zungen find der Länge nach 

braun und weiß geftreif. Philipp, Botanybay pag. 271. 
White, Journal 1797. 4. 129. fig. 290, Latham H. 772. 
T. 73. Perons Reife 1808. T. 36. 41. * 

5. G. Die Strauße (Struthie) 

ſind die größten Vögel, alle Federn, ſelbſte die Schwung— 

und Schwanzfedern ſchlaff und faſerig. Hals und Füße lang, 

die letztern kahl mit 2 oder 3 Zehen; Schnabel breit, BEN 

faſt wie Entenfchnabel, 

Dieſes Gefchlecht entfpricht den Saͤugthieren. 

Sie finden fich bloß in heißen Ländern, Fünnen nicht fliegen, 

und ihre Flügel’ dienen ihnen bfoß zur Erleichterung des fehnele 

fen Laufs. Bis jebt Fennt man nur 2 Öattungen. 

1) Der americanifche (St. rhea) en 
über 4 Schuh hoch, afehgran, ſchwarzbraun und gelblich 

gemifcht, unten gelblichweiß, nn und ein langes Band auf 

tem Naden ſchwärzlich. 

Es it der größte Vogel im heißen America, Guyana, 

Braſilien, Paraguay, Chili und, wie man behauptet, bie zur 

magellanifchen Meerenge, vorzüglich in den großen fandigen 

Wüſten, und lebt von Früchten und Sm ſecten. In Braſilien 

heißt er Nhandu-guacu; bey den Portugieſen Ema nad) Dem 

pftindifchen Gafuar. Er trägt den 2 Schuh langen Hals gebogen, 

wie der Schwan oder der Storch; der Kopf fieht fait aus wie 

der einer Gans und ift nur 21) Zoff lang; Die Füße 2, Schuh 

hoch; die Flügel fehr Fein, zum Fliegen unbrauchbar, Dienen 

aber als Geegel, mit deren Hilfe fie fo ſchnell laufen, daß fie 

kaum ein Hund einholen kann. Er ift ganz mit grauen Federn 
bedeckt, wie der SKranich, länger auf dem Rücken, Daß ver 

Leib faft rund erſcheint; Feine langen am Schwanz, welcher von 

den Rückenfedern bedeckt ift. Er frißt Früchte und Fleiſch, ver- 
ſchluckt auch Würfel und afterley Eifenftüce, die er aber nicht 

verbaut, fondern ganz von ſich gibt. Sein Fleiſch iſt 

6 



| 647 
gut zu eſſen. Er ift Häufig in den Feldern der Capitanie Geris 

gippo und Riogrande, findet fich aber nicht in Pernambuco, 

Marcegrave 190. Nhandu-guacu Aldrovand HE 1603. 

©. 541. ig. Joh. de Laet, Novus Orbis 1633. p. 557. 
Struthio. Nieremberg, Hist. nat. peregrina. 1633. p. 218. fig. 

Briffon V. So 8. Touyou. Buffon I. 452. WVieillot, 

al. tab. 224. / 

Die eriten umftändlihen Nachrichten über feine Lebensart | 

verdanfen wir dem trefflihen Dobrighofer. Die Gtrauße 

find in ten Ebenen eincs großen Theils von Paraguay ſehr 

häufig. Allee Gebrauch, den er von feinen fchwachen Flügeln 

machen Fann, befiebt darinn, daß cr damit wie mit Rudern und 

Seegeln feinen Lauf befchleunigt, befonders wenn ein günjtiger 

Wind bläst: denn widriger Wind hält ihn fehr auf. Ihm 

nachzufegen, iſt Fein leichtes Stück Arbeit, weil er nicht nur 

äußert ſchnell, fordern auch zickzack läuft, durch fo viele Wen⸗ 

dungen des Zügels und Wegs wird Das Pferd verwirrt umd 

flürzt fammt dem Reiter nieder. Fußgänger fangen fle ſchwerer 

und feltener, weil fie fogar vor dem Schatten eines Menfchen 

fliehen; es fey denn, jene wären fo zahlreidh, daß fie diefelben 

umgeben Fünnen, Wenn er den Hals aufrecht hält, fo reicht. er. 
dem größten Mann bis zum Scheitel; der Leib aleiht an Ge 

wicht einem Lamm. Sein Fleifch, welches meiftens fehr fett 

iſt, effen und rühmen die Indianer; die Spanier halten aber 
bloß die Flügel für ſchmackhaft. Aus den Häuten machen fid) 

Die Ubiponer Felleifen, Beutel, Kiffen uwf.w.; einen Theil 

Davon, nehmlich vom Steiße, feben fie ſich auf den Kopf flatt 

einer Haube oder eines Helms. Die Federn brauchen fie häufig 

und zu allerley. Man macht auch Fliegenwebel und Gonnene 
fhirme Daraus, welche fich die vornehmen Spanier und die Abi— 

porifchen Weiber im Reiten vorhalten, damit nicht die Sonne 

ihr Geficht zu fehr bräunt. Die Männer Dagegen find der 

Meynung, ein von der Sonne verbranntes Geficht gereiche den 

Kriegern zum Ruhme, und rühren daher durchaus Feinen folchen 

Sonnenſchirm an; fie pflegen aber hinten an den Gütteln lange 

Straußenfedern aufzuſtecken, weil fie, wie ſich das Pferd bewegt, 

— 



ſich gleichfalls rütteln, und dadurd die Fliegen, Bremfen und 

Schnafen, welche fonft von allen Geiten um. daffelbe  herums 

ſchwärmen, vertreiben. —8 

Die Straußenweibchen legen alle, ſo viel ihrer in der Nähe 

bey einander ſich aufhalten, an einem Orte ihre Eyer zuſammen, 

welche alsdann bloß von der Sonne ausgebrütet werden. Die 
Jungen werden von den Männchen geätzt, nicht von den Weibs 

chen. Sie pflegen nehmlich, Damit die ausgefchloffenen gleich zu 
eſſen finden, die noch vollen Eyer aufzupiclen und dieſe damit 

zu ätzen. Auf diefe Weife werden die ungeborenen Brüder von 

den Neugeborenen gegeffen. Man findet manchmal in einem 

Neite mehr als 100 Eyer, welde von Spaniern und Sndianern 

theils gebaden und theils geſotten gegeffen werden, obfchon fie 

ohne Wein fchwer zu verdanen find. Wir haben uns diefelben 

auf den Neifen durch die Haiden allemal gut fcehmeden laffen. 

Aus einem Ey Fünnen fich mehrere ſatt effen: man foll ungefähr 

36 Hühner-Eyer in ein Straußen: Ey ausleeren fünnen. Sch 

Fonnte nie ohne Efel zufehen, wie die Abiponer die Eyer, in 

denen man. fchon das Küchelchen warnahm, unter den. übrigen 

auslafen und begierig fragen; indeifen wäſſert ihnen aud) das 

Maul nad unzeitigen Kälbern. 

Die Strauße freffen Gras, Getraide, Früchte, kurz alles, 

was ſie auf dem Felde finden. Verſchlingen fie aus Unvorſich— 

tigkeit Eifen oder Knochen, ſo gehen fie unverdaut wieder fort. 

Die Heinen Auen, welche zwifchen den Feldern liegen, beſuchen 

fie des Schattens wegen, fehr oft. "Mit Vergnügen fah ich fie 
auf der Reife fchanrenweis herausgehen und herumfpagieren: 

allein meine Freude währte nicht lang; denn fobald fie jeman⸗ 

den, ſey es zu Pferd oder zu Fuß, von Weitem erblicken, ſo 

machen ſie ſich auf der Stelle davon. Die Jungen werden bald 

zahm, gehen wie die Hühner und Hunde auf dem Platze und 

im Hofe herum, ſpielen ohne Scheue mit den Kindern und ent—⸗ 

fliehen niemalg, wenn ihnen auch das Feld vor Augen iſt. Es 

gibt fat Feinen indianiſchen Flecken, wo man nicht dergleichen 

zahme Strauße fieht. Die um Buenos-Ayres und in Tueuman 

find. Die, ‚größten, fehwarz, weiß und aſchgrau. Die am der 
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magellaniſchen Meerenge find weniger fehwer, aber Defto ſchö— 

ner: denn ihre fchneeweißen Federn haben fihwarze Spigen, und 

die ſchwarzen weiße. Die daraus verfertigten Sonnenſchirme 

fhäten Die vornehmen Spanier fehr hoch, und fie würden Die 

Helme und Hüte der Europäer vortrefflic an Abiponer 

1. 418. 

Sn Ehili findet er fih in den Thälern der Anden in großer 

Menge, befonders in der Nähe der Geen, erreicht daſelbſt faft 

die Höhe des Menfchen und heißt Cheuque; frißt wie der afri- 

canifche alles, was ihm vorfommtz; feine angenehmfte Speiſe 

aber ſind Fliegen, welche er mit außerordentlicher Geſchicklichkeit 

fängt; er wehrt ſich, indem er diejenigen, welche ihn beunruhi— 

gen, mit den Füßen ſchlägt. Will er ſeine Jungen ſammeln, 

ſo lockt er ſie mit einem Pfeifen, das dem menſchlichen ſehr 

nahe kommt. In ſeinem Neſte, welches er in die Erde macht, 

finden ſich oft 40—60 Eyer, 2 Pfund ſchwer und von vortreff— 

lichem Geſchmack. Die Innwohner brauchen die Federn zu 

Federbüſchen, Sonnenſchirmen und Kehrbürſten. — 

N.«G. von Chili 1786. 232. 

Obſchon dieſer große Vogel ſeit mehreren — 

bekannt iſt, fo hat Doch erſt Profeffor Hammer zu Straßburg 

ein: gute Befchreibung und Abbildung von ihm geliefert. Er 

beobachtete einen lebendigen einen Monat lang. Im Ganzen 

ſieht er aus, wie der africanifche; der Kopf Flein und platt, 
der Schnabel faſt wie der der Pfeif-Ente, die Augenlieder 

gewimpert und Das obere beweglich; die Federn am Kopf und 

Hals find Furz und fteif, vorn weiß, hinten fehwärzlich; die auf 

dem NRücen ebenfalls Furz und bläufichgrau, die auf dem 

Bürzel viel länger und grau; Bruft und Bauch weiß, Der 
Rücken iſt fat ganz mit den Flügelfedern bedeckt, welche alle 

einander gleich, 1 Schuh lang, 2—3 Zoll breit und bläulich— 

grau find mit fchwarzen Flecken, Mind und biegfam mit zaferigen 

Fahnen, wie beym gemeinen Strauß, ımd man Fann fie auch fehr 

wohl als Zierfedern benutzen; auf der Bruft ift eine Feine 

Schwiele. Die ganze Länge war 4 Schuh S Zoll, die Höhe 5 

Schuh, der Schnabel 3'/; Zoll lang und 2 Zoff breit, die Nas: 
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löcher 147, Zoll von der Spibe entfernt und 10 Pinien fang, die 
Flügelfnochen 1 Schuh, mit den Federn nod) 10 Zoll Tänger, 

die Füße 2 Schuh. Er hatte ein fanftes: Nature, war fehr ' 

zahm und ließ fich gern ftreicheln, ‚aber nicht gern einfperven ; 

geht ſchnell aber nicht vet, und öffnet die Flügel nur, wenn.er 

einen Hund u, Dergl. ſieht; er lich nie eine Stimme hören, ob: 

ſchon ee wahrfcheinlich ein Männchen gewefen, weil er nie gelegt 
hat. Geine Hanptnahrung beftand in Möhren, aber er fraß 

auch Erdäpfel, Birnen und Gemüfe, verfchludt ganze Xepfel 

und Gtüde von Welfchfornfolben, 3 Zoll * Annales du 

Mus. XII. 1808. 427. tab. 39. 

In Paraguay heißt er Nandu, Chury, bey den Portugieſen 

Ema, bey den Spaniern Ave Strutz (Bogel Strauß), iſt aber 

dafelbft felten geworden, häufiger in den Ebenen von Montevideo 

und Buenos-Ayres. Er geht nie in die Wälder, fundern bleibt 

immer im offenen Feld, bald paarweife, bald in Truppen, bis | 
weilen 30 Stück. Wo man fie nicht jagt, Fommen fie nahe an 

die Dörfer und fürchten die Menſchen nicht; fonft aber find fie fehr 

fchen und fliehen von Weiten, Merken fie, daß man fie über 

falfen will, fo laufen fie mit folder Gefchwindigkeit, daß es 

einen guten Reiter braucht, um fie einzuholen‘ Sie können nicht 

fliegen und die Süger werfen ihnen ein Halfter mit 3 fauft: 

großen Steinen befehwert, um den Hals, mwodurd ſie im Laufe 

gehemmt werden: aber auch dann darf man fi) nur mit Vorficht 

nähern: denn obſchon fie Feine Schnabelhiebe verfegen, fo Tchlagen 

fie doch mit folcher Gewalt hinten aus, daß ein Stein zerbrechen 

könnte. Beym Laufen richten fe Die Flügel nad hinten, wahr. 

ſcheinlich wegen des Luftzuges, und ſchlagen häufig Haken, indem 

fie einen Flügel öffnen, wodurch fie dem Zägerventwifchen. Ihr 
ruhiger Gang iſt ernft und majeftätifch, der) Rücken gewölbt, 
Hals und Kopf hoch. Sie waiden ganz ordentlidy das Gras’ ab, 

Die Zungen‘ werden am erften Tage zahm, gehen in bie, 

Zimmer, Gaſſen und Felder vft cine Stunde weit und kommen 

wieder. Sie find fehr neugierig und ftellen fich vor Fenfter und 

Thüren, um zu fehen, was vorgeht. Cie frefien Korn, Brod 

und andere Dinge, auch Steine und Münzen. Gie feinen 
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nicht zu faufen, ſchwimmen aber fehr gut über Flüſſe und Teiche. 
Das Zleifch der Zungen ift zart und ſchmackhaft. Sie vermin- 
dern ſich immer mehr, obfchon fie fehwer zu jagen find; jederman 

nimmt ihnen aber die nahrhaften Eyer und fehlägt die Zungen 

todt ohne Zweck. 

Sie paaren fih im July und die Männchen are dann 

faft wie die Kühe. Man findet die erſten Eyer Ende Auguſts 

und die Zungen im November. Die Eyer find 51/, Zoll lang, 

glatt und gelblichweiß. Das Neft ift nichts als eine natürliche 

Delle in der Erde, bisweilen mit etwas Stroh und liegt ganz 

im Freyen. Wie viel er Eyer enthält, weiß man nicht; ein 

zahmer aber legte 17, alle 3 Tage eines und an verfchiedene 

Orte. Man hat ſchon 70—80 Eyer in einem Nefte gefunden; 
man fagt aber, daß mehrere zufammenlegen und daß, ein 

- Männchen fie allein ausbrüte; auch verfichert man, daß fie Die 

Eyer verließen nder zertreten, wenn man fie berühre oder den 

brütenden Vogel anfehe; endlich ift eine allgemeine Meynung, 

welche auch ſchon Nieremberg vor zwey Hundert Jahren (X. 

‚cap. 32. pag. 217.) mitgetheilt hat, dag das Männchen einige 

Eyer bey Seite lege und diefelben zerbreche, wenn die Jungen 

ausfchliefen, damit fie gleich Nahrung fänden an den vielen 

Mucken, welche fiy darum fanmeln. 

Die Einwohner mahen aus dem Halfe große Geldſchläuche, 

welche fie Chuspa nennen. Die zaferigen Flügelfedern fchiekt 

man nad) Spanien, wo man Flederwifche, Federbüfche und andere 
“ Zierathen für Die Frauenzimmer Daraus macht: die weißen find 
am meiften gefchäbt, weil man fie färben und kräuſeln Fann 

wie man will; die Spuhlen find fehr fang, taugen aber nicht 

zum Gchreiben: man färbt fie roth und blau, ſchneidet ſie in 

Bändel und macht daraus ſchöne Zäume und Peitſchen. 

Die ſtarken Füße ſind mit großen Schuppen bedeckt; die 

Naslöcher liegen in der Mitte des Schnabels, die Zunge iſt dick 
und kurz; der Schwanz fehlt; am Flügelbug ſteht ein Sporn, 
6 Linien lang, deſſen ſich aber der Vogel nicht bedient. Die 

ganze Kinge beträgt 3 Schuh 4 Zoll; Mittelzehe 51% Zoll. 
Schnabel oben nur 21, Zoll. Rachenlänge aber 5 Zoll. Das 
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Weibchen iſt etwas kleiner und hat weniger — am Nacken. 
Azara IV. 1809. 170. 

In Braſilien ſind ſie zahlreich im Innern von den Graͤnzen 

der Provinz Bahia und Minas Geraes an nach Weſten, in 

Riogrande do Sul bis Chili und die magellaniſche Meerenge; 

finden ſich auch in Pernambuco, ſchreiten ſtolz umher und näh— 

ren ſich von Blättern, Beeren, Früchten, kleinen Cocosnüſſen, 

Heuſchrecken, Käfern, Mucken und Schlangen. Ein Weibchen 

gieng mit 14 faft erwachfenen Zungen herum. Das Weibchen 

jcharrt mit dem Männchen eine flache Bertiefung und legt 

30—60 Eyer, wovon mehrere unbebrütet liegen bleiben, welche 

fodann das Weibchen zerbricht, damit die Zungen gleich Mucken 

zu fangen befommen. Das Fleifch wird nicht gegeffen, wegen 

feines unangenehmen Geruchs. Aus der gegerbten und ſchwarz 

gefärbten Haut macht man Hopfen, aus den Eyern Trinfbecher. 

Man jagt fie zu Pferd, und wenn fie einen Widergang machen, 

ſo fit man ab und ſchießt; auch verſteckt man ſich ins Gebüſch 

und läßt. fie treiben. Ihr Lauf macht ein Geräuſch, wie der 

des Rehbods. Die Länge it 4 Schuh 5 Zoll, die Flugweite 

7 Schuh; Schnabel 2°, Zoll lang, 1 breit, Gewicht 56 Pfund, 

Der Magen fleifhig. Wied IV. 559. 

2) Der africanifche (St. camelus), Autruche; Ostrich;. 

ift Der größte Vogel der ganzen Elaffe, 6—8 Schuh hoch. 

Hals und Füße ſehr lang und die letztern kahl und nur mit 2 

Zehen, wovon die äußere keine Klaue hat; Kopf und Schnabel 

klein, der letztere faſt wie bey einer Gans, 41), Zoll lang und 
grau; Kopf und Hals faſt kahl, fleiſchfarben und nur mit Bor— 

ſten bedeckt; das übrige Gefieder zaſerig, die Schwung- und 

Schwanzfedern lang, ſchlaff, wellenförmig, ſchneeweiß, mehrere 

mit ſchwarzem Saum oder Spitze; am Flügelbug 2 Sporen, 

gegen 1 Zoll lang, an der Bruſt eine Schwiele; das 5 — 

kleiner, und das Schwarze der Federn braun. 

Der Gebrauch der Federn zu Zierathen, ARE als 

Kopfpub der reichen Frauenzimmer und ehemals der Hofleute 

und Zürjten, ijt befannt. Belon fah vor 300. Jahren zu 
Alerandrien in den Kaufläden über 200 Bälge auf einem Haus 
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fen. Die Banern von Lybien fiengen fie, um fie lebendig nach) 

Europa zu verfanfen oder die Bälge nach den nächſten Städten, 

hielten fie auch zahm wie die Gänfe und aßen ihr Fleiſch. Ihre 

Federn find befonders bey den Türken und Perfern fehr gefucht, 

und Daher fo theuer. | 

Das eigentliche. Vaterland des Straußen iſt Africa und 

Arabien, ſehr häufig am Vorgebirg der guten Hoffnung. Seine 

Nahrung beſteht in Gras, Getraide, Früchten u. ſ. w.; auch 

verſchluckt er Steine, Metall u. dergl. Er läuft fo ſchnell, daß 

man ihn mit feinem Pferd einholen kann; man verfolgt ihn 

Daher einige Zage lang, bis er ermattet it. Das Ey hat die 

Größe eines Kinverfopfes und eine fehr harte Schale, woraus 

man Becher machen kann; es wird gegeffen und gibt eine Mahl: 

zeit für 3—4 Perſonen. Geßner 708. Sig. Belon, Oys. 

232. Aldrovand I. 587. Fig. Prosp. Alpinus rer, Aeg. I. 

200. Willughby ©. 104. Taf. 25. Mem. de Fac. III. 
2. p. 110. tab. 55—55. Anatomie; Albin II. T. 31. Briffon 

v©&3.%. 1. $ 1. Meyers Tiere T. 60. 61. Buffen 

1. 398, — Pl. enl. 457. Brown, III. tab. 16. —2* | 

II. .72. Ey bey Klein, Ova tab. 1. 

Ra hat ein Weibchen befchrieben, das man in Harie 

eine zeitlang lebendig hatte. 

Der Strauß it der größte aller Vögel und wird 7—8 

Schuh hoch; der Kopf fehr Fein und der Schnabel kurz, flumpf 
und niedergedrüct. Die Augen groß und lebhaft. Der Hals 
dünn und mit Flaum bedeckt; die Federn des Keibes weich, Die 

Schäfte biegfam und die Bartblättchen häkeln fich nicht an eins 

ander, wie bey den übrigen Vögeln; Daher find diefe Federn 

flatterig und geben einen zierlihen Pub. Die Flügel find ver- 
hältnigmäßig fehr Fein und Haben auch nur Flatterfedern; 

Schenfel und Füße dagegen jeher ftarf, jene nadt; nur 2 Zehen 

nach vorn, wovon die Äußere viel Fürzer und ohne Nagel. 
Das Männchen ijt ſchwarzbraun mit weißen Federn untermifcht; 

das Weibchen ganz bräunlichgrau; zur Paarungszeit find die 

Schenfel des erftern roth und Diefe ref erfcheint Durch den 

dünn zeritreuten Flaum durch. 
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Nach den langen Beinen, Fohlen Schenkeln gehörte ber 
Strauß zu den Sumpfvögein; nad dem Schnabel aber, feinem 
großen Gewicht und dem Aufenthalt auf ganz dürrem Beden 

zu den Hühnern, Die Zunge ift fehr kurz, bat die Geſtalt 

eines Hufeifens und hinten einen Vorfprung, den man für einen 

Kehldedel angefehen hat. Die häutige Scheidwand zwifchen beit 

Lungen und dem Bauch ift mit einigen Muskeln bekleidet, faſt 

wie das Zwerchfell der Säugthiere. Der Maſtdarm erweitert 

ſich plötzlich in eine große Cloake, gleich einer Harnblaſe; auch 

ſammelt ſich daſelbſt der Harn und wird abgeſondert vom veſten 

Unrath gelaſſen, einzig in der ganzen Claſſe. 

Zwiſchen dem Kopf und dem Magen iſt eine —— 

größer als die beiden, gleichſam ein dritter Magen. Das 

Bruftsein hat Feinen Kiel wie bey andern Vögeln; jede Zeche 
3 Glieder, wie beym Eafuar und den Gäugthieren, während 

dDiefe Zah! bey den andern Bügeln wechfelt. 

Gein Geſicht und Gehör ift gut, Geruch aber und Geſchmack 

ſchlecht; er verſchluckt alles unter einander, Steine, Nägel und 

Münzen; einer hatte im Magen 1 Pfund dergleichen Dinge 

und die Metalle waren nicht bloß abgerieben, fondern auch in 

den Risen vom Magenfaft angegriffen. Die Nägel dringen 

manchmal durch den Magen und das Kupfer vergiftet ihn. Er 

ift überhaupt fehr gefräßig, und obſchon Korn und Grünes 

feine Hauptnahrung ift, fo frißt er doch alles andere; Gerſte 

feheint ihm am beiten zu befommen. Er verzehrt täglih 4 

Dfund nebſt einem Pfund Brod und 10 Salatfüpfe; im Sommer 

fünft er 8 Pfund Waffer, im Winter 125 er macht ſich vft naß 

und wälzt ſich dann auf der Erde, was beweißt, daß er ſich 

gern badet. Sein Unrath iſt troden, ſchwarz und bildet Kugeln 

wie der Schafmift mit einer weißen Materie überzogen, wie 

bey andern Vögeln; er harnt vor jedem Miften, | 

Er wird fehr fett und iſt oft -2—3 Finger Diet mit Fett 

bedeckt. Seine Musfelfräfte find fehr groß, befunders in den 

Beinen, mit Denen er fehwere Steine weit hintenaus werfen 

Fann. Sn der Schnelligkeit feines Laufes übertrifft er alle 

Thiere: diejenigen, welche zum erftenmal auf ihm veiten, verlieren 
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ben Athem. Er hilft ſich dabey mit feinen Flügeln, ift jedoch 

nicht im Stande, fich von der Erde zu erheben. 
Er wird allgemein für dumm gehalten, und man behauptet, 

er halte ſich für fiher vor dem Jäger, wenn er den Kopf hinter 

einem Baum verfteckt und denfelben felbjt nicht- mehr fieht. 

Sein Laut gleicht dem einer Taube und beide Sefchlechter laſſen 

ihn hören, jedoch felten. Plagt man ihn, fo zijcht er wie eine 

Sans, erhebt und ſchwingt Flügel und Schwanz. Das Männ- 

hen ſchlägt mis den Füßen auf den Boden, wie mit einem 

Hammer. Die Hunde find ihm befenders zuwider. 

Eie follen paarweife leben. Das Weibchen legte binnen & 
Monaten 6 Eyer, jedes 2 Pfund 28 Loth ſchwer; ſie ſchmecken 

gut, ja beſſer als die der Hühner. Sie ſollen 2—3mal ein 

Dugend legen. Die Schale iſt fehr Did und man fchneidet 

darauf allerley Zierathen. In der heißen Zone werden fie in 

den Sand gelegt und der Sonne überlaffen; außerhalb der 

Wendefreife aber gebrütet und vertheidigt, Die Jungen find 

mit Federn bedeckt und laufen fogleic,) davon. Die Färbung ift 
edthlichgrau mit fehwarzen Fleden und 3 ſolchen GStrichen- auf 

Kopf und Naden. 

Er bewohnt ganz Africa von der Norde bis zur Sadküſte, 

vorzüglich in den Sandwüſten; auch Arabien und ehemals weiter 

in Aſien. Sie laufen in großen Heerden in den Wüſten herum. 

Die Araber jagen fie zu Pferd, verfolgen fie aber nicht eigent- 

lich, fondern beunruhigen. fie nur unaufhörlich, laſſen fie nicht 
freffen, ermüden fie auf dieſe Weife, und dann fprengen fle auf 

fie Ins und fchlagen fie mit Stöcden todt. Man jagt fie auch 

mit Hunden und fängt fie in Neben. Sie werden leicht zahm, 

laffen fi truppmeife in Umzäunungen halten, laffen fogar auf 

fih reiten, aber ſich richt leiten, wie die Pferde. 

Das Fleifch der Alten ift hart und unfchmadhaft, das der 

Sungen aber epbar. Die Araber halten das in feinem Fett 

gefochte Blut für eine angenehme Speife. Bey den Alten hieß 

ein Volk in Abyffinien Straußen-Effer (Struthophagi). Der Balg 

wird von den Arabern als Panzer gebraucht; die großen Federn 

an Flügeln und Schwanz als Febderbüfche für die Weiber, Sol⸗ 
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daten, Prachtbetten und Traghimmel; dieſes ſchon ſeit den Altes 

ſten Zeiten; die römiſchen Soldaten ſteckten ſie auf die Helme, 

wie die unſerigen Reiher- oder Hahnenfedern. 

Der Strauß kommt ſchon im alten Teſtament vor, befone 

ders im Buche Hiob; dann bey Herodotz er erfchien oft bey 
den römifchen Spielen und auf den Fafeln der Kaifer; Helio- 

gabal fol fogar Speifen mit feinem Hirn zu Hunderten aufge: 

‘stellt Haben. Er wurde häufig abgebildet, aber meiſtens fchlecht; 

Ihon von Geßner, Aldrovand und Jonſton; dann von 

Willughby, Brown, Briffon, Buffon und Latham. 

Cauvier, Menag. du Mus. 1801. fol. tab. 1. 2. von Maréchal 
gezeichnet und von Miger geftochen. 

. Die wichtigften Beobachter des Straußen in feiner Heimath 
find folgende: | 

Kolbe fagt zu feiner Zeit (vor mehr als 100 Jahren): fie 
geben an Stärfe und Schwere einem mittelmäßigen Pferde nichts 

nad und find am VBorgebirg der guten Hoffnung fo häufig, daß 

man Faum eine Biertefftunde weit durch das Feld gehen Fann, 
ohne’ dag man einen vder mehrere ſieht. In der Stadt laufen 

viele zahm herum, ftellen fi) vor die Thüren und lajfen niemanden 

heraus, als big man ihnen ein Stück Brod gibt; will man fie 

aber necken, fo fchlagen fie mit den Füßen, woran fie Klauen 

wie ein Hirfch haben, Hinten aus, daß ein Mann leichtlich 

umſtürzt. Der Heine Kopf, nicht viel größer als ein Ganskopf, 
fieht in gar feinem Verhältniß zu dem langen Schwanenhalg, 
den ſtarken Beinen, dem ſchweren und dicken Leib. Die Eyer 

find fo groß, daß man 30 Hühner-Eyer leicht hinein ausleeren | 
fünnte, fchmecden gut, befonders wenn man fie zu Rühr-Eyern 

oder Pfannenfuchen gebraucht, woran fi) 4 Menfchen fatt effen 

fünnen. - Man hat bisher vorgegeben, der Strauß lege feine 

Eyer in den Sand und überlaffe fie der Hitze. Davon ift mir 

aber das Widerfpiel befannt, indem ich mehr als 100 mal den 

Strauß oder die Straußinn, die beide abwechfelnd brüten, von 

ihren Eyern weggejagt, diefe mitgenommen, und wenn fte noch 

gut. waren, verzehrt habe; oft waren, fehon Zunge Darinn, und 

einmal nahm ich 5 aus einem Neit, die alle ſchon Junge entz 
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hielten. Gewiß ift es aber, wenn man einem ÖGtraußen bie 

Eyer nur anrährt, fo zerbricht er dieſelben; auch iſt es gewiß, 

daß er feine ausgebrüteten Zungen nicht ſtracks verläßt, wie 

abermals fälfchlich berichtet wird, fundern er zieht fie im Weite 

fo lang mit dem umherwachfenden Gras auf, bis fie ihm folgen 

fünnen, und dann führt er fie als ein getreuer Vater oder 
Mutter mit fi) und: fehüßt fie vor aller Gefahr, ſo viel als 

möglich iſt. Muß er aber ein Zunges im Stich. laffen, fo mag 

man fi) wohl in Acht nehmen, daß man vom Alten konn ih 

Schlag befommt. 

Daß er Steine und Eifen verſchlucke, hat feine Nichtigkeit, 

aber keineswegs, daß er es auch verdaue. Ich habe vielen der— 

gleichen gegeben und es allemal wieder in ihrem Miſte gefunden. 

Fliegen kann er nicht: kommt man ihm aber nah, ſo 

ſpannt er die Flügel aus, wippt damit und befördert ſo die 

Schnelligfeit feiner Füße. Um ihn mit einem ſchnellen Pferd 

einzuholen, muß man viele Mühe anwenden, befonders in einer 

Gegend, wo viele Mullwurfshaufen find, in welce das Pferd 

trabt und ſtürzt. Wofern man ihn ja erreicht und einholt, ſo 

verfteckt er feinen Kopf und muthmaaßet vielleicht, man fähe ihn 
nicht, weil er felber niemanden mehr ficht; oder aber, er ſchä— 
met ſich vielmehr, daß er den Streit verloren hat und num 

unterliegen müſſe. Vorgeb. der guten Hoffg. 1719. Zul. 187. 

Sparrmann reiste den 25. July vom Cap nad) dem 

warmen Bad und ſah am dritten Tag in der weiten und fan« 

digen Ebene zuerit Strauße in ihrem wilden Zuftande Er 

Fam ihnen bisweilen auf einen Büchfenfhuß nah, aber das 

Nachſetzen zu Pferd war immer vergeblich: fie liefen allzeit mit 

ausgebreiteten Ylügeln weit voraus, Beſſer thut man, wenn 

man ihnen mit mäßiger Gefchwindigkeit nachreiter, wodurch fie 
müd und jleif werden, fo daß man ſie endlich doch einholt. 

Am 22. September fcheuchten fie zwiſchen Quammedacka 

und Hinter-:Bruyntjeshöhe einen Strauß, und zwar ein Männchen, 

vom Nefte, welches er mitten auf dem freyen Felde hatte, und 

Das aus nichts weiter beitand als aus dem Erdboden, worauf 

die Eyer frey lagen. Der Strauß läßt aljo feine Eyer nicht 
Olens allg. Naturg. VIL | 42 
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Tiegen, damit fie von der Sonne allein ausgebrätet werden; ſon⸗ 

‚dern ſetzt ſich ſelbſt darauf, wenigſtens in dieſem Theile von 

Africa; auch erhellet aus dieſem Umſtande, daß Männchen und 

Weibchen abwechfelnd brüten, was auch bie Hottentotten beſtä— 

tigten. Thevenot bat daher recht, wenn er behauptet, daß 

der Strauß in der Monogamie lebt, obgleich er der einzige ift, 

‚welcher dieß annimmt und es gegen die Gewohnheit Der großen 

> Bögel ſtreitet. Die eigentlihe Zahl der Eyer, ‚welche bie 
Straußen legen, traue ich mir nicht genau zu beftimmen. Der: 

jenigen, Die wir jest antrafen, waren nur eilf; fie waren alle 

frifh und follten vermuthlich noch vermehrt werden; denn ein. 

andermal jagten die Hottentotten wieder einen Strauß auf und 

fanden 14 Eyer. Wahrfcheinlich legt er alfo 16—20. Gleich- 

wohl fommt eg mir vor, als wenn fein Leib kaum fo viel 

R h möchte bederken Fünnen. Eine Brut junger Strauße, die ich 

hernach in der Gegend von Nodefand bey. einander fah, fehien 

. eine gleiche Anzahl auszumachen. Diejenigen jungen Strauße, 

welche ich ſchon am 16. December gefangen hatte, waren unges 

fähr 1 Schuh hoch. Diejenigen, welde an den Flügeln und 

am Bürzel weiße, am Rüden aber und Bauche fehwarze Federn 

haben, werden allgemein für Männchen gehalten; die Weibchen 
haben nur am Bürzel und an den Flügeln fehwarze Federn und 

‚ find übrigens Durchgehends afchgrau. Was auch dafür fpricht, daß 

beide brüten, ijt, daß fie in dem gedachten Neſte außer einer 

Menge jchwarzer Federn auch weiße gefunden haben; Die Jungen 

find ganz mit Heinen grauen Federn bededt. Die fehönften 
und fraufeiten fiten bey den Alten am Bürzel. Bo 

In diefer Eolonte braucht man die Federn zu nichts anderem 

als zu Fliegenwedeln, womit die Sclaven während der Mahlzeit 

das Ungeziefer wegfcheuchen müffen. Die Hottentotten, welche 
fein Fleiſch verachten, eifen auch das Straußenfleifch, die Colo- 
niften nur die Eyer, welche jedoch an Geſchmack Hinter den 

HühnersEyern ftehen. In der Wüſte haben wir den Dotter an 
die Ehocolade oder den Thee gequielt, und auch den Eaffee damit 
abgeklärt. Die Schale eines Eyes ift 6'/, Zoll lang und wiegt 

22 Roth. Die Haut des Straußen tft höchſtens fo dick als 
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Kalbs⸗ oder Bocksfell, woraus man ſchließen kann, wie eg mit 

feiner ZTauglichfeit zu Panzern fichen mag. Das Gefchrey foll 

der Stimme tes Löwen ähnlich, aber Fürzer feyn und nicht in 
einem Odem fortdnuern. Ein Junger von 11, Schuh Höhe 

ließ 24 Tage lang Feine Stimme hören. In der Capſtadt ließen 
b> fie jeden auffigen und liefen mit ihm herum, ohne, wie es 

jchien, von der Schwere beläftigt zu werden. Adanfon fah 

am Senegal einen Mann auf einem Straußen nad) Der Refidenz 

bes Gouverneurs eine Reife machen, dem er zum Gefchenf bes 

fiimmt war. Landleute in der Colonie macten manchmal 

Strauße fo’ zahm, daß fie weit vom Hofe weggegangen und 
größtentheils für ihre Nahrung jelbft geforgt haben; allein fie 

verfchlangen bisweilen Küchelchen und traten felbit Hühner todt, 

um fie zu zerreißen und zu freffen. Einer machte fid) fogar ein 

Dergnügen daraus, Schafe todt zu treten. Am liebften halten 

fie fi in folcyen Gegenden auf, wo ‚viele —— vorkom⸗ 

men. Reiſe 1784. 126. 429, 

9 Lihtenftein ſah am VBorgebirg der guten —— 

im November in dem faſt mit nichts als Heidekraut bedeckten 

Roggeveld, in der Nähe des Kombergs, mehrere Hcerden von, 

Straußen, denen fie unvermerft ziemlich nahe Famen: dann 

nehmen fie aber in großer Eile die Flucht in dicht an einander 

gedrängten Haufen dem Wind entgegen, fo Daß fie von Ferne 

wie ein Zug Reiter ausfahen. Er ſchätzte die Zahl auf 300. 

So viel hat er fpäter nie wieder geſehen. Reife I. 174. 

Die Hise und Dürre zwingt fie, die Ebene zu verlaffen 
und auf die Höhen zu ziehen, wo daher ihrer viele zufammen 

kommen. Gewöhnlich aber, und befonders in der Brützeit lebt 

der Hahn nur mit 3—4 Hennen beyfammen. Alle legen ihre 

Eyer in ein und daffelbe Neft in-eine Delle und fcharren eine 
Art Wall darum, Jedes Ey ſteht auf der Spitze. So bald 

10—12 gelegt find, fangen fie an zu brüten und zwar abwech« 

felnd; bey Nacht brütct der Hahn allein, um die Angriffe ber 

Schafale und der wilden Kaben auf tie Eyer abwehren zu 

können. Man findet häufig Thiere der Art bey dem ———— er⸗ 

v ohne Zweifel von den Füßen der Strauße. 

42% % 
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Die Hennen legen indeffen immer fort, bis dag Neft, wel 
ches ungefähr 30 faffen Fann, voll ift. Die fpätern Eyer liegen 

um das Neft herum, als wenn fie beitimmt wären, die Raubs 

thiere zu befriedigen; auch dienen fie den Jungen zur Nahrung, 

indem die Alten eines nad) dem andern zertreten. [Man Fönnte | 
ſagen, es trete hier ſchon eine Art Milchnahrung ein, indem 

ein Nahrungsmittel von der Mutter felbit, und zwar Dagjenige, 

welches der Milch entfpricht, den Zungen zu Theil: wird; 
auch eine Andeutung von der Annäherung des Gtraußen zum 

Säugthier.] 

Der Strauß ift ein fehr Eluges Thier, dem im Bench 

Felde nicht leicht beyzufommen ift, weil er fehr weit ficht und 

fogleich die Flucht ergreift; daher fchließen fid, auch die Quagga 

inftinetmäßig an fie an, laufen mit davon, wenn fie auch gleich 

nicht wiſſen, daß ihnen Gefahr droht. 

Beſonders jorgfältig fuchen fie den Ort zu — — 

wo das Neſt liegt. Sie laufen nie grad darauf zu, ſondern in 

weitem Bogen; zu den Quellen dagegen haben ſie ganz grade 

Wege, die wie Fußpfade ausſehen; auch ſcheinen die Weibchen 

beym Brüten ſich nicht unmittelbar abzulöſen, ſondern das eine 

entfernt ſich, wann das andere aufſitzt; wenigſtens ſieht man nie 

2 zugleich bey einem Neſt, welches ſie übrigens auch wohl an 

heißen Tagen ganz zu verlaſſen ſcheinen. So bald ſie bemerken, 

daß ein Menſch oder ein Thier die Lage der Eyer verändert oder 

gar davon mitgenommen hat, ſo zertreten ſie alle Eyer und legen 

anderswo. Die Coloniſten pflegen daher ſich mit ein Paar der 

umberliegenden noch nicht bebrüteten Eyern zu begnügen, ſcharren 

mit Reiſig die Spur ihrer Tritte zu und können auf dieſe Art 
ſolch ein Neſt zu einer wahren Vorrathskammer machen, aus 

welcher fie alle 2—3 Tage fo viel holen können, als fie brauchen. 

Die Hottentotten verfehmähen auch nicht ſchon bebrütete mit 

Halbgewachfenen Küchelchen und braten diefelden mit Dammelfett. 

Diefe nach unfern Begriffen efelhafte Speife — ** gar nicht 

ſchlecht. 

Ein Ey wiegt nahe an 3 Pfund und wird 24 Hühner: Eyern 

gleich geſchaͤtzt. Der Dotter iſt ſehr nahrhaft und fättigend, daß 

2) 
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man nicht viel auf einmal davon genießen kann; er ift aud 

ſchmackhaft, doc) weniger als der vom Hühner-Ey. Es gehören 

4 ſehr hungerige Perfonen dazu, um ein ganzes Ey zu verzehren. 

Sie halten fi) lang frifh und werden oft nach der Eapftadt 
gebracht, wo fie einen halben Thaler Foften. In den Winter: 

monaten, July, Auguſt und September, findet man die Neſter 

am häufigften, und dann find die Federn am fchlechteften, weil 
fie beym Brüten auf der Erde abgejloßen werden. Indeſſen 

findet man zu allen Jahrszeiten bebrütete Eyer, weil der Wech— 
ſel derſelben unbedeutend iſt. Die Brützeit iſt 36—40 Tag. 

Es iſt bekannt, daß nur das Männchen die ſchönen, weißen 

und beliebten Straußenfedern liefert. Für die beſten muß man 
dem Jäger ſelbſt 36—48 Kreuzer bezahlen; tauſcht man fie je: 

Doch gegen europäiſche Wanren und Kleidungsjtüde ein, fo Eom: 
men fie wohlfeiler, Fast jeder Coloniſt Hat einen Vorrath davon, 

womit fie ihren Gaſtfreunden Gefchenfe machen. Die Weibchen 

find ganz ſchwarz und haben im Schwanze Feine weißen Federn; 

fie find jedoc, cbenfo groß und fihön, wie die der Männchen, 

wenn man nicht auf die Farbe ficht. Die jüngern Weibchen 

find dunkelgrau. Reife. I. 1812. ©. 41. 

Der Strauß kommt ſchon in der heiligen Schrift unter dem 

Namen Jaana (Gefräßiger) vor; er fey ein Thier, dag immer bie 

Einöde fuche, traurig fchreye, Federn zu haben figeine, fich aber 
nicht von der Erde erhebe. Moſes III. 11. 16. Jeſaias XL 

21. Mihal. Ss. | 
Herodot jagt weiter nichts von ihm, als daß er in Ly— 

bien vorfomme mit Gazellen, Hyänen, Stachelfchweinen, Panthern, 

Heinen gehörnten Schlangen, zweybeinigen Mäuſen u. ſ. w. IV. 

192., und daß die am Meer wohnende Völkerſchaft Mack, welche 

eine Büfchel Haare mitten auf dem Kopfe wachfen laſſe, ihre 

Bälge im Kriege jtatt Schildern brauche (IV. 175.). | 

Nach Xenophon gibt es nicht wenig große Etrauße in 

Arabien (Anabas. 1.); daffelbe verfichert Divdorug Giculus; 

Apollonius (um Christi Geb.) behaupter, er habe jenfeits des 

Ganges viele Strauße angetroffen (Philoftrat OL); und Pau— 

Ins Benetus (im 15. Sahrhundert) fagt, IM. 46. es gebe 
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große Strauße in Abaſien (in der Nähe des Caucaſus und dee 

fhwarzen Meers). In Diefen beiden Ländern weiß jest niemand 
mehr etwas von Straußen; Forffal erwähnt ihrer auch nicht 
in Arabien, Raffles und Horsfield nicht auf Sumatra und 

Sava (Linn. Trans. XIU. 277.), und J. Sranflin — keinen 

vom Ganges mitgebracht. Iſis 1834. 848. 

Ariſtoteles ſagt, er ſey halb ein Vogel, weil er Federn 

se halb ein vierfüßiges Thier, ‚weil er nicht fliege und Die | 

Federn wie Haare geftaltet, auch am obern Augenliede haarfüra 

mige Wimpern feyen., Er habe 2 Füße wie die Vögel, aber 

- gefpaltene Klauen wie die Bierfüßler, Denen er auch in ber 

. Größe gleiche (De part. an. IV. in fine), 

Plinius ſpricht an verfchiedenen Orten von ihm. Er 

in finde fih in Africa oder Aethiopien, fey fo Hoch als ein Reiter 

auf dem Pferd und übertreffe ihn an Gefchwindigfeit, indem er 

fidy) mit den Flügeln helfe, fliege aber nicht; habe Klauen wie 

der Hirſch, und werfe damit Steine den Berfolgern zwifchen die 

» Beine; verdaue alles, fey aber fehr dumm, weil er, ungeachtet 

feiner Größe, glaube. verborgen zu feyn, wenn er den Kopf in 

einen Buſch ſtecke; aus feinen großen Eyern mache man Gefäße, 
und mit den Federn ziere man die Helme, X. 1. Er gehöre, 

wie die Hühner und Nepphühner, unter ‚Die Bögel, welche am 

meiften legten, X. 24.5 er habe alfein unter alten Vögeln zwey 

 Augenlieder, wie der Menſch, XI 56. 

Petit behauptet, die Augen fländen wie bey den Eulen, 

ſo daß beide auf einmal einen Gegenſtand Bu Fönnten, 

Mem. acad. 1735. 146. 

Leber die Verbreitung der Vögel. 

hat zuerft Reinhold Treviranus (Biologie H. 18.) 
‚gefehrieben, Tiedemann aber ſich umftändlicher darüber ver 
breitet (Zoologie III. 1814. 8.). Geitdem tft nicht viel darinn 

gearbeitet worden, wenn man nicht die vielen naturhiftorifchen 

Reifen, die nach dem allgemeinen Frieden gemacht worden find, 

hieher rechnen will, welche aber fich nicht ausdrücklich mit Unter: 

; EHER. 
J — 
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fuhungen-über die Verbreitung befchäftiget, fondern ı * Mate⸗ 

rialien dazu geliefert haben, 

| Die Zahl after befannten Vögel kann man etwas über 4000 

Gattungen feben, und davon kann man ungefähr 500 auf Europa 

‚and 300 auf Deutjchland — wovon aber RN alle 

brüten. 

Die Berbreitung ift entweder eine phyfifche nad) den 

Elementen: ob die Bögel im Meere oder im füßen Waffer, in 

Sümpfen oder im Trockenen leben; ob ſie ihre Wohnung im 

ebenen Lande oder auf den Bergen, im freyen Feld oder in ben 
Wäldern, und da wieder, ob auf Wiefen, im Getraide, im - 

Gebüſch, auf den Bäumen oder in Baumlöchern haben, ferner, 
ob in der Nähe der Menfchen, in Dörfern, Haͤuſern, Mauer⸗ 

löchern, Felsſpalten u. dergl. 

Oder die Verbreitung iſt eine geographiſche, welche ſich 
eigentlich nach dem Clima oder der Kälte und Wärme richtet, 

wodurch der Aufenthalt während des Brütens beſtimmt wird. 

Streng genommen iſt die Heimat des Vogels nur da, wo er 

gewöhnlich brütet, und in diefem Falle werden wir in Deutfch« 

land nicht viel über 200 Oattungen haben. | 

Man verfteht indeffen auch unter ber gengraphifchen Bers 

breitung die Welttheile, welche von verfchiedenen Vögeln bewohnt 

werden. So hat America größtentheils eigenthümliche Gattungen, 

befgleichen Africa, Indien und Auftralien; das nördliche Alten 

aber, von der Linie des Mittelmeers, des fehwarzen und. cafpis 

fchen Meers an, ſtimmt größtentheils mit Europa und namente 

lich mit Deutfchland überein, und man kann fagen, daß wir, 

mit Ausnahme der hHochnordifchen Bügel, die eigentlich nur, 

Meervögel find, die meiften befiben, welche in ganz Europa 
und dem mittlern und nördlichen Aften vorfommen, Eigenthüme 

fiche Formen erfcheinen erjt zwifchen den Wendefreifen, und gehen 

häufig um die ganze Erde herum, befonders auf ben Südſee— 
Inſeln. Es gibt jedoch gewiffe Formen, welche einigen Ländern 
eigenthümlich find, wie die Colibri, Zahn-, Kerb» und Pracht 

Meifen und die Pfefferfraße dem fühlichen America, die Strauße 
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Africa, die Hornvögel und Gafuare Olindien die Paradiesvögel 

Mugen. a 

Die Meervögel find. am —— verbreitet, ohne Zweifel 

die Temperatur ihres Elementes gleichförmiger iſt, und weil 

fie zu. jeder Jahrszeit ihre Nahrung finden. Eine Aufzählung 

der Vögel in einer jeden Gegend wäre hier zu hen und - 

’ * auch nicht an ſeinem Orte. 

F 

— 
Fi - 

— 

Zuſemmenſtellung. 

Beym Anfang dieſer Elaffe habe ich die Vögel mit den 

‚andern Thierclaffen zufammengeftelft. Mean Fann aber auch Die 

Zuünfte felbft neben einander teilen, und dann Fommt folgender 

Daralfelismus heraus: 
1. Sänger |1. Baumläufer|1. Spatzen 1. Enten 
2. Schnapper |2. Epedhte 2. Krüben 2. Reiher 

3. Raubvögel |3.. Gucgude 3. Papageyen |3. Hühner, 

Auf dieſe Weife Fann man am beften erfennen, ob den 

Zünften ihr gehöriger Nang angewiefen ift oder nicht, Es wird 

natürlich immer noch viel daran zu ſchieben geben, und ic) Fann 
nicht läugnen, Daß ich fehr gern Die Eolibri als die unterften 

betrachten möchte: allein dann kaͤmen die Zahnſchnäbler zwiſchen 

die Glattſchnäbler, was den Zuſammenhang zerriſſe. 

— 

= 
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Deutſch von Strack. Frankfurt 1816. 8. N 

* Plinii sec. 'historia mundi. Lib. X. Ed. Harduin 1723. I. IE. Fol. 

Ed. Biportina 1783. vol.L.—V.8. Deutfc, von Denſo. Frankfurt 1781. 8. 

1735. 4 

L. Columella, de re rustica. ibid, 

4 Aeliani historia animalium per P. Gyllium, Lugduni 1533. 4. 

* 

* 
F 

Idem ex Ed. J. G. Schneider. Lipsiae 1784. 8. 

sr Albertus magnus, de animalium proprietatibus. 1479. Fol. 

 Friderici I. Reliqua. 1596. 8. 

Idem ed. J. G. Schneideri, de arte venandi cum avibus, Lip- 
‚siae 1788. 4. 

Gysbert Longolius, Dialogus de avibus edit. a G, Turnero. 
Coloniae 1744. 12. | 

G. Turneri avium praecipuarum subcincta historia. Nelenise 

1744. 12. Ä 
F. de Oviedo, Hist. nat. inljae oceid. 1347 (in Ramusii raccolta _ 

III. 1556.) | 

P. Eber et C. Peucer, appellationes quadrupedum, Voluerum. 

“ Lipsiae 1550. 8. 
Daffelbe in: Vocabula rei nunaaflae collecta a Budeo. Viteber- 

gae 1556. . 

Fr. ‚Hernandez, thesaurus rer. ‚mov. Hispaniae, a Reccho et 

Lynceo. Romae 1551. Fol. 

E. Wotton, de Differentiis animalium. 1552. Fol. 

P. Belon, Observations des choses memorables en Grece, Paris 

1555. 8. 

Ejusdem ebneruntion * C. Clesius 1605. Fol. 

C. Heresbach, rei rusticae libri iv. Coloniae 1570, 8. 

C. Schwenckfeld, Theriotrophaeum Silesiae. Lignicii 1603. 
C. Clusii exoticorum libri X. Raphelengii. 1605. Fol. 

Marcgrave, historia nat. Brasiliae. Lugd. Bat. 1648. Fol. 

Dazu der Eommentar von H. Lichtenftein in den Abhandlungen 

ber Berl. Acad. 1817. (Iſis 1824. Lit. Anz. 77.) | 
Piso, de Indiae utriusque re naturali. Amstelodami 1658. Fol. 

Inest Jac. Bontius hist. nat. Indiae orientalis. hf: Wr 

% 
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G. Charleton, exercitationes de differentiis animalium. Londini 

1677. Fol. 
Raii.Synopsis methodica avium. London 1713. 8. 

Neuere allgemeine Werke. 

‘ Linnaei Systema naturae. 1735. Fol. 

Edit. secunda. 1740. 8. p. 1—80. 2 

Edit. sexta. 1748. p. 1 — 224, 

Edit. decima. 1758. I. IL 
Edit. duodecima. 1766. L—IH. ” j 

Edit. Gmelini. 1789. 8. | 1 
Sciopoli, annus historico - nataralis. 1719. 8. J. AV, 

Th. Klein, Prodromus historiae avivm. 1750. 4. a 

Ejusdem stemmata avium latine et germanice. 1759. 4. tab. 20. 

Moehring, avium genera. Bremae 1752. 8. p. 88. | 

Brisson, Ornithologia, sive Synopsis methodica avium. Log. 

Bat. 1763. 8. LIE m; 
Pennant, british Zoology. 1776. 8. L IL. fig. — 

Scopoli, introductio ad historiam naturalem. 177.8 
Schrank, Fauna boica I. 8. 1798. 1 us 

G. Cuvier, tableaux Elementaires d’hist. nat. 1798. 8. 

Daudin, Traite ‚d’Ornithol. 1800. 4. II. 

Bechſteins ornithol. Taſchenbuch. 1803. 8. Heft. — m. 

Dumeril, Zoologie analytique. 1806. 8. Ueberſ. v. Froriep. 

Spir, Geſchichte und — aller zoologiſchen Syſteme. 

1811. 8. 

IIIiger, Prodromus —— avium. 1811. 8. 

Tiedemann, Soologie IL. 1814. 86. 
Okens Lehrbuch der Naturgefch. III. 2. 1816. 
Vieillot, analyse d’une nouvelle Ornithologie. Paris 1816. 8. 70. 

Cuvier, regne animal. 1817. 8. 

Edit. secunda. 1829. 

Brehm, Beytr. zur. Bogelkunde, Neuftadt a. D. 1826, 8. L—II. 

Brehm, Ornis, Zeitfchrift. 1824. 8. T— II. 
Ranzani, Elementi di Zoologia. III. Uccelli 1822. 8. pars L-IX. 
9. Boie, General:Ueberfiht der Vögel. Iſis 1826. 975. 
J. Wagler, systema avium. 1827.81. . — 

Lesson, Manuel d’Ornithologie. 1828. 12. LJ. II. | 

C. Bonaparte, Saggio di una distribuzione degli animali. Roma 

1831. 78, 

Idem, sulla seconda edizione del regno — di Cuvier. Bo- 
logna 1830, 8. 175. _ 

\ 
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Bichwald, Zoologla specialis II. 1831. 8. 

Ba Sundevall, Ornithologisk System in —* Verhandlungen. 
1836.8. 1— 130. 

Die Reiſen von 

Anſon 1746, Bougainville 1771, Eobk 1775, Hawkesworth 

1773, Forſter 1777, Vancouver 1799, la Perouse 1797, Labil- 

—— laratere 1800, Thunberg 1792. As 
Re. 
9 

— Faunen. 

a. | Europäifce. 

Friedrich Martens fpihbergifche Reife. 1675: a. 132. Fig. 
ir P. A. Gillii Agri romani hist. nat. 1681. 8. Fig. 

.. Rzaczynski, hist. nat. Poloniae. 1721 et 1736. 4. 
Barrère, Ornithol. specimen, aves in montibus pyrenaeis etc. 

1745. 4. 
Linne, Fauna suecica. 1746, 8. 

Pontoppidan, Naturgefchichte von Norwegen. 1754. IL. 8. gig. 

G. H. Kramer, Elenchus animalium Austriae 1756, 8. 

Brünnich, Ornithologia borealis. 1764. 

Cran;, Hiftorie von Grönland. 175.8. LM. 
Deterfen, Berzeichniß baltifher Vögel. 1766. Eu ET Ar, 

3 Tunstall, Ornithol. danica. 1771. Fol. | — R — 

Fr, Cetti, Gli Uccelli di Sardegna. 1776..8H 0% % oe Er 
Deutſch, Naturgefchichte von Sardinien. 1784. 2. rc s 

# We —* 

O. Fabricii Fauna groenlandica. 1780. 8. 

N. Mohr, islandsk Naturhistory. 1786. Deutſch. 8. 413 gig 

Dazu Fried. Fabers Erklärung in Brehms Oris L. 111. IL. 
145. II. 111. A: Ä “ 

Pennant, arctic Zoology Il. a. . \ | 
Deutſch, Thiergeſchichte der nördl. Polarländer-IL 1787. 608, Big 

Bechſteins Naturgefh. Deutfchlande. 1789. 8. mit | 

—8weite Auflage, 1805. U. — IV. mit ill. Abb. 
Beſecke, Vögel Eurlands, 1792, nem 1821. 8. 
Grofsinger, hist. physica Hungariae 1793. 8. - 

* Sie mßen, Medlenburgifche Land» und —— 1794. 8. 
Bewick, british Birds. 1797. 8. L. IL 

Girardin, Tableau d’Ornithol, en — 1806. 8. *. 2, et 
Edit, 1822, Di ‘ 

G. L. ——— Beſchreibung des Bodenſees 1808. 8 172. 

Meyer und Wolfs Taſchenbuch der deutſchen Vogelkunde, 1810, 

nebſt Zuſätzen 1822. Nachträge von Leisler 1811. H. L zZ a 5 

u 2 
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F. A. Bonelli, Catalogue des oiseaux du Piemont. 1811. 8. 

Meißner und R. Schinz, die Vögel der Schweiz, 1815, Bu, 
Temminck, Manuel d’Ornithologie. 1815. 8. I. | — 

Zweite Auflage 1820. 8. LM. | ae 

Kaluza, Ichlefifhe Vögel. 1815. 8. — 

B. Meyers Voögel Liev: und Efthlands. 1815. 8. ka 

K. L. Koch, Syſtem der bayerifchen Zoologie. 1816. 8. L 
Nilsfon, Ornithologia suecica. 1817. J. IE 8 EEE 

Faune frangaise, Ornith. par Vieillot, a 8. Fig. —9 — 

Faber, Prodromus der isländiſchen Ornithol. 1822. 8. p. 7 
8. Boie, Reife durd, Norwegen. 1822. 8. 352. 
G. Baseggio, UÜccelli del Bassano in Biblioteca Italiana 28. 1822. Er 

F. L. Naccari, Ornithol. veneta. 1823. 8. — 
P. Savi, Catalogo degli Uccelli di Pisa. N FREE, 
P. Savi, Ornithologia toscana. Pisa 1827. LU. i 

St. Faber, über das Leben der hochnordifchen Vögel. 1825. 8 8. er I. 

Holandre, faune de la Moselle. 1825. 12. or 

ar 

Necker, oiseaux de Geneve in Men. soe. d’hist. nat. de Genzvo IE.‘ 
J. ©. Neumann, Vögel der Laufit. Görlitz 1828. 8. 186. 
C. Bonaparte, Speculo comparativo delle Ornithologie di Roma 

6 di Filadelfia in n. Giorn. de’ letterati. 1827. 8. 80. Gſis 1834. 150.) 

Brehm, Lehrbuch der Naturgeſchichte aller ‚enropäifchen Bügel. 
Jena 1823. s8. LM. x 

Graba , Reife nad) Färd. 1830. 8. 244. 
Brehm, Handbuch ber Naturgeſchichte aller Vögel Deutſchlands. 

Ilmenau 1831. 1085. 

Pallas, Zoographia rosso-asiatica. 1831. 4. L IL. Fig. 
Glogers Ueberſicht der Thiere Schleſtens. 1833. 8. 78. 
Gloger, Nakurgefchichte der Bügel Europas. 1834. I. 8. 600. 
Ehr. &. Landber, Vögel Würtembergs. 1834. 8. 84. 

9. Waldner, Beyträge zur Ornithologie des Bodenſee⸗Beckens. 
Al 185. 8. 184 

3," 

ür den höhern Norden die Schriften, meiſt Reifen, von Friedr. 
tens 1675, 4. Anderfon 1746, Horrebow 1750, Pontoppi⸗ 
dam 1754, Linne 1764, Olaffen hans Steller 1774, ©. 8. Mül 
ler 1776, Mobr 1786, 

ie er 

Die Reifen von 

Pallas, Gmelin, ie gepedin, SIR ON Evers 
mann 1823. 4. U. f. w. 
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Nuffell, Naturgefcichte von Aleppo. 1797. 8. LM 

Die Reifen von 

Tournefort 1717, Pocode 1743. Deutſch 1754, Haſſelquiſt 

— Niebuhr 1772, Forſkal 1775, Olivier 1801, Sonnini 1801. 

Africa. 
Die Reifen von 

Proſp. Alpin, Kolbe: 1719, Thomas Shaw 1738, Adan⸗ 

fon 1770, Sparrmann 1783, Bruce 1788, Patterfon 1789, 

Le Vaillant 1790, Barrom 1801, Kichtenftein 1808, > Sa 
 Rüppell, Ehrenberg u. f. w. 

Indien und Auſtralien. 

Forſters indiſche Zoologie. 1781. 
Sonnerat, Voyage à la nouvelle Guinde. 1776. 4. I. 120 tab. 

Ejusdem voyage aux Indes orientales. 1782. 4. I. II. 140 tab. 

Deutſch 1783. 4. 

Raffles, Birds of Sumatra, Linn. Trans. XII. 1822. 277. 

White, Journ. of a Voyage to New-Southwales. 1790. 4. fig. 

Shaw, Zoology of New Holland. 1794. 

Horsfield, Birds of Java in Linn. Trans. XII. 1821. 4: 133. 

Iſis 1825. 1053.) 

Ejusdem Zoological Researches in Java, 1825. 4. L — VII. ill. 

Bigors Verwandtfchaft der Vögel. Linn. Trans. XIV. (fig 1827, 
924.) 

Idem a ng avium in Zoological Journ. n. 1825. (Iſis 1830. 

1045. 
Horsfield und Vigor auftralifche Bügel. Linn. ‚Trans XV. 

1826. 179. (Iſis 1830. 258.) 
Die Reifen von 

WBalentyn 1721, Kämpfer 1727, du Nalde 1735, Osbee 

1768, Pernetti 1769, Marsden 1783, PALLIDnE 1789, Po N 

1807. e | Be 
Südamerica. — 

Die Reiſen von | 

Rochefort 1662, du Tertre 1667, Feuillee 1714, gabatıraz, 

Barrere 1741, Fermin 1765, Bancroft 1769, Ulloa 1772, 

Bajon 1777, Stedman 1799, Molina 1782, Dobrighofer 1784, 

Azara 1809, II. IV. 8., Descourtils 1809, Prinz Mar v. Wied 

-Beyträge II. IV. 8. if { 
Nordamerica.' | N 

Die Reifen. von Au ’ | 
Kalm 1754, Bartram 1701. 8. Ll 0 — 

Y 



673 

©. Bonaparte, specchio comparativo delle Ornithologie di Fila- 

delfa e di Roma. 1827. 8. 80. (fig 1834. 150.) 
Richardson et Swainson, Fauna u 6 4. II. 

Birds. 1831. Fig. 5 SR 

Nuttall, Manual 'of the Ornith. ‘of the united States.’ 1832. 8. 

IL. II. ſig. 

zen DEREN Biography. 1832. 8. 

Ueber eisgeine Dean und Gefiglechten — | 

Franz, historia animalium sacra. 1612. 8. 

Bochart, hierozoicon. 1633. Fol. U. 

E. Albin, Song-Birds. 1737. 8. et 1769. p- 96. 
Zorn, Petino-theologie: 1742. 8. I. IL 5 

Aedologie, von der fingenden Nachtigall. Straßburg 1752. Bass. 

D. Titius, er minimus, Polonorum ee —— 1758. 4. 

a8. Fig. —— 

Brünniche, Nat. Hiſt. des Eidervogels. 1763. 8.70. A 

nn cher, de anfmaliam = Acgyptios etc. 1773. 

a. 64.00" ROTOR . 
gotBläder, le Coucou. 1775. 8. 78. Dentſch 1776. Erladl 
Walbaum, Taubentauder und Eidergans. Lübeck 1778, 8 46. 
ae ac ARE Naräbgeigichte‘ des Sperlings. ge dm. 

8. 140. Er 

Dießkau, Naturgefchichte der Nachtigall, 1779, 8. und 1799. 

©. F. Göoͤtz, Naturgeſchichte einiger Vögel. | Deffau 1782. 8. 119. 

Sig. ill. 

Huber, sur le vol des oiseaux de proie. Gen&ve 1784. 4. 51. gig. 

E. Jenner, Natural — of the er in Philos. Tram. 78. 

1788. p. 219. 
Physiologus syrus, seu hist. animalium , ed. Ffähosi: 1795. 195. 

Bechſteins Naturgeſchichte der Enbenhiere L s. 1707. 
Savigny,- hist. nat. de l'Ibis. 1805. 8. 222. 6 tab. 

Kellner, Haturgefchichte der Ganarienvögel. 1808. 8. 
Orphal, Vögel zum Niften in der Stube zu gewöhnen. 1807. 8. 
Temminck, hist. nat: de Pigeons et de Gallinaces. 1813. 1. — II. 8. 
Sr. Naumann, über den Haushalt der nee Seevögel. 

1824. Fol. 2 Taf. 

Riedel, die Singvögel im Bimmer. Um 1825. 8. 200, 

9— 

Nefter and Eyer.. NER 

Ginänni, Uova e nidi. Venezia 1737. 4. Eh EN, 

Th. Klein, Bogel: Eyer 1766, 4. 21 Tafeln. 

Dtens allg, Naturg. VIE | 43 
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Wirſing und Günther, ammiamng von Neſtern un pen. 
Anden 1772. Sol. ill, 

$. Müller, Singvögel mit ihren Reflern. Wenden, 1800. 4. 
25 s Tafeln. 

: Raumanım und Buhle, die Eyer:, Nalle 1818. 4, ». 1—5. 
10 T. ill. 

Schinz, Nefter und, Eyer. Zürich 1819.14:,73 Tafeln: ill, , 

Thienemann und 2. Brehm, Fortpflanzung der —* mit Ab⸗ 

bildung der Eyer. Leipzig 1825. 1:2 804 12 Taf. ill. 

Anatomie und DHHfiologie. 2. 
Fabricius ab «gyapendenie, de formatione ovi.et pulli.:1621. 
Steno, de Vitelli in intestina palli- transitu. 1664, 4. 

Malpighi, de formatione pulli., ‚1666. Ar 

Perr ault,ı memoires,.de. Vacad. IE. 1699. 

Reaumur, art de faire eclore des oiseaux. 1749, 12, J IL; 

Haller,.sur la. ‚formation du coeur dans; le poulet. 1758. ‚12; LII. 
or; Pd Er. Wolf, Theoria. generationis. :1759;, 4. Rn 

idem, de ion. intestinorum in nov. Comm. peitop! xxu, 

überfegt von Medal; Bildung des Darmkanals. 1812, 8. 268. 
„Cheraak,;de; ‚respiratione volucrum. ‚Groningae 1773. 4. Li. 

‚;Hewson, Lymphatie System of Bird. 
Gerardi, — della ——— degli uccelli. 346 ‚scelti. 

8. p. 88. —9 
ſTannenber 8 paries — ee, avium. Gottingae 1789. 

4. Fig, 

6 ——— „de mumiis avium. 1803. 4. Fig. 

+ Benzel, Öttnetur der: Federn. 1807. 4. 46. 
Nitzsch, de respiratione animalium. 1808. 4. 56. 

‚Tredern, historia; ovi et incupationis., Jena 1808. 4. 16. Fig. 
Spangenberg, partes genitales femineae avium. Gottingae. 1813. 

4. Fig. 

Pander, Entwidelungsgefhichte des Dühndhens, ‚1817. gl. Fig. 

Unterſuchungen über das Wandern der Vögel ſind in einer Menge 

von. Geſelſcheſts und Zeitfchriften zerſtreut. 
„Ueber das Ausſtopfen findet man Unterricht bey. 

Diforins, Ausftopfen. 1799. Poren 7 

Stein, 8uhereiten. 18838383. it ya 
5. Naumann, Taridermie. 1815. 
Fr. Sudow, Vademecum. 1830. 8) 
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(Band VIL 

A. 

Abou-Hannes 529: 
Acabiray 167, 
Acanthis 261. - 
Ackermännchen — Mo- 

tacilla alba. 
Acridotheres 67. 
Actitis 492. 
Adjutant 545. 
Adler 140. 
Aödon 39. 

Aegerſte 345. 
Aegialitis 512. 
Aegithalis 248. 
Aegypios 158, 164, 
Aeliter 345. 
Aetzvögel 24. 
Agami 522. 
Agassella 86. 
Aguapeazo 569, 
Ahlenfihnäbler 178. 
Aigle 140, 
Aigrette ‚536. 
Airone 534, 

' Ajaja 556. 
Akaiearua 193. 
Alauda 289. 
Albatros 390. 
Albellus 444, 
Alca 431, Lt 

über Die 

g 
dA 

D 

Alcatraz — Albatros. 
Alcedo 219, 
Alchata 586. 
"Alcyone 221. 
Alecthelia 569; 
Alector 600. 
Aliuzza 71. 
AIE 431. 
Alle 433. 

JMAllerleyfreſſer 381. 
Alouette, Lerche. 
Alpenrabe 337. 
Aluco 121. 
Ambulatores — Gang: 
vögel. 
Ameifenvogel 65. 
Ammer 278, 
Ampelis 81. 

garrulus ‚80. 
Amphibienfrefler 485. 
Amſel 60. 
Anabates 208. 
Anas 446, 
Angala-gian 191. 
Anhima 573. 
Anhinga 406. 
Ani 335. 

1 Anno 234, 
| Anser bassanus 410. 
y Anthus 49. 

| Apiaster 216. 
Aptenodytes 440. 

€ 

Iſte Abtheilung.) 

3 Ayam 607. 

l. 

4. 
⸗ 

Apteryx 634. 
Apus 106. 
Aquila 140. 
Ara 369. 
Arada 66. 
Arancino 28. 
Arara 369... 
Araracanga 371; 
'Arassari 376. 
Ardea 534, 
Arenaria 497. 
Argala 545. 
Arlequin 452. : 
Arquata ‚508. 
Assiolo 120. 
Astur 133. 
Athene 116. mol 
Atricapilla 286: 1... 
Attabas 589. a" 
Attagen 584, 589, 
Abel 66, 345, 

Auerhuhn 593, 
Aura — Vultur. 
Auiternfammler 509; ı 
Autour 134. . 1... 
Autruche 65% 4. 
Averano 108, ....4.. 
Averla 84. 

1Avis incendiaria, 30 
Avocetta 487, 
Avoltojo 157. 
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B. 
Bachſtelze 47. 
Baguari 543. 
Baja 72. 
Bakelmann 451. 
Balbusard 148. 
Balia 72. 
Balestruccio 94. 
Ballerina 47. 
Baltimorevogel 320. 
Bankiva 604. 
Barbacou 233. 
Barbican 237. 
Barge 503. 
Barita 88. 
Bartavelle 583. 
Bartgeyer 145. 
Bartgudaud 237. 
Basettino 246. 
Baltard- Baltimore 320. 
Baftard-Nachtigal 32. 
Batara 87. 
Bateleur 148. 
Batticoda 47. 
Baumhühner 595. 
Baumtlette 197. 
Baumlänfer 196. 
Baumpider 197. 
n ——— Kreuzſchna⸗ 

Bec en fourreau '572. 
— en riseaux 372. 

Bec-fin, Sylvia. 
Becasse 507. ° ° 
Becasseau , er an 
Becassine 506. 
Becca figo 33, 984. 
Becca moschino 45, 
Becco frusone 81. 
Bengalift 268. 
Bemtere 76. 
Bergdohle 338. 
Bergeronette 49. 
Bergbä Anfling 261. 
Bernacle 472. 
Bethylus 89. 
Beutelſtaar 316. 
Bigia’ 347. 
Bigiarella_34. 
Bigione 33. 
Bihoreau 539. 
Birkheher 334. 
Birkhuhn 591. 
Biset 299. ° ei 
Bittern 541. 
Blackbird 60: "  «° 

Bläßhühner 566. 
Blaufuß 132. 
Blaukehlchen 41. 
Blevine 569. 
Blue-Bille 449. 
Blumenfauger 190. 
Blutfink 264. 
Blutfchnabel 270. 
Blüttling 82. 
Boat-Bill 554. 
Boblink 312. 

I Boccalevre 73, 
Böhmerlein 80. 
Bölch 567. 
Bombycilla. 80. 
Bonasia 588. 
Bondree 138. 
Bonicola 291. 
Booby 408. 
Boschas 464. 
Botaurus 538. 
Bouvreuil 264. 
Brachfchnepfen 507. 
Brambling 273. 
Braunfeblchen 44. 
Braunfopf 448. 
Breitfchnabel 75. 
Brodfrefler 561. 
Bruant 278. 
Brunelle 52. 
Brunet 308. Bi 
Brunette 498. 
Bubo 122. ie 
Bueco 237. 
Buceros 376, 
Bullfinch 264. ° 
Bunting 278. 
Buphaga 234, 
Bürgermeilter 202. 
Busard 137. 
Buse 137. 
Bustard, Otis. 

2 Butcher-Bird 87. 
Buteo 137. 
Butor 541. 

& 

Cabaret 262. 
Caille 578. 
Calamoherpe 45. 
Calandra 293. 
Calandro 50. 
Calao 376. 
Calidris 497. 
Callaeas 333. 
Canard 446. 4— 

Canarienvogel 256. 
Cancroma 554. 
Cancrophagus 538. 
Cannareccione 47. 
Canne-Petiere 640. 
Canninde 370, 
Canori — Gangvögel. 
Canut 500. 
Canvoss-Back 451. 
Capinera 34. 
Capirote 259. 
Capita 278. 
Capmore 315. 
Capovaccajo 157. 
Cappellacia 291. 
Caprimulgus 111. 
Caracara 150. 
Carbo 412. 

‚| Cardelino 260. 
Cardinal 251, 271, 278. 
Cariama 524, 
Carol 229. 
Carouge 316. 
Carpenter 213. 
Carrion-Crow 349. 
Caryocatactes 341. 

‘| Casmarhyhchos 108. 
Cassican 88. 

| Cassieus 316. 
| Castagneux 425. 
Castrica 84. 

| Casuärius 641. 
- | Cathartes' 164. 
1 Caudee 77: 

= | Ceblepyris_78. 
+ | Cedar-Bird 81. 

Cenchramus 283. ' 
— 228. Ä 
Cepphus — Alca alle. 
Cereopsis 472. 

| Certhia 190, — 199. 
Cesena 56. 

| Ceyx 221. 
| Chaflfinch 212. | 
| Chaja 574, en 
Chalcophanes‘ 324. ° 

| Charadrius 512. 
Charbonniere 243. Ä 
Chardonneret 260. 

| Chasse-fiente 159. 
| Chat-huant 121. 
Chaugoun 546° 
Chauna 574. 
Chavaria 574 

- 1 Chelidon 91. 
| Chenalopex 475. 
Chenerates 478. 



Cheriway 151. 
“ Chevalier 493. 

Cheveche 116, 
Chicken 386. 
Chincou 162. 
Chingolo 309. 
Chionis 572. & 
Chipeau 462. 
Chipping-Bird 277. 
Chirurgien 568. 
Chiu 120. 
Chlän 206. 
Chloris 263. 
Chloropus 495, 566. 
Chopi 321. 
Chororae 576, 
Choucari 88, 
Choucas 338, 346. 
— chauve 83, 

Chouette 123, 
Chury 650. 
Chuy 277. 
Cichle 54. 
Cieconia 542, 

Cincia 243. 

Cincialegre 243, 
Cinciarella 244. 
Cinclus 54, 498, 
Cini 259. 
Cinnyris 190. 
Circia 461. 

Circus 139, 
Ciris 276. 
Cirlus 279. 
Cirrhis 538. 
Eitrinchen 262. 
Citrinella 262, 279. 
Civetta 116. 
Clakis 472. 
Clangula 451. 
Coc-d’Indes 623. 
Coccothraustes 267. 
Coccotzin 294. 
Coccyzus 226. 
Cochevis — Alauda 

cristata. 
Cocorly 499. 
Codirosso 40, 62. 
Coereba 192. 
Colemouse 244, 
Colibri 180, 
Colius 354, 
Colnud 110. 
Colombaccio 302, 
Colombella 301. 
Columba 293. 
Colymbus 422. 

Combattant 501. 
Commandeur 317. 
Condor 168. 
Conitostres — Kegel: 

fihnäbler. 
Coo-Ow 616. . 
Coque 604. 

— de Bruyeres 593. 
— de roche 248. 
— indien 601. 

Coraces — Krähen. 
Coracias 334, 
— puella 88. 
— scutala 82. 

Corax 351. 
Corbeau 351. r 
Corbivan 352. 
Cordan-bleu 82. 
Corlieu 508. 
Cormoran 411. 
Cornacchia 347, 
Corneille 347, 
Cornix 347. 
Corudief 317. 
Corone 349. 
Corvus 335. 

— calvus 83, 
— flavus 77. 
— nudus 110. 

Corythaix 355. 
Cotinga 81. 
Coturnice 583. 
Coturnia 578. 
Coua 226. 
Coucal 228. 
Coucou 222. 
Coulicou 225. 
Coupeur d’eau — Rhyn- 

chops. 
Courlis 507, 
Couroucou 238. 
Courewite 521. 
Cow-Bird 308. 
Crane 548. 
Crapaud volant 111. 
Cravaut 473, 
Crave 335. 
Crecca 460, 
Cresserelle 129, 
Crex 564, 
Cromb 229. 
Crotophaga 234. 
Crow-Blackbird 324, 
Crypturus 575. 
Cuculus 222. 

— persa 355. 
Cuiriri 77. 

Cujelier 281. 
Culbianco 44. 
Cul-blanc 493. 
Cul jaune 323. _ 
Cuntur 168. . 
Curassow 600. 
Curlew 508, ” 
Curruca, 32, 284.‘ 
Cursor 521. 
Cursores — Läufer. 
Curvirostra 264. 
Cushev 599. 
Cuttretola. 48, er 
Cygnus 482. — 
Cypervögel 288. 
Cypselus 106. 

N? 
Damier 388. 
Darter 406. 
Demoiselle de Nunidie 

552. 

Dendrocolaptes 197. 
Dentirostres — Zahn: 

fchnäbler. 
Dicholophus 523, 
Diefchnabel 255. 
Diefchnabler 240, 
Didus 628. » 
Dindon 616. 
Diomedea 389. 
DiftelfinE 260. 
Diuca 275. 
Diver 422. 
Dod-Aers 631. 
Dohle 346. 
Dominicaner 278. 
Dompfaff 264. 
Doppelfchnepfe 508. 
Dorndreher 84. 
Douc 122. 
Dove 293. 
Draine 55. 
Drehhals — Wendhals. 
Drenne 55. 
Drepanis 95, 193. 
Drongo 110. 

— azure 88, 

Dronte 628. \ 
Droſſel 54, 
Droſſel, Pagoden- 67, 

— Roſen-67. 
Drunquiti 385. 
Duck 446. 
Dudu — Didus. 
Dunlin 498, 
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Dünnfchnäbler 178. 
Dütchen 494, 514. 
Dyscorus 408, 

E. 

Echasse 488. 
Echellette 199. 

Echenilleur 78, 
Edolius 110, 
Eee 193. 
Efiarvatte 46, 
Egretta 537, 
Eider 456. 
Eispogel 219. 
Emberiza 278. 

— luctuosa 71. 
— oryzevora 312. 
— paradisea 270. 

Eme 641, 646. 
Emerillon 128. 
Engerlingfrefler 205. 
Engoulevent 111. 
Ente 446. 
Entenftößer 137. 
‚Enucleator 266. 
Epervier 133. 
Epimachus 204, 
Etourneau 305. 
Eulabes 306. 
Eule 113. 
Euphone 249. 
Eurylaemus 108, 
a akt 496. 

Tudenrabe 340, 
Fädemlein 259, 
Fagiano 591. 
Faisan — Phasianus. 
Falcinellus 491, 525. 
Falco 127. 
Falk 127. 
Farlouse 51. 
Safan 603, 608, 
Faucon 130. 
Fauvette 34, 284, 
Seenvogel 88. 
Teigenfreiler 285. 
Teigenpicder 33. 
Seldhühner 577. 
Selfenhahn 248. 
Fettgans 440. 
Fiaschettone 246, 
Ficedula 286, 
Fieldiare_ 56. 

Fifa 517. 
Figulus 200. 
Fill 387. 
Fink 272. 
Fire-Bird — Cassicus 

baltimore. 
Fish-Crow 350. 
Fifchfreffer 382. 
Sifchvögel 382. 
Fitis — Sylvia trochilus. 
Slamingo 556. 
Flammant 556. 
Fleckenſchnepfe 504. 
Bleifchervogel 87. 
Sliegenfrefler 89. 
Sliegenfchnäpper 71. 
Sliegenvogel 180. 
Slieger 26. 
Flöter 89. 
Sluder 429. 
Fluhvogel 52. 
Focke 539. 
Forapaglie 45, 
Fassaccio 51. 
Fou 396, 408. 
Foulque 566. 
Fournier 200. 
Francolino 584, 588. 
Srabenvogel 357. 
Fregattvogel 416, 
Fregilus 335. 
Freux 348. 
Fringilla 272. 
Friquet 275. 
Frosone 267, 
Fulica 566, 
Fulmar 386. 
Furnarius 200. 
Sußgänger 381. 
Fyſterlein 492. 

©. 
Gadler 353. 
Gadwal 462. 
Gabelſchnäpper 78. 
Geai — Corvus glan- 

darius. 
Galbula_ 219, 
Gallina africana 603. 

— indica 599, 
Gallinae 561. 
Gallinago 506, 
Gallinazo 164, 
Gallinella 563. 
Gallinula 565. 
Gallita 75. 

Gallopavo 616. 
Gallus 604. 
Gambetta 494, 
Ganga 586, 
Gaun 428. 
Gannet 409. 
Gans, ſpringende aa2. 
Garapatero 235. 
Garganey 461. 
Garla 77. 
Garrot 451. 
arrulus 341, 

Garzetta 537. 
Gaud) 221. 
Gaukler 148. 
Gazzera 345, 
Geirfugl 440. 
Geißmelker 111. 
Gelinate 588, 
Guepier 216. 
Gerault 132. 
Geyer 157. 
Gheppio, 129. 
Ghiandaja 334, 341. 
Ghierla 84. 
Giarol — Glareola. ' 
Giff 494. 

Simpel 264. 
Girlitz 259. 
Glandarius 341, 
Glareola 494, 570. 
Glaucidium 114, 
Glaucopis 333. 
Glaucion 448. 
Glattis 495. 

Goat-Suckre 111. 
Gobe-mouche n. 
Godwit 503. 
Goek 222. 2 
Goeland — Larus. 
Goldamſel 68. 
Golden-Eye 451. 
Go!dfinch 260. 
Goldhähnchen 28. 
Goldvogel 219. 
Goll 264, 
Golo 68, 
Goose 476. 
Gorge-noire 40. 
-Gonlin 69, 
Goura 303. 
Graechio 340. 
Gracula 66. 

— barita 326. 
— calva 69. 
— cayanensis 198, 
— religiosa 306, 



Graculus 415, 
Grallae 485. 

9. 
Grallatores — Sumpf] Habia 250 

vögel. 
Grandule 586. 
Grant 473. 
Grapira 416, 419. 
Grashühner 575. 
Grasmüden 32. 
Graucalus 87. 
Graufink 275. 
Grauſpecht 197. 
Grebe 424, 
Grebe-Foulque 423. 
Grenadier 278. 
Grießhühner 570. 
Griffen 159. 
Grigri 376. 
Grimpereau 196, 
Grive 58. 
Gropper 448, 499. 
©ropperlein 498. 
Gros-Bec 267. 
Grous 588, 
Gruccione 216. 
Grüel 507. 
Grügelhuhn 593. 
Grünbeinlein 493. 
Grünitz 264. 
Grünling 263. 
Grus 547. 
Grufer 508. 
Grygallus 565. 
Grylie 435. 
Guocamayo 371. 
Guacharo 359. 
Guache 323, 
Guano 597. 
Guckguck 222. 
Guckucksgackler 357. 
Gi ücker 264. 
Cufo 121. 
Guignette 492. 
Guinegat 277. 
Guillemot 436. 
Guinea-Hen 602: 
Guira-panga 108. 
Gylling 68. 
Gymnocephalus 83. 
Gymnoderaus 109. 
Gymnops 69. 
Gyntel 256. 
Gypaetos 145. 
Gypogoranus 152. 
Gyps 159. 
Gyrfalco 132. 

Habicht 134. 
Haematopus 509. 
Hammeriing 108, 
Hänfling 256. , 
Hahn 604. 
Ha lb: Ente 461. 

| Halbfchnepflein 498. 
Halieus — &charbe. 
Halodroma — Procel- 

laria. 
Harfang' 116. 
Harle 443. 
Harpaye 139. 
Haſelhuhn 588. 
Heathen-Hen 590, 
Heher 341. 
Heliornis 423. 
Hen-Harrier 139. 
Henne — Gallus. 
Heorotaire 193. 
Heron 534. 

Heuſchreckenvogel 67, 
Hiaticula 512, 
‚Hibou 124. 
'Hjerbe 588. 
‚Himantopus 487. 
a Fr — Sen: 

lopax gallinago. 
Hirex 158. 
Hirngrylle 259. 
Hirondelle 91. 

— de mer — Sterna. 
Hirtenvogel — Palame- 

dea chavaria. 
Hirundo 91. 

— marina 571. 
Hoatzin 599, 
Hobby 129. 
Hobrian 129. 
Hocco 600. 
Hochequeue 47. 
Hoder 17. 
Hofhühner 602. 
Hohlſchnabel 554, 
Honey-Suker 328. 
Honigaudgud 230. 
Honigvogel’ 180. 
Hooper 482. 
Hopfer 240. 
‚Hornfchnabel 376. 
Hoertulon 283. 
Houbara 640. 
‚Houhou 228. 
"Hühner 561. 

© Huhtt 129. 

679 

Huitrier 509. 
Hulotte 121. 
tuming-Bird 185. 
Hüpfer 17, 193. 
Huppe, Upupa 204. 
Hurbel 567. 

Hurgill 545. 
Hy drocorax 378. 
Hymber 429. 

— 
J. 

Ibijau 112. 
Ibis 527. 59 
Icterus 322, — 

Ictinos 137. Ku 
Immenvogel 216. 
| Immer 430. 
Indicator 230. 
Ingambe 363. 
Infectenfreffet a: 
Irena 88.7 26 
Iribu 165. y. 
Iſſerling — — 

modularis. 
| Jaana, Strauß 661. 
Jabiru 543, 547, 
Jacamar 219. 
Jacana 568. 
Jacapa 252. 
 Jack-daw 346. 
Jaco 364. 
Jacu 597. 

| Jacupema 597, 
Jäck 341. Ä 
— ut 
‚Jan van gent 410, 
Japiru 323. 
Jaseur 80. 
Jay 341. 
Joncongo 321. 
‚Sungfer 552. 
Jynk 209, 

K. 
Kahlamſel 69. 
Kahlhals 109. 
Kaja 346. 
Kamichy 573. 
Kamouche 575, 
‚Kampfhahn. 501. 

Ä Kappenſchnabel 358," 
Kautz 116. 
Keaelfchnäbler 242. 
Keilhaken 508, 
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sw. 
Kellenfchnabel 108. 
Kerbmeife 249. 
Kernbeißer 266. 
Kernelle 461. 
Kernenfrefler 303. 
Kestril 129. 
Kibitz 517. 
Kielfchnäbler 70. 
Kingsfisher 220. 
Kinki 78. 
Kirmöve 395. 
Kirſchfink 267. 
Kite 135. 
Kittiwacke 401. 
Kirua_82. 
Kivi 634. 
Kleiber 206. 
Klener 206. 
Klepper 267. 
Kletterdroffel 208. 
Klipphaan 249. 
Klikihe 43. 
Kuarrer 564. 
Knot 499. 
Kohlvögelchen — Mota- 

cilla rubetra. 
Körnerfrefler 242. 
Kolbenfchnäbler 353, 
Kolkrabe 351. 
Koprügerlein 494. 
Korp 351. 
Kottler 206. 
Kragenhopf 204. 
Krähen 303. 
Kräglein 512. 
Krammetövogel 56. 
Kranich 547. 
Krautvögelchen 44. 
Kreifelfhnäbler 221. 
Kreßler 564. 
Kreuzſchnabel — Loxia 

curvirostra. 

Kriegsmann 417. 
Krief-- Aeliter-- Lanius. 
Krößler 501. 
Kronvogel 355. 
Kropfgans 420. 
Krummfcnäbler 89. 
Krünig 264. 
Krüßel 460. 
Kuhvogel — Emberiza 

pecoris. 
Kurzflügler 627. 
Kutge-Gehf 401. 

R 
—r 

Labbe 397, 

Laboureur 215. 
Laf-skrika 342. 
Lagopus 586. 
Vmmergeyer 145. 
Lanarius 132, 
Lanette 132. 
Langrayen 88. 
Lanius 84, 
Lappenfuß 490. 
gappenvogel 333. 
Lapwing 517. 
Lark 289. 
Larus 397. 
Larvenfreſſer 178. 
Xaubvögel 30, 
Läufer 627. 
Lavandiere 647. 
Lawet 96. 

' Leptosomus 229. 
Lerche 289. 
Kerdyenfchnepfe 499. 
Lestris 397. 
Leyerſchwanz 70. 
gieit 219. 
Ligurinus 269. 
Limicola 491. 
Limosa 503. 
Lindo 249, 
Linote 256. 

‚|Lips — Sperling. 
Lithofalco 128. 
Litorne 56. 
Lobipes 490. 
Loculator 532, 
Lodola 289. 
Lodolaio 129. 
Löffelläufer 496. 
Köffelreiher 555. 
Lomvie 436. 
Longshank 489, 
Lo⸗ Kind 541, 
Loriot 68. 
Loro 364. 
Lory 366. 
Loxia 255. 
Lucarino 260, 
Lulu 291. 
Lumme, 428, 433, 437. 
Lund 438, 
Luseinia 35. 

Lyv 509. 

Macareux 438, 
‚|Maccaw 370, 

1 Machetes 501. 

Maciola 43, 
Macreuse 455. 
Macuca 576. 
Madenfreffer 178, 234. 
Magona 576. 
Magpie 345. 
Maguari 543. 
Mainate 306. 
Maisdieb 324. 
Maja 270. 
Malagas 390. 
Malcoha’ 357. 
Mallemucke 387. 
Mallard 464. 
Man of war 417. 
Manakin 247. 
Manchot 440. 
Mandelfrähe 334. 
Mankiro 569, 
Manucodiata 330, 
Marabou 545. j 
Maracana 369, 
Marail 598. 
Marila 449, 

| Marouette ‚565. 
|Martin 66, 94. 

— pecheur 220. 
'Martinet 106. 
Massajola 44. 
Maubeche 500, 
Mauchler 525 
Manerklette 199. 
Mauerſpecht 199. 
Maufer 137. 
‚Mausvogel 354. 
Mauve — Larus. 
Mauvis 59. 
Meadow-Bird 312. 
Meerlerche 498. 
Meerfihwalbe 395, 
Meer-Strandläufer 499 
Megapodius 569. 
Meife 243. 
Meißelfchnäbler 205. 
Melanocoryphus 286, 
Meleagris 602, 616. 
Meliphaga 194, 327. 
Melissophaga 217. 
Melithreptus 193, 
Mellisuga. 183, 
Menura 70, 
Merganser 445. 
Mergus 443. 
Merle 60. 
Merlin 128. 
Merops 216. 

— niger 194. 
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Merops rufus 200. 
Mesange 243. 
Messager 152. 
Meflerichnäbler 303. 
Milan 135. 
Miliaria 284. 
Millouin 450. 
Millouinan 449, 
Milvus 135. 
Mino 306, 
Mitu 600. 
Moineau 274. 
Molothrus 308. 
Momot 372. 
Monasa 233. ’ 
Mönd) — Sylvia atri- 

capilla. 
Monedula 346. 
Morelle 567, 
Möre 567. 

Mörenteufel 568. 
Morillon 447, 451. 
Morinella 519. 
Mormon 438. 
Motacilla 47. 
Motmot: 372. 
Motteux 44, 
Moucherole 74. 
Mouette-Larus. 
Moustache 246, 
Mouton du Cap 390. 
SEOVE 390.) 2, art, 
Mudenfrefler 70. 
Muldenfchnäbler 561. 
Müllerchen — Sylvia 

curruca. 
Muscicapa 71. 
Museipeta 74. 
Musophaga 358. 
Mutum: 601. 
Mycteria 547. 
Mygua 406. 
Myiathera 64, 

N. 
Nachtigal 35. 
Nachtpapagey 359. 
Nandu 650. 
Nashornvogel 379. 
Natatores — Schwimms 

vögel, 
Nazare. 
Nebelfrähe 347. 
Nectarinia 192. 
Nei-Nei 77. 
Nelicurvi 315. 
Neſtflüchter 350. 

Neſthocker 24. 
Neuntödter 84. 
Nhandu 647, 
Nibbio 135. 
Nimmerſatt 532. 
Nisus 133. 
Niverole 273, 
Noctua 114. 
Noddy 396. 
Noirou 229. 
Nonne 444. 

Nottolone 111. 
Numenius 507. 
Numida 602. 
Nycticorax 539. 

J 

O. 
Obſtfreſſer 353. 
Ochropus 493. 
Ochſenhacker 234. 
Ochſenvogel 530. 
Ocypterus 88. 
Oedicnemus 520. 
Oenas 301. 
Die 476, 
Oiseau de riz 326. 

— mon pere. 
royal 553, 
du soleil 423, 
St. Martin 139. 
trompette 522, 

Diseaux mouches 180, 
Oistercatcher 509, 
Olor 483, 
Ombrette 533. 
Onocrotalus 420. 
Opetiorhynchus 200. 
Opisthocomus 599. 
Orfraye 147. 
Oricourap 159. 
Oriolus 68, } 

— picus 199. 
Orre 591. 
Ortalida 598, 
Orthorhynchus 183. 
Drtolan — Emberiza 

hortulana. 
Ortyx 578. 
Oryx 278. 
Östrich 652. 
Otis 638. 
Otus 124. 
Ouette 82, 
Outarde 638, 
Owl 123. 

— 

— 

6 

N. 

Pabſt 276. 
Dacapac 82, Ä 
Pachyptila — Procel- 

laria. 
Paille en 

Phaiäton. 
Palaia 58. 
Palamedea 573. 
Palicour 65. 
Palmipedes - Schwimm: 

vögel. 
Palumbus 302. 
Pantherana 290, 
Paon 625. 
Pa ıncella 507. 
Papagey 361. 

queue — 

Papagey-Taucher 438, 
Paradisea alba 205, 
— tristis 66. 

Paradiesvogel 328. 
Pardela 517, 388, 
Paroare 978, 
Parra 568. 
Paragua 598. ” 
Partridge 582. N 
Parus 243, 
Passer 274. 
Passera montanina 275, 
Passera solitaria 62, 
Passerina 308, 
Passerinette 33, 
Passerini — Spatzen. 
Pastor 67. 
Pauxi 569. 

|Pavo 82, 625. 
Peacosk 625. 
Pega 319, 
Pegat 52, 
Pelecanus 408. 
Pendulin — Parus. 
Penelope 596, 
Peppola 273, 
Percnopterus 157, 
Perdix 582, 
Perdrix 582. 

— de mer 572, 
Perlhühner 602. 
Pernice 583, 584. 
Perroquett de terre 79, 
Peitvogel 80. 
Petit Coque 75, 
Petrel 384. 
Pettychaps 33, 284. 
Pettirosso 42, 
Pezoporus 363. 
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Pfannenſtiel 245. 
Pfau 625. 
Pfefferfraß 373. 
Dflanzenfreffer 240. 
Pflanzenmähder 253. 
Nfriemenfchnäbler 27. 
Pfuhlſchnepfe 495. 
Phaeton 405. 
Phalacroceraıx — 

Scharbe. 
Phalsropus 490. 
Pharaons-Kapaun 159. 
Phasianus 603. 

— Motmot 598, 
Philedon 194, 
Philomela 39. 
Phoenicophaeus 357. 
Phoenicopterus 556. 
Phoenieurus 39, 
Phönix 332, 611. 
Phytotoma 253, 
Piauhau 81. 
Pica 345. 

— flores 180, 
— verd 261. 

Picapara 423. 
Pic-Boeuf 234. 
Piccioni 293. 
Picucule 198. 
Picus 210. 
Pie 345. 

— :grieche 86. 
Pieper 49. 
Pierre 599. 

— garin — Sterna 
hirundo. 

Pigeons 293. 
Piglia mosche 43. 
Pilet 468. 

Pingouin 439. 
Ninfelvogel 194. ” 
Pintada 576. 
Pintade 602. 
Pintado 338. 
Pin-Tail 468. 
Piombino 220. 
Pipile- 597. 
Pipiri 77. 
Pipit — Anthus. 
Nippel 380, 
Pipra 247. 
Piririgua 227. 
Pirol 68, 
Piſangvögel 319. 
Pispola 51. 
Pitangua 76. 

Pittima 508. 
Platalea 555. 

— pygmaea 496, 
Plattmönch 32. 
Plattſchnäbler 79. 
Ploceus 314. 

— niger 326, 
Plongeon 422, 
Plotus 406. 
Piuvialis 514. - 
Pluvier 512. 
Pochard 450. 
Podargus 112. 
Podicipes 424. 
Podoa 423. 
Poes 601. 
Poezus 576. 
Pogonias 237. 
Pojana 137. 
Pollame 604. 
Porphyrio 566. 
Porzana 565. 
Pouillot 31. 
Poule d’eau 566, 
Powese 600. 
Prachtmeiſe 250. 
Pratincola 570.) ' 
Prionites 372. 
Prispolone 49. 
Procellaria 383, 
Procnias 108. 
Progne 92. 
Promerops 195, 
Proyer 280, 
Psittacus 361. 
Psophia 522. 
Ptarmigan 586, 
Pterocles 585. 
Pteroglossus 376. 
Puffinus 388. 
Purre 498. 
Puter 616. 
Puvogel 195. 
Pyrrhocorax 335. 
Pyrrhula 264. 

Q. 

Quäker 27383. 
Quaglia 578. 
Quail 578. 
Quainumbi 372. 
Quebranta 388. 
Querquedula 461. 
Quetele 603. 
Quira 227; 

Quiseula 324, 578. 
Quitter 261. 

2 sa 
Rabenkrähe ag. 
Rabenzufer 83. 
Rachoeme 159. 
Racke 334. 
Rackenguckguck 229. 
Rackenwürger 87. 
Raka 348, 
Rail 563. 
Rallus 563. 
Ramier 301. 
Ramphastos 373, 
Rain-Bird 87. 
Rale de Genöts 564. 
Raptatores — Raub— 

vögel. 
‚| Rasores 561. 

Raßler 500. 
Rathsherr 201. 
Rauchfuß 138. 
NRaupenfrefler 221. 
Naupenfchnäpper 78. 
Rayador 392, 
Razorbill 439, 
Recurvirostra 487, 
Redpol 256. 
Redpol-lesser 262. 
Redwing 59. 

| Reed-Bird 312. 
Negenpfeifer 512. 
Regenvogel 87. 
Negenfcnepfe 495. 
Regentvogel 328. 

| Regulus 28. 
Reiher 534. 
Neisfyerling 271. 
Reißſtaar 312. 
Remitz 247. 
Renez 189. 
Rennvogel 521. 
Repphuhn 582. .. . 
Reyes gallinazos 168. 
Rhaad 640. 
Rhea 646, 
Rhynchaea 504. 
Rhynchops 392. 
Rhynchotus 577. 
Rice-Bird 312. 
Ridenne 462, 
Riemenfuß 487, 
Riepen 577: 
Rigogolo 68. 
Ringtail 139, 



Riska 161. 
Roch 168. 
Rochier 128. 

- Rohrdommeln 538. 
Nohrhühner 563. 
Nohrfänger 45. 
Roi de Cailles 564, 
Roitelet 28. 
Roncoso 588, 
Rondine 93. 
Rondone 106, 
Rook 348. 
Rossignol 35. 
Rotbbeinlein 494. 
Rothbrüſtchen 42. 
Rothhals 450, 461. 

Rothhuhn 584. 
Rothmoor 461. 
Rothſchwanz 40. 
Nottchen 433. 
Rouge gorge 42, 
Rouge-queue 40. 
Rousseline 50. 
Rousserole 47. 
Royer 334. 
Ruch 170, 424. 
Ruderfcynäbler 382. 
Ruech 349. 
Ruf 501. 
"Rupicola 248, 
Rusticula 507. 

©. 
Säger 443. 
Gägifer 525. 
Sagittarius 152, 
Salangane 96, 
Saltinpalo 43, 
Sammetvogel 327. 
Sanderling 497. 
Sandhühner 570. 
Sandpiper 500. 
Sandregerlein 497. 
Sandſchnepfe 496, 
Sänger 27. 
Sarcelle 460. 
Sariama 523. 
Savacou 554, 
Savanna 78. 
Saxicola 43, 
Sayaca 251. 
Scansores — £letter: 

vögel. 
Scaup 449, 
Schafgans 389. 
Scharbe aıı. 
Scharrer 561. 
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Scyattenvogel- Scopus. | Siskin 260. - 
Scheidenfchnabel 572. ° 
Schildbrüftchen 39. 
Schiribilla 565. 
Schlafiteher 381. 
Scylangenadler 152. 
Schlangenvogel 406. 

| Schmerling 128. 
Schymielente 461. 
Schnapper 70. { 
Schnapphähnchen 74. 
Schnarre 55. 
Schnärz 564. 
Schneehuhn 586. 
Schneevögelein 262. 
Schneidervogel 45. 
Schnepfen 503. 
Schnurrenvogel 237, 
Schoeniclus 282, ° 
Schofferlein 262. 
Schrapvogel 388. 
Schmwäderlein 259. 
Schwalbe 91. 
Scwalbengudgud 233. 
Schwalbenwürger 88. 
Schwalk ı11. ‚Ah 
Schwalm 112. 
Schwan ası. 
Schwarzkappe 194. 
Schwarz£ehlchen 43. 
Schwarzkopf 34. 
Schweifhopf 195. 
Schweimer 132. 
Schwimmvogel 382. 
Schwunz 263. 
Sciabica 566. 
Scolopax 503. 
Scops 120. 
Scopus 533. 
Scoter 455. 
Scythrops 357. 
Secretaire 152. 
Seidengudgud 238. 
Seidenfchwanz 80. 
Senegaliſt 268. 
Sericulus 327. 
Serinus 259, 
Serpentarius 152. 
Shag 415. 
Shiel-dracke 470. 
Shoveler 471. 
Sichler 525. 
Sicrin 340, 
Siifleur 461. 
Sifilet 333. 
Singvögel 27, 
Siserin 262, 

Sitta 206. 
Skarv 415. 
Skota 345. 
Skimmer 392, 
Skrapur 389. 
Skrofa 389. 
Smee 444. 
Smeriglio 128, 
Sofire 316, 
Soland-Goose 409. 
Sondenfchnäbler 485. 
Sonnenvogel 423. 
Sordone 52. e 
Sosa 599, 
Soubuse 139, 
Souchet 471. 
Soui-Manga 190. 
Souiriri 77. 
Soulie 275. 
Sourde 506. 
Spatule 555. 
Spatz 274. h 
Spaben 242, 
Specht 210. 
Spechtmeife 206. 
Spechtwürger 89, 
Sperber 133. 
Sperling 274. 
Spint 216. 
Spinus 260. 
Spioncello 51. _ 
Spitzſchnäbler 17. 
Spoon-Bill 555. 
Sponsa 462, 
Spornflügel 568. 
Sporenguckguck 228. 
Sprehe 54. 
Sproſſer 39, 
Spyre 106. 
Squacco 538, 
Syuatarola 517. 
Staar 305, 
Starda 638, 
Starna 582. 
Steatornis 359. 
Steifichnabel 207. 
Steinhubn 583. 
Steinfrähe 355. 
Steinfchmägßer 43. 
Steinwälzer 519. 
Steißfuß 424, 
Stella avis 640, 
Stelzenfüßler ass. 
Stelzenguckguck 226. 
Stercoraire 397, 
Sterna 395, 

- 
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Sterpazzola 33, 
Stiaccino 44. 
Stieglitz 260. 

Stilt 489, 
Stint 500. : 

Storch 543% 
Strand-Aelſter 510. 
Strandläufer 490. 
Strandpfeifer 514. 
frandreutfer 487. 

Strauß 646. 
Straußhühner 573. 
Strepera 462. 
Strepsilas 519. 
Sirige 125. 
Strilozzo 280. 
Strisciajola 49. 
Strix 113. : 
Strontjager 159, 
Struthio 646. 
Stumpfſchnäbler 381. 
Sturmvogel 383, 
Sturnus 305. 

— carunculatus 195. 
— collaris 52. 
— indicus 307. 

Sucrier 192. 
— du Protea 196. 

Sula 408. 
Sultanshenne 566, 
Sumpfhühner 570. 
Sumpflänfer 491. 
Sumpffcnepfe 505. 
Sumpfvögel 485. 
Surucui 238, 
Swift 106, 
Sylvia 28. 
Syrnium 121. 

T. 
Tachydromus 521. 
Tachypetes 416. 
Taccola 346. 
Tadorna 470, 
Taern 395. 
Tailleur 417. 
Talapiot 199. 
Talegallus 569. 
:Taleve 566. 
Tamatia 237. 
Tanagra 250. 
Tantalus 525. 
Taquara 372. 
Tarabuso 541. 
Tarda. 
Tarier 44, 

Tarin 260. 
Tatao 250. 
Zaube 293. 

— grönländ. 433,435, 
Tauchente 443. 
Taucher 422. 
Tavon:570. 
Tayazu-Guira 540. 
Teal 460. 

IZeichhbühner 562. 
Zeichfchnepfen 496. 
Temia 333. 
Tete chevre 111. 
Teterka -593. 
Tetrao 577, 585, 595. 
Tetrax 640, 
Tetrix 591. 
Thalapidroma 383, 
Thamnonilus 87, 
Throstle: 58. 
Tichodroma 199. 
Tije 248. 
Tilt 489. 
Tinamu 575. 
Tinnanculus. 129. 
Tinti 45. 
Titmouse 243. 
Tjader 595. 
Toco 375. ⸗ 
Todus 79. 

— regius 74. 
zölpel 408. 
Tomino 180. 
Töpfervogel 200. 
Topino 95. 
Torchepot 206. 
Torcol 209. 
Tordela 55, 
Tordo 321. 
Zord 439. 
Totanus 493, 
Tottavilla 291. 
Tottler 206. 
Toucan 373. 
Touraco 355. 
Tournepiere 519. 
Tourterelle 294. 
Touyu 647. 
Traine-buisson 52. 
Trappe 638. 
Trappen 627. 
Traquet 43, 
Trepadores 197. 
Triel 520. 
Trogladytes 28, 274. 
Trogon 238. 
Troile 436, 

Trompetervogel 522, 
Zropifvogel 405. 
Troupial 314. 
Truppenvögel 314. 
Truthuhn 616. 
Trynga 490. 
Turdus :54. 
Turkey 616. 
Turnstone 6519, 
Tutu 372. 
Tuyuyu 543, 547. 
Twite 261. 
Tyrannus 76. 

U. 

Dccel St: Maria 221. 
Uczelli di Cipro 288. 

I Uferläufer 492. 
Uferfchnepfe 503. 
Ulula 123. 
Umbervogel 533. 
Unglücvogel 342. 
Upupa 202. 
Urfafan 591. 
Urhuhn 593. 
Uru taurana 152, 
Urubu 164, 

V. 

Vaginalis 572. 
Vanellus 517. 
Vanga 87. 
Vanneau 517. 
Vautour 157. 
Velia 84. | 
Verdier 263. * 
Verdiole 74. 
Venturon 262. 
Verkehrtſchnabel 302. 
Verzellino 259. 
Veuve 269. ih 
Vidua 269. 
Viehſtaar 308. 
Viertels-Grüel 495. 
Vinago 301... 
Vinette 287, 
Vipio 549. 
Dogelnefter, eßbare 96. 
Bogelfchnäpper 76. 
Voltolino 565. 
Vouroug-driou 229. 
Vulpanser 475. 
Vultur 157. 

— oceipitalis 162. 



| W. 
Wachtel 578. 
Wachteltönig 564. — 
Wader 485. 
Wagel 404. 
Wastail 47. 
MWaldrabe 335. 
Walgvogel 628. 
MWannenmweher 129. 
War-Bird 390. 
Wafleramfel 54. 
MWaflerhühner 562. 
PWaflerläufer 493. 
Waſſerſchwätzer 54. 

Waſſertreter 490. 
Wattle-Bird 334, 

‚ Waxwing 80. 
Webervogel 314, 
Meder 88. 
MWeih 135... 
Meidenzeißig 30. 
Weißſchwanz 44. 
Wendhals 209. 

Wi 

i ; 

Whimbrel 508. 
Whip-poor-will 112. 
Whidgeon 461. 
Widewal 68. 
Wiedhopf 202. 
Wirhelen 508. 
Wildhühner 575. 
Wittwe 269. 
Wod-cock 507. 
Wölp 508. 
Woodpecker 210. ; 
Wren 29, 
Wrynek 209. 
MWürger 83. 
Wurmefreſſer 27. 

J 

Xanthornus 316. 
Xenops 207. 

Vacu 597. 
Ynambui 577. 

Yunx 209. 

Zahnmeife 217. 
Zahnſchnäbler 26. 
Zamaragulio 408. 
Zamuro 164. 
Zamurito 235. 
Zapp 567. 
Zaunfönig 28. 
Zaunfchliefer 28. 
Zeißig 260. 
Ziemer 55. 
Ziervogel 193. 
Zigolo 278. 
Zimmermann 213. 
Zippe 58. 
Zitfcherlein 262. 
Zonca 120. 
Zorch 497. 
Zuckerfreſſer 190. 
Zucervogel 192. 
Züger 494. ‘ 
Zufer 81. 
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